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Aus  dem  Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


Die  Darstellung  umfasst  nur  das  Privatrecht,  den  vierten  Haupt- 
teil  der  Her  mann 'sehen  Privataltertümer,  während  das  Staats- 
recht nach  wie  vor  den  Staatsaltertümern ,  von  denen  es  sich  nicht 
wohl  trennen  liess,  verbleibt  Bezüglich  der  Grundsatze  der  Be- 
arbeitung darf  ich  auf  die  Vorrede  Blümners  zu  den  Privatalter- 
tümern verweisen.  Von  den  neueren  einschlägigen  Abhandlungen 
ist  mir  hoffentlich  keine  entgangen,  und  ich  habe  sie  fast  alle  be- 
nutzen können.  Wenn  gelegentliche  Beziehungen  ferner  liegender 
Litteratur  unbeachtet  geblieben  sind  oder  ältere  Werke  nicht  wieder 
eingesehen  werden  konnten,  so  hoffe  ich  wenigstens  bei  denen  Ent- 
schuldigung zu  finden,  die  ohne  grössere  Bibliothek  am  Orte  eine 
ähnliche  Arbeit  gemacht  haben.  Die  hiesigen  Verhältnisse  waren 
in  dieser  Beziehung  recht  ungünstig.  Neue  Resultate  wird  man 
nicht  grade  erwarten,  doch  bin  ich  hier  und  da  der  herrschenden 
Ansicht  entgegengetreten  und  habe  bezüglich  der  Stellung  der  Frauen 
ausserhalb  Attikas  zum  ersten  Male  eine  Zusammenstellung  des 
Materials  versucht.  Inschriftlichen  Citaten  sind  in  Klammern  Ver- 
weisungen auf  Cauers  Delectus  (C1  oder  C*)  und  Dittenbergers 
Sylloge  inscr.  graec.  (S.  I.  Gr.)  beigefügt. 

Brieg,  den  20.  Mai  1884. 
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Vorwort  zur  vierten  Auflage. 

Unmittelbar  nach  Abschluss  der  früheren  Auflage  wurde  unsere 
Kenntnis  der  griechischen  Rechtsverhältnisse  durch  den  Fund  von 
G  o  r  t  y  n  a  ausserordentlich  bereichert,  und  diesem  folgte  des  Aristo- 
teles 'A{hf)vac<ov  noXvzdoi  und  die  Rede  des  Hypereides  gegen  Atheno- 
genes  und  neue  kleinere  Inschriften  von  Gortyna.  Aber  eine  Dar- 
stellung des  griechischen  Rechts,  wie  sie  Mitteis,  Reichsrecht  und 
Volksrecht  S.  61  f.  verlangt,  ist  noch  immer  unmöglich;  ich  möchte 
auch  glauben,  dass  die  Örtlichen  Verschiedenheiten  grösser  waren, 
als  dort  angenommen  wird,  wie  denn  in  Gortyna  meiner  Ansicht  nach 
der  Grundsatz  agnatischen  Erbrechts  schon  vor  der  grossen  Urkunde 
durchbrochen  war.  Die  Darstellung  ist  daher  im  wesentlichen  sta- 
tistisch, wo  es  anging,  nach  Stämmen  geordnet,  und  zur  Erleich- 
terung der  Übersicht  ist  bei  den  wichtigeren  Inschriften  eine  Zeit- 
angabe beigefügt;  über  das  Alter  der  grossen  gortynischen  Inschrift 
schwankt  das  Urteil  noch  zwischen  der  Mitte  des  V.  (KirchhofF) 
und  dem  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  (Comparetti,  Larfeld).  Die 
Verhältnisse  Ägyptens  sind  nur  gestreift,  dies  Land,  wo  sich  hei- 
mische, griechische  und  römische  Rechtsanschauungen  durchdringen, 
bedarf  einer  gesonderten  Bearbeitung.  Die  in  der  vorhergehenden 
Auflage  dem  Hermann'schen  Text  gegenüber  geübte  Zurückhaltung 
beizubehalten,  war  wegen  des  vermehrten  Stoffes  unmöglich. 

Herrn  Prof.  Dr.  0.  Hense  sage  ich  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  herzlichen  Dank  für  seine  freundliche  Mitteilung  der  hand- 
schriftlichen Lesarten  zu  dem  Bruchstück  des  Theophrastos. 

Hirschberg,  den  1.  Oktober  1894. 

Thalheim. 
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§  1.    [Privataltertümer  *  §  56.] 

Sitte  und  Gesetz.    Bas  Recht  der  Fremden. 

Je  reicher  und  bewegter  sich  das  griechische  Leben  selbst  von 
den  ersten  Zeiten  seiner  geschichtlichen  Erscheinung  an,  geschweige 
denn  in  der  Blütezeit  seiner  Macht  und  Grösse  entfaltete,  desto 
gebieterischer  musste  sich  ihm  zugleich  das  Bedürfnis  eines  be- 
wussten  und  ausgeprägten  Rechtszustandes  aufdrängen,  den  es  zwar 
nicht  so  scharf  wie  der  Römer  der  blossen  Sitte  und  dem  Herkom- 
men entgegenstellte1),  aber  um  so  organischer  und  naturgemässer 
aus  dem  letzteren  heraus  entwickelte*).  Wie  es  auch  zwischen 
Kunst  und  Handwerk  noch  keinen  spezifischen  Unterschied  kannte, 
eben  deshalb  aber  sein  Handwerk  bis  zur  künstlerischen  Höhe 
steigerte,  so  spricht  es  auch  die  lebendigen  Resultate  der  Sitte  selbst 
als  Recht  aus  und  legt  ihnen  sogar  die  Bedeutung  yon  Gesetzen 
bei,  ohne  sie  darum  ihres  ungeschriebenen  Charakters  zu  entledigen8), 
oder  wo  sie  ja  zum  Schutze  gegen  Willkür  und  Eigensucht  des 
Dammes  der  Schriftlichkeit  bedürfen 4),  über  das  Mass  der  gegebenen 
Zustände  hinaus  zu  gehen5);  und  wenn  sich  auch  eben  daraus  für 

')  ACxtj  selbst  ursprünglich  nur  Sitte,  Weise,  wie  (äaoiXVjoov  Odyss.  IV,  691, 
impr^paiv  XVIII,  275,  ysp^vTcov  XXIV,  255,  ja  9\ubtav  XIV,  59;  vgl.  Platner, 
Notiones  juris  et  justitiae  ex  Homeri  et  Hesiodi  carminibus  explicitae,  Marb. 
1819.  8.,  p.  76  ff.  und  A 1 1  i  h  n ,  de  idea  justi,  qualis  fuerit  apud  Homertnn 
et  Hesiodum,  Halle  1847.  4.,  p.  6  ff.  mit  der  Ree.  von  G.  Hermann  in  N. 
Jahrb.  LH,  S.  141  f.  Als  Vorzug  des  Bewohners  tou  Hellas  rühmt  das  Wxyjv  ' 
&7ttaraod-ai  vÄjiotj  ts  xpfja&cti  V^l         lox&oc  x*Ptv  Eurip.  Med.  536. 

*)  Vgl.  K~  Fr.  Hermann,  über  Gesetz,  Gesetzgebung  und  gesetzgebende 
Gewalt  in  Griechenland  in  Abhh.  der  Gött.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1849, 
Philol.  OL  IV,  S.  21  fg.   Leist,  Gr&co-it.  Rechtsgescb.  533  f. 

»)  Vgl.  Weisse,  diversa  naturae  et  rationis  in  civit.  const.  indoles,  Lips. 
1832.  8.,  p.  21  fg.  und  Dissen,  kl.  Schriften,  Gfltt  1889.  8.,  S.  161—170;  " 
auch  Puchta,  Gewohnheitsrecht,  Erlangen  1828.  8.,  und  über  das  römische  ' 
Verhältnis  zwischen  ins  scriptum  und  tum  scriptum  insbes.  D  i  r  k  s  e  n ,  verm. 
Schriften,  Berl.  1841.  8.,  S.  99  fg.   Leist,  a.  a.  0.  596  f. 

4)  Die  ersten  geschriebenen  Gesetze  waren  die  des  Zaleucus  hn  italischen 
Lokri,  EphorusbeiStraboVI,  p.  260. 

•)  Ae e chin.  I,  18  p.  89:  ix  yip  xoO  «pdx-rso&ai  -riva  a>v  oO  rcpoofjxev,  sx 
xouxou  toü;  v&fiouc  i\b)xav  ol  naXonoL:  P  1  u t.  Sol.  15.  vgl.  de  Boor,  att.  In- 
testaterbrecht S.  32  und  Schölling,  de  Solon.  legib.  p.  107:  veteres  legis- 
latores  eorumque  prineipem  Solonem  non ,  ut  nuperrime  quidam  faciunt,  ex  ab- 
stractis  formuHn  leges  Misse,  sed  ex  consideratione  eantm  rerum,  quas  fieri  veri 

1* 
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die  Folge  manche  Unzulänglichkeit  der  griechischen  Rechtsbestim- 
mungen ergab  ') ,  die  mit  der  Dehnbarkeit  der  römischen  Gesetz- 
gebung keine  Vergleichung  aushielt ') ,  so  lässt  sich  ihnen  gleich- 
wohl im  Einzelnen  praktischer  Scharfblick  und  Sinn  für  das  Zweck- 
dienliche nicht  absprechen.  Nur  die  abstrakte  Rechtsanschauung, 
die  den  Römer  wenigstens  in  jedem  freien  Menschen  schon  ein  Rechts- 
subjekt erblicken  Hess,  blieb  dem  griechischen  Staate  im  Grundsatze 
fremd3);  ihm  beschränkt  sich  das  Recht  fortwährend  auf  die  Mit- 
glieder der  nämlichen  bürgerlichen  Gemeinschaft,  aus  deren  Sitten 

-  smile  esset  et  quae  re  vera  evenissent.  P  e  r  r  o  t,  droit  public  d'Athenes  p.  188. 
Daher  die  Stelle  des  attischen  Richtereides,  die  öfter  erwähnt  wird:  «spl  Äv 
dv  vöjaoi  inj  <5>ai  yvtoji^  xfl  8txaioxdxu  xptvetv.  Demottb.  XX,  118  p.  492. 
Poll.  VIII,  122  vgl.  Staatealt.6  §  53. 

*)  P 1  u  t.  V.  Solon.  c.  18 :  Xi-rsxoi  ds  xal  xoi>£  v6|Aoog  daa:p4axspov 
xal  xoXXdg  dvTiX^ifeic  *X0VTaC  «ögijoai  tijv  xßv  &xaar»jp(a>v  tay/w  x.  x.  X.  Vgl. 
Ar  ist.  resp.  Ath.  9;  ähnlich  die  Gesetze  des  Diokles  in  Syrakus,  Diod. 
XIII,  35.  Dagegen  wird  an  denen  des  Charondas  Klarheit  gerahmt, 
A  r  i  s  t.  Pol.  II,  9  p.  1274b.  Die  Gründe  für  die  mangelhafte  Entwickelung 
des  griechischen  Rechts  gegenüber  dem  römischen  hat  Perrot  a.  a.  0. 
p.  180  ff.  entwickelt. 

')  Cicero  Orat  I,  44,  197 :  incredxbüe  est  enim,  quam  sü  omne  ius  civil  e 
praeter  hoc  nostrum  inconditum  ac  paene  ridiculum ;  de  quo  multa  soleo  in  ser- 
monibus  quotidianis  dicere,  quum  hominum  nostrorum  prudentiam  ceteris  omnibus 
et  maxime  Oraecis  antepono.  Top.  V,  28:  ut  si  quis  ius  civüe  dicat  id  esse, 
quod  in  legibus,  senatus  consultis ,  rebus  iudicatis,  iuris  peritorum 
auctoritate,  edictis  magistratuum,  more,  aequitate  consistat.  Die  drei 
hervorgehobenen  Punkte  waren  für  die  Entwickelung  des  griechischen  Rechts 
von  keiner  Bedeutung.  Beispiele  der  Vermengung  verschiedener  Rechtsge- 
schäfte: Kauf  und  Pfandrecht,  Darlehn  und  Bürgschaft  (Demo st h.)  XXXIII, 
8  f.  p.  894,  Darlehn  und  Kauf  XXXVII,  4  p.  968. 

»)  Denn  wenn  Hesiod.  ipy.  x.  ^.  279  allerdings  im  Gegensatze  der  Tiere 
schlechthin  sagt:  dv&p<imoioi  &  ld<oxs  öixijv,  üj  rccXXöv  Aptomj,  so  sind  damit 
doch  nur  die  Grundlagen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  verstehen,  wie  in 
der  weiteren  Ausführung  desselben  Gedankens  bei  Plato  Protag.  p.  822b: 
4)Ötxot>v  dXX^Xouc  Äxs  oöx  &xovTtC  tty  xoXixix-ijv  xixvjv  . .  2s.be,  o5v  fistoag  .  .  'Ep- 
u/ijv  n*uiw  dyovxa  sie  dv$ptoxot>€  alöfi  xs  xal  Wxijv,  lv'  slsv  x*Xso>v  xdojioi  xe  xal 
Ösojioi,  <f iXUti  owatfiayol :  das  «pOosi  xotvov  öfxaiov  xal  dJtxov  aber,  wie  es  z.  B. 
Aristot  Rhet.  I,  18,  2  p.  1373b  dem  XÖiov  exdoxotg  Apioulvov  npd«  oöxoü; 
entgegensetzt,  beschränkt  sich  auf  gewisse  Forderungen  des  sittlichen  Instinktes, 
die  darum  nichts  weniger  als  ein  persönliches  Rechtsverhältnis  begründen; 
vgl.  D  e  m  0  s  t  h.  XXIII ,  85  p.  648 :  xaxd  xov  xavdv  dicdvxuv  dv&pdncoov  vdjiov, 
8{  xstxat  xöv  qpsOyovxa  ödx*0^*4-  Di©  vö|xoi  xotvol  xfjg  *EXXa8o{  oder  xd  vö|U|ia 
xöv  'EXAiJvuv  werden  mehrfach  erwähnt  Eurip.  frgt.  Antiop.  221,  8uppl.  312, 
T h u c.  IV,  97 ,  vgl.  Nägelsbach,  nachhom.  Theologie,  Abschnitt  V,  2, 
57  ff.  und  im  allgemeinen  Leop.  Schmidt,  die  Ethik  der  Griechen. 
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oder  Bedürfnissen  es  hervorgegangen  ist  ') ;  und  selbst  wo  dieses 
Bedürfnis  zu  einer  Erweiterung  jenes  beschränkten  Gesichtspunktes 
hindrängt,  bleibt  dieselbe  bei  einzelnen  Individuen  oder  Menschen- 
klassen und  bestimmten 'Rechten  stehen,  die  wiederum  ganz  von  der 
positiven  Gesetzgebung  jedes  besonderen  Staates  abhängen.  An  sich 
ist  der  Fremde  rechtlos  *) ,  und  der  Schutz ,  den  er  nichts  desto 
weniger  geniesst,  beruht  lediglich  auf  den  religiösen  Rücksichten 
und  Formen,  unter  welchen  wir  die  Humanität  sich  zur  Gastfreund- 
schaft ausprägen  und  dadurch  allerdings  mittelbar  die  rechtliche 
Sicherheit  des  Einheimischen  auch  seinem  Gaste  zu  Gute  kommen 
sehen $) ;  aber  um  irgend  ein  Recht  wirklich  zu  verfolgen ,  bedarf 
der  Fremde  fortwährend  der  Vermittelung  eines  Einheimischen,  die 
selbst  da,  wo  der  Staat  auswärtige  Einwanderer  förmlich  aufge- 
nommen und  ihnen  seinen  Schutz  zugesagt  hat,  nötig  bleibt4)  und 
nur  hin  und  wieder  durch  ganz  konkrete  Bestimmungen  beseitigt 
wird.  Von  den  Begünstigungen  kaufmännischer  Rechtshändel  in 
Athen  war  in  dieser  Beziehung  bereits  anderwärts  *)  die  Rede ;  da- 
von abgesehen  aber  sind  es  immer  nur  verhältnismässig  seltene 
Fälle,  wo  ein  Schutzverwandter  für  sich  und  seine  Nachkommen 
den  Bürgern  auch  nur  privatrechtlich  gleichgestellt  oder  zu  Gunsten 

])  Aristot  Politic.  VII,  2,  8  pag.  1324* :  xal  Susp  abzols  Sxaoroi  oÖ  qiaoiv 
•?vat  öfxaiov  o&Ök  oi>ji<p4pov,  toöx'  oöx  alox'Jvovxai  np*c  dXAoog  doxoövxt^' 
afrcol  jUv  y*P  *«p'  «öxotg  xb  öixai»«  <*PX*lv  CtwÖoi  •  *P*S  8«  xoöc  dXXous  oödsv 
littst  -cffiv  tocatov :  Tgl.  Staatsalt.  §  9. 

*)  'AtffMfjxo^  iMTavdorqc,  1 1  i  a  d.  IX,  648.  Ein  Gesetz :  touc  €*voo£  ja*)  ddt- 
xclotau,  wie  es  Petit,  leg.  Att.  p.  566  aus  Xenoph.  M.  Socr.  II,  1,  15  ab-  - 
leitet,  hat  nirgends  existiert,  geschweige  denn,  daBS  es  in  jener  Stelle  läge, 
in  deren  Verlaufe  es  vielmehr  heisst:  iv  öi  xalz  ÄÖotc,  ivfra  xXrtoroi  dfcxoövxac, 
icoXöv  XP*V<>V  Öiatpfßwv,  elg  ixofav  Ö*dv  toJXiv  d<pixfl,  xffiv  tcoXitöv  xivxtov  ^rtwv 
&v,  xal  xotoikoc,  oEoig  {laXioxa  ixittd-svrai  o(  ßot>Xd(isvo'.  d&ixelv,  5|ki>{  öid  xb  {jivos 
sNou  o&x  dv  otci  ddtxr^vai;  vgl.  auch  Pustel  de  Coulanges,  la  cite*  ' 
antique.»  L.  III  ch.  XII  p.  226  ff. 

*)  Plat.  Crit.  p.  45  c:  slolv  Ipol  i xsl  £evoi,  ol  .  .  doqpdXsidv  ooi  icopt^ovroti, 
5)0X6  gs  jir;5eva  Xoxrfv  töv  xaxd  OmoXCav :  vgl.  Privatalt.  §  52  S.  498  und  mehr 
im  allg.  bei  Veder,  Bist,  philos.  jur.  ap.  veteres1,  L.  B.  1832.  8.,  p.  22  fg. 
und  Laurent,  Hist.  du  droit  des  gens,  Gand  1850.  8.,  II,  p.  85  fg. 

4)  Vgl.  Staatsalt.  §  75  mit  Platner,  Proc.  u.  Klagen  I,  S.  87  fg.  und 
Thumser,  Wien.  Stud.  VII,  46  fg.  Welsing,  de  inquilinorum  et  pere- 
grinorum  ap.  Ath.  iudiciis  10  fg.  Natürlich  waren  die  Gesetze  des  Schutz- 
etaates  auch  für  die  MeWken  massgebend  I.  6.  A.  822  (C*  230),  6,  Isoer. 
XIX,  12.  Der  Fremde  bedurfte  diese  Vermittelung  selbst  beim  Opfer  in  den 
Tempeln  der  Stadt,  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  358  ;  323,  10;  376,  6. 

s)  Privataltert.  §  44  S.  498. 
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eines  Fremden  die  Unterscheidungen  aufgehoben  werden,  die  sonst 
namentlich  im  Punkte  der  persönlichen  Sicherheit ,  des  Grundeigen- 
tums und  der  Ehegemeinschaft  den  Vorzug  des  Eingebornen  aus- 
machen ').  Andrerseits  aber  verbot  man  in  Athen  den  Schufczge- 
nossen  in  Kriegszeiten  die  Auswanderung  bei  schwerer  Strafe'),  ja 
man  versuchte  sogar  wiederholt  den  Fremden  den  Kleinhandel  auf 
dem  Markte  zu  untersagen,  und  als  sich  das  nicht  durchführen  Hess, 
erhob  man  wenigstens  von  ihnen  eine  höhere  Marktsteuer  *).  Ferner 
zwang  der  entwickelte  Verkehr  bald  verschiedene  Staaten  zum  Ab- 
schluss  von  Rechtsvertragen,  nach  welchen  Streitigkeiten  zwischen 
Bürgern  der  Vertragsstaaten  am  Orte  des  Rechtsgeschäfts  auf  Grund 
besonderer  Satzungen  entschieden  werden  sollten*),  deren  Inhalt 
naturgemäss  sehr  verschieden  war.  Sie  finden  sich  für  Athen  sowohl 
vor  als  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  *) ,  und  später  zur  Zeit 
des  ätolischen  Bundes,  und  in  der  Umgebung  des  delphischen  Orakels 
und  auf  den  Inseln  *).  

*)  'EjtiYajiiav,  ao?äXeiav  xal  äjuXiav  xal  itoXifiou  xal  slpV,vYjg  oOoijc,  yf(c  xal 
otxtac  Iyxttjctiv,  enivoplav  (Weiderecht  auf  fremdem  Gebietj,  inepYaolav  (Recht 
das  Feld  zu  bestellen  in  fremder  Gemeinde  (Poll.  VII,  142,  184;  Xenoph. 
-  Cyrop.  III,  2,  28;  vgl.  Staatsalt  §  76  und  mehr  bei  Meier,  de  proxenia 
v  p.  17  fg.,  Schubert,  de  proxenia  attica,  40  fg.  sowie  Büchsenschatz, 
Besitz  und  Erwerb  S.  41.  Der  Metöke  dagegen  darf  kein  Haus  oder  Grund- 
stück besitzen  und  folgerecht  auch  keine  liegenden  Güter  als  Unterpfand  an- 
nehmen, denn  wer  keine  Iyxtijoic  bat,  hat  auch  kein  Pfandrecht,  Meier, 
comment.  epigr.  p.  53.  Demosth.  XXXVI,  6  p.  946.  Aristot.  Oeconom. 
II,  4,  p.  1347*.  Athen  verzichtete  in  der  neugebildeten  Symmachie  unter  Ar- 
chont  Nausinikos  378  v.  Chr.  ausdrücklich  auf  das  früher  von  Staat  und  Pri- 
vaten voll  ausgeübte  Recht  der  irxnjoic  bei  den  Bundesgenossen,  C.  I.  A.  II, 
17  (S.  I.  Gr.  63)  Z.  35;  Üiodor.  XV,  2«,  dazu  Büchsenschtttz,  Besitz 
und  Erwerb  S.  68 ,  doch  dauerte  diese  Beschränkung  nicht  lange,  B  o  e  c  k  h, 
St  d.  A.  I,  559. 

»)  Hyp.  Athenog.  XVI,  4,  XIV,  6:  töv  vijiov,  Sc  xsXsuei  ev»[sigiv]  tl[vn] 
xal  anaYü>yr,v  toö  i^otx^oavxog  [iv]  töi  tcgXsuck,  iäv  it[ä]Xiv  iXthx. 

»)  Demosth.  LVII,  31  f.  p.  1308:  o*x  igs<m  E*v(p  iv  x%  ifopZ  ipya- 
t*c*at  von  Solon,  wiederholt  von  Aristophon  um  das  Jahr  des  Euk leides. 
Diese  Bestimmungen  sind  jedenfalls  abschliessend  gemeint,  und  wenn  im 
folgenden  §  34  steht:  x4  tsXij  sgetäoavxac  ta  iv  xfj  &yop$,  et  gevtxä  teilst,  so 
geht  daraus  hervor,  dass  sie  wieder  aufgehoben  waren. 

*)  Dies  sind  die  dixat  dx6  ouuß&wv  vgl.  Harp.  oüujtoXa,  (Demosth.) 
VII,  9  fg.;  Sch  oe  m  an  n-L.,  att  Proc.994;  Platner,  Proceas  und  Klageu 
I,  105  fg.;  Gilbert.  Staatsalt  II,  380;  Staatsalt.  §76. 

»)  Mit  Mytüene  C  o  r  p.  I  n  s  c  r.  A 1 1  IV,  96  (S.  I.  Gr.  27),  T  h  u  c.  I,  77, 
nachher  mit  Chios  und  Phaseiis  C.  I.  A.  II,  11  (S.  I.  Gr.  57). 

•)  S.  I.  Gr.  181  zwischen  Messene  und  Phigalia;  Wesen,  et  Fouc.  213 
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§  2.   [§  57.] 
Familienrechtliche  Beschränkungen. 

So  entschieden  übrigens  auch  der  Vorzog  der  Eingeborenen  in 
rechtspersönlicher  Hinsicht  aasgeprägt  war,  so  unterlag  doch  auch 
dieser  mancherlei  Beschrankungen,  in  welchen  sich  namentlich  das 
Familienrecht  vermöge  seiner  grösseren  Ursprünglichkeit  geltend 
macht  Während  nämlich  die  Verschiedenheit  der  staatsbürger- 
lichen Berechtigung,  worauf  die  einzelnen  Staatsformen  beruhten, 
wofern  die  herrschende  Klasse  nicht  durch  Missbrauch  der  Gewalt 
die  individuelle  Freiheit  selbst  gefährdete,  auf  das  Privatrecht  ohne 
wesentlichen  Einfluss  blieb so  griff  das  Familienrecht  um  so 
tiefer  ein  durch  die  Bedingungen,  die  es  selbst  unabhängig  von  der 
Staatsgesetzgebung  an  eine  rechtmässige  Ehe  stellte.  Denn  hinsicht- 
lich der  Halbbürtigen  oder  v6&ot  währte  die  familienrechtliche  Un- 
gleichheit auch  da  fort,  wo  die  Gesetzgebung  nicht  mit  gleicher 
Strenge  das  Bürgertum  beider  Eltern  zur  Bedingung  des  Staats- 
bürgerrechts machte ').  Und  wenn  die  ältere  Zeit  denselben  in  Er- 
mangelung ehelicher  Kinder  noch  ein  Erbrecht  mit  oder  sogar  vor 
den  Seitenverwandten  zuerteilte8),  so  waren  sie  in  Athen  vom 
Archontat  des  Eukleides  ab  vom  Erbrechte  gänzlich  ausgeschlossen  4) 

u.  63.  (S.  I.  Gr.  462  u.  465)  vgl.Foucart,  mem.  sur raffranchisBemeiit p. 80 ; 
zwischen  Naxos  und  Arkeeine,  Inscr.  jur.  gr.  314  Z.  18,  28,  87. 

')  Eph.  bei  Strabo  X,  p.  480:  öoxst  öi,  <prj<rfv,  ö  vo|io9-än%  lAdyiatov  uuo- 
d-iad-cu  tat£  itdXsoiv  dYOC&öv  v*jv  iXsufaptov '  jaövijv  vdp  xowtyjv  Töta  xotalv  töv  xxq- 
ca^iivwv  xa  dfaftä,  ad  ö'  *v  dwXsicf.  *öv  dpx^vrajv  oüyl  tüv  dpx©|J*v»v  »h** 
tol6  Ö'  «xouot  wjtijv  ^oXaxfo  öelv:  diese  Freiheit  aber  verträgt  sich  mit  jeder 
gesetzlichen  Staatsform,  während  das  Gegenteil  überall  ungesetzlich  ist,  Tgl. 
Ar  ist  Polit.  111,7  p.  1279*.  17;  «favepiv  xoivuv,  <S>;  low.  uiv  toXitsIoi  -ob  xowrj} 
aix>?4pov  oxortoOotv,  afrcai  ukv  6p$al  xuYYdvoooiv  oucai  xaxd  xi  dftXßg  öixaiov 
Öoai  dl  xb  <xf4xspoy  u-övov  twv  dpxävwv,  4)}iApTqu4vai  x«l  rcAoau  rc«psxßdast£  xfiiv 
öp&öv  noXttsiÄv  ösmotixal  y*P»  ^  ö*  «6Xi£  xoivwvte  xßv  IXsud-ipaw  iarf. 

s)  Vgl.  Odysa  XIV,  203,  Plut.  V.  Ages.  o.  4,  Pausan.  II,  18,5.  Ober 
die  bürgerliche  Berechtigung  der  vötot  vgl.  Staatsaltertümer  §  78. 

')  Ar.  aves  v.  1660:  xov  SdXwvo;  %ov  v6*«s  ÖS  ui}  stvou  d^^aiav  na£Öo>v 
*yt«sv  yviptov  •  idv  öe  xaläec  uij  Aoi  rv^oio;,  xol£  syyu««»  Y*V0l>S  jis-sslvat  t&v 
Xpirjn<Äx«v.  So  gegen  v.  d.  Es,  de  iure. f am,  p.  72  fg.  und  Caillemer,  droit 
de  6ucc.  p.  25,  der  in  Erklärung  von  (isteivai  irrt.  Dazu  auch  die  lakonische 
Inschrift  I.  G.  A.  68  (C*,  10),  welche  sur  Erhebung  eines  Depositums  in  Er- 
manglung ehelicher  Sohne  und  Töchter  die  v6*<x  vor  den  Seiten  verwandten 
ermächtigt. 

«)  v6d<|>  Ös  uijös  vo«hQ  »*>J  slvoa  dYXW«£av  Ry  ^P07  W*'  6oitt)v  vffl'  (D  ** 
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und  auf  Legate  massiger  Höhe  beschrankt ').  Selbst  eine  nach- 
trägliche Legitimierung  *),  welche  von  der  Zustimmung  der  Seitenver- 
wandten abhängig  war,  verlieh  kein  Erbrecht,  sondern  erfolgte  inl 
0T)xot€  d.  i.  unter  Festsetzung  eines  bestimmten  Erbteils3).  Wenn 
ferner  zur  persönlichen  Ausübung  aller  rechtlichen  Zuständigkeiten 
begreiflicherweise  auch  die  bürgerliche  Geburt  nicht  hinreichte,  son- 
dern es  dazu  noch  einer  weiteren  Altersreife  oder  Mündigkeit  be- 
durfte, so  dehnte  das  griechische  Recht  diese  natürliche  Unfähig- 
keit der  Unmündigen 4)  über  das  ganze  weibliche  Geschlecht  lebens- 
länglich aus Weibern  erlaubte  das  athenische  Gesetz  kein 
Rechtsgeschäft,  dessen  Wert  einen  Medimnus  Gerste  überstieg,  ohne 
Vermittelung  ihres  x6pto£  gültig  abzuschliessen 6) ;  und  dieser  xupiot 

mouth.)  XLHI,  51  p.  1067;  Isaeus  VI,  47  p.  61.  Vgl.  Demosth.  LVII, 
53  p.  1315;  XXXVI,  32  p.  954;  Suidas  s.  v.  »ntxXrjpoc. 

*)  Die  Höhe  der  Legate  vod*ta,  die  ihnen  gegeben  werden  durften,  war 
beschränkt  auf  1000  Drachmen  nach  Harp.  u.  Suidas  b.  v.  vofala  (auf 
500  nach  8chol.  zu  Ar.  aves  1656;  Suidas  s.  inixXtjpoc)  ▼.  d.  Es,  de  iure 
'    fam.  p.  70  ff.   Brandes,  Hall.  Encykl.  Sect  I,  Bd.  83,  S.  82. 

*)  Die  Möglichkeit  der  nachträgliche  n  Legitimierung  des  vdtog  durch  Ein- 
■   fuhrung  in  die  vaterliche  Phratrie  erscheint  durch  Philippi,  ßeitr.  zur 
.  Gesch.  des  att.  Bürgerrechtes  S.  89  ff.  und  Buermann,  Studien  auf  dem 
Gebiete  des  att.  Rechte  in  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  SuppL  IX,  620  ff.  gegen 
Schoemann,  Griech.  Alt  I"  S.  379  nicht  beseitigt. 

*)  I  s  a  e  u  s  VI,  21  ff.  p.  58.  Schwieriger  ist  die  Frage  nach  den  sonstigen 
privatrechtlichen  Wirkungen  des  halbbürtigen  Standes,  doch  durfte  der  v6&oc 
ohne  Bürgerrecht  gewiss  auch  keinen  Grundbesitz  erwerben,  und  höchstens 
kann  man  annehmen,  daBs  er  darum  nicht  gerade  Schutzgeld  zu  zahlen  und 
einen  npoavkvqt  zu  wählen  brauchte ,  so  dass  also  die  vöfoi  eine  eigentüm- 
liche Klasse  Minderberechtigter  zwischen  Bürgern  und  Metöken  gebildet 
hätten,  worauf  auch  Demosth.  XXIII,  213  p.  691  führt:  dXV  sie  toü€  vo- 
&5t>5  IxeZ  ouvraXsT,  xa&dnap  twts  tv&döa  al$  KovöaapY»?  ot  v6frot.  Vgl.  Buer- 
mann a.  a.  O.  627  fg.  und  Paton  a.  Hicks,  Inscr.  of  Kos  n.  10»:  xÄv  t« 
icoXitAv  xal  noXiT&a)v  xal  vödtuv  xai  icxpoixuv  xal  £eva>v. 

*)  Vgl.  Anm.  6.  Auch  die  Bestimmung  des  Naupaktischen  Koloniever- 
trages (V.  Jh.  C»,  229  A.  18),  der  Lokrer  solle  eine  ledige  Erbschaft  in  N  a  u- 
paktos  binnen  drei  Monaten  selbst  antreten,  at  x'  avip  h  1  xatg,  setzt  ge- 
wiss stillschweigend  Mitwirkung  des  Vormundes  voraus. 

•)  VgL  Meier-L.,  att.  Proz.  S.  563;  Heff  ter,  ath.  Gerichtsverf.  S.72ff. 
D.  J.  van  Stegeren,  de  conditione  civili  feminarum  Atheniensium  secun- 
dum  iuris  Attici  principia  Zwoll.  1839 ;  Alb.  Desjardins,  de  la  condition 
de  la  femme  dans  le  droit  civil  des  Atheniena,  Paris  1865;  v.  d.  Es,  de  iure 
fam.  p.  158;  H.  Le  wy,  de  civili  condicione  mulierum  graecarum,  Breslau  1885. 

•)  Iaaeus  X,  10  p.  80:  6  y&p  vdu.os  öiappV^nv  xtoXöai  xat«l  u.*)  sgstvat  at>u- 
ßdUsiv  jirj8e  yuvatxl  rcipa  jiaSiuvotj  xpt&flv.    SchoL  zu  Ar.  Eccl.  1025:  vöjm>{ 
xcrtc  ywoutl  |avj  sgstvai  önip  ui&tuvdv  xc  ovvaXXdbpsiv.   Ha  rp.  Phot  Suidas 
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war  dann  für  das  weibliche  Geschlecht  nicht  nur  im  ledigen  Stande 
der  Vater  oder  sonstige  nächste  Blutsverwandte1)  und  im  verheirate- 
ten der  Mann ') ,  sondern  selbst  die  Wittwe  kehrte ,  wenn  sie  das 
Haus  des  Gatten  verliess,  sofort  wieder  unter  die  Obhut  ihrer 
männlichen  Angehörigen8)  zurück,  oder  trat  andernfalls  in  den 

in  fixt  naiöl  xatl  yuvatx£.  vgl.  Privatalt.  S.  75,  3.  Gegenüber  der  Auffassung 
der  I Bauestelle,  wie  sie  die  Grammatiker  bieten,  spricht  Caillemer,  Revue  • 
de  legisl.  1873  p.  6  den  Kindern  alle  Rechtsfähigkeit  ab,  gestützt  auf  ihr 
Fehlen  bei  dem  Scholiaaten.  Und  wenn  dies  auch  Zufall  ist,  da  es  diesem 
nur  auf  den  Gegensatz  zwischen  Männern  und  Frauen  ankam,  so  ist  doch  die 
Fassung  des  Isäus  dieser  Erklärung  nicht  ungünstig,  vgl.  Lipsins,  in  Burs. 
Jahresb.  II,  1404.   Schulthess,  Vormundschaft  S.  101. 

')  Uber  den  Unterschied  von  inlzponoQ  als  Vormund  über  Nichterwach- 
Bene  und  xöptoc  dem  Geschlechts  vorm  und  vgl.  Schoemann  ad  Is.  p.  331;  ' 
v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  155;  Caillemer,  ötude  rV.  les  papyrus  grecs 
du  Louvre  etc.  1867,  p.  19  f.  Hafter,  Erbtochter  S.  31.  Der  xüpioc  der 
Frau  im  ledigen  Stande  ergiebt  sich  aus  dem  Gesetz  über  die  Iyt^^C  bei 
(Demosth.)  XL  VI,  18  p.  1184:  $)v  &v  4yYu^°TJ  8ixa(oi£  dduapxct  stvai 
xaxijp  48»X(pö{  Äjioitdxcop  -n&mtoa  6  npdg  Tcaxpög,  sx  xaöx>]g  efvai  natdac  yyij« 
oloof  iiv  91  u-qSslg  $  xo'rcwv,  idv  ulv  fartxXrjpös  xi{  t,  xöv  xfrptov  ix*lv>  **v  ^ 
ji*)  $,  Cxq»  av  Imxpty-Q,  xoöxov  xOpiov  etvat,  bestätigt  durch  (Demosth.)  XLrV, 
49  p.  1095  auch  bezüglich  der  Reihenfolge  der  Verwandtschaftsgrade  gegen 
Plato  leg.  VI  p.  774 e  und  Meier-L.  att.  Proz.  8.  564.  Der  letzte  Teil 
des  Gesetzes  ist  missverstanden  von  Heffter,  ath.  Gerichtsverf.  S.  74,  er- 
klärt von  Hermann,  iur.  dorn,  compar.  p.  10:  ist  sie  nicht  Erbtochter,  hat 
z.  B.  ein  verstorbener  Bruder  Sühne  hinterlassen,  so  ist  xOpioc  der  von  dem 
letztverstorbenen  xoptog  ernannte  inizponos,  vgl.  L  y  s  i  a  s  bei  Harp.  s.  v.  trci- 
xpoiri>,  Aeschines  I,  18  p.  89.  Progr.  Hirschberg  1894  S.  5  f.  Mehrere 
Brüder  übten  die  Rechte  des  xopw«  gemeinsam  aus  vgl.  (Demosth)  XL,  7 
p.  1010,  Isaeus  II,  3  fg.  Der  Stiefvater  als  xüptoc,  den  Hermann  nach 
1 8  a  e  u  s  IX,  29  p.  77  annahm,  ist  mindestens  zweifelhaft  vgl.  Schoemann 
ad  Ib.  p.  422,  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  8.  Ebensowenig  scheinen  Stiefbrüder 
von  derselben  Mutter  das  Recht  des  xOpto^  besessen  zuhaben  (über  Isaens 
VII,  9  p.  64  vgl.  att.  Proz.»  S.  505),  so  dass  auch  hierin  obiges  Gesetz  gegen 
über  der  platonischen  Anordnung  seine  Bestätigung  fände.  Natürlich  war 
es  Pflicht  des  xöpwc,  nach  Kräften  für  eine  angemessene  Verheiratung  seiner 
Schutzbefohlenen  zu  sorgen.  Isaeus  VI,  14  p.  57:  &az"  oöt'  *Ttixpox«ö*o&at 
icpooijxs  xijv  KoXXCrxijv  ixi,  xptaxovxoOxJv  ys  o5aav,  oOxe  avixdotov  xal  Äxaiäa 
sfvai,  dXXa  x*vt>  TtdXai  ouvoixsTv  ^  iYY'J1,J^e*oav  xaxdt  xiv  vluov  >J  imötxao&sToav. 

*)  S  c  h  0 1.  A  r  i  s  1 0  p  h.  E  q  u.  969 :  oöxto  ydp  «poxxXsTofrai  sla>&aaiv  ev  x$ 
8ixowT>jp{<p  •  %  östva  xal  6  xöpiog,  xouxdoxtv  6  dvifc,  und  gegen  die  Zweifel  v.Hruza, 
Beitr.  z. Familienrecht  1,69  vgl.  Thalheim,  Progr.  Hu-schberg  1894  S.  10  f. 

')  (Demosth.)  XL,  6  p.  1010.  Isaeus  III,  8  p.  88.  vgl.  Meier-L., 
att.  Proz.  S.  565,  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  56  ff.  Caillemer,  ötude  V  la 
restitution  de  la  dot  1867  p.  18  ff.  Desgleichen  die  Geschiedene :  (Demosth.) 
LIX,  62  p.  1862:  i&v  drcoTtiurog  xtjv  ywcdncL,  dno8iö<ivat  xijv  TtpoTxa,  4dv  8s  ui)  . . 
xal  attov  st«  «jrislov  sfvai  Bixdoaofrai  6x4p  xifc  yuvouxds  x$  xupiq>. 


10  §  2.   Familienreobtliche  Beschränkungen. 

Schutz  der  eigenen  Söhne,  die,  sobald  sie  mündig  waren,  mit  dem 
mütterlichen  Vermögen  zugleich  die  Tutel  der  Mutter  selbst  über- 
nahmen *).  Im  gerichtlichen  Verfahren  konnten  die  Frauen  zwar 
nicht  als  Zeugen  auftreten,  wohl  aber  zu  eidlichen  Aussagen  auf- 
gefordert werden  und  sich  dazu  erbieten,  Aussagen,  welche  dann 
vor  Gericht  verlesen  wurden*).  Und  auch  sonst  fehlt  es  nicht  an 
Andeutungen,  dass  die  Verhältnisse  sich  mit  der  Zeit  mächtiger  er- 
wiesen als  das  Gesetz 8).  In  anderen  Staaten  und  besonders  in  spä- 
teren Zeiten  scheint  allerdings  die  Stellung  der  Frauen  eine  freiere 
gewesen  zu  sein.  In  Sparta  konnte  die  Frau  Eigentum  besitzen 
und  hatte,  wie  es  scheint,  Verfügung  darüber4).  In  Gortyna 
erbte  die  Tochter  den  halben  Sohnesanteil,  behielt  in  der  Ehe  Eigen- 
tum an  dem  Eingebrachten  und  hatte  ein  gewisses  Verftigungs- 
recht  über  dasselbe*).  Ähnlich  ist  es  auf  den  d  elphi  sehe  n  Frei- 

')  (Dem0  8th.)  XLII,  27  p.  1047:  ur/erjp  54  -cothotr  towtu  xptog  ^tjolv 
ä<fstXso(hxi  *cttvtn7tos  irjv  rcpotxa,  ol  vdjioi  x-jpiov  toötov  raxoOoi,  und  gegen 
Hruza,  Beitr.  I,  71  vgl.  Thalheim,  Progr.  Hirschberg  1894  S.  12.  Bis 
zur  Mündigkeit  der  Söhne  war  xüpiog  der  im  Hause  des  Gatten  verbliebenen 
Witwe  wohl  der  Vormund  vgl.  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  158.  Caillemer, 
eiude  IV  p.  20.  Für  Erbtöchter  nehmen  Meier  a.  a.  0.  und  Stegeren  p.  102 
die  Tutel  der  Söhne  sogar  bei  Lebzeiten  des  Mannes  an  und  haben  dabei  den 
Buchstaben  des  Hyperides  bei  Harpocr.  s.  v.  4iu8iax4c  f/ßfjocti  für  sich: 
xal  6  vöuoc  dx4du>xs  xijv  xojuWrv  tüv  xaxaXsi^vxoov  vi;  ^xpi,  5{  xsAsüit  xoptooc 
sfvai  if,i  4mxXT,pou  xai  xijg  oüo£ac  indaijs  zoi>z  7tat8x&  4im8iv  sntSisxig  VjßÄatv. 
Doch  darf  der  Wortlaut  des  Gesetzes  bei  (Demosth.)  XLVI,  20  p.  1136:  xal 
sav  4$  47UxXVjpou  u%  y*v,JTat  ^  ^V*  *lMalQ  ätexas,  xpatstv  xöv  xf>W*'tm1  xöv 
64  olxov  nexpslv  ii?)Tp(  für  authentisch  gelten ,  vgl.  IsaeusX,12  p.  81, 
Haft  er,  Erbtochter  S.  76  und  dieser  dürfte  nach  Iaaeus  VIII,  81  p.  72 
und  fr.  90  (S  u  i  d  a  s  s.  xitoi)  dabin  zu  erklären  sein,  dass  das  Vermögen  der 
Erbtochter  auch  bei  Lebzeiten  des  Mannes  auf  den  Sohn  überging,  wahrend 
die  Mutter  in  dem  Schutze  des  Mannes  verblieb. 

»)  Demosth.  XXIX,  26  p.  852,  Ly«.  XXXII,  18.  S  choem  an  n-L., 
att  Proz.  S.  900.   Guggenheim,  Folterung  im  att.  Proz.  S.  1. 

•)  Schon  Lys.  XXXII,  6  wird  einer  Frau  eine  grössere  Summe  anver- 
traut, Demosth.  XLI,  9  p.  1030  erscheint  sie  nach  dem  Tode  des  Gatten 
als  Verwalterin,  vielleicht  Nutzniesserin  seines  Vermögens,  vgl.  Thalheim, 
s  Progr.  Schneidemühl  1892  S.  8  f.  Demosth.  XXXVI,  14  p.  949  findet  sich 
ein  Legat  einer  Frau,  dessen  Rechtsgültigkeit  freilich  bestritten  wird,  vgl. 
unten  §  10.   Corp.  In  sc  r.  Att  II,  1434  dagegen  kann  nichts  beweisen. 

*)  A  r  i  s  t  o  t.  Pol.  II,  6,  11  p.  1270%  24.  P 1  u  t.  Agis  9,  Ages.  20,  Stellen, 
nach  denen  die  Frau  nicht  nur  Eigentum,  sondern  auch  Verfügung  darüber 
zu  haben  scheint,  vgl.  Jannet,  les  institutionB  soc.  et  le  droit  civil  ä Sparte 
p.  111  fg.  Siehe  auch  die  lakonische  Inschrift  I.  G.  A.  68  (C1  10),  nach  wel- 
cher in  Ermangelung  von  Söhnen  die  Töchter  das  Depositum  erheben  dürfen. 

6)  Erbrecht  IV,  22,  Eigentum  in  der  Ehe  V,  1;  VI,  9  u.  oft;  Verfügung 
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lassungsurkunden  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts,  wo  die 
Frau  selbständig  Rechtsgeschäfte  abschliesst »).  In  Böotien  hat 
die  Frau  in  der  Ehe  eigenes  Vermögen  und  nimmt  Freilassungen 
in  Form  der  Weihe  teils  mit  teils  ohne  Beistand  vor*).  In  T  enos 


IV,  26;  XI,  44;  sie  stand  im  Schutze  des  Vaters  oder  Bruders  VIII,  21,  V,  3 
oder  überhaupt  der  Blutsverwandten  (xaSeoxai)  II,  18;  III,  50;  VII,  44;  VIII, 
14,  des  Mannes  II,  21.  Sie  ist  eidesfähig  vor  Gericht  III,  7;  XI,  48,  sogar 
die  Sklavin  II,  15  (bezüglich  an  ihr  verübter  Notzucht). 

')  Dies  kann  nicht  mit  Caillemer,  Revue  de  legisl.  1873  p.  7  ff.  da- 
hin erklärt  werden,  dass  der  xöptog  überall  mitgewirkt  habe  und  nur  nicht 
erwähnt  sei.  Auch  genügt  die  Erklärung  Foucarts,  Mem.  sur  Taffranchis- 
sement  des  escl.  p.  4  ff.  nicht,  welcher  dies  Recht  aus  der  ursprünglioh  reli- 
giösen, dedikativen  Natur  dieser  Rechtegeschäfte  erklärt  und  es  auf  die  Schein- 
verkäufe von  Sklaven  an  eine  Gottheit  beschränkt.  Denn  dasa  die  Frau  in 
diesen  Urkunden  eine  andere  Stellung  hat  als  in  Athen,  erkennt  F  o  u  c  a  r  t 
selbst  an  a.  a.  0.  p.  7  A.  Wescher  et  Foucart,  Insor.  rec.  ä  Delphes 
no.  31,  92,  90,  841  beweisen,  dass  die  Frau  in  der  Ehe  besonderes  Eigen- 
tum und  die  Verfügung  darüber  behielt.  Sie  erteilt  no.  67  die  Zustimmung 
(ouvaoöoxsl)  zu  einem  Verkauf  des  Mannes.  Selbst  wo  gelegentlich  der  Erwerb 
eines  Sklaven  durch  Kauf  erwähnt  wird,  sind  in  no.  126,  130,  247  beide  Gatten 
als  frühere  Besitzer  genannt.  Die  Tochter  scheint  neben  dem  Sohne  Erbrecht 
zu  haben  nach  no.  82, 177,  218,  352.  Trotzdem  ist  die  Frau  civilrechtlich  dem 
Mann  nicht  gleichgestellt.  Jeder  Verkauf  bedarf  nach  diesen  Urkunden  eines 
psßaicöxigp.  Und  dieser  ist  stets  ein  Mann,  nie  eine  Frau.  Der  ßeßoutorw  nun 
giebt  durch  Übernahme  seiner  Verpflichtung  selbstverständlich  die  Zustim- 
mung zu  dem  Rechtsgeschäft,  und  Caillemer  mag  insofern  Recht  haben, 
als  in  diesem  ßsßauot^p  sich  vielfach  der  xOptog  derjenigen  Frau  verbirgt, 
welche  den  Verkauf  abschliesst.  So  ist  in  no.  115  (vgl.  no.  120),  no.233  (vgl. 
no.  292)  der  ßtß.  höchstwahrscheinlich  der  Mann,  in  no.  58  sicher  und  wahr- 
scheinlich in  no.  251  die  Söhne  der  Verkäuferin.  In  no.  120  u.  236  ist  aus- 
drücklich hinzugefügt,  dass  der  ßsß.  im  Auftrage  des  Mannes  handelt.  Es 
scheint  demnach,  dass  die  Einrichtung  des  fcßatwnfr,  der  jedem  Dritten,  nöti- 
genfalls auch  dem  xöpiog  einer  Frau  gegenüber  die  Verantwortlichkeit  für 
das  Rechtsgeschäft  übernahm,  der  Frau  eine  freiere  Bewegung  im  rechtlichen 
Verkehr  ermöglichte. 

*)  Das  beweist  die  Anleihe  der  Orcbomenier  bei  Nikarete,  der  Frau  des 
Dexippos  aus  Thespiae  bei  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  III,  460  und  IV, 
119  (C*  295  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept  I,  8172).  Hier  ist  bei  Abschluss  der  Ver. 
träge  Z.  79  und  Z.  126  der  Beistand  des  Mannes  erwähnt,  nicht  so  bei  den 
ünspiftitpfau  Z.  61  ff.,  welche  mir  vielmehr  Fälligkeitsatteste  als  Löschungen 
zu  sein  scheinen.  (Vgl.  zu  ihrem  Verständnis  Berl.  Phil.  Wochsohr.  1893,  267.)  ' 
Freilassungen  ohne  Beistand  Larfeld  S.  I.  B.  55* ,  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept. 
I,  3314,  3345;  als  yiXoi  sind  die  Beistände  bezeichnet  3199,  3329,  3357, 
33G5,  3387.  Dass  sie  nicht  ad  gravitatem  manumissionis  augendam  adsunt 
(L  e  w  y  a.  a.  O.  p.  43),  beweist  schon  der  Umstand,  dass  bei  Ehefrauen  immer 
nur  der  Mann  genannt  ist,  vgl.  auch  den  Wortlaut  von  3199  (Lewy  p.  44). 
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steht  der  Frau  bei  Rechtsgeschäften  zwar  stets  der  xupio;  zur  Seite, 
doch  hat  sie  Eigentum,  behält  es  in  der  Ehe  und  erbt  wahrschein- 
lich mit  den  Brüdern 1).  Auch  von  anderwärts  werden  einzelne 
solche  Züge  berichtet*).  Über  den  Zeitpunkt  der  Mündigkeit  des 
männlichen  Geschlechts  war  die  Gesetzgebung  der  einzelnen  Staaten 
verschieden8);  in  Athen  trat  die  familienrechtliche  Mündigkeit  mit 
der  bürgerlichen  zugleich  ein4);  sie  war  gesetzlich  auf  zwei  Jahr 

')  Vgl.  Corp.  Inner.  Graec  2888  (Newton  II,  877,  m/IL  Jahrh.).  Für 
den  xöpioc  ist  bezeichnend  Z.  118,  für  das  Eigentum  Z.  22,  für  das  Erbrecht 
Z.  98;  Z.  118  erteilt  die  Ehefrau  ihre  Zustimmung  zu  einem  Verkaufe  des 
Gatten;  Z.  28,  81,  103  kaufen  und  verkaufen  unverheiratete  Frauen  bei  Leb- 
zeiten und  im  Beisein  ihres  Vaters  Häuser  und  Grundstücke. 

*)  In  Kerkyra  war  sie  vielleicht  zeugnisfähig  Dittenberger,  S. 
I.  Gr.  48;  in  Megara  (IIL  Jahrh.)  kauft  und  weiht  eine  Frau  selbständig 
ein  Grundstück  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  48 ;  in  T  h  e  r  a  steht  Epikteta  (III/II. 
Jahrh.)  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  und  ihrer  beiden  Sühne  in  der  Gewalt 
ihres  Tochtermannes  Corp.  Inscr.  Gr.  2448,  IV  Z.  2  (C*  148  D.  2).  In 
Amorgos  hat  auf  zwei  Inschriften  bei  Foucart,  ass.  rel.  n.  45  und  Syll. 
I.  Gr.  488  eine  verheiratete  Frau  einen  anderen  x6ptoc  als  ihren  Gatten,  und 
wenn  dies  auch  mit  L  e  w  y  a.  a.  p.  88  auf  den  früheren  xüpios,  der  sie  ver- 
heiratet und  ausgestattet  hat  und  jetzt  der  Mitgift  wegen  dem  Rechtsgeschäfte 
zustimmt,  zu  deuten  ist,  so  ist  die  Bezeichnung  desselben  als  xüpiog  schlecht- 
weg immerhin  bemerkenswert.  In  D  e  1  o  s  giebt  sie  im  Jahre  279  ihre  Zu- 
stimmung zur  Verpfändung  eines  Grundstücks,  verbürgt  sich  für  eine  Schuld 
ihres  Sohnes,  die  Erwähnung  des  xöptog  bei  Rechtsgeschäften  fehlt  bisweilen 
Homolle,  Bull.  corr.  hell.  XIV  (1890)  453.  In  lesbischen  Grundbü- 
chern vorrömischer  Zeit  sind  auch  Frauen  als  Besitzer  eingetragen  Mitth.  d. 
deutsch.  Inst.  IX,  89.  In  Erythrae  (III.  Jahrh.)  konnte  sie  trotz  des  Vor- 
handenseins von  Söhnen  Testamentserbin  des  Gatten  sein,  hatte  aber  dann 
einen  Sohn  zum  xöpiog  Syll.  I.  Gr.  870,  150,  führte  sogar  Vormundschaft 
ebd.  Z.  122.  In  M  y  1  a  s  a  e  weiht  eine  Frau  eine  Bildsäule  nebst  einem  Gebäude 
im  Beistande  ihres  Mannes,  Bull.  corr.  hell.  V  (1881)  p.  39,  hat  aber  das  Recht 
des  Grundbesitzes  Lebas-Waddington,  As.  Min.  416.  Auch  nach 
Ägypten  wurden  die  griechischen  Einrichtungen  übertragen  und  erhielten 
sich  daselbst  bis  in  die  Kaiserzeit.  Dort  wird  dem  Namen  der  Frau  sogar  ein- 
mal hinzugefügt  ust&  xopiou  oö  xopöVcog  n.  XVII  in  Notices  et  extraits  de  ma- 
nuscrits  de  la  Bibl.  imp.  t.  XVIII,  2.  Paris  1865.  Bezeichnend  ist  auch  Berl. 
Papyr.  n.  96  (III.  Jahrh.  nach  Chr.)  x«>f>'€  xuptou  xPTjjiax^ouoa  xaxdt  tot  Pcouatov 
Ittnj  bei  der  Zustimmung  zu  einer  Freilassung,  vgl.  Lombroso,  reeherches 
sur  1' economic  etc.  p.  49  f.   Dareste  im  Journ.  des  sav.  1883,  170  ff. 

*)  D i o n.  Hai.  II,  26 :  ot  usv  y&p  t&t  *EXXv)vtx&c  xaxaoTixKiusvoi  xoXitstac, 
ßpaxüv  xiva  xout8$  XP*V0V  **a€<*v  SpX*0**1  xo^i  «ortöotc  6xö  xöv  xa-tipwv,  ot  usv 
8tD$  xptxov  SxTtXrjpcöacüoiv  dqp'  fßyft  Ixof  ot  St  6aov  iv  xpövov  ijtfrsot  usvoioiv  ot 
8s  u*xpi  «iC  *pX«1*  **  Öifliocia  ifyp*V%t,  **  2öXa>voc  xat  Ihxxa- 
xoO  xal  Xapc&vöou  vouofrsotac  §>a&ov. 

*)  Arist  reep.  Ath.  c.  42.   A.  Schäfer,  Der  Eintritt  der  Mündig- 
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nach  dem  Eintritte  der  Mannbarkeit  bestimmt ')  und  wurde  in  der 
Zeit  der  Redner  durch  die  Einschreibung  in  das  Xrfeiapyixbv  yp«|i- 
jiaxetov  bekundet  *) ,  welche  nach  vollendetem  achtzehnten  Lebens- 
jahre erfolgte3),  während  anderwärts  das  zwanzigste4)  und  vielleicht 
noch  mehr  verlangt  ward.  Das  Gortynische  Recht  dagegen  machte 
einen  Unterschied  zwischen  dem  Erwachsenen  (Vjßfov)  und  dem  Voll- 
jährigen (8pojiEO£)  und  stufte  danach  auch  die  Befugnisse  des  Fa- 
milienrechtes ab 6).    Der  xuptos  eines  Unmündigen  war  selbstredend 

keit  nach  attischem  Recht,  in  Demosthenes  nnd  seine  Zeit  III,  2  S.  19  ff. 
Dittenberger,  de  ephebia  Atticis.  1868.  Lipsius  in  Neue  Jahrb.  f.  y 
Phil.  1878,  299 ff.  Philippi,  Rhein.  Mas.  XXXIV,  610  ff.  Über  die  Gleich- 
zeitigkeit  der  bürgerlichen  Berechtigung  insbesondere  Schäfer  a.  a.  0.  S.  36. 
Daraus  ergab  sich  auch  das  Recht,  zur  Ehe  zu  schreiten  (Demosth.)  XL, 
12  p.  1011.   Suidas  s.  ximq. 

»)  VgL  S.  10  A.  1  und  (Demosth.)  XLVI,  24  p.  1186.  Schol.  zu  Lucian. 
Zeug  tpay.  26 :  ijMtÄdv  4ntÖisxt{  o£  dp<pavol  fjßyjoav  4§f)v  auxolc  dxi  xöv  vduxöv  tl^ 
xö  Xijßiapxixöv  iYYpaqpivxag  dvaXap.ßdvnv  xd  rcaxpQa.  Dieselbe  Bestimmung  galt 
auch  anderwärts  z.  B.  in  Delphi  nach  Aeschines  III,  122  p.  518. 

*)  Aeschines  I,  18  p.  43 :  ivxaOd-'  6  vojioWr»jg  oütiw  tioiXifttcu.  a&x$  x$ 
ocbjiaxi  xo(J  noti8cg,  dXXd  xoT{  iitpl  xiv  natda,  itaxpl  d8«X<?$  .  .  .  xal  5Xo>g  xotg  xo- 
ptoif  iiwiSdv  ö*  iYYPa?t)  8lC  T*  Xiqgtapxixöv  YPOH1^1»*0*  •  •  •  oöxixi  6xip<p  öiaXi- 
Ystai,  dXX*  ^tj  a&x$.  D>.  108  p.  121 :  iraiM}  8'  4vsyp d<jm)  TJu-apxos  o5xe>c  sl«  xö 
X>]gtapxtxöv  YP*tAlAa'c^0V  *a*  xöpcoc  iY**8™  oöo(a?.  Harp.  s.  v.  Xijg.  YP<W- 
nnd  tiuöisxsg  *}ß. 

*)  Ar  ist.  resp.  Ath.  c.  42:  lyyp&yovxtti  f  et;  xoö?  irjjidxas  &xxa>xa£dtxv 
ixi]  YtYovöxtc  a°d  xdv  xig  8d£g  vsc&xspog  öxxcoxaCSex*  4xÄv  tlvat  (^  ßouXi})  £i)iuot 
X0Ü5  ÖT]|«ixac  entacheidet  jetzt  die  Streitfrage  für  das  vollendete  18.  Lebens- 
jahr und  bestätigt  die  Überlieferung  der  Grammatiker  Schol.  A  r.  Vesp.  578, 
Bekk,  Anecd.  p.  255,  15.  Doch  halten  trotzdem  Gilbert,  Staatsalt.  I,* 
218  und  Busolt,  Staatsalt. 1  218  an  dem  begonnenen  18.  Jabre  fest,  welches 
Sch&fer  a.  a.  O.  S.  85  u.  47  und  Lipsius  a.  a.  0.  S.  808  auf  Grund  einer 
Berechnung  über  die  Mündigkeitserklärung  des  Demosthenes  (Demosth. 
XXVII,  4  u.  6)  annahmen;  Irrtümer  des  Didymos,  der  die  Mündigkeit  mit 
16  Jahren  eintreten  Hess  (Harp.  imöwx*g)  und  des  Harpokration,  der 
die  Einschreibung  in  das  Xrjg.  Ypauu.  ans  Ende  der  Ephebenzeit  verlegt  (eben- 
da vgl.  Poll.  VIII,  105)  beruhen  auf  Verwechslung  des  imdux*c  ^ßfjoai  mit 
der  zweijährigen  Ephebenzeit. 

*)  So  in  las us  nach  Heracl.  Pol.  40;  ftnsoxtoouv  dt  xal  xoug  dp<pavof»g 
6iuo$  naiisiitimai,  xal  xd{  oöo(ag  aöxotg  dnsölfiooav  stxoat  ftxffiv  Y*vouivoic-  Fünf 
Jabre  nach  der  Mannbarkeit  in  der  lakonischen  Inschrift :  I.  G.  A.  68  (C*  10). 

•)  Das  Alter  des  4)ß!uv  war  jedenfalls  gesetzlich  bestimmt,  voraussicht- 
lich auf  16  Jahre  vgl.  Bekk,  Anecd.  255,  15.  Er  ist  zeugnisfähig  behufs 
des  Beweises  IX,  46,  ist  ehemündig  VII,  85,  während  Mädchen  schon  mit 
12  Jahren  heiraten  durften  XII, 82,  ja  er  darf  sogar  adoptieren.  Der  dpou.su  g 
Teilnehmer  am  8pöu.o{  d.  i.  der  dY$Xij  (Su  id  as  s.  Öptyos,  H  e  s  y  c  h  s.  dxdY»Xoc  • 
4  |i?)8iita>  ouvayeXa^nsvoc  nalg  *  uixpi  focxaxatösxa  •  Kpfjxsg)  war  wohl 
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der  Vater1)  oder  nach  dessen  Tode  der  Vormund  *),  der,  wofern 
jener  es  nicht  letztwillig  anders  bestimmt  hatte  *),  der  nächste  Ver- 
wandte war4)  und  in  Zweifelsfallen  von  Obrigkeitswegen  ernannt 
wurde 6).    Das  angeblich  solonische  Verbot ,  dass   der  Vormund 


18  Jahre  alt,  darf  seine  Zustimmung  zu  Verfügungen  des  Vaters  über  das 
Muttergut  geben  VI,  86,  muss  bei  Verlust  seines  Anrechts  zur  Ehe  mit  einer 
Erbtochter  schreiten  VII,  41,  darf  als  Solennitätszeuge  auftreten  I,  40,  111,22, 
V,  53  vgl.  Bflch.-Zit,  das  Recht  v.  Gortyn  S.  60. 

')  Ueber  die  ritterliche  Gewalt  und  ihre  Grenzen  Tgl.  P  ri  v  at  a  1 1.  §  11 S.  75. 
*)  Demosth.  XXXVI,  22  p.  p.  951  u.  XXXVIII,  6  p.  986,  vgl  Meier-L. 
^  att  Proz.  549  ff.,  Platner  II,  278—290.  J.  N.  Schmeisser  (und  A.  Baum- 
stark} de  re  tutelari  Atheniensium.  Freiburg  1829.  v.  d.  Es,  de  iure  fam. 
148  ff.  Schulthess,  Vormundschaft  nach  att.  Recht.  Freib.  1886.  Züch- 
tigungsrecht des  Vormundes  Curt.  Hist.  Alex.  VIII,  8,  8:  hoc  .. .  ferunt 
a  tutoribus  pupiüi,  a  rnariUs  uxores,  aervis  quoque  pueroe  huius  aetatis  verbe- 
rare  concedimus. 

')  Demosth.  XXVII,  4  ff.  p.  814  und  das  Testament  des  Aristoteles 
bei  D  i  o  g.  L  a  6  r  t.  V,  12,  woraus  erhellt,  dass  auch  mehrere  Vormünder  zu- 
gleich bestellt  und  denselben  der  Sicherheit  halber  Vermögensvorteile  zuge- 
wandt wurden.  Der  Ausdruck  ist  ftxixponos  üitd  ?o3  K%xpb$  xoiiaXsAsi|iuivoc 
Lysias  fr.  45.  1  Bk.  (75.  1  Sch.)  vgl.  fr.  26  Bk.  (48  Sch.),  Demosth. 
XXXVI,  22  p.  951,  XXXVIII,  10  p.  987,  andere  Beispiele  Lysias  XXXII,  5. 
Demosth.  XXXVI,  8  p.  946. 

*)  Als  gesetzliche  Bestimmung  wird  dies  für  A  t  h  e  n  nur  erwähnt  im  arg. 
I  s  a  e  u  s  or.  X,  p.  79 :  xocxik  vöjiov  inftpouoc  täv  to3  4ÖeX<f  oü  «ai&ov  ytvdusvoc. 
Doch  findet  sich  öfter  das  Amt  des  Vormunds  augenscheinlich  im  Gegensätze 
zur  testamentarischen  Einsetzung  mit  dem  Verwandtschaftsgrad  begründet: 
Isaeus  I,  9  p.  86:  Aeivtac  6  toü  Ttaxpö^  dösX^ög  ftxsTpdnsoosv  ^jict£  feios 
Äv  6p<pavot>c  Jvrag.  V,  10  p.  52:  oGtcoc  aoro&c  AtxaiOYivTjg  o&xoai  iyyux&xtü  wv 
ytvoos  STtsxpdnsüSv,  vgl.  den  Bruder  bei  Lysias  X,  5  und  für  syrakusische 
Verhältnisse  Plat  epist  VII,  p.  845  d:  8vxo«  u*v  dÖeX^iöoa,  xori  vöjiooc 
Ö'  «nixpoxriovio«,  für  Sparta  Paus.  III.  5.  7:  'Ap«rco8yj|ioc  Öi  *xexpöi»Mv  ocfr- 
xobs  y*v0UC  »rröxata  wv.  In  einem  Söldnervertrage  bei  Fränkel,  Inschr. 
v.  Pergamon  I.  n.  18,  8  (um  260):  örckp  dpqpavixdv  fijwog  &v  oi  äy/tota  yivoac 
Xajaiidvüwiv  $  &v  &no\lwQ.  Vormund  ist  jedenfalls  auch  der  xOpiog  des  Ale- 
v  xandros  auf  einer  delphischen  Freilassungsurkunde  Bull,  cor r.  hell.  1893, 
386  n.  88,  dem,  weil  er  nächster  Verwandter  des  Unmündigen  ist,  auch  seine 
Söhne  zustimmen,  welche  bei  der  Verhandlung  vermögensrechtlich  beteiligt 
sein  können.  In  einer  Inschrift  von  Mylasae  (Carien)  bei  Lebas-W  a  dd  ing- 
ton  III,  1  n.  415  wird  der  verreiste  Vater  eines  Mädchens  in  seiner  Eigen- 
schaft als  x'jpioc  vertreten  durch  taftporcoc,  und  als  solche  sind  der  Bruder 
und  zwei  väterliche  Oheime  aufgeführt. 

*)  Die  Behörde  ist  in  Athen  der  4>xMV-  1°  der  Aufzählung  seiner  Klagen 
heisst  es  Arist.  resp.  Ath.  c.  56:  el«  sm[tp](wrt;g  x«x4oxooiv,  sl«  tapoTrtfc 
itaSixaoiav,  st«  [e>spavßv  x<xt<xotcw]iv  ,  iTttTp[oa]cv  ctöxdv  äyypd^at.  Ist  die  Er- 
gänzung richtig,  bo  ist  die  Reihenfolge  allerdings  befremdlich;  die  Stelle 
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weder  Stiefvater  noch  voraussichtlicher  Erbe  des  Mündels  sein  sollte1), 
findet  sich  nicht  nur  m  letzterer  Hinsicht  nirgends  bestätigt,  son- 
dern widerspricht  auch  in  ersterer  der  häufigen  Erscheinung,  dass 
ein  Sterbender  seine  Frau  geradezu  einem  Freunde  vermacht,  um 
diesen  dadurch  zugleich  zum  Vormunde  ihrer  Kinder  zu  bestellen  *). 
Beglaubigter  ist  für  Thurii  die  charondische  Verordnung,  nach  der 
das  Vermögen  einer  Waise  von  den  väterlichen  Verwandten  verwaltet, 
die  Erziehung  dagegen  von  den  mütterlichen  wahrgenommen  werden 
sollte 9) ;  meistens  blieben  jedoch  auch  diese  beiden  Pflichten  in 
gleicher  Hand,  indem  der  Vormund  aus  dem  hinterlassenen  Vermö- 
gen für  Unterhalt  der  Witwe  und  Kinder  sorgte4).  Er  war  an 
etwaige  testamentarische  Vorschriften  gebunden a),  andernfalls  konnte 
er  nach  Belieben e)  entweder  selbst  die  Verwaltung  übernehmen  *) 

scheint  jedoch  dahin  zu  erklären,  dass  wer  auf  Grand  von  Testament  oder 
Verwandtschaft  die  Vormundschaft  in  Anspruch  nahm,  sich  behufs  gericht- 
licher Bestätigung  beim  &?x<°v  zu  melden  hatte  vgl.  iBaeus  VI,  86  p.  60. 
£mYpicJ>fcvrs£  oqpflt^  aoroug  ixixpoxoof.  Vorzugstreitigkeiten  zwischen  Verwandten 
und  Testamentsvormündern  wurden  gerichtlich  entschieden  (slg  emtp.  8iaö.), 
endlich  wenn  niemand  Ansprach  erhob,  so  wurde  beim  Ärchon  der  Antrag 
auf  Bestellung  eine»  Vormunds  eingebracht  (sie  smtp.  xccTdcotamv) ,  anders 
Lipsins,  Ber.  der  sftchs.  Gea.  1891  S.  50  vgl.  Schulthess  a.  a.  0.  S.  78. 
In  der  Inschrift  von  Ephesus  (D ittenberger,  S.  I.  Gr.  844)  erscheinen 
Z.  56  nur  txltpoxoi  fatd  xorcpoc  xo«aXsXet|i^£voi  9)  6xö  d^poo  ^pT^dva.  Plato 
leg.  XI  p.  924  b  l&sst,  wo  keine  letzwillige  Verfügung  des  Vaters  vorliegt,  den 
Kindern  fünf  Vormünder,  zwei  von  väterlicher,  zwei  von  mütterlicher  Seite, 
einen  aus  dem  Freundeskreise  des  Verstorbenen  durch  die  Behörde  bestellen. 
Eine  Frau  als  Vormund  in  Erythrae  Ditte nber ger,  S.  I.  Gr.  870  Z.  122. 

')  Diog.  L.  I,  56:  xöv  extxpoxov  -qjj  iptpavÄv  prtpl  |i7)  ouvotxstv,  u-uji'  4xt- 
xpcxsösiv,  tli  8v     o'ioia  ip^stai  xfiv  dpqavföv  -teAsuTqoivrcDv. 

')  Demosth.  XXVII,  5  p.  814;  XXXVI,  8  p.  946;  LVIII,  81  p.  1831,  bo- 
wie  Meier-L.,  att  Proz.  S.  552,  PI a tn e r  II,  S.  278,  welcher  jedoch  irrt, 
wenn  er  den  Stiefvater  zum  gesetzlichen  Vormund  des  Stiefsohns  macht,  vgl. 
Schoemann  ad  Is.  361,  Lysias  XXXII,  8. 

*)  D  i  o  d  o  r.  XII,  15 :  tfflv  uAv  dpcpavtxöv  xp>Ju.4Tttv  ixtTpoxsuttv  zoitQ  if^iazilg 
xoug  dxo  xaxpöc  xpiqpsodm  is  xoog  oppavo'jc  xapd  xotg  ooyybvsoi  xol(  4xö  [itjxpdg. 

*)  Harp.  s.  ottog,  Bekk.  Anecd.  238,  7;  Verliese  die  Witwe  das  Haus 
des  Gatten,  so  nahm  der  Vormund  wohl  meist  die  Mündel  in  sein  Haus, 
Lys.  XXXII,8  und  das.  Frohberger,  Aeschin.  I,  42  p.  67,  jedenfalls 
verfügte  er  über  ihre  Unterbringung,  Plat.  Prot.  p.  320a.  Er  erwies  namens 
der  MQndel  dem  Verstorbenen  die  jährlichen  Totenehren,  Isaeus  I,  10  p.  36. 

6)  Demosth.  XLV,  87  p.  1112:  ixixpoxsOo«  xata  ttjv  «laaifcrjv.  XXVII, 
40  p.  826,  XXVIII,  5  p.  837. 

•)  Lys.  XXXII,  23:  xaia  xoog  vöjioug  oi  xstvcai  xspl  xöv  öp^pxvdv  xal  xöiq 
48uv4toc€  töv  «xtTpixmv  xal  totg  öovauivoic  vgl.  Demosth.  XXVII,  58  p.  831. 

7)  Beispiele  Lys.  XXXII,  8  ff.;  Isaeus  IX,  28  p.  78;  Demosth. 


Digitized  by  LiOOQlc 


16 


§  2.    Familienrechtliche  Beschränkungen. 


oder  das  gesamte  Vermögen  unter  Mitwirkung  der  Behörde  gegen 
Sicherstellung  verpachten  *).  In  der  Verwaltung  des  Vermögens, 
welches  übrigens  auf  ein  Jahr  über  die  Mündigkeit  der  Erben  hin- 
aus von  den  meisten  staatlichen  Lasten  befreit  war1)  wurden  die 
Vormünder  mehr  oder  minder  von  den  Gesetzen  überwacht,  die  mit- 
unter sogar  eigene  Obrigkeiten  dafür  einsetzten 8) ,  oder  doch  eine 
Verantworlichkeit  des  Vormundes  feststellten*),  die  jedenfalls  die 


XXXVIII,  7  p.  986,  die  Vormundschaft  de«  Demosthenes.  Dem  Vormund  war 
Vorsicht  geboten,  es  empfahl  sich  daher  entweder  Ankauf  von  Grundstücken 
(Dem.  a.  a.  0.)  oder  doch  Anlage  in  Hypotheken  (Lys.  fr.  91  Sch.).  Doch 
scheinen  auch  Handelsspekulationen,  selbst  überseeische  gesetzlich  nicht  ver- 
boten gewesen  zu  sein,  wie  v.  d.  E  s,  de  iure  fam.  p.  176  gegen  Boe  c  k  h, 
Staatsh.  d.  A.  I,  S.  189  mit  Recht  aus  Lys.  XXXII,  25  folgert 

')  Er  trug  unter  Einreichung  des  Inventars  (dicoypa^  Isaeus  XI,  84 
p.  87,  43  p.  88)  beim  dpxoov  auf  Verpachtung  des  Vermögens  an  (Isaeus  VI, 

36  p.  59:  uio&oöv  ftxiXsuov  t4v  Äpxovta  touj  tfxoug  ebg  dp<pxvfiv  Svrtov,  Ar  ist 
resp.  Ath,  c.  56),  der  in  einem  gerichtlichen  Termin  die  Verpachtung  vor- 
nahm, um  über  etwaige  Einreden  sofort  entscheiden  zu  lassen  (Isaeus  VI, 

37  p.  60).  Über  die  Sicherstellung  vgl.  Harp.  s.  dicoxuiwtai  und  die  Stellen 
bei  Meier,  de  bon.  damn.  p.  222.  Übrigens  konnte  auch  der  Vormund 
selbst  gegen  hypothekarische  Sicherung  die  Mündelgelder  pachten,  Isaeus 
a.  a.  0.  Inschr.  v.  Ephesus  Dittenberger  8.  I.  Gr.  344,  Z.  53.  Diese 
Verpachtung,  die  auch  an  mehrere  erfolgen  konnte  (Isaeus  II,  9)  war  mit* 
unter  sehr  vorteilhaft  (Demo  st  h.  XXVH,  58  p.  831). 

')  Unmündige  waren  befreit  von  allen  Leiturgien  (Lys.  XXXII,  24.  De- 
mo sth.  XIV,  16  p.  182),  aber  der  Vermögenssteuer  tlayopi  unterworfen. 

*)  Ob  in  Athen  eine  eigene  Behörde  (dpqpocvo^uXaxs^  [Xen.]  vect.  2,  7) 
bestand,  ist  mindestens  zweifelhaft,  da  von  ihrer  ThiLtigkeit  sich  keine  Spur 
findet  Aus  den  Glossen  bei  Schol.  Soph.  AL  518,  Phot  Suid.  s.  dp^awotal 
ist  nichts  zu  entnehmen.  Vielmehr  hatte  der  Archon  die  Überwachung  der 
Vormundschaften  (Gesetz  bei  (Demosth.)  XLni,  75  p.  1076),  die  sich  frei- 
lich nicht  immer  wirksam  erwies,  Demosth.  XXX,  6  p.  865.  Dagegen 
werden  in  Gortyn  <Jp9avo5ixa<yral  Waisenrichter  erwähnt,  Xn,  21  u.  25,  und 
auch  in  den  ouvop^avurtal  von  Ephesus  (Syll.  I.  Gr.  344  Z.  29)  wird  man 
eine  Behörde  zu  erblicken  haben.  Vgl.  auch  die  vouocpuXaxsg  bei  Plat.  leg. 
XI,  924  c.  und  im  allg.  Schul  thess,  a.  a.  0.  S.  8. 

4)  In  die  unklaren  Angaben  der  Grammatiker  (S  u  i  d  a  s  s.  ?datc  vgl. 
Boeckh,  Staatsh.  I'  470  f.,  Schulthess  a.  a.  0.  S.  191)  hat  erst  Arist 
resp.  Ath.  56  Licht  gebracht.  Danach  standen  wahrend  der  Vormundschaft 
jedem  Beliebigen  gegen  den  Vormund  die  öffentlichen  Klagen  öpqpav&v  xaxcb- 
ot(DC  (durch  Eisangelie)  und  olxoo  öpqpavtxoG  xaxtiostog  (durch  Phasis)  zu,  von 
denen  die  entere  offenbar  die  Person  der  Mündel,  die  letztere  ihr  Vermögen 
schützen  sollte.  Diese  umfasste  auch  augenscheinlich  die  bisher  nach  Poll. 
VIII,  81  angenommene  Klage  uto&ttxre»?  otxoo.  Der  volljährige  Mündel  da- 
gegen läset  sich  Rechnung  legen  (Prohberger  zu  Lysias  XXXII,  25, 
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Haftung  mit  dem  eigenen  Vermögen  in  sich  begriff  *).  Dass  da- 
gegen Ober  den  Mündigen  jede  väterliche  Gewalt,  die  über  die 
Grenze  der  Pietät  hinausging,  wegfiel,  ist  schon  anderwärts  ')  er- 
wähnt und  ebendaselbst  des  Rechts  der  Söhne  gedacht,  Väter,  welche 
Geistesschwäche  an  der  Verwaltung  ihres  Vermögens  hinderte,  ent- 
mündigen zu  lassen s) ,  wodurch  dieselben  unstreitig  unter  die  Tutel 
der  Söhne  selbst  kamen ;  ein  sonstiges  Gesetz  freilich,  das  den  Vater 
zur  Teilung  seines  Vermögens  mit  dem  erwachsenen  Sohne  gezwungen 
hätte,  hat  wohl  nie  anders  als  im  Kopfe  rhetorischer  Theoretiker  exi- 
stiert *) ;  dagegen  finden  sich  aus  Argolis  Spuren  eines  klagbaren 
Rechtes  der  Eltern  auf  Altersversorgung  durch  ihre  Kinder5). 


§  3-  [§  58.] 

Erwerb  und  Verlust  der  Rechtspersönlichkeit. 

Auf  eine  bemerkenswerte  Weise  tritt  ausserdem  die  Selbstän- 
digkeit des  Familienrechts  auch  in  einigen  Punkten  hervor,  die  sich 
auf  den  Verlust  der  Rechtspersönlichkeit  beziehen.    Dass  diese,  je 

Schul thess  a.  a.  0.  S.  181)  und  darf  binnen  fünf  Jahren  (Dem.  XXXVIII, 
17  p.  989)  die  Privatklage  irnzponf^  (Harp.  s.  xapnoU  fi£x7))  anstrengen. 
Mehrere  Vormünder  hafteten  nach  Verhältnis  (Demoath.  XXVII,  29  p.  822). 
Der  dpiyavfflv  xaxaxjswc  Verurteilte  wurde  der  Vormundschaft  enthoben,  Isaeus 
XI,  81  p.  87. 

')  Demosth.  XXX ,  7  p.  866 :  fioiwp  el  x&  xtöv  imxpontodvxcov  xplpmot 
&noxCu.T]u.a  xolg  siuxpoxeuouivoig  xad*oxdvou  vo(u£a)v,  was  nur  allerdings  nicht 
als  ein  gesetzliches  Pfandrecht  aufgefasst werden  darf:  vgl.  Platner,  Pro- 
zess  II,  S.  288,  Baumstark  bei  Schmeisser,  de  re  tutelari  Ath.  p.  44  ff. 
v.  d.  E  s ,  de  iure  fam.  p.  186. 

*)  Dionys.  Hai.  II,  26.  Privataltert.  §  11  S.  75  ff.,  wo  auch  über  die 
Verstossung  (dtnox^pugig)  gehandelt  ist;  über  die  letztere  vgl.  noch  den  Artikel 
bei  P  a  u  1  y  - Wi  s  s  o  w  a  und  M  i  1 1  e  i  s ,  Reichsrecht  u.  Volksrecht  S.  212  f. 

*)  Zur  8£xtj  7tapavo£a{  vgl.  A  r  i  s  t  resp.  Ath.  56 :  ÄAv  xtg  atxtSxai  xivcc 
TwcpavootJvxa  xöv  o!xov  dtaoXXOvai.   Meier,  att.  Proz.a  S.  566.    v.  d.  E  s ,  de 
iure  fam.  p.  146* ff.   T<Ufy,  Corp.  iur.  Att.  n.  1339.   Comment,  p.  599  ff.  • 
Privataltert.  S.  80. 

*)  M.  S  e  n  e  c  a  Controv.  Exc.  III,  3 :  cum  filio  tricenario  pater  Patrimonium 
dividat!  In  Gortyn  jedoch  muss  (IV,  29)  der  Vater,  wenn  der  Sohn  ge- 
büsst  wird,  demselben  sein  Erbteil  oder  doch  eisen  Teil  davon  (die  Bestim- 
mung ist  nicht  klar)  auszahlen,  vgl.  B  ü  c  h.-Z  i  t.  S.  131. 

•)  Inschr.  v.  M  y  k  e  n  e  'E^tjji.  dpx»  1892,  67 :  el  ul  bamiopylx  tt>t  i<tpo- 
p.vdtiovac  x6g  eg  Ilspoi  xolg  y078'301  *P«ipac  iu*v  xa(x)r4  FsFpeuiva.  S.  v.  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  u.  Athen  II,  48  A.  26. 

Hermann,  Fehrbach  II.  l.  BechUaltertümer.   4.  Aufl.  2 
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enger  sie  mit  der  staatsbürgerlichen  Stellung  zusammenhing ,  auch 
auf  staatsrechtlichem  Wege  erworben  und  verloren  werden  konnte, 
versteht  sich  von  selbst,  und  soll  deshalb,  was  in  den  Staatsalter- 
tfimern  sowohl  über  Erteilung  des  Bürgerrechts  (§  77)  als  über 
Atimie  (§  84)  gesagt  ist,  hier  nicht  wiederholt  werden ;  auch  er- 
weist sich  die  für  Athen  bisweilen  angenommene  Ausnahme  als  un- 
begründet, als  habe  der  durch  Volksbeschluss  Eingebürgerte  der  ehe- 
lichen Gewalt  über  seine  Frau  und  des  Rechts  letztwilliger  Verfügung 
über  sein  Vermögen  entbehrt *).  Schwieriger  bleibt  es  zu  entschei- 
den, ob  jede  Schmälerung  eines  Mannes  in  seinen  staatsbürgerlichen 
Rechten,  wie  sie  der  Begriff  der  sogenannten  Atimie  ausmacht  *), 
zugleich  als  ein  Verlust  der  Rechtspersönlichkeit  in  häuslicher  und 
verkehrlicher  Beziehung  gelten  müsse ;  wenn  es  sich  aber  auch  that- 
sächlich  von  selbst  verstand,  dass  derjenige,  welchem  das  Betreten 
des  Marktes  untersagt  war '),  weder  als  Kläger  noch  als  Zeuge  vor 
Gericht  erscheinen  konnte  *),  oder  dessen  Atimie  von  Schulden  an 

')  (Demosth.)  XLVI,  15  p.  1133:  6  xotvov  Ttorrijp  fyiöv  «xsTcoiTjxo  ojiö  xoö 
d^uou  noXfaf)c,  &ox*  oö&fc  xaxa  xoüxo  «gijv  aüxfy  diaftiotau  8ix*^xrjv,  <£XX»c  xs 
xal  iwpt  x?)g  yuvaixög,  f)g  o&ie  xOpio;  Ix  xöv  vöjitov  ^v.  Diesem  Zeugnis  hatte 
Hermann  vollen  Glauben  geschenkt.  Wie  jedoch  schon  Meier,  de  bon. 
damn.  p.  61  unter  Zustimmung  von  Schümann  ad  Is.  p.  200  und  danach 
v.  d.  E  s,  de  iure  fam.  p.  83,  C  a i  1 1  e  m  e  r,  le  droit  de  teeter  p.  26  bemerkt 
hatte,  dass  der  Redner  die  Gesetz  eaworte  Sooi  uij  sksäoCtjvto,  wart  uV;i»  inv.- 
ratv  u-^x*  sitiSixdoGtodm ,  5xs  S6Xeav  sls^&i  xijv  apx^v,  Ta  sauxot)  8ia&6o9-at  tlvai 
(vgl  (Demosth.)  XLIV,  67  ff.  p.  1100)  von  den  Adoptierten  sophistisch  auf 
die  Neubürger  übertrage,  so  dient  auch  die  hingeworfene  Äusserung  jjg  oOöä 
xöfxog  ix  x<öv  vöjiwv  jjv  nur  dazu,  um  die  folgenden  ebenso  unbegründeten  Aus- 
führungen vorzubereiten,  dass  die  Mutter  Apollodors  eigentlich  Erbtochter  ge- 
wesen sei  und  deshalb  in  dem  Schutze  des  volljährigen  Sohnes  «ich  befunden 
habe.  Die  Stelle  hat  auch  in  letzterer  Beziehung  keine  Beweiskraft,  vgl. 
Wachsmuth,  hell.  Altertumskunde  II  S.  168. 

*)  B  o  k  k.  A  n  e  c  d.  p.  198;  axt|i£€  6  ioxspiftiivog  x?]g  uxp^rjoiag,  Gyjn  |vqxs 
ßouXsüsiv  jit;x«  dixd£siv  u.y}xs  Äpxsiv  u-y,xs  xoXtteösod'Otc  u-ijxs  dtXXo  xt  xtöv  xoivtöv 
noietv:  vgl.  ebenda  p.  459  und  mehr  bei  Meier,  bon.  damnat  p,  103,  Schö- 
mann-L.,  att.  Proz.  8.  755,  Schölling,  de  8olon.  legib.  p.  57  ff.,  van 
Lelrveld,  de  infamia  iure  Atüco,  Amstel.  1835. 

*)  Vgl.  A  n  d  o  c.  I,  76  p.  10 :  xol$  8*  etc  xtjv  ayopdcv  |itj  eloievai  itp<5oxa£i£ 
tjv,  und  das  allgemeine  Verbot  bei  Aeschin.  I,  21  p.  47  oder  III,  176  p.  566: 
jirjd'  svxög  xtöv  xtfc  ayopoc  rapi£j5avxTjpUöv  Kopsueodxo. 

4)  (L  y  s  i  a  b)  VI,  24  p.  122 :  »Ipyso^ai  xr)c  &fop&t  xal  xöv  tspröv,  dwx«  u-ijÖ' 
döixo&uevov  ötcö  xöv  *x$pfi>v  Wvowfrai  öix^v  Xaßstv:  vgl.  Demosth.  XXII,  53 
p.  609,  XXI,  87  p.  542.  Die  axuioi  wurden  zum  Zeugnis  vor  Gericht  nicht 
zugelassen  (Demosth.)  LIX,  26  ff.  p.  1353,  Demosth.  XXI,  95  p.  545. 
Dass  sie  als  Beklagte  nicht  erscheinen  durften,  l&sst  sich  aus  Demosth. 
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den  Staat  herrührte,  auch  keine  freie  Verfügung  über  sein  Vermögen 
haben  durfte  *),  so  liegt  doch  auf  der  andern  Seite  auch  kein  Beweis 
tot,  dass  eine  gerichtlich  ausgesprochene  Atimie,  die  nicht  ausdrück- 
lich zugleich  das  Vermögen  des  Verurteilten  umfasste  *),  diesem  die 
eigene  Verwaltung  desselben  entzogen  oder  ihn  zum  Besitze  bürger- 
lichen Grundeigentums  unfähig  gemacht,  geschweige  denn  eine  Ent- 
mündigung zur  Folge  gehabt  hätte.  Auch  der  Ostraciemus  8)  und 
die  Landflüchtigkeit  wegen  unabsichtlichen  Totschlags4)  änderten 

XXI,  60  p.  534  nicht  folgern,  wo  mit  den  Worten :  8id  y*P  t&  aöt&v  4xi- 
Xaß6u*vov  tf}  X8tP*  "WÖto  luxtpou.  xal  utj  itpoaxaXtoao$oti  npög  xiv  dpxovxa  t€*?vat 
nur  auf  die  Notwendigkeit  der  Apagoge  gegenüber  der  Endeiiis  hingewiesen 
ist,  vgl.  Meier-L.,  att.  Proz.  S.  283,  welche  Klagen  gegen  diejenigen  dxuiot 
gerichtet  waren,  die  sich  die  Rechte  der  ixJuuot  anmassten. 

')  Über  das  Verfahren  gegen  Staateschuldner  vgl.  vor  allem  Boeckh, 
Staateh.  d.  A.  I,  506  ff.  v.  Lelyveld,  de  infamia  p.  194  ff.  Meier,  de 
bon.  daran,  p.  137  ff. ,  205  ff.  Name  und  Summe  wurden  von  den  Praktoren 
auf  der  Burg  im  Tempel  der  Göttin  verzeichnet  (D  e  m  o  b  t  h.)  XXV,  70  p.  791» 
LVXII,  19  p.  1327.  Sie  hatten  Frist  bis  zur  neunten  Prytanie  des  Jahres 
A  n  d  o  c.  I,  74  p.  10  und  behielten  bis  dahin  die  Vermögensverwaltung  (D  e- 
m  o  s  t  h.)  LIX,  7  p.  1847,  wenn  nicht  als  xpotrcianjua  Gefängnisstrafe  über  sie 
verhangt  war ,  Demosth.  XXIV,  41  p.  713.  Da«  Weitere  vgl.  §  16.  Die 
Atimie  aber  begann  mit  dem  Augenblick,  wo  die  Schuld  konstatiert  war,  was 
von  P.  Trenkel  Jb.  f.  Phil.  137,  478 fg.  mit  Unrecht  bestritten  wird.  Sie 
durften  zwar  vor  Gericht  erscheinen  und  sprechen  nach  (Demosth.)  XLII, 
32  p.  1049  (vgl.  Thal  he  im,  die  Bede  f.  Polystratos  1876  8. 14  u.87),  aber 
nicht  klagen,  (Demosth.)  LI1I,  14  fg.  p.  1251,  Isaeus  X,  20  p.  82.  Für 
Delphi  vgl.  Dittenb  erger,  S.  I.  Gr.  238  Z.  86:  tl  8s  u*j  Aito&aoCTjoav 
©{  antiuX-rjtal  4v  t<J>  YSYpouuixp  XP*^  T*  dprupiov,  dxtuot  4mofp&y&ruo.  Für 
Epbesos  Lebas-Waddington,  Asie  min.  136a  (S.I.Gr.  253)  Z.  29  ff. 
Reichte  das  Vermögen  zur  Bezahlung  nicht  hin,  so  dauerte  Schuld  und  Atimie 
fort  und  vererbte  sich  nach  dem  Tode  des  Schuldners  auf  dessen  Kinder,  die 
bei  seinen  Lebzeiten  inixijioi  geblieben  waren,  und  selbst  auf  die  Enkel  (De* 
mosth.)  LVUI,  1  ff.  p.  1322,  16  ff.  p.  1826,  Demosth.  XXVIII,  1  p.  836. 

*)  And oo.  I,  74  p.  10:  ttg  u*v  *p6*os  o5xo{  dxtul«?  JJv,  8rtpo$  8&  <3>v  usv 
xd  otöuata  &ri|itt  fjv ,  r>)v  8'  oOoio«  eTx0V  txixxTjvco  .  .  .  cÜtoi  xdvxsc  äxtuot 
^ottv  td  otouata,  id  84  xß^t1*™  t^Xov»  lf&s  jedoch  selbst  wieder  nur  im  Gegen- 
sätze der  Konfiskation  gesagt  ist,  vgl.  Demosth.  XX,  156  p.  504,  XXI,  113 
p.  551,  XXIII,  62  p.  640,  LIX,  52  p.  1863.  Was  Thuc.  V,  34  von  Sparta 
erzahlt,  ist  in  der  Stelle  selbst  als  Ausnahmefall  bezeichnet. 

3)  Lex.  rhetor.  Cantabr.  p.  675:  totkov  I8st  xd  8Cxaia  Xaßövxa  xal  8£vta 
6tc*p  xöv  IStoov  cuvaXXaYuätcuv  4v  84xa  *)ulpat$  iiaxaaxf;vai  zffc  ftiXttot . . .  xapxoOusvov 
xd  satnofJ:  vgl.  Plut  V.    A r  i s  t i  d.  c.  7  u.  Schol.  Aristoph.  Vesp.  947. 

*)  Harpocr.  p.  140,  27  Bk.:  6u  ol  dXivxsc  sx*  dxouofcp  <p6v(p  4£ouoiav 
s!x,ov  sl{  dto'.xijoiv  tAv  Idicuv,  AifjuooWvTjc  Äv  x$  xax'  'Apwxoxpdxouc  (§  45)  öxooij- 
ua'.vsi  xal  &t(xfpaurzo$  4v  t$  iy'  t&v  vipcov  ÖtjXoI,  vgl.  Philippi,  Areop.  u. 
Eph.  S.  114  und  unten  g  7. 
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hierin  um  so  weniger,  als  sie  ohnehin  nnr  auf  Zeit  verhängt  wurden ; 
und  erst  die  lebenslängliche  Verbannung,  wie  sie  ohnehin  stets  mit 
Vermögenseinziehung  verbunden  war  ') ,  liess  den  Betroffenen  auch 
in  sonstiger  Hinsicht  als  bürgerlich  tot  erscheinen,  wenn  gleich  die 
Humanität  der  athenischen  Verfassung  einen  solchen  Angehörigen 
noch  im  Auslande  gegen  mutwillige  Verletzungen  von  Seiten  ihrer 
Bürger  in  Schutz  nahm  ').  Dagegen  konnten  familienrechtliche  Ver- 
gehen die  Atimie  auch  über  Kreise  erstrecken,  welchen  sie  sonst 
ferner  lag,  wie  denn  die  Strafe  der  Ehebrecherin  nicht  bloss  in 
Athen 8),  sondern  auch  anderwärts  als  solche  bezeichnet  wird 4) ;  und 
dasselbe  gilt  dann  endlich  auch  von  der  entschiedensten  Form  des 
Verlustes  der  Rechtspersönlichkeit,  dem  Verkaufe  in  Sklaverei,  die  in 
Beziehung  auf  Eingeborene  vornehmlich  als  Strafe  entehrter  Töchter 
vorkommt0).  Das  athenische  Recht6)  kennt  sie  wenigstens, 
nachdem  Solon  die  persönliche  Schuldknechtschaft  aufgehoben  hatte  T)t 
nur  noch  gegen  MetÖken  und  Freigelassene 8) ,  die  die  Obliegen- 

')  Meier,  bon.  damnat.  p.  97  ff.  und  unten  §  16. 

3)  Demosth.  XXIII,  37  ff.  p.  632.  Dagegen  setzte  Mithridates  einen 
Preis  auf  den  Kopf  Chaeremons  von  Nysa,  wenn  lebendig  40  Talente,  wenn 
tot  die  Hälfte,  Mitteil.  d.  d.  Inst  Ath.  1891,  96  fg. 

*)  A eschin.  I,  183  p.  177:  dtaiidW  ttjv  toiocOthjv  yuvalxa  xal  töv  ß{ov  dßta>- 
xov  afrrg  wapaox«ud;töv,  woran  L  e  1  y  v  e  1  d  p.  270  keinen  Anstoss  hätte  neh- 
men sollen.   Vgl.  (Demosth.)  LIX,  86  p.  1374. 

*)  Heracl.  Pol.  14.  In  Kyme  in  Eleinasien  wurde  die  Ehebrecherin  auf 
einem  Stein  zur  Schau  gestellt  und  auf  einem  Esel  sitzend  durch  die  Stadt 
geführt  Plut.  Quaest.  gr.  2  p.  291  e.  Vgl.  Limburg -Brouwer,  Hist. 
de  la  civilis.  IV,  p.  160,  Meier-L.,  att.  Proz.  S.  408,  Leop.  Sohmidt, 
Ethik  der  alten  Griechen  II,  193  ff. 

•)  S.  Privatalt  S.  78  A.  1.  Über  Verkauf  von  Kindern  in  die  Sklaverei 
Leop.  Schmidt  a.  a.  O.  II,  S.  206. 

•)  Meier,  hon.  damnat.  p.  24  ff. 

7)  Arist  resp.  Ath.  c  9.  PlutV.  Solon.  c.  15:  vgl.  Demosth. 
,  XIX,  255  v.  23  p.  422  und  mehr  Staatsalt.  §  66,  Caillemer,  Etud.  IX, 
p.  33  ff.  Doch  ein  Fall  der  Schuldknechtschaft  bleibt:  der  aus  der  Gefangen- 
schaft in  der  Fremde  losgekaufte  Bürger  wird,  wenn  er  in  der  verabredeten 
Frist  das  Loskaufgeld  nicht  zahlen  kann,  Sklave  seines  Befreiers  (Demosth.) 
LIII,  11  p.  1250:  ol  vdjiot  xsXeüoooi  xoO  Xuoauivou  4x  töv  xoXsuiajv  sfvat  töv 
X'j$6vT0t,  4av  utj  &ito&i8ip  xa  Xöxpa,  vgl.  Caillemer,  £tud.  V  p.  25.  Ähn- 
lich in  Gortyna,  wo  es  heisst  VI,  49:  inl  iQ  &XX'joaii4v<p  ^usv,  zpCv  x'  drco8$ 
tö  4iußaXXov.   B  ü  c  h.  -  Z  i  t.  S.  166. 

9)  (Demosth.)  XXV,  57  p.  787;  vgl.  Poll.  VIII,  99  und  Harpocr. 
s.  v.  u.rro£xtov :  ol  pivxo:  jirj  tifrivrec  zb  ustoixiov  anr/Yono  npb$  xoug  «cuXi^ag  xal 
si  säXwoav,  4m7tpdoxorro.  Danach  wurde  der  MeWke,  der  zwar  einen  rcpo- 
oxatTjc  hatte,  aber  das  Schutzgeld  von  jahrlich  12  Dr.  nicht  zahlte,  durch 
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heiten  ihres  Standes  versäumten  ')  oder  gegen  Fremde,  die  die  Ehe 
mit  Bürgern  a)  eingegangen  oder  sich  in  das  Bürgerrecht  selbst  ein- 
geschlichen hatten 9) ;  in  anderen  Staaten  scheint  freilich  auch 
Dürftigkeit  fortwährend  den  Verlust  der  persönlichen  Freiheit  her- 
beigeführt zu  haben4).  Für  Gortyna  ist  das  jetzt  ausdrücklich 
bezeugt 6)  durch  Bestimmungen ,  welche  ergeben ,  dass  man  den 

dKaycoY^  vor  die  Poleten  gebracht,  vgl.  Meier,  de  bon.  damn.  p.  88  ff.,  att. 
Pros. 9  S.  388  ff.  Gegen  den  Metöken  aber,  der  keinen  npocxdxtjc  annahm, 
war  die  Ypacpj  dnpoaxaofoo  vor  dem  Polemarchen  gerichtet,  H  a  r  p.  s.  v.  drcpo- 
otootou.  Die  Strafe  war  nach  Saidas  s.  v.  ttcoXTjxifc  Gütereinziehung  und 
wahrscheinlich  nach  Analogie  der  folgenden  Klassen  (Heffter,  ath.  Ge- 
richtsverf.  8.  166,  P 1  atn e r,  II  S.  75)  Verkauf  in  die  Sklaverei. 

')  (Demosth.)  XXV,  65  p.  790:  xV4v  nrjxipa  aütoö  &fXo(Joi%v  diwoxaofou 
dnddoofrs:  vgl.  Bekker,  Anecd.  Gr.  p.  201,  5;  484,  24;  Harpocrat.  s.v.  ^ 
ditooxacdou  mit  Meier,  de  bon.  damn.  p.  31  ff.;  att.  Pros.'  S.  619  und  Ähn- 
liches auch  ausser  Athen  bei  D  i  o  g.  L.  IV,  46 :  6  «axijp  uiv  4]v  ditsXtttö-spos  .  . . 
iiwixa  napaxeXo)vif)od{iev6(  xi  itavoixio^  eitpdJhj. 

*)  S.  das  Gesetz  bei  (Demosth.)  LIX,  17  p.  1850:  &s  oüx  44  x*jv  €*vtjv 
x$  dox$  ouvoixrtv  oö8«  xijv  drrijv  x$  gtvcp  oö8t  7iott8oÄOirto8-at  xsxvjj  oö8i  MXavt) 
oööau4^  . .  .  xdv  dX$  7t6icpaoftai  xaXeöu.  Der  Wortlaut  spricht  nicht  dafür,  dass 
dies  Gesetz  nur  auf  Unterschleif  (PI  atn  er,  Proz.  II  S.  70,  Beck.  Oha- 
rikles  III,  287)  sich  bezogen  habe.  Die  Bestimmung  des  Gesetzes  §  16: 
xal  6  oovotx&v  x$  gsv^  x$  dXoöag  ötfsiXixb)  xi^aC  8paxu«€,  wenn  echt,  würde 
das  Gegenteil  beweisen.  Natürlich  gehören  zu  den  givot  nicht  diejenigen, 
welche  Epigamie  mit  den  Athenern  hatten,  vgl.  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  23  fg. 
Und  Oberhaupt  kann  das  Gesetz  erst  in  den  Zeiten  nach  Eukleides  Geltung 
gehabt  haben,  vgl.  Philippi,  Gesch.  d.  att.  Bürgerr.  S.  62  ff.  u.  Staatsalt. 
§  78. 

')  Demosth.  Epist.  III,  29  p.  1481 :  ?poupi]v  £sv£as  yvjyovxa  xal  (uxpoO 
7tp«^ivxa:  vgl.  Plu't.  V.  Pericl.  c.  87  mit  d.  Ausl.  Die  Klage  stand  jedem 
Athener  zu  und  wurde  bei  den  Thesmotheten  angebracht,  vgl.  Staatsalt.  §81. 
Meier,  de  bon.  damn.  p.  94  ff.,  att.  Proz.»  439  ff. 

*)  L  y  s  i  a  s  XII ,  98 :  ol  8'  inl  givrjc  (itxpöv  dv  fivsxa  oufißoXaicDV  s&oöXtuov 
«ptjiu«  xfflv  S7uxoopi)oövxa>v,  ganz  ähnlich  I s o  er  at.  XIV,  48  p.  305  e:  tcoXXoü^  p&v 
luxpffiv  Ivtxa  ou|ißoXa.((ov  8ouXt6ovxac,  wozu  Hecker  die  auffallende  Bemerkung 
gemacht  hat:  apud  Graecos  debüores,  gui  solvendo  non  erant,  creditoribus  ad~ 
cUcio»  fuiwe  nemodum  inaudivit!  Im  Gegenteil  wird  Solons  Massregel  gegen- 
über dem  von  ihm  geschilderten  Zustand  (Frgt.  4,  23  ff.  Lyr.  gr.  ed.  Be  rgk): 
xöv  8k  itsvtxpwv  Ixvoövxoi  noXXol  y*l*v  *5  dXXoSanTjv  Tipa&ivxtc  Stojiolol  x*  dstxs- 
Xiotoi  8ed>ivxsc  xal  xaxd  SouXooOvijc  oxuyvd  ^ipoooi  ßla  als  eine  Ausnahme  be« 
trachtet,  und  auf  sonstige  Fortdauer  der  Schuldknechtschaft  deuten  auch 
Eustath.  ad  Odyss.  XIV,  63  p.  1751,  2  u.  Etymol.  Gud.  p.  198:  4§«Xsö**pov 
ji£v  slnov  xöv  8id  XP*°C  8avstarf}  Yavöptvov  8oöXoi>  8{xtjv  «Txa  dxoXuWvxa. 

vgl.  D  i  o  d  o  r.  I,  79  u.  S  a  1  m  a  s.  de  modo  usur.  p.  803  fg.,  sowie  N  e  v  e  M o  1 1, 
de  peregrinis  p.  18.   Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  115. 

»)  A  Col.  V  u.  VI  Mus.  It.  II,  597  f.  =  Mon.  Ant.  III.  243  f.  n.  152. 
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Schuldner  als  dem  Gläubiger  verpfändet  ansah  *)  und  daas  der  Schuld- 
ner für  die  Dauer  des  Pfandverhältnissee  zwar  die  Rechtsfähigkeit 
einbtisate  *),  aber  vermögensfähig  blieb  •).  InHalikarnaas  findet 
sich  sogar  der  Verkauf  in  die  Sklaverei  ärmeren  Bürgern  als  Strafe 
für  Vertragsbruch  angedroht  an  Stelle  von  Vermögenseinziehung  und 
Verbannung  *). 

§  4.    [§  59.] 
Die  Freiheit  als  Bechtsgegenstand. 

Zunächst  war,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  Freiheit  eine 
notwendige  Vorbedingung  der  Rechtspersönlichkeit,  dergestalt,  dass 
ein  Sklave  nicht  befähigt  war,  Rechtsgeschäfte  abzuschließen 6),  vor 
Gericht  sein  Recht  zu  suchen  •)  oder  Zeugnis  abzulegen  '),  und  wenn 
auch  in  Athen  Klagen  gegen  Sklaven  unter  ihrem  Namen  einge- 
bracht wurden  8) ,  so  musste  der  Herr  natürlich  für  den  durch  sie 
verursachten  Schaden  aufkommen9).    Ebenso  werden  in  Gortyna 

»)  Vgl.  die  Ausdrücke  xax<xx«£u*vo£  vom  Schuldner,  xotta&eusvo«  vom 
Glaubiger. 

*)  Der  Gl&ubiger  muss  for  ihn  klagen  VI,  12:  ai  bi  x  6  xaxa&iusvoc  uyj 
Xfji  (MüXfJv,  %  x*  4rco8<fo  xö  dy^Xo)|ia  aüxög  |xü>X^to). 

•)  VI,  8 :  Cxi  x'  ionpdgsxcu,  x4vv  *)u{v«v  I/sv  t6v  xaxaxsCuavov,  x4v  8k  x&v  xaxa- 

♦)  Vgl.  Di ttenb erger  S.  I.  Gr.  5  (C»  491)  Z.  39  (V.  Jahrh.) 
•)  Demo  st  h.  LIII,  21  p.  1253,  und  so  lasst  sich  auch  Hyp.  Athenog. 
III  f.  erklären. 

•)  P 1  a  t  o  Gorg.  p.  483  b :  4v8paxi8ou  .  . .  Soxig  48cxotyievo$  xat  rcpemyjXotxi- 
£d(isyog  jiTj  olcg  x*  ioxiv  aöxög  aöxcp  ßoTj&etv  p.irjd*  4XX<p  o5  4v  x^iKjxai;  der  Sklave 
ist  dtapioconoc  und  bedarf  deshalb  zur  Klage  des  ouviflyopo;  Greg.  Corinth. 
in  Rhet.  ed.  Walz  VII  p.  1288,  natürlich  seines  Seox^njg  (Demosth.)  LTII, 
20  p.  1253.  Die  bezüglichen  Verhaltnisse  der  öffentlichen  Sklaven  sind  nicht 
genauer  bekannt  Schöna  ann-L.,  att.  Proz.  S.  751  ff.  Goell  Charikles  HI 
8.  36,  G  o  1  d  s  t  a  u  b ,  de  48e{ag  notione  S.  61  fg. 

*)  Die  auf  An t.  V,  48  und  PI  at.  leg.  XI  p.  987b  gestützte  Ansicht  von 
Schümann,  att.  Proz.  S.  667  und  Hermann,  de  vest.  p.  68,  daas  Sklaven 
in  Mordprozessen  Zeugnis  ablegen  durften ,  wird  von  Guggenheim,  die 
Folterung  im  att.  Proz.  S.  10  ff.  mit  Recht  auf  ihre  Fähigkeit  zur  Angabe 
(u^vt>oi{)  beschränkt. 

8)  Z.  B.  wegen  Schadenersatzes  Demosth.  XXXVH,  51  p.  981 :  löst .  .  . 
Xax^vxa  ixs'.vcp  (gegen  den  Sklaven)  xr(v  itxrjv  xiv  xOptov  8i<oxst.v  l\it. 

•)  Demosth.  LV,  81  p.  1280:  xal  vOv  ewxög  i?rt\irp  jxot>  xaxaSsSiVjxifjxai 
xotaöxKjv  ex&pav  8(xtjv,  KdXXapov  imYpa^nsvoc  tÄv  ijjuöv  ÖoiXtov,  wonach  die 
Busse  des  Verurteilten  von  seinem  Herren  bezahlt  wurde.  So  ist  auch  die 
Stelle  der  Mysterieninschrift  von  Andania  bei  Lebas-Foucart  Pölop. 
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die  Sklaven  bei  allen  Rechtsgeschäften  durch  ihren  Herrn  vertreten  *) 
and  Klagen  wegen  eines  durch  den  Sklaven  verursachten  Schadens 
werden  direkt  gegen  den  Herrn  gerichtet  *).  Daraus  ist  aber  nicht 
umgekehrt  zu  schliessen,  dass  es  genügt  habe,  als  freier  Mann  einem 
Staate  anzugehören,  um  auch  nur  in  privatrechtlicher  Hinsicht  volle 
Rechtsfähigkeit  zu  besitzen ;  und  namentlich  zeigt  sich  darin  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  des  griechischen  Rechtes  von  dem  rö- 
mischen, dass  letzteres  den  freigelassenen  Sklaven  sofort  zum  Bürger- 
rechte zuliess  8),  während  derselbe  nach  attischem  und  auch  sonsti- 
gem griechischen  Rechte  zunächst  blosser  Schutzverwandter  blieb  4), 
vielfach  sogar  noch  hinter  diesem  zurückstand6).    Nur  in  Sparta 

326  a  (S.  I.  Gr.  388,  C  47)  Z.  77  ff.  dahin  zu  erklaren,  das«  die  daseibat  den 
Sklaven  angedrohten  Geldstrafen  von  ihren  Herren  getragen  werden  sollten, 
vgl.  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  401  Z.  5.  Dass  aber  Rechtshandel  gegen 
Sklaven  nur  vor  Diäteten  stattfanden,  ist  ans  Harp.  141,  6  Bk:  frei  npög  tyjv 
^uXtjv  xoö  xsxTqpivoo  cd  icpog  toi>{  fioöXou^  XaYX*VOVTOIt  nicht  zn  schliessen 
(vgl  Schömann,  ati  Pro«.  8.  767) ;  die  Stelle  ist  vielmehr  auf  die  Vierrig- 
manner  zu  deuten  nach  A  r  i  s  t.  reap.  Atb.  e.  53,  der  c.  59  als  zur  Vorstand  - 
schaft  der  Thesmotheten  gehörig  anfahrt:  xal  iov  ÖoOXo«  *axö>s  dyofaö^  tov 
iAs^^apov. 

')  An  den  Herren  ergebt  die  Aufforderung  zur  Lösung  des  ehebrecheri- 
schen Sklaven  II,  82;  der  Herr  leistet  den  Eid,  dass  der  bei  der  Sklavin  er- 
griffene Ehebrecher  aieht  belistet  wurde  H,  48,  der  Herr  erklart  sich  über 
Anerkennung  des  in  der  Scheidung  geborenen  Sklavenkindes  HI,  54. 

»)  VII,  10.  Doch  haben  hier  die  Sklaven,  wenigstens  die  Häusler  olxetc, 
Eigentum,  können  daher  für  Strafgelder  selbst  aufkommen. 

a)  Diesen  Unterschied  hebt  schon  König  Philippoe  im  J.  214  in  einem 
Briefe  an  die  Larisäer  hervor  Lotling,  Mitteil.  d.  d.  Inst.  VH,  61  f.  Z.  22. 

*)  Harpocr.  a.  v.  patolxiov:  fixt  da  xat  oi  öoöXci  &xp*%ton*$  bxb  töv  dtono- 
-öv  frtiXoov  %b  ua-rofxtov,  äXkw.  xs  xfflv  xmuxxAv  bt9rtXdmam  xal  'ApwxojiavTjc  •  M4V 
av9poc  f  .  .  .  Ttpbi  tal$  ÖtMsxa  öpayjialc  xal  xpwbßoXov  cpTjoi  totoci*  tsXslv;  vgl. 
Boeckh,  Staatah.  d.  A.  I,  S.447  und  für  die  übrigen  Staaten  Dio  Chrya. 
XV,  17  p.  451  R.  Xen.  Hell.  VII,  3.8.  Ath.  VI,  267b.  Bttcheen- 
schütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  180,  Übrigens  bemerken  die  Urkunden  viel- 
fach selbst,  der  Freigelassene  werde  iooteXijc  xal  Ivtstuoc  Dittenberger 
S.  I.  Gr.  441  oder  igtet»  8s  npoor&psv  öxtp  athoü^  x6v  WAavsa  foaxicsv,  ebenda 
445  (C*  224)  oder  die  Freilassung  erfolge  gtvuc*  Jtöott  d  i.  der  Freigelassene 
trete  in  den  Stand  der  givou  Ca u er8,  248.  Bursian,  Berichte  d.  bayr, 
Akad.  pbil.  hiat.  Cl.  1878,  H,  18.  Roehl,  Bure.  Jahresb.  XXXII,  127  und 
so  bis  in  die  römische  Zeit  G.  Gurt  ins,  ebenda  XV,  63. 

*)  Corp.  Inacr.  Graec.  2360  (S.  I.  Gr.  848),  10:  xal  tois  iisxotxooc 
xal  touc  axtXtoMpooc  Keoa,  Lebas- Waddington,  As.  min.  136* 
(S.  I.  Gr.  258),  44:  ?ot>g  looTsXalg  xal  xapofxouc  xal  tepou«  xal  ag*X*u(Hp&us  xal 
gtvoo«  aus  Epheao»  (I.  Jahrh.)  vgl.  Frankel,  Inschr.  v.  Pergamon  I  n.  249, 
12  ff. 
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begegnet  uns  für  diese  Menschenklasse  eine  Reihe  von  Abstufungen1), 
da  man  nicht  allein,  wie  es  auch  anderwärts  vorkommen  konnte, 
persönliche  Verdienste  um  den  Staat  im  Kriegsdienste8)  oder  An- 
zeige eines  schweren  Verbrechens  •)  mit  einem  Teile  der  bürgerlichen 
Rechte  belohnte4),  sondern  wenigstens  Sklavenkinder  durch  Teil- 
nahme an  der  Staatserziehung  zur  Freiheit  und  selbst  zu  völliger 
Gleichheit  mit  den  übrigen  Bürgern  berief6);  wo  aber  nicht  wie 
dort  das  ganze  Bürgertum  auf  die  Erziehung  gegründet  war,  ist 
wenigstens  in  der  späteren  Zeit  nicht  einmal  durch  Anerkennung 


')  Ath.  VI  p.  271  f.:  uoXXdxtc  TjXsuWpoKxxv  AaxeSatudvux.  öo&Xous,  xod  oD{ 
(Uv  afi-zitQ  fixdXsoav,  oOg  84  dÄgoro&Touc,  ot>s  8s  ipux-rfjpac,  8«a7iooiova«>cac  8'  ikkooq, 
oög  elf  to'jc  oxöXouc  xaxiTowaov ,  AXXoog  84  vso8auu>86it,  Siäpovs  Jvrac  tAv  »IX»- 
twv:  s.  8taatsalt.  §  47,  Müller,  Dor.  II,  8.  46.  St.  John,  Hell.  III,  pag. 
55  ff.,  Büchsen  schütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  170  ff. 

*)  In  Athen  gab  man  nach  Paus.  VII,  15,  7:  xpd  to6  ipY0U  ^  *v 
Mapafrövi  den  mitkämpfenden  Sklaven  die  Freiheit,  was  durch  Paus.  I,  82,  3 
eher  bestätigt  als  widerlegt  wird,  vgl.  Ath.  VI,  287b,  zumal  es  an  jener 
Stelle  als  sehr  bekannte  Thatsache  behandelt  wird.  Nach  der  Arginusen- 
schlacht  erhielten  die  beteiligten  Sklaven  sogar  Plat&errecht  A  r.  ran.  693, 
702 :  vau|iax/joav?ac  ji£av  xal  ÜXaxai&c  sä$(>£  slvai  xdvxl  SoöXwv  taoxdrac ,  vgl. 
de  Neve  Moll,  de  peregr.  p.  44  und  B  o e  c  k  h  ,  Staaten,  d.  A.  I  S.  866. 
Dasselbe  wurde  für  die  Sklaven  beschlossen  nach  der  Schlacht  von  Ch&ronea 
Dio  Chrys.  XV,  21  p.  453 R.  In  Theben  kämpften  bei  der  Belagerung 
durch  Alexander  befreite  Sklaven  mit,  D  i  o  d  or.  XVII,  11,  2.  In  R  h  o  d  o  a 
beschloss  man  im  Jahre  304  die  Sklaven ,  die  sich  im  Kampfe  auszeichnen 
würden,  ihren  Herren  abzukaufen  und  mit  Freiheit  und  Burgerrecht  zu  be- 
schenken, D  i  o  d  o  r.  XX,  84,  3.  InKorinth  hatte  man  bei  der  Belage- 
rung durch  Mummius  einen  Teil  der  Sklaven  freigelassen  Paus.  VII,  16,  8. 
In  Ephesus  endlich  versprach  man  bei  der  Kriegserklärung  an  Mithridat 
(86  v.  Chr.)  den  Sklaven  die  Freilassung,  Lebas- Waddington,  Asie 
min.  n.  136  a  (S.  I.  Gr.  253)  Z.  49. 

«)  Lys.  V,  5;  VII,  16.  Plato,  leg.  XI,  p.  914a,  und  aus  Koresos 
auf  Koos  Corp.  Inscr.  Att.  II,  546  Z.  19  f. 

*)  Thuc.  IV.  26;  V,  34.  Xen.  Hell.  VI,  5,  28;  vgl.  Manso  Sparta 
I,  1  S.  234. 

6)  Vgl.  Drachmann  in  Nord.  Tidscr.  f.  Phil.  VII,  246  f.  und 
*  Wochensch r.  f.  kl.  Philo  1.  1891  S.  597.  Mö&amc,  udfrax«?  vernae  (E t 
Magn.  s.  u,6d-ci>v),  wahrscheinlich  meist  Söhne  von  Spartiaten  mit  heloti- 
schen Müttern  (Xen.  Hell.  V,  3,  9),  welche  an  der  spartanischen  Erziehung 
teilgenommen  hatten  (Phylarchos  bei  Ath.  VI,  271  e),  erhielten  die  Freiheit 
(ob  ipso  jure?),  unter  Umstanden,  die  uns  nicht  bekannt  sind,  auch  volles 
Bargerrecht.  So  übereinstimmend  mit  Schümann,  op.  ac.  I,  127  ff.  und 
Gr.  Alt  I»  211;  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  170;  Gilbert, 
Griech.  Staatsalt.  I,  36  gegenüber  Hermann,  der  Ant.  Lac.  p.  132  ff.  allen 
u4$ax«c  das  Bürgerrecht  zugeschrieben  hatte. 
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eines  mit  einer  Sklavin  erzeugten  Kindes  *),  geschweige  denn  durch 
Freilassung  eines  Erwachsenen  mehr  als  der  mittelbare  Rechtsschutz 
erzielt  worden a).  Es  erfolgte  aber  die  Freilassung  *) ,  obwohl  wir 
über  eine  bestimmte,  etwa  vom  Staate  geforderte  Form  wenig  er- 
fahren 4),  jedenfalls  durch  Bekanntmachung  vor  Zeugen  °),  an  öffent- 

»)  Arie  tot.  Politic.  III,  3,  5  p.  1278  a:  töv  aÖTcv  84  xpörcov  iXei  xat  td 
Ktpl  to&s  vd$oo£  rcapd  rcoXXotg-  oö  uijv  dXX*  inel  8t'  ivSwav  töv  •prcjotov  noXuöv 
noioövrai  noUiatQ  xo'jg  toioötoos  .  .  .  »önopoövxe«  8yj  C^Xot)  xaTd  utxpöv  napai- 
poüvrat  xoi»c  ix  8ot>Xot>  «pÖTOv  ^  8oOXi);,  elxa  toüc  drcö  Yovaixöv,  tiXog  8s  (idvov 
toöc  i£  du^potv  doröv  xoXfrac  xotoöoiv  ,  vgl.  P  1  a  t  o  ,  leg.  XI  p.  980  d.  Das 8 
freilich  auoh  später  noch  nicht  bloss  Concubinat,  sondern  förmliche  Verschwä- 
gerang,  selbst  Freier  mit  männlichen  Sklaven  möglich  war,  zeigen  die  Bei- 
spiele bei  D  e  m  o  s  t  h.  XXXVI,  29  p.  958,  doch  beschränken  sich  diese  immer 
auf  die  niederen  Kreise  von  Freigelassenen  u.  dgl.  Die  Häufigkeit  solcher 
voOot  später  zeigt  Dio  Chrysost.  Or.  XV  p.  446  R:  ij  od  woXXal  doral 
yuvaZxsc  8c'  «pr^av  ts  xal  dnopJav,  al  uiv  ix  givcov  ixüijoav,  a£  8e  ix  doöXcov, 
uvi{  uiv  dYvooöoai  toöto ,  tiv£{  8s  xat  £7uaräu-«vai ;  xal  oödslg  8oOX6g  iouv 
dXXd  u4vov  oix  'Afrrjvalo?  töv  oöto>  y57*1^^«0*-  Eigentümlich  ist  auch  die 
Bestimmung  von  Gortyn  VII,  1,  wonach  für  den  Stand  der  Kinder  auB  der 
Ehe  eines  Sklaven  mit  einer  Freien  die  Frage  massgebend  ist,  welcher  von 
beiden  in  den  Hausstand  des  anderen  eingetreten  ist,  vgl.  Büch.-Zit  S. 65. 

»)  Ein  Beschluss  von  Gortyn  Mus.  It.  II,  224  =  Mon.  Ant  III.  n.  148  v 
(V.  Jahrh.)  scheint  diesen  Schutz  auf  einen  bestimmten  Wohnort  einzu- 
schränken :  [ig]  töv  &TCsXet)[dipct)v  itfyisv         x]a  Xijt  xatocFoixididm  Aataxnov 
ixl  xfit  FCoPai  [xal  t]&i  öuolai. 

*)  Der  Freigelassene  heisst  d7wX«6$«poc  oder  igsXtfc&spoc  mit  dem  Öfter 
missachteten  Unterschiede,  dass  letzteres  den  in  Knechtschaft  geratenen  und 
wieder  erlösten  oder  auch  den  Sohn  des  äntXsu&tpoc,  also  den  nicht  im  Skla- 
venstand geborenen  bezeichnet  A  t  h.  HI,  p.  115  b.  H  a  r  p.  ed.  Oxon.  praef. 
p.  VII:  &KtXeü$tpoc  *  6  doSXog  öv,  s!ra  ditoXu&slc  t?Jc  SouXstac,  xal  xap*  Al- 
OX^B  *  iS&XeO&spog  84  6  Sid  Tiva  alTtav  SoöXog  Ysyovög ,  s!xa  dwoXoS*^  *  ion  8' 
6ts  xal  oO  8ia<pipouoi  und  ähnlich  E  u  s  t  a  t  h.  ad  Od.  XIV.  68  p.  1751,  2: 
icaXs'jtopov  jikv  stxov  töv  8td  XP*<>C  tob  8avsiortJ  r«vöjitvov  8oüXou  SCxyjv,  eha 
dxoXu$£vTa  '  dnsXtO&tpov  8k  töv  iv  rg  xoivij  auvrjtofa.  H  e  8  y  c  h.  8.  igeXtudipoi  *  oi 
töv  iXso&epouuivuv  oloi.  Bekk.  Anecd.  p.  95,  12:  i£eXsfr&cpov  dvrl  to3  droXtu- 
d-spov.  Vgl.  Drachmann,  de  manuniissione  servorum  apud  Graecos, 
qualem  ex  inscriptionibus  cognoscimus  in  Nord.  Tidskr.  VIII,  1 — 74. 

4)  Eine  solche  gab  es  in  Athen  nicht,  ebenso  wenig  in  allen  Staaten 
ionischen  Stamms,  aus  denen  daher  auch  keine  Urkunden  vorliegen.  Wohl 
aber  deutet  darauf  die  auf  den  Freilassungsurkunden  von  Chaeronea  Corp. 
Inscr.  Gr.  Sept.  I,  8801—8406  (C  816—20  aus  dem  II.  Jahrh.)  ständige 
Formel:  Tdv  dvd&soiv  Ttotöusvog  8id  tö  oouveSpto  (einmal  3349  Sid  Tftg  ßtoXo^) 
xdr  t8v  vöpov.  Daselbst  ist  auch  3803  (C*  817)  eine  Gebühr  erwähnt:  xij 
xaTißaXs  tö  touIy]  [i]tl  töv  lapöv  tö  fVM(>\uvov  Spa/jidg  Fixxtt  itapaxps[(]ua, 
vgl.  8354,  8406  und  die  Inschr.  von  E  latea.  Bull,  c  o  r  r.  hell  XI,  838. 

»)  Vielfach  auch  unter  ausdrücklicher  Zustimmung  der  nächsten  Ange- 
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liehen  Orten,  speziell  Altaren in  manchen  Staaten  unter  Zahlung 
einer  bestimmten  Abgabe  an  den  Staat  mit  Aufnahme  in  öffentliche 
Listen  der  Freigelassenen '),  häufig  auch  durch  testamentarische  Ver- 
fügung 3).  Und  um  den  Freigelassenen  unter  den  Schutz  der  Reli- 
gion zu  stellen,  kleidete  sich  die  Freilassung  mitunter  in  die  Form 
der  Weihe  an  einen  Gott  *)  oder  nahm  die  Gestalt  des  Verkaufs  an 
eine  Gottheit  an 8).  Indessen  wurde  durch  die  Freilassung  das  Dienst- 
hörigen, für  die  delphischen  Urkunden  vgl.  in  §  9,  von  den  Urkunden 
von  Chaeronea  8.  Corp.  Inger.  Gr.  Sept.  I,  8801,  09,  12,  25,  66,  86. 
Mitunter  wurde  diese  Zustimmung  sogar  durch  einen  besonderen  Akt  nach- 
geholt, ebd.  8872:  iVf-paqpGv  dn<yi{&*vroii  S'jap!cnaSvTS$  r>jv  dvidpojatv  [f)v]  Kantor^ 
m  4>iX6g«voc  xtX. 

l)  Vor  Gericht:  Iuaeus  fr.  15  Seh.  (Bk.  III  p,  H8):  *rovw€  «*6v  aio- 
vootou  4£aiX$|Mjv  sie  iX*ü*sp(av  dt^stfUvov  sv  x$  öixoKmjptq»  önö  'Entysvooc, 

im  Theater:  Aeschin.  III,  41  p.  432,  was  jedoch  bald  gesptzUch  verboten 
wurde  §  44,  an  Altären:  Corp.  Ins  er.  Gr.  Sept.  I,  1779  Aqptsra  .  .  .  iXa'l&spcv 
svecreta  'AoxXaxto  xij  xt5  'AxöXAeovog,  Saidas  s.  v.  Kpdtrjc  3:  dtpfrslg  tnl 
to8  ßttfioO  sIjtsv  tXtofrspoT  Kpdnjici  8rjß«Zov  Kpdxtjc. 

^Verzeichnisse  Cnrtius,  Anecd.  Delph.  p.  13  ff.  Rhangabtf, 
Ant.  hell.  II  n.  946—52,  in  Mantinea  Lebas-F  ouc  art,  Pel.  352  k— o 
(8.  L  Gr.  444)  in  Kalymna  Inscr.  brit.  Mus.  II,  306,  Bull.  corr.  hell. 
VIII,  43;  sie  werden  in  einem  Heiligtum  geführt  durch  den  touu«AtjT>,)£  t<Bv 
v  dbcaAeod-sptxöv  xf"]ad™>v  in  Hypata  ,  L  o  1 1  i  n  g ,  Mitt.  des  deutsch.  Inst.  IV 
8.  219.  Ueber  theesalische  Verzeichnisse  späterer  Zeit  mit  der  Abgabe  von 
15  Stateren  vgl.  Curtius  in  Burs.  Jahresb.  XV,  68,  Lollinga.a.0.  VII, 
226  ff;  VIII,  129  ff.,  Monceauz,  BulL  corr.  hell.  VII,  52.  Foucart, 
ebd.  XI,  364  vgl.  Büchs en schütz ,  Besitz  u.  Erwerb  8.  173,  Walion, 
hist  de  l'esclavage  P,  336  ff. 

3)  Letztwillige  Freilassung  in  den  Philosophentestamenten  bei  D  i  o  g. 
Laört.  III,  30;  V,  1,  15;  2,  55;  4,  72;  X,  21.  Wescher  etFou  cart, 
inscr.  recueill.  ä  Delphes  n.  419  (S.  I.  Gr.  448)  und  436;  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept. 
I,  1780  (C»  840). 

*)  Urkunden,  in  denen  Sklaven  freigelassen  werden  in  der  Form  der  Weihung 
an  einen  Gott,  sind  vorhanden  aus  d.  IV.  Jahrh.  von  Tanaron,  Röhl,  I.  G.  A. 
86,  88,  84,  88  (C1  21,  19,  23,  22),  von  Olympia  ebd.  552,  sonst  aus  Böotien 
und  Phokis  (II.  Jahrh.)  z.  B.  aus  den  Sarapistempeln  zu  Orchomenoa,  Charo- 
nea  und  Koronea  in  Böotien,  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  3198—204,  3301—3406, 
2872  (C*  300,  316  fg.),  ans  dem  der  Athene  Poliae  in  Daulis  und  aus  dem 
des  Asklepios  in  Stiris,  Dittenberger,  S.  L  Gr.  445  (C*  224)  vgL  New- 
ton,  die  griech.  Inschr.  üben.  v.  ImelmannS.  60,  Foucart  in  Da- 
remberg  et  Saglio  dick  des  Antiqu.  s.  v.  Apeleutheroi ,  Gilbert,  Griech. 
Alt.  11,  290.  In  einer  Inschrift  von  Stiris  heisst  es  :  duplyfo.  .  .  .  xal  noepc- 
xsrcax[tfhrct]  BulL  de  corr.  hell.  V  p.  448,  der  Freigelassene  erscheint  also  als 
Depositum. 

•)  Vgl.  Gottcsd.  Alt.  und  Ulrichs  in  RitschTs  Rh.  Museum  II, 
S.  552:  «die  Sklaven  kauften  sich  wohl  meist  aus  ihren  eigenen  Ersparnissen 


Digitized  by  LiOOQlc 


§  4,   Die  Freiheit  als  Rechtsgegenstand. 


27 


Verhältnis  dem  Herren  gegenüber  keineswegs  immer  gelöst viel- 
mehr konnten  allerlei  Verbindlichkeiten  bestehen  bleiben,  die  der 
Herr  durchaas  nach  seinem  Belieben  festsetzte  '),  beschränkt,  wie 
es  scheint,  nur  darin,  dass  er  sich  durch  die  Freilassung  des  Rechtes 
anderweiten  Verkaufe  und  der  Körperverletzung  begab a).    So  wird 

frei,  da  sie  aber  selbst  keine  bürgerlichen  Rechte  genossen,  so  übertrugen  sie 
es  einem  Gotte  den  Vertrag  abzuschliessen«.    Diese  Art  der  Freilassung  war 
besonders  üblich  im  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  im  nördlichen  Grie- 
chenland in  der  weiteren  Umgebung  des  delphischen  Heiligtums  vgl.  R.  Weil,  ✓ 
Mitt  d.  deutsch.  Inst.  IV,  26  fg.  und  es  sind  au  600  solcher  Urkunden  auf 
uns  gekommen.   Curtius,  Anecdota  Delphica.  1843,  n.  2  —  37 — 89,  C.  We-  f 
scher  etP.  Foucart,  Inscriptions  recueillis  a  Delphes.   Paris  1863.  n.  19 
—450.   Haussoullier,  bull,  de  corr.  hell.  V  p.  408—484.   0  o  u  v  e  u. 
Bourguet  ebd.  XVII  p.  843  fg.,  J  o  u  b  i  n  ebd.  p.  451.  Über  das  Ganze 
Curtius  in  Gött.  Nachr.  1864  =  Gesamm.  Abh.  11,  898  fg.   Foucart  ) 
de  Vaifranchissement  des  esclaves  par  forme  de  vente  k  une  divinite"  in 
Comptes  rendus  des  seancea  de  l'acad.  des  iußcriptt.  1868,  p.  129 — 153,  aus- 
führlicher Foucart,  Memoire  sur  raffranchissement  etc.  Paris  1867.  r 
Büchsenichütz,  Besitz  und  Erwerb  8.  175  ff.    Newton  a.  a.  0. 
S.  61  ff.   D  r  a  c  h  m  a  n  n ,  a.  a.  O.  88  fg. 

>)  Daher  Chrysipp.  bei  Ath.  VI  p.  267b:  tot*  anslsuMpouc  uiv  8ou- 
Xoug  in  slvai,  olxstac  8s  w6g  ui)  xx^osws  aqpstuivouc,  und  dies  nicht  allein, 
wie  Hermann  annahm ,  bei  der  Freilassung  duroh  Schenkung  (xaxä  döc.v 
Hesych.  II  S.  667),  sondern  auch  bei  denen,  die  sich  losgekauft  hatten  napa 
xöv  xuptov  ditaAXaYsYcsc,  D  e  m  o  s  t  h.  XXXVI,  28  p.  953 ,  was  durch  die  del- 
phischen Inschriften  zur  Genüge  bewiesen  wird,  und  ebenso  auch  bei  der 
Freilassung  in  Form  der  Weihe,  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  8376,  8308, 
3348  u.  oft.  Ausdrücke  für  völlige  Freiheit:  sXsö&tpot  8vxs?  xuptsOovte?  au-rofc 
aöröv  xal  «otiov-tec  8xa  diXum  t8v  roxvta  ßfov  Weicher  et  Foucart 
a.  a.  0.  n.  145  oder  xopitöeov  at>?&£  a&roö  sXt&fapog  &v  xal  avs^airtoc  xdvta 
X?6vov.  n.  376 ,  384 ,  407 ,  ferner  fjX&o&ipoxjsv  .  .  .  u.>)8«vt  (itjdsv  xpoo^xovta 
Lebas-Foucart,  Pe"l.  n.  352  k-o,  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  3326,  29,  32 
u.  oft,  oder  Tpaitt'.ofau  xa  Mkq  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruineap.  57 
n.  10.   «avsXe^epta,  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I.  1780  (Cl  840). 

9)  Solche  Verbindlichkeiten  der  verschiedensten  Art  finden  sich  in  einem 
Drittel  der  delphischen  Inschriften  vgl.  Foucart,  comptes  rend.  1863  pag. 
148  ff.  Büchsenacbütz,  Besitz  und  Erwerb  p.  177  ff.  z.  B.  Sicherung 
des  Erbrechts,  ganz  oder  bedingungsweise,  Verbot  von  Schenkungen,  Be- 
schränkung des  Wohnsitzes  (auch  die  Pflicht  den  Freilasser  zu  begleiten 
iav  ts  sv  sxspa  xoXsi  xpivi-ji  xatxooutv  Bull.  corr.  hell.  XVII  n.  27) ,  Verpflich- 
tung zur  Bestattung  und  zu  Totenehren. 

*)  Über  die  Grenzen  des  Herrenrechts  Foucart  a.  a.  O.  p.  148.  M6m. 
p.  36  ff.  Bezeichnend  ist  Bull.  corr.  hell.  XVII,  386  fg.  n.  103:  sl  8s  u4) 
itapajistvoisv  tj  u.i)  xsidupxsooxv ,  4£oua£xv  sxixowav  «frlAwv  xal  E&espspic  sxsxsi- 
uiovxsc  tov  (ii)  Rst^apx«ovta  xal  u.aoTBiYO(WTsc  xal  8idsvt&c  xal  ifpto&oüraz  ti)v 
spyaoCav  to3  u-yj  7iapau.svovroc  x°>Pl€  «paoio«  vgL  auch  n.  67.   Mitunter  werden 
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bestimmt,  dass  der  Freigelassene  eine  Reihe  von  Jahren  oder  bis 
zum  Tode  des  Herrn  in  dessen  Hause  verbleibt,  ihn  nährt,  pflegt, 
überhaupt  ihm  dient,  und  wenn  die  Freilassung  nicht  etwa  nur  even- 
tuell auf  den  Fall  ferneren  Wohlverhaltens  erfolgt  war  ') ,  durfte 
der  Freigelassene  nicht  ohne  Einwilligung  des  Herrn  heiraten  *) ; 
wenn  er  ohne  Kinder  starb,  so  fiel  sein  Vermögen  an  denselben  zu- 
rück8),  und  selbst  seine  Kinder,  auch  wenn  sie  erst  nach  der  Frei- 

aolche  Verpflichtungen  durch  einen  späteren  Vertrag  aufgehoben  vgl.We  scher- 
F  o  u  c  a  r  t  n.  85,  86,  254,  Bull.  corr.  hell.  XVII  n.  85,  87,  89,  und  dieser  Ver- 
trag ist  nochmals  als  Verkauf  an  den  Gott  bezeichnet  bei  Hauasoullier 
<  n.  42,  Bull,  de  corr.  hell.  V  p.  428.  So  ist  vielleicht  auch  das  dvaxl&ijoi  xov 
Wwv  dx«Xs<>*spov  zu  erklaren  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  8318,  8360. 

')  Wie  z.  B.  in  dem  Testamente  des  Theophrast  bei  D  i  o  g.  L.  V,  55 : 
Mivrjv  9*  xal  KaXXCav  xapa|is(vavxac  ixuj  xixxapa  4v  x$  x^xcp  xal  ouvtpYaoauivooc 
-xal  dvauapx^xouc  ysvouivoug  dqptyux  IXsuMpoug:  Tgl.  §  73:  8t>o  Inj  itapajisivavxa 
d<psTo&ai,  und  mehr  bei  Boeckh  Corp.  Inscr.  n.  1608  und  Meier  in  Allg. 
v  Lit-Zeit.  1843  Dec.  S.  616  fg.   Foucart  a.  a.  0.  p.  147  ff. 

»)  So  freilich  zunächst  nur  Piato  Leg.  XI  p.  915a,  der  aber  gewiss 
nur  das  Bestehende  ausspricht:  *epansta  Äs  ?otxav  xplg  xoO  uijvdc  xiv  dneXsu- 
tepo>tovxa  xpös  xijv  xoö  dxsXgotopwoavxoc  saxlav,  inayysXXöjuvov  6  xi  y>tprt  öpdv 
xfflv  £ixa£o)v  xal  &|ia  ÖuvaxaW,  xal  nspl  yä\ion  xotlv  6  xi  xsp  dv  guvdoxi)  x(p  ys- 
vouivep  Ssox^rg  x.  x.  X.  War  die  Freilassung  auf  dem  Totenbette  geschehen, 
wie  bei  D  e  m  o  s  t  h.  XXIX,  26  p.  852,  eo  ging  dieses  Verhältnis  selbstredend 
auf  die  Erben  über. 

■)  Anaxim.  Bhetor.  (ad  Alex.)  I,  16  p.  8  Sp.:  xaddiwp  6  vou^Wttjc 
xXTjpovduoüc  xsxotijxs  xou«  ifftixAxoi  t*vo»6  ävxag  xotg  dxaioiv  dxofrv^oxoooiv,  oöxto 
xal  xfflv  xoö  dxsXsudipou  xprnv&xtav  vöv  xpotr^xet  x&ptov  ygvfad'ai  •  xöv  ydp 
d7uXe'Jv)-sp<i>advxa>v  aöxöv  xsxsX&urrjxdxwv  syY^dxe)  ysvouc  aäxöc  ärv  xal  xt&v  dxs- 
Xet>Mpa>v  8£xa;o€  &v  slrjv  dpxsiv:  vgl.  Isaeus  IV,  9  p.  47,  Diog.  LaSrt. 
V,  2,  54  und  Bausen,  de  iure  hered.  p.  51.  Caillemer,  droit  de 
succ.  p.  135  ff. ,  sowie  Büchsenschtttz  a.  a.  0.  S.  180,  der  umgekehrt 
aber  auch  die  Erbeinsetzung  des  Freigelassenen  aus  Inscr.  Delph.  n.  184  und 
435  (dazu  Bull.  corr.  hell.  XVII  n.  95  u.  97),  Dio  g.  Laört.  IV,  46  als  vor- 
kommend erweist.  Diese  delphischen  Inschr.  scheinen  Uber  die  Erbschaft  des 
Freigelassenen  keine  gesetzliche  Bestimmung  zu  kennen.  Das  Erbrecht  wird 
ausdrücklich  dem  Herren  vorbehalten,  und  zwar  ganz  in  n.  152,  58  (S.  I.  Gr. 
465)  u.  94  Bull.  corr.  hell.  XVII  n.  59 ,  für  den  Fall  der  Kinderlosigkeit  des 
,  Sklaven  in  n.  213  (8. 1.  Gr.  462)  226,  425  (S.  I.  Gr.  467)  Bull.  corr.  hell.  XVII. 
n.  38.  Sogar  Schenkungen  unter  Lebenden  werden  untersagt  in  n.  58,  94, 
218,  226  Bull.  corr.  hell.  XVII  n.  38  (hier  daneben  auch  Adoption).  Andrer- 
seits aber  n.  25:  xGpio^  9s  ioxo)  Nixdvwp  (der  Freigelassene)  &v  xixxqxai  xtöv 
xs  0a>udxa>v  xal  xfiw  ünapxövxcov  ndvxoav ,  vgl.  F  o  u  c  a  r  t ,  M£m.  p.  24.  Wie 
sehr  auch  der  Freigelassene  darnach  strebte,  als  Verwandter  des  Freilassers 
zu  erscheinen,  weist  P  o  1  7  b  i  u  s  nach  (XII,  6a):  ob  ydp  ji6vov  xd£  sövolag 
dXXd  xal  xd£  gsvia?  xal  xd{  m>Yyev»(ac  xtbv  »sonoxöv  ol  JooXsöoavtsc ,  fitav  söxu- 
X^owoi  xapaöögtoc  xal  XP*V0€  liuYSvrjxai,  xsipßvxai  xpooxouto^ai  xal  ouvava- 
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lassung  geboren  wurden ,  waren  noch  nicht  notwendig  frei 1).  In 
Athen  dauerte  das  Verhältnis  zum  Herrn  schon  dadurch  fort,  dass 
der  Freigelassene  verpflichtet  war,  seinen  früheren  Herrn  zum  npo- 
(rcdtTKjc  zu  nehmen  *).  So  war  er  nicht  viel  günstiger  als  solche 
Sklaven  gestellt,  die  auf  eigene  Hand  lebten  und  nur  eine  bestimmte 
Abgabe  an  ihren  Herrn  entrichteten s) ,  zumal  wenn  dessen  Stelle 
ein  Tempel  einnahm  4).  Denn  was  ein  solcher  Sklave  über  jene 
Abgabe  hinaus  verdiente,  gehörte  ihm 6),  und  so  behielt  er  fortwäh- 


vtotfod-ai  xöW  xaxd  $6aiv  dvayxaCoov  (i&XXov,  aox$  xouxcp  oicoodd£ovxec  xtjv  xpoY»- 
YsvtjjUvijv  Tupl  aöxoog  4Xdxxa>oiv  xal  xijv  döoglav  4{jaXa£cpwv,  x$  ßoüXsodai  xöv  8s- 
onoxöv  dnÖYovot  4ntqpalvaiv  fjjtep  dxsXsMrspoi. 

')  Corp.  Inscr.  1608  (=  Graec.  Sept.  I,  8822):  xd  Ök  yiWKjWvxa  4g 
a&xffiv  4v  x<ji  tSJc  xapa|iovffc  XP*V<P  4<ra»>oav  SoOXa  Asglxmjc  (der  Freilasserin), 
dagegen  8376  (C  316)  al  Öi  xa  Y*vvdosi  Zouplva  ixt  tcuoag  Ilapd^vac,  ioxto  xo 
Y«vö|isvov  d^Ebd-ipov,  so  auch  Bull.  corr.  hell.  XVII  n.  58.  Ganz  eigentümlich 
ebd.  n.  80.  sl  84  xi  y4voixo  4y  AioxX4a{  x4xvov  4v  xtöi  xft^  nocpajiovft^  xP^va,li 
xa  |i4v  %i\rfi  dixowvst£at*.  AiäxXsa  4£ot>otav  4y  izat ,  sl  äs  &£Xot  xp4?siv  lara)  xö 
ipe? djuvov  4Xsö$tpov  •  »I  xa  u-tj  aöxo  HXrji ,  TtwX^oai  Ss  xo  yvrri$kv  W™> 
4gotw(av  AiixXsa  ptfik  dXXo;  p-igd-cCc- 

*)  Harp.  dTCOoxaoioo  8{xyj  x({  4cm  xaxd  xßv  dittXtu^epwö-svxwv  dsfauivi? 
xot£  dneXEu9«pü)3xaiv,  sdv  dcptauövxal  xs  dn*  aöx&v  f|  ixcpov  4niYpdqp<uvxai  itpoatd- 
xtjv  xal  &  xeXtuoooiv  ot  vöfiot  jiij  noißoiv,  wo  das  dqpwxtövxai  auf  ahnliche  Ver- 
pflichtungen deutet,  wie  wir  sie  aus  den  delph.  Inschriften  kennen.  Die  drco- 
<f  oy*vx*{  xov  Öalva,  welche  gegen  das  Ende  des  IV.  Jahrhunderte  «ptdXat  fcgsXsu- 
topixal  von  100  Drachmen  Gewicht  der  Göttin  weihen  C.  I.  A.  II,  768—776, 
waren  lange  zweifelhaft  Cu  rtiu  8,  inscr.  att.  nuper  repertae  p.  19.  Wal- 
lon,  Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  et  b.  1.  XIX;  2,  1853  p.  268  ff.  Eo  e  hl  er,  * 
Mitt  d.  d.  Inst.  III,  172  ff.  H.  S  c  h  e  n  k  1 ,  Z.  f.  Öst  Gymn.  XXXII,  167  ff. 
Jetet  bestätigt  die  Überschrift  von  C.  I.  A.  II,  776  die  Erklärung  Schenkte 
dass  dieselben  dxooxacloo  freigesprochen  und  von  den  Verpflichtungen  gegen 
ihre  Herren  gelost  sind.  Der  Freilasser  als  npooxdxigc  auch  Bull.  corr.  helL 
XVII  n.  59. 

•)  Vgl.  Privatalt.  S.  91,  3.  Die  Bezeichnung  ist  dvdpdxodov  piafcxpopoav 
(X  e  n.)  reep.  Ath.  1. 17 ;  I  s  a  e  u  s  VIII,  35  p.  72,  während  xot>{  x^P^C  olxo5vxac 
D  e  m  o  s  t  h.  IV,  36  p.  50  vielmehr  den  Teil  der  Freigelassenen  bezeichnet, 
die  auch  aus  dem  Dienst  des  Hauses  entlassen  waren,  vgl.  Büchse nschütz 
N.  Jb.  f.  Phil.  95  S.  20  und  Besitz  und  Erwerb  S.  195  und  Lexikographen 
unter  xobg  x^C  olxo0vxac,  denen  gegenüber  Bekk.  Anecd.  p.  316  keinen 
Wert  beanspruchen  darf. 

*)  Über  die  IspodouXot,  Ispol  vgl.  Gottesd.  Alt  In  der  ephes.  Inschr.  bei 
Lebas-Wad ding  ton  Asie  min.  n.  186a  (8.  I.  Gr.  253)  stehen  bei  Auf- 
zählung von  N ich tbür gern  die  tapoi  vor  den  4£sXa{>$«poi  Z.  48:  xoi>c  looxsXalg 
xal  ftapobtoug  xal  lspo!>c  xal  4gsXsu&ipot>c  xal  g4voo(. 

6)  In  Oortyna  haben  die  Häusler  olxs!c  Eigentum  an  Vieh  IV,  36, 
selbst  die  Häuslerin  bringt  Eigentum  in  die  Ehe  und  behält  es  in  der  Schei- 
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rend  die  Möglichkeit,  sich  auf  dem  Wege  des  Vertrags  von  seinem 
Herrn  loszukaufen  *),  so  dunkel  es  auch  bleibt,  ob  und  wie  ein  Herr 
zur  Erfüllung  eines  solchen  Vertrages  habe  angehalten  werden  kön- 
nen *),  da  der  Sklave  selbst,  auch  wo  er  in  irgend  ein  gemeinrecht- 
liches Verhältnis  trat,  an  seinem  Herrn  allein  seinen  natürlichen 
Vertreter  hatte 8),  ein  Band,  das  er  eigenmächtig  nur  dadurch  lösen 
konnte,  dass  er  den  Schutz  eines  Tempels  aufsuchte4).    Auch  der 

dung  III,  42;  doch  wenn  der  Sklave  von  einer  freien  Mutter  stammt,  so  be- 
erbt er  diese  keinesfalls  VII,  7.  Für  Athen  (III.  Jahrb.)  zeigt  Ter.  Phorm. 
I,  1,  86  fg.  Eigentum  bei  Sklaven,  bei  Hyper,  Athenog.  hat  der  Sklave 
Midas,  der  ein  Salbengeschäft  betreibt,  eine  Menge  Schulden  und  Spavoi  auf- 
genommen (col.  III,  24,  IV,  14,  22,  IX,  19,  X,  6)  und  legt  seinem  Herren  mo- 
natlich Bechenschaft  (IX,  6),  und  die  ganze  Sitte  des  Verkaufs  an  eine  Gott- 
heit (S.  26)  setzt  Eigentum  der  Sklaven  voraus.  Und  so  finden  wir  Corp. 
Inscr.  Gr.  Sept.  I,  3876  in  Chaeronea  (II.  Jahrh.)  einen  Sklaven, 
der  durch  Vermittlung  eines  Bürgert  sogar  ein  Haus  an  sich  gebracht  hat. 

')  R  o  s  s  ,  Inscr.  ined.  I  p.  4  n.  9  aus  Mantinea :  ^Xtud-tpwaav  Atd'intjv  tijv 
Ifiiav  öo'jXyjv  8oöoow  xvjv  öttip  tau-djc  xtu^v:  vgl.  Dio  Chr.  XIV,  440  R:  ol  8t 
tivs;  rijv  aöxöv  xijiijv  xaxaßsßXi?xaat  totg  8t3witatg  xsü  oö  Bfaoo  8wJXo(  stoiv 
o5toc  a-jTöW  vgl.  XV,  453  R  und  mehr  Staatsalt.  $  74,  was  aber  nicht  wohl 
ohne  Weiteres  mit  Petit  und  Meier,  att.  Prozess  S.  405  auf  einfache 
Wiedererstattung  des  Ankaufspreises  bezogen  werden  darf ;  s.  Curtius, 
Anecd.  Delph.  p.  11 ,  dessen  Ansicht:  ut  cum  Jiero  tarn  antea  pactus  fuerit 
servus,  durch  Plaut  Pseud.  1,2,89  direkt  bestätigt  und  durch  (D  e  m  o  s  t  h.) 
LIX,  30  p.  1354,  wo  der  Herr  die  Sklavin  selbst  los  sein  will,  wenigstens 
nicht  widerlegt  wird.  Konnte  ja  doch  das  schuldige  Lösegeld  auch  nach- 
träglich erlassen  werden,  D  i  o  g.  L.  V,  72. 

*)  In  dem  erwähnten  Fall  der  Neära  geschieht  der  Loskauf  in  der  Art, 
dass  den  Vertrag  mit  dem  Herren  für  den  Sklaven  ein  Dritter  abschliesst, 
der  dabei  eine  ahnliche  Rolle  spielt,  wie  der  Gott  in  den  delphischen  Urkunden. 
Auf  einen  Loskauf  gegen  den  Willen  des  Herrn  weist  Plut.  de  superst.  4 
p.  166  d:  i<jti  xal  ÖoöXois  vdjio«  tXeofrtpJac  iwyvoOoi  (wenn  sie  sich  durchaus  die 
Freiheit  nicht  verschaffen  konnten)  updoiv  alxsio&ai.  In  mehreren  der  delphi- 
schen Inschriften  wird  ein  förmliches  Schiedsgericht  ernannt,  welches  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Herren  und  dem  Freigelassenen  definitiv  entscheidet, 
vgl.  F  o  u  c  ar  t,  Mem.  p.  89  ff.  n.  167,  193  (8.  I.  Gr.  453,  460). 

•)  Vgl.  3.  22, 

*)  Für  Athen  vgl.  M  e  i  e  r  -  L.  att.  Proz.  625.  Teles  bei  S  t  o  b.  V.67 
und  Eupolis  bei  Poll.  VII,  18  deuten  darauf,  dass  der  Sklave  im  Tempel 
Gelegenheit  fand,  sich  dem  Herrn  gegenüber  zu  rechtfertigen.  Aristo- 
p  h  an  e  s,  ebd.  zeigt,  dass  die  Sklaven  längere  Zeit  im  Tempel  verweilen, 
den  Verkauf  abwarten  konnten.  Auch  inGortyna  durfte  der  Sklave  den 
Tempelschutz  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  I,  89,  vgl.  A.  Col.  IV  Mus 
It.  II,  597  =  Mon.  Ant.  III  n.  152.  In  der  Mysterieninschrift  von  And  an i  a 
(I.  Jahrh.)  sobeint  der  Priester  zu  entscheiden ,  in  wie  weit  ein  Sklave  das 
Asylrecht  mit  Grund  in  Anspruch  genommen  habe,  Lebas-Fouc.  Pe*lop. 
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Staat  Hess  wohl  in  Zeiten  der  materiellen  Bedrängnis  oder  des  Mangels 
an  Bürgern  einen  Massenloskauf  der  Sklaven  gegen  eine  bestimmte 
Taxe  eintreten Wo  es  sich  aber  um  die  Rechtsbeständigkeit  eines 
Sklavenstandes  selbst  handelte,  konnte  auch  die  Freiheit  als  solche 
Gegenstand  rechtlichen  Schutzes  werden  mit  der  Massgabe  jedoch, 
dass  die  umstrittene  Person  zu  ihrem  Schutze  der  Hilfe  eines  Dritten 
bedurfte  9).  Während  sodann  in  Athen  diese  Person  bis  zur  Ent- 
scheidung des  Streites  für  frei  galt  und  jedem  Dritten  das  Recht 
zustand,  unter  seiner  persönlichen  Verantwortung  *)  die  Freiheit  der- 
selben gegen  Eingriffe  zu  schützen  *)  oder  den  zu  belangen,  der  sich 

826a  (S.  I.  Gr.  888,  C1  47)  Z.  85  fg.  Für  Ägypten  wird  eine  Beloh- 
nung auch  dem  versprochen,  der  einen  flüchtigen  Sklaven  in  einem  Tempel 
nachweist  Pap.  X.  du  Louvre  II.  Jahrh.  Der  Herr  musste  also  die  Möglich- 
keit haben,  ihn  auch  von  dort  wiederzuerhalten. 

')  A  r  i  s  t  o  t.  de  Sam.  republ.  bei  Phot.  s.  v.  Zau-tov.  oi  yip  Zdpioi  xaxa- 
«0V7jWvT8€  öicö  x&v  xupdwciw  arcdvti  xäv  TCoXixsoojiivcov  87i4ff.a4>av  xolz  douXotc  £x 
itsvxs  crcax^pcov  xtjv  laorcoXixttov.  In  Sparta  bringt  Cleoraenes  III  500  Talente 
ein,  indem  er  die  Heloten,  die  fünf  attische  Minen  erlegen,  für  frei  erkarte. 
Plut.  V.  Cl  eom.  28. 

')  Fflr  Athen  vgl.  Lys.  XXHI,  9,  für  0  o  r  t  y  n  I,  14,  B  ü  c  h  -Z  i  t. 
S.  79,  für  Delphi  Wescher  et  Foucart  n.  45:  ei  54  xC$  xa  l?d*- 
xrjxai  Aio&öpac  ini  xaxa8ouXiou.$,  ßißaiov  napsxövxo»  xdv  tbvdv  xcp  d-s^  6  xs  drco- 
tousvoc  'AvöpojiivT/g  xal  ö  ßsßoutox^p  "A$au.ßog  •  tl  8»  u.*)  napixotev  ßißaiov  xdv 
Aviv  x$  d*$,  updxxiu-oi  kdvxwv  xaxd  xdv  vöjiov  xÄ{  icAXioc ,  Foucart,  Mem. 
p.  14  u.  18.  Dort  wird  jedoch  mitunter  ausdrücklich  dem  Freigelassenen  das 
Recht  zugesprochen,  seine  Freiheit  selbst  zu  schütcen  n.  81,  tl  U  xic  s<j:ditxotxo 
Mdveoc  e*l  xaxaöouXtou^» ,  xöpto«  loxto  Mdvrj;  a&o<oxov  auXswv  d>g  UsM-spo;  &v 
vgl.  n.  86,  62  u.  a. 

•)  P  1  a  t.  Leg.  XI  p.  914  e:  idv  8d  xi$  dqpaipf/xoti  uva  sL{  eXeud«p(av  <bg 
SoOXov  &YÖ|isvov,  jjLtd".it(ü  \ikv  6  Aycav,  6  Ö'  df  atpoftpsvoc  ^yY0*)**?  ^P*1?  dgtdxptw^ 
xaxaoxV/oa«  oöx»g  dcpatpsto*«  .  .  .  4dv  bk  itapd  xaöxd  xi;  d?aip?(xat,  xöv  ßiafav 
ivox°C  5<Tw>»  deBsen  Anordnungen  im  wesentlichen  und  namentlich  auch  darin 
mit  den  attischen  Verhältnissen  übereinstimmen,  dass,  wie  auch  in  Rom 
(vgl.  Hoffmann,  Beitrage  zur  Geschichte  des  griech.  und  röm.  Rechts 
S.  26)  die  fragliche  Person  bis  nach  ausgemachter  Sache  für  frei  galt.  Ferner 
war  es  Gesetz  xö  fyuoi)  xoö  U|i^iiaxoc  dfstXstv  x$  ÄTjjxooiq),  8g  &v  Wftj  ÖixaCwg 
stC  x>jv  ÄXeufrspiav  dcpeXso»«  (D  e  m  o  s  t  h.)  LVHI ,  21  p.  1328.  Trotzdem 
konnte  ein  solcher  Rechtsstreit  durch  Vergleich  enden  A  e  s  c  h  i  n.  I,  63  p.  85. 
(Demoitk)  LIX,  45  p.  1360.  Prozess  und  Geldstrafe  drohte  auch  in 
Delphi  dem ,  der  zu  Unrecht  die  Freiheit  eines  Sklaven  behauptete,  W  e  - 
scher  et  F  o  u  c  art,  n.  34,  ebenso  in  Ä  gy  p  t  e  n,  Foucart,  Mem. 
p.  12  u.  18 ,  vgl.  auch  Lebas-Foucart,  P61op.  n.  326a  (S.  I.  Gr.  388, 
C  47)  Z.  84  und  M  i  1 1  e  i  s,  Reichsrecht  u.  Volksrecht  S.  396  fg. 

«)  'A^aipsiodai  oder  sgaipslo*»  *l$  sXsu&tplav  (gleichbedeutend  vgl.  Fuhr,  » 
Lysias  ausgew.  Reden,  Berl.  1880,  II  p.  124)  oder  &c  sXsö&spov  «vxa  Isocr. 
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solche  Eingriffe  erlaubt  hatte1),  so  war  in  Gortyn  vor  Entschei- 
dung der  Rechtsfrage  jegliche  Eigenmächtigkeit  unter  Androhung 
von  Geldstrafe  untersagt*),  die  umstrittene  Person  sollte  bis  dahin 
in  ihrem  bisherigen  Verhältnis  als  Sklave  oder  Freier  bleiben B),  und 
das  Gesetz  nahm  die  Freiheit  noch  insofern  besonders  in  seinen 
Schutz,  als  bei  widersprechenden  Zeugenaussagen  der  Richter  ge- 
halten war  für  sie  zu  entscheiden4).  Dass  ausserdem  ein  Freigeborner, 
der  in  Sklaverei  geraten  war,  wenn  er  aus  der  Kriegsgefangenschaft 
oder  sonst  in  seine  Heimat  zurückkehrte,  wieder  in  den  Genuss  seiner 
vollen  Rechte  eintrat6),  bedarf  kaum  der  Bemerkung;  und  auch  für 
den  Loskauf  von  Kriegsgefangenen  scheinen  bestimmte  Grundsätze 
bestanden  zu  haben  e) ;  konnte  dagegen  der  Losgekaufte  seinem  Be- 
freier das  Lösegeld  nicht  ersetzen,  so  blieb  er  diesem  persönlich  da- 
für verhaftet 7).    Übrigens  werden  die  Freilassungen  in  macedo- 

XVII,  14  p.  S61b,  auch  ouXtlv  6^  iXeu&spov  oder  4*'  iXE-jOspiqt  (vgl.  Meier, 
allg.  L.  Z.  1848  Dez.  S.  622)  gegenüber  dem  dycov  (Demosth.)  LIX,  40 
p.  1868,  I  s  a  e  u  s  fr.  15  Sch.  (III p.  148  Bk.)  oder  dYo>v  el«  &ouXdccv  Aeschin. 
I,  62  p.  85.  I  s  a  e  u  8  fr.  16  Sch.,  welcher  durch  Bürgschaft  sich  das  Erschei- 
nen der  fraglichen  Person  vor  dem  Richter  sichert  xonsyyui$  t6v  &f6\Ltvov 
Kp&C  ?$  itoXeudpxtp  (Demosth.)  LIX,  40  p.  1358  oder  rcpdg  töv  icoX4u.apxw 
I  s  o  c  r.  XVII ,  14  p.  361  b.  Der  d^atpoOfisvoc  iiiffD&xtu  I  s  o  c  r.  a.  a.  0. 
Von  der  streitigen  Person  heisst  es  ÖtTjxY^^J  (Demosth.)  LIX,  41  oder 
«frYY^fr»)  Lysias  XXIII,  10.  11.  Nun  erfolgt  die  Klage  des  d-rwv  gegen 
den  d<faipoöji«vog  (Demosth.)  LIX,  45  p.  1360.  vgl.  PlatnerllS.  237, 
M  e  i  e  r  -  L ,  att.  Proz.  S.  657  ff. 

>)  Je  nach  der  Schwere  des  Falls  mit  8(xyj  ßtatov ,  ypa<p*j  ößpstog  oder 
dv8parto$wuotJ  vgl.  P  1  a  t  o  leg.  XII.  p.  955  a. 

*)  I,  1 :  'Og  x*  4Xso$4?coc  do>Xa>t,  uiXXix  dvcpt|ioXf)v,  npb  8(xa£  pr)  dysv  Büch.- 
Zit.  S.  80  f.  Die  Selbsthilfe  gegen  den  8klaven,  der  sich  entzogen  hat,  ist 
also  nur  dann  verboten,  wenn  ein  Rechtsstreit  in  Aussicht  steht,  d.  i.  wenn 
der  Sklave  Jemanden  gefunden  hat,  der  entweder  seine  Freiheit  behauptet 
oder  ihn  als  sein  Eigentum  in  Anspruch  nimmt. 

')  1,8:  xaTadixecxodtto  xtb  tXsu$ipa>  dixa  oraTr(pavg,  x&  dtuXco  nivts  5u  dysi : 
bei  dem ,  der  thateachlich  als  Freier  lebt  u.  s.  w. ,  denn  Aber  die  wirkliche 
Freiheit  wird  erst  spater  I,  14  f.  entschieden.  Vgl.  auch  den  Nachtrag  XI,  24. 

«)  I,  14. 

»)  (Demosth.)  LIII,  6  ff.  p.  1248,  LVII,  18  ff.  p.  1804  und  Haussoul- 
lier,  inscr.  de  Delphes  n.  92.  Bull.  corr.  hell.  VI,  1882,  460  ff.  Dio  Chr. 
XV,  26  p.  455  R:  &wv  ydp  nonx  9uvi)&&oiv  axstvoi  itdXiv  inoffiifslv,  ouöev  xo>X6et 
eXsu$epot>c  elvcu  arhoüg  d>c  d&{xa>c  öouXsöovxac:  vgl.  p.  451  R  und  den  öopugevog 
Privatalt.  S.  82,  5. 

«)  S.  Privatalt  S.  87,  2  und  B  o  e  c  k  h ,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  100. 

7)  (Demosth.)  LIII,  11  p.  1250:  toö  Xooauivoo  «x  xöv  rcoXsjifwv  stvat  xiv 
XoMvta,  sdv  utj  dnoiiö^  z&  Xürpa  8.  S.  20  A.  7. 
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nischer  und  römischer  Zeit  in  den  kleinen  griechischen  Städten,  be- 
sonders in  der  Nähe  und  unter  dem  Schutze  der  Heiligtümer  des 
Apollo  und  des  Asklepios  eine  so  häufige,  ja  massenhaft  vorkom- 
mende Erscheinung,  dass  durch  dieselbe  ein  wichtiger,  sich  erneuernder 
Zuwachs  der  bürgerlichen  Bevölkerung  erfolgt  sein  muss1)« 
\  

§5.  [§60.] 

Beschränkung  der  Einzelfreiheit  durch  das  Ganze. 

Dass  übrigens  auch  des  Bürgers  eigene  Freiheit  keine  ziellose 
sein  konnte,  versteht  sich  von  selbst,  und  je  mehr  die  Ausübung 
seiner  Rechte  durch  seine  Staatsangehörigkeit  bedingt  war,  desto 
weniger  stand  der  Staat  an,  dieselbe  nicht  bloss  in  denjenigen  Stücken, 
wo  es  zu  der  gemeinschaftlichen  Freiheit  aller  nötig  war,  sondern 
auch  im  ausschliesslichen  Interesse  des  Gemeinwesens  oder  einer 
bestimmten  Regierungspolitik  weit  über  die  Grenze  hinaus  zu  be- 
schränken, die  mit  der  freien  Bewegung  des  Individuums  vereinbar 
scheinen  könnte.  Dem  Staate  gegenüber  bestand  die  Freiheit  des 
griechischen  Mannes  eigentlich  nur  in  dem  Bewusstsein,  von  keiner 
Gewalt  abhängiger  zu  sein,  als  jeder  seiner  Mitbürger  es  gleich  ihm 
war  von  der  Macht  des  Gesetzes ') ;  dieses  Gesetz  aber  schützt  nur 
den  Einzelnen  gegen  den  Einzelnen,  ohne  ihm  dem  Ganzen  gegen- 
über andere  und  grössere  Rechte  zu  verleihen s),  als  eben  aus  seiner 

')  Heuzey,  le  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  p.  86:  dest  unfaü  curieux  * 
pour  V histoire  que  la  profusion  de  ces  inscriptions :  eile  atteste  le  grand  mouve- 
ment  d'affrancfiissement  des  esclaves ,  par  lequel  la  societe  antique  epuisie  cher- 
chait  ä  se  renouveler.  Sous  Vempire  surtout,  les  affranchüsements  Haient  devenus 
la  grande  affaire  dam  la  vie  des  petites  villes  au  fond  des  provinces.  Les  pierres 
manguaient  pour  recueülir  les  actes  precieux ,  qui  assuraient  les  droits  des  nou- 
veües  famüles :  on  les  ecrivaü  sur  le  socle  des  Statuts ;  ort  eßayxit  cPanciens  de- 
crets,  nous  verrons  bientöt  qu'on  ne  respectait  meme  pas  les  pierres  de  tombeaux. 
Vgl.  dazu  die  Inschriften  aus  Pythion  am  Olymp,  ebendas.  p.  465  fg.  Heu-  ^ 
zeyetDaumet,  Miss,  archeol.  de  MaceU  1876  n.  214  ff.;  Duchesne  »• 
et  Bayet,  mem.  sur  une  mission  au  mont  Athos.    1876.  n.  159  ff.  Cara- 
panos,  Dodone  et  ses  ruines.  1878  p.  50  ff.   Leb  a s  ■  F  o  u  c a rt,  Pe'lop. 
n.  352  k  ff.  und  die  Anführungen  oben  S.  27  A. 

*)  8.  (Demostb.)  XXV,  §  16—27  p.  775  und  mehr  Staatsalt.»  §51,  mit 
Hermann,  Abh.  d.  Gött  Gesellsch.  d.  Wiss.  IV  S.  30.  Fustel  de  Cou-  • 
langes,  la  cite  antique9  L.  III,  18  p.  265  ff. 

•)  War  doch  in  Athen  selbst  der  Bürger  nicht  gesetzlich  vor  der 
Folterung  geschützt  Cic.  part.  orat.  34,  118.   Nur  ein  t^ia^a  (4*1  Zxajiav- 

Hiidi  an,  Lehrbaoh  II.  I.  BeohUaltertüm«r.   4.  Aufl.  3 
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Zugehörigkeit  zu  diesem  Ganzen  hervorgehen  *) ;  und  wenn  auch  die 
Verwandelung  dieser  Rechte  selbst  in  eine  Zwangspflicht  nur  als 
ein  krankhaftes  Symptom  betrachtet  werden  kann  *),  so  finden  wir 
doch  gerade  in  solchen  Gesetzgebungen,  deren  Güte  sprichwörtlich 
geworden  ist,  Bevormundungen  des  Einzelnen,  die  diesen  nur  als 
unselbständiges  Glied  des  Ganzen  erscheinen  lassen.  Von  Lakedämon, 
dessen  ganze  Erziehung  auf  die  Verwirklichung  dieses  Grundsatzes 
berechnet  war '),  soll  hier  gar  keine  Rede  sein ;  wenn  aber  Zaleukos 
und  Charondas  Strafen  für  schlechten  Umgang  androhen4),  zweite 
Ehen  mit  bürgerlichen  Nachteilen  belegen 6),  ja  auf  den  Genuss  un- 
gemischten Weines  ohne  ärztliche  Erlaubnis  Todesstrafe  setzen 6). 
wenn  in  Korinth  üppiges  Essen  eine  Untersuchung  der  Mittel  zu 

8p£oo  Andoc.  1 ,  43  p.  6,  Anaxim.  Rhet.  16)  verbot  die  Folterung  von 
Bürgern ,  dies  aber  konnte  jederzeit  durch  einen  Volksbeschlues  gebrochen 
werden  und  schützte  nur  vor  Willkür  der  Behörden ,  vgl.  Schümann  - L., 
ati  Proz.  S.  896  ,  welchen  mit  Unrecht  bekämpft  Guggenheim,  die 
Polterung  im  att.  Proz.  8.  18  ff.  Im  übrigen  ist  kein  Beispiel  der  Folterung 
eines  Bürgers  überliefert. 

')  Charondas  gewahrte  den  Bürgersöhnen  freien  Unterricht,  führte  aber 
daneben  auch  gesetzlichen  Schulzwang  ein ,  D  i  o  d.  XII,  12 ;  andere  frühere 
Gesetzgeber  sollen  den  Kranken  unentgeltliche  ärztliche  Hilfe  gesichert  haben, 
ebd.  13. 

*)  Sie  gehört  zu  den  Kunstgriffen  oligarchischer  Staatsverfassungen,  vor 
welchen  A  r  i  s  t  o  t.  Polit  V,  7,  2  p.  1808a  warnt:  jjtrj  xtoxeüsiv  xotc  ao<?{ouaxos 
Xdpiv  npbs  xb  TtXfJ^o«  ouY*sta*vots-  e€^YX8Tai  Y«P  ÖJt*  ipT»v:  vgl.  IV,  10, 6 
p.  1297  a:  xd  sgslvat  nfiotv  sxxXYjoidCstv,  {^lav  8*  kiuxstcj&ai  xot{  söndpoig,  idv 
sxxXijoid^cooiv  .  .  .  xal  ncpl  xd  Sixaoxifcta  xotg  psv  eöncpoi£  efvau  £q|i(av,  &v 
Iii]  8txd£a>oi,  xotg  8'  drcdpotg  &8siav,  -JJ  xot£  (ikv  p.iy&kirpi,  xot£  8*  (uxpdv,  <ü>3xsp  sv 
xot£  Xapa>v8ot>  vö|aoic  .  .  .  x6v  aäxöv  ös  xpdnov  xal  xspl  xoO  örcXa  xexrfjodwt  xal 
xoö  Y"|iVtt|;«o*ai  vojioO-sxoöoi  xxX. 

*)  P  1  u  t.  V.  Lycurg.  c.  25 :  xd  Ö'  öXov  tl^t  xoi»c  noXlxag  ja*}  ßoüXsaAai 
|ii)8'  ixfaraofrai  xax'  lötav  £f}v,  dXX'  fiaxep  xdg  jisXlxxac  x$  xoivtö  ct>u.<ft>ils  övxaj 
dal  xal  jux'  dXXqXcov  etXouuivouc  xspl  xdv  dpxovxa,  (iixpoO  8slv  egsaxSxac  taoxdv 
ölt*  iv&oooiaaiioQ  xal  <ptXou|i£ac,  ÖXoug  slvai  xf,g  xaxpiÖo;  xxX. 

*)  Diodor.  XII,  12,  4:  xaöxtjv  o5v  ttjv  öia^^-opdv  dvaoxetXat  ßooXd|uvo£  6 
vojioWxtj;  drojYÖpsoos  tjJ  xöv  xovjjpöv  qpiXla  xt  xal  ouvrj^sla  xP^aod-ai,  xal  ö£xa; 
SJtotojoe  xaxojiiXlac.  xal  jipooxtjioic  u«YdXoic  trcftYPa4'8  "to&C  djiapxdvetv  iisXXovxa^. 

6)  Daselbst  §  1:  xol{  pippoiiv  txaYojisvotc  xaxd  xöv  löteov  xsxvwv  itojxt 
Ttpooxinov  xd  ui)  Y^eod-ai  ooußoüXoog  xoöxoog  xfl  xaxptöt  xxX. 

•)  Ath.  X,  p.  429  a:  rcapd  8s  Aoxpolg  xot$  'Em£e?t>ploic  st  xi$  dxpaxov  imt 
ui]  npoaxdgavxog  laxpoO  dspanctac  Bvsxa,  ddvaxog  ^v  ^  Ctj|iia,  ZaXsüxou  xdv  vdjiov 
divxo$:  vgl.  Aelian.  V.  Hist.  11,37,  der  ob  freilich  auf  Kranke  beschränkt: 
sl  xi{  . .  .  vooöv  irctsv  otvov  dxpaxov  jiT]  «pooxdgavxoc  xoö  d-sparc«6ovxog ,  el  xal 
itsptsoobdi],  frdvaxos  ^  £>jii£a  aoxö :  aber  dann  wäre  die  Bevormundung  fast 
noch  grösser. 
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solchen  Ausgaben  veranlasst,  ja  selbst  zur  härtesten  Strafe  fahrt  *), 
so  rechtfertigt  sich  das  nur  durch  jene  enge  Verknüpfung  des  Bür- 
gers mit  dem  Staate,  der  sich  durch  jede  Verwahrlosung  jenes  in 
seiner  eigenen  Existenz  gefährdet  sieht;  und  eben  dahin  gehört  es, 
wenn  Solon  nicht  nur  auf  den  Mangel  eines  bürgerlichen  Erwerbs- 
zweiges Strafe  gesetzt  *),  sondern  auch  jedem  Bürger  in  Öffentlichen 
Zwistigkeiten  die  Parteinahme  befohlen  hatte  *).  Selbst  auf  die 
einzelnen  Vollstrecker  der  Gesetze  dehnt  sich  dieses  Recht  aus,  und 
wenn  auch  die  polizeilichen  Einwirkungen  im  Altertunie  seltener  als 
in  dem  heutigen  Staate  sind4),  so  treten  sie  dagegen,  wo  sie  vor- 


»)  D  i  p  h  i  1  o  s  im  "Eunopo;  bei  Athen.  VI  p.  227  f. :  vöutuov  xoöx'  ioxt 
ßsXxuJx'  ty&o8l  KopivWowtv,  äv  xiv'  d^covoürc'  &el  AaiMtpög  ipöuev,  toötov  dvaxpi- 
vsiv  r6$sv  Z%  xai  xi  noiöv  xäv  usv  oöoiav  gxn  *HC  al  wpdao8ai  Xfouot  xdvaXa>- 
uaxa,  'Eäv  änoXaüstv  xoSxov  xdv  ß£ov*  *Eav  8'  önip  ttjv  oOoiav  daxavftv  xOxfl 
*AtcsItcov  al>T$  xoöxo  |X7)  xotslv  6xi '  "Og  Äv  8*  jatj  rciihjx*  ÄitißaXov  Cvjuiav,  'Edv  8t 
jiijfi*  dxioüv  ixcov  CtS  xo^oxsXög,  T$  8i)uiq>  napiScoxav  aoxöv.  Sopbilos  schlägt 
vor,  auch  für  Athen  zwei  bis  drei  «S^ovdtiot  von  der  Bule  wählen  zn  lassen, 
Athen.  VI  p.  228b. 

*)  P  1  u  t.  V  Solon.  c.  22 :  xtjv  ig  'Ap*tot>  «dy00  ßot>Xr,v  ixogsv  emoxonstv, 
öO-sv  txaaro;  6x«t  ta.  iiv.z-ffis.ict,  xai  xoiig  4py°'J€  xoXd£siv:  welches  Gesetz  He- 
rodo t  II,  177,  and  D  i  0  d  o  r.  I,  77,  5  fälschlich  aus  Ägypten  entlehnt  sein 
lassen;  konkrete  Beispiele  bei  Ath.  IV,  168a  und  Diog.  L.  VII,  5,  168; 
Plut.  V.  Lyc.  24;  über  den  leitenden  Gesichtspunkt  aber  Dionys.  Hai. 
XX,  2:  'A^bjvaToi  (i«v  *ti>xov,  8u  toug  fqpMuoug  xal  äpfob^  xal  jitjösv  4m- 

TTjös6ovxafi  xßv  xpiptpo"  tf>{  dfitxoOvra?  xö  xotviv  i£ijiifouv,  mit  der  charakteristi- 
schen Vergleich  ung :  Aecxtöai(i<5vioi  84,  6x1  xotg  «psoßwxdxoic  4tc4xp«xov  xoug.äxoo- 
(loOvxa^  xftv  itoXixffiv  sv  8xq>  8^  xivt  xö>v  8t2|ioo{(Ov  TÖx(p  xaTg  ßaxxnp(ai£  natsiv. 
übrigens  erzählen  die  Quellen  von  einem  drakonischen  Gesetz,  das  die  ipyla 
mit  Todesstrafe  belegte:  vgl.  Lysias  fr.  10  Sch.;  Plut.  V.  Sol.  17;  Poll. 
VIII,  42,  auch  Lysias  bei  Di  0  g.  Laört.  I,  2,55,  wahrend  Theophrast 
bei  Plut.  V.  Sol.  81  den  vdfiog  ApfLa^  erst  dem  Peisistratos  zuschrieb.  Er- 
wähnt wird  er  noch  Demosth.  LVH,  32  p.  1308  vgl.  Meier,  de  bon. 
damn.  p.  130,  att.  Proz.*  S.  364  ff.  P  h  i  1  i  pp i,  Areopag.  u.  Eph.  S.  162  ff. 
Arbeitscheu,  £a8tot>pY(a,  strafte  auch  Seriphos  mit  Verbannung  Plut. 
Exil,  c  7  p.  602  a. 

•)  A  r  i  s  t  Reep.  Ath.  8 :  8g  av  <rcaoia^oöa>jc  xijc  niXscog  |xy]  JHjxai  xd  8rcXa 
ui}8t  us»*  sxipwv  äujiov  slvai,  vgl.  Plut.  V.  Solon  c.  20,  Sera  num.  vind, 
c.  4  p.  550c  und  Gell.  U,  12  mit  Lely veld,  de  infamia  p.  172,  Meiers 
Hallischer  Festrede  1889.  4.  und  Schümann,  gr.  Altert.  I"  S.  588. 

*)  Vgl.  Isoer.  VH,  42  p.  148b  ff.  mit  Wachsmath  I,  S.  451  und 
B  0  e  c  k  h ,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  290  ff.,  Meie  r-L.,  att.  Proz.  S.  100  ff.,  andrer- 
seits aber  über  die  Notw  endigkeit  der  Polizeibehörden  A  r  i  s  t.  Pol.  VI,  5,  2 
p.  1321  b,  12. 

3* 

üäivl; ; 

or 
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kommen,  beim  Marktverkehre  *),  öflfentlichen  Spielen ')  u.  dgl.  mit 
einer  grossen  Machtbefugnis  auf,  die  weder  Personen  noch  Sachen 
schont  •),  und  deren  einzige  Schranke  die  Verantwortlichkeit  bleibt, 
die  den  Beamten  am  Schlüsse  seiner  Verwaltung  erwartet  Sonst 
ist  allerdings  Athen  derjenige  Staat,  der  für  Anerkennung  reinen 
Menschenwertes  und  ungehemmter  Entwickelung  aller  Kräfte  mehr 


')  P 1  a t.  Leg.  VIII.  p.  849 a:  xolg  9t  8*j  dYopavöu\oig  xd  xtpl  iyopiy 
izov  dct  Ixaoxa  uiXtiv  *  f)  8'  tmu-iXtta  usxd  trjv  xöv  Etp&v  ixloxt^ftv  xöv  xax*  dyo- 
p4v  .  . .  xö  Stüxtpov  4v  tli]  oa>?poouv7}C  ts  xal  ö^pEwc  tmoxöicou;  5vtat£  xoAd£eiv 
x6v  8tdusvov  xoXdosa>{.  Daher  führen  sie  tudvxag,  Aristoph.  Acharn.  724 r 
vgl.  Arist.  Resp.Ath.51,  Poll.  X,  177,  Staatsalt.  §  110,  B  üohsenschütz, 

i  Besitz  und  Erwerb  S.  534  ff. ,  H  a  d  e  r  1  i ,  Astynomen  und  Agoranoxnen  Jb. 

*  f.  Phil.  Suppl.  XV,  47  f.,  Revue  <5tud.  gr.  VI  (1893),  8  aus  Kyzikos:  ow- 
smox'jsiv  xotg  dyopavdu«^  6iw»>C  sv  xatg  aOxolc  rcaoa  ^  Ayopd  rcdvxcov  psVr)(t)  xsi« 
adle  xal  jitjös  sC^  xöv  mTcpaoxivxtov  u  xaxd  jirjJiva  xp6oov  fcXstovog  ftmßdXXrjX«. 
i«Tcpdoxstv  xfj{  ivtoxtöoTj;  xttu^jg*  x6v  8t  xaxoupyodvca  ....  iitdpaxov  ttvat, 

[uoöoAaC  xt  tdv  utv  xoXtix>js  ^(i)  dnogtvoOo»«,  4[4v  8t  gfjvoc     uiraxoc  xal 

tf){  ndXt«c  tlpYto*ai,  xö  xt  tpYacxV/piov  aöxoö  oav(t5{otg]  tipoarjXoöo^ai  .  .  .  Ixov 
xal  x}jv  xf,s  C"*3J*t«€  imYpaqp^v,  Lebas-Foucart,  Pelop.  826  a  (8.  I.  Gr.  388, 
C»  47)  Z.  100  ff,  Corp.  Ins  er.  Gr.  2483  (C*  156),  2484  (S.  L  Gr.  388)  mit 
den  analogen  Befugnissen  italischer  Ädilen  bei  Plaut.  Rud.  II,  3,  48:  n 
qttae  improbae  sunt  merecs,  iactat  omnes,  und  Pers.  sat.  1,  ISO  oder  luven aL 
X,  101 :  de  meneura  ius  dicere,  vom  minora  frangere.  Die  dYopavtyoi  weihen 
auch  nach  ihrer  Amtsführung  den  Göttern  Masse  vgl.  Dittenberger,  C. 
L  A.  HI,  98  und  S.  I.  Gr.  342. 

')  Herod.  VIII,  59:  4v  xoloi  4yöoi  ol  npotgavicrdiievoi  £ait(£ovxat:  vgl. 
Sintenis  ad  Plut.  V.  Themist.  p.  77  und  mehr  bei  Krause,  Olympia 
8.  142  und  Gottesd.  Altert.  §50,  auch  Diog.  L.  VI,  5.  90:  4v  e^ßats  önö 
xo0  yv^aoiipx00  uaoxiYö>^tlc  ...  xal  tXxdutvoc  xoO  nodde  xxX.  P  1  a  t  o  Leg. 
III  p.  700  c:  xol£  uiv  fiywöoi  rcspl  xaßeuaiv  8t8oYu4vov  dxoutiv  aOxolg  utxd 
oiY^iS  *i4  xiAo>jc  *aiol  8t  xal  izxit%y<äyolz  xal  x<j>  7iXtiaxq>  8xX(j>  (5dS8oo  xoqioöcrrjg 
<j  vou»4xTfj3i€  iylyytto.  Lebas-Foucart,  Ptflop.  826  a  (S.  I.  Gr.  388,  C»  47) 
Z.  39  ff. 

*)  So  auch  die  Prytanon  in  der  Volksversammlung,  Aristoph,  Acharn. 
54,  Thesmoph.  930,  namentlich  mittelst  der  scythischen  Polizeisoldaten,  Staats, 
alt  §  89,  ferner  die  daiuvöjiot  Arist.  Resp.  Ath.  50,  H  ar p.  s.  v.  D i o g. 
La  Sri  VI,  5,  90,  oixo<puXixxs€  und  p.txpov6|i9i,  die  Yuvatxovdjiot,  Ath.  VI,  46 
p.  245b,  Privataltert  S.  71,  1  und  239,  2,  Lebas-Foucart,  Pe'lop.  326a, 
Z.  26;  C.  I.  G.  3562  (S.  I.  Gr.  470),  und  von  ausserordentlichen  Massregeln 
das  Beispiel  des  Androtion  bei  Demosth.  XXII,  50 ff.  p.  608  ff.  oder  XXIV, 
162  ff.  p.  751.  So  gab  es  bestimmte  Taxen  für  gewisse  Dienstleistungen  bei 
Festen  und  Opfern ,  welche  nicht  überschritten  werden  sollten ,  H  y  p  e  r  i  d. 
pro  Euxenippo  Col.  XIX,  14 :  Aioyv£8>jc  nsv  xai  *AvxC8<apos  6  usxocxo«  tloaYY**- 
XovTai  (b;  rcXiovoc  u'.otoiOrtec  xag  auAyjxpt8as  9i  t  vduog  xeXeüst,  Lebas-F.  a. 
a.  0.  Z.  107  ff. 
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als  irgend  einer  in  Griechenland  gethan  hat *),  und  selbst  seine  Aus- 
fuhrverbote *)  und  sonstigen  Zwangsmassregeln,  die  er  insbesondere 
dem  Getreidehandel  auflegte  *) ,  hatten  nur  die  Versorgung  seiner 
Einwohnerschaft  und  die  Verhütung  des  Wuchers  mit  den  notwen- 
digsten Lebensbedürfnissen  im  Auge 4).  In  anderen  Staaten  aber 
mussten  ahnliche  und  grössere  Beschränkungen  zugleich  fiskalischen 
Zwecken  dienen,  wie  wenn  z.  B.  Byzanz  in  Geldverlegenheit  die  Ver- 
wechselung des  Geldes  an  eine  einzige  Bank  verpachtet,  und  die 
Umgehung  dieser  mit  Beschlagnahme  bestraft 6),  oder  Ephesos  den 
Goldschmuck  der  Frauen  in  Zeiten  der  Not  verbietet,  ja  für  öffent- 
liche Zwecke  in  Anspruch  nimmt 6). 

')  Thuc.  VII,  69,  2:  xfjc  iv  afrrg  dvtTitxdx-coo  rcÄotv  i(  xtjv  8£atxav  efotwiag. 

*)  S.  Privatalt.  S.  424,  2  und  hier  insbes.  Plut.  V.  Solon.  c.  24:  xßW  81 
Yivojilvoiv  8td*sotv  np6g  £svot>{  iXot'.oo  jidvov  I8mxsv,  &XX&  8*  igdryttv  ixtöXuoe,  mit 
der  Erklärung  des  Wortes  ouxo?  dvxrjc  bei  Athen.  III.  6  p.  74  e :  "Iotpoc  8* 
iv  xot{  'Atuxols  oö8'  igdYsod-aC  <f  vjot  zffc  'AxxixfjS  ^dg  du*  aOxßv  yivo^Uvag  lo^dia^, 
tva  jvivot  dnoXaüouv  ol  xaxoixoOvxsg  x.  x.  X.  Vgl.  dazu  Boeckh,  Staatsh.  d. 
A.  I,  73  ff.,  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  549 ff.  C a i  1 1  e m e r, 
itude  I  p.  11. 

')  Die  Ausfuhr  von  Getreide  war  gänzlich  verboten,  Bewohner  Attikas 
durften  Getreide  nur  nach  Athen  frachten  (Demosth.)  XXXV,  50  p.  941, 
fremde  Getreideschiffe,  die  den  Pir&us  anliefen,  mussten  zwei  Drittel  ihrer 
Ladnng  in  Athen  belassen,  Harp.  s.  v.  tmneXirj-T^  siiitopieu,  Bekk.  Anecd. 
255,  22.  vgl.  Privatalt.  S.  433,  3,  Boeckh  I,  116  ff.  Büchsenschütz, 
S.  546.  Meier -L.,  att  Proz.  S.  297.  Caillemer,  tftude  I,  p.  9  ff.  G.  . 
P  e  r  r  o  t ,  le  commerce  des  cer^ales  en  Attique ,  Revue  historique  IV,  1877 
p.  18  ff.,  welcher  unter  Berufung  auf  X  e  n.  Oec.  20.  27  und  die  Unsicherheit 
der  alten  Schiffahrt  behauptet,  dass  jenes  Verbot  an  die  Bewohner  Attikas 
toter  Buchstabe  geblieben  sei 

*)  Lysias  XXII,  6:  ^ia**S  Y*P  V-v  «opsc^u-sfr*  xöv  vö|iov,  8$  dna^opsOst 
}j.T)i4va  xöv  sv  i'g  noXsi  nXs(a>  otxov  jwvx^xovxa  ^opiiäv  aovtovslodm :  vgl.  Tay- 
lor, leck  Lysiac.  p.  321  ff.  und  Boeckh,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  115  ff,  Büch- 
senschütz S.  535. 

6)  Ar  i  s  t  o  t.  Oeconom.  II,  4  p.  1346b,  24:  xöv  ts  vojuoiidxtüv  xijv  xaxaXXa- 
Y^jv  dTtidovxo  \u4  xparci^ig,  sx4pq>  8«  oöx  f,v  outavl  oSx'  djto8<5o$at  ixip<p  oöxs  npi- 
aoS-ai  xap'  exipou'  iL  Ss  jx^,  oxepijotg  ^v,  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  776  ff. 
Andrerseits  Freigabe  des  Geldverkehrs  durch  die  Bewohner  von  Olbia  D  i  t- 
tenberger,  S.  I.  Gr.  354. 

•)  Aristo  t  Oecon.  II,  20  p.  1349  a,  9:  'E?soioi  8srjdivxt$  XPW*10*7  vi* 
jiov  I&svxo  jiij  <popstv  xpuoftv  xd{  yüvortxa;,  8oov  8s  vOv  ixoum  8avsloai  rfl  jcöXsi 
und  über  Monopole  im  allgemeinen  Boeckh  I,  74  ff. 
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§  6.    (§  61.) 
Missbraueh  der  Freiheit 

Nur  andern  Einzelnen  gegenüber  hat  gerade  die  athenische  Ge- 
setzgebung aufs  Sorgfältigste  jedem  Missbrauche  eigener  Kraft  oder 
Selbstsucht  gewehrt;  und  wenn  es  auch  daran,  so  weit  es  das  Ganze 
seinen  Bürgern  schuldig  war,  in  keinem  andern  Staate  ganz  gefehlt 
haben  mag  so  hat  doch  das  solonische  Recht  dabei  zugleich  noch 
die  weitere  Rücksicht  ins  Auge  gefasst,  dass  ein  solcher  Missbrauch 
schon  an  und  für  sich  entsittlichend  wirke  und  daher  selbst  da  zu 
bestrafen  sei,  wo  nach  der  Strenge  des  Begriffs  kein  fremdes  Recht 
dadurch  verletzt  war.  Nicht  allein  gegen  Freie  ohne  Unterschied, 
sondern  sogar  gegen  Sklaven,  insofern  es  nicht  die  eigenen  waren, 
war  jede  thätliche  Beleidigung  verboten  *) ,  nicht  etwa  bloss  aus 
Vorsicht,  weil  Sklaven  und  Freie  niederen  Standes  in  ihrer  äusseren 
Erscheinung  wenig  verschieden  waren  •),  sondern  geradezu  um  den 
Bürger  nicht  zu  verwöhnen4);  und  der  einzige  Unterschied,  der 
zwischen  beiden  eintrat,  bestand  darin,  dass  eine  Geldstrafe,  bei 
gleichem  Vergehen  gegen  Freie,  noch  durch  Gefängnis  bis  zur  Be- 

')  Freilich  ist  von  derartiger  Gesetzgebung  aus  andern  Staaten  sehr  wenig 
bekannt;  eine  schwache  Spur  von  Schutz  gegen  Verbalinjurien  giebt  Stob. 
Senn.  XLIV,  21  aus  Zaleukos:  uy]8iIc  Sfc  Xsy*"»  xaxög,  u^x*  xoivg  -rijv  nöXtv, 
li^xt  I8£a  xiv  7toXCTr;v,  dXX'  o(  xÄv  v£)mdv  qpftXaxsc  iiujj.eXsl3d-a)0av  xt&v  7iXt}jj.|j*Xo6v- 
xtov  TtpÖxov  utv  voud'sxodvxsg ,  sdv  9s  jir)  «ei&wvxat  ^TjutoÖvxec.  Hierher  gehört 
auch  die  Bestimmung  dea  Pittakos  in  Mitylene:  idv  xi{  ixioOv  usd-umv  djidpr^ 
8inXa<r:av  ^  x$  vnfoovxt  xijv  ^Yjjiiav  eTvai.  Plut  sept.  sap.  conv.  p.  155  fg. 
Arist.  Pol.  n,  9,  9  p.  1274b,  Diog.  LaSrt.  I,  76. 

")  Ath.  VI,  92  p.  267  a:  'Afrrjvoloi  fit  xal  xf,c  xöv  8o6Xmv  npovooövxsc  x^xiC 
evojio$ix>joav  xal  önsp  8o6Xa>v  YPacF*C  ößpstos  ttvai*  Tirepaföijg  y°öv  *  fVJttöp  4v 
KjJ  xaxd  MavxtOiou  alxlag  tpjoiv  Sfreoav  ou  jiivov  öxsp  xöv  iXto$tpa>v,  dXXd  xal 
idv  xtg  «lg  JcöXoo  oSua  ößplctf,  YPa¥*S  slvou.  xaxd  xoö  6ßploavxog'  xd  5jioia  slptpts 
xal  AuxoOpYOg  iv  x$  xaxd  Aoxd^povog  xpüxq)  xal  AnjuoodivKjc  4v  x<p  xaxd  Msi8£ou : 
vgl.  D e m o s t h.  XXI,  48  p-  530,  Ly  si as  I,  32. 

*)  (Xenoph.)  Resp.  Ath.  I,  10:  o5  8'  Ivexd  i<m  xoöxo  sjuxtiptov,  iyö)  cfpdow 
tl  vijxoc  fjv  xiv  8oöXov  6tsö  xoö  iXsuftipoo  xÜJnsoO-at  fj  xiv  jiixoixov  xöv  dneXtu» 
frspov,  TwXXdxtg  dv  olrj^elg  etvat  xiv  'A(b]valov  SoöXov  ftndxagev  dv  fjoJtojxal  xs 
Y*p  oo84v  ßsXxiov  6  89)uo$  aOxod-t  fj  ol  80ÖX01  xal  ot  uexotxot  xal  xd  sT8rj  o&8«v 
ßsXxfoü;  eloiv:  vgl.  J>  i  0  d  o  r.  I,  77,  6. 

*)  Aeschin.  I,  17  p.  43:  oü  ydp  &*»p  xöv  olxsxöv  ioiw£>8aosv  6  vouo*sxrj{, 
dXXd  ßooXöjievog  öudg  i&Coat  r.oXu  dic«x*tv  "^G  ^  *X*t>&iptov  ößpecog  xpoodypa«}»« 
lAvjÖ*  sl;  xoüc  8oOXouc  ößpi^siv:  vgl.  Demo  ath.  XXI,  46  p.  529:  oö  ydp  ioxtg 
b  7cdax»v  <jptxo  8slv  oxorcslv,  dXXd  xi  Tipdyua  dnoldv  xi  xi  YWipsvov,  diceidv)  8t 
tSptv  oux  ijtiTjjSsiov,  jif/xs  rcpi{  SoöXov  jif^'  6X005  igttvai  rcpdxxeiv  «JiSTps^sv. 
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Zahlung  geschärft  wurde  *) ,  wogegen  es  ganz  unzulässig  ist,  jene 
gesetzliche  Bestimmung  lediglich  auf  die  Gßpt;  8t'  otfaxpoupyi'a?  oder 
Angriffe  auf  die  Keuschheit  eines  Sklaven  zu  beschränken ').  Jeden- 
falls ist  ußpi;  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  jeder  Übergriff  Ober 
die  eigene  Rechtssphäre  durch  Verletzung  fremder  Persönlichkeit8); 

')  D  e  m  o  s  t  h.  XXI,  47  p.  529 :  sav  ös  äpYupCou  uuTj&f)  tfjg  5ßp«o);,  8s54odu), 
idtv  y«  IXsutepov  Oßpisrg,  n*XPl  &v  *xt{otj.  Die  Echtheit  dieses  Gesetzes,  auf 
welche  auch  die  folgende  Darstellung  groasenteils  gegründet  ist,  gegen  Wester- 
mann,  de  litis  instr.  etc.  p.  22  ff.  verteidigt  von  Hermann,  Symb.  ad 
doctr.  iur.  Att.  de  iniuriarum  actionibus,  1847  p.  18  ff.,  ist  von  A.  R.  Mü  cke,  ^ 
de  iniuriarum  actione  ex  iure  att.  gravissima  Gott.  1872  p.  5  ft\  wieder  mit 
unzureichenden  Gründen  angefochten  worden,  vgl.  Zink,  adn.  ad  Demosth.  *' 
or.  in  Cononem,  Erl.  1883  p.  12.  Dagegen  ist  das  Gesete  bei  A  e  s  c  h  i  n.  I,  16 
p.  42  unecht,  vgl.  Hermann  a.  a.  0.  p.  20.  Auf  vordedachter  Tötung  eines 
Sklaven  stand  wahrscheinlich  auch  dieselbe  Strafe,  wie  auf  der  des  Freien, 
nicht  bloss  nach  den  »alten  Gesetzgebern"  bei  Lyk.  Leoer.  65,  sondern  auch 
später  vgl.  Ant.  V,  48  und  dieselbe  Anschauung  vertritt  Plato,  Leg.  IX 
p.  872c,  wahrend  Stellen  wie  Ant.  VI,  4  und  Plato,  Leg.  IX  p.  865 d,  die 
nur  von  unvorsätzlicher  Tötung  gelten ,  nicht  mit  Büchsenschütz,  Be- 
sitz u.  Erwerb  S.  151  und  Göll,  Charikles  III  S.  40  verallgemeinert  werden 
dürfen.  Über  das  Schol.  z.  Ae s  ch.  II,  87,  aus  dem  man  das  Gegenteil 
schliessen  wollte,  vgl.  Philippi,  Areop.  u.  Eph.  S.  58  und  zur  Sache  über- 
haupt S.  121  ff.  und  Herrlich,  die  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  atti-  * 
schem  Recht  1883  S.  13  ff.  Das  von  L  i  p  s  i  u  s ,  att.  Proz.  S.  379  A.  520 
(Staatsalt.6  858)  dagegen  auf  Demosth.  XXIII,  89  p.  650  gegründete  Argu- 
ment ist  wirkungslos,  weil  die  dortige  Formel  auch  Bürgerrechtsdekreten 
angehängt  wird  (C.  I.  A.  H,  115)  und  sich  auf  auswärts  ansässige  Wohl- 
thäter  Athens  beschränkt,  wie  die  Beziehung  auf  Charidemos  in  der  Aristo- 
kratea  und  das  Beispiel  des  Molosserkönigs  Arrybas  beweist.  Andernfalls  er- 
schiene sie  auch  voraussichtlich  häufiger  auf  den  Ehrendekreten.  Vgl.  L  e  o  p. 
Schmidt,  Ethik  d.  a.  Griechen  II  S.  217. 

*)  Wie  Meier,  att.  Proz.  S.  321  ff.  wollte,  ebenso  A.  R.  Mücke  a.  a. 
O.  p.  10  ff.  Dagegen  Hermann,  Staateali6  §  114  n.  7,  Symb.  de  iniur. 
act.  p.  22  ff.,  Göll,  Charikles  III  S.  29  ff.,  Thonissen,  droit  pönal  de  la 
republ.  Ath.  p.  266  ff.,  Lipsius,  Phil.  Anz.  VII,  245:  .Von  dem  hierfür 
Beigebrachten  hat  nur  die  Stelle  c.  Nicostrat  §  16  Beweiskraft,  aber  selbst 
aus  ihr  ist  nicht  zu  schliessen,  dass  im  Falle  der  Prügelung  eineB  Sklaven  die 
Klage  auf  ößpi«  gesetzlich  ausgeschlossen,  sondern  nur,  dass  sie  nicht  üblich 
gewesen  sei,  und  dies  kann  um  so  weniger  befremden,  als  wir  durch  Demosth. 
LIV,  1  p.  1256  und  Isoer.  XX  wissen,  wie  schwer  selbst  ein  geschlagener 
Bürger  sich  zur  Anstrengung  jener  Klage  entechloss.  Vgl.  Lipsius,  att 
Proz.  S.  892  ff. 

•)  Daher  die  Gegensatze  von  Gßpig  und  savou-ty,  Odyss.  XVII,  487,  öixuj, 
Hesiod.  Ipy.  x.  ^.  218,  oo>cppo<JT>vr, ,  Xenoph.  Cyrop.  VIII,  4,  14,  daher 
fit&ea-crjC  xeii  ößptg  xat  i&xia  verbunden  Plato  Polit.  p.  809  a,  vgl.  Wachs- 
m u t h  I  S.  843  und  Lehrs  in  Abh.  d.  deutschen  Gesellschaft  zu  Königs- 
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und  umfas8t  in  dieser  Hinsicht  selbst  wörtliche  Beleidigungen  *), 
wenn  gleich  im  Sinne  des  Gesetzes  darunter  nur  thätliche  Angriffe 
zu  yerstehen  sind,  die  sich  dann  meistens  entweder  als  nXrfiai  oder 
als  aiaxpovpyla.  darstellen  9) ;  und  diese  behandelte  das  griechische, 
namentlich  das  attische  Recht  mit  um  so  unnachsichtlicherer  Strenge*), 
als  durch  die  Selbstüberhebung  des  Einzelnen  zugleich  auch  sein 
Verhältnis  zum  Ganzen  gestört  erschien  *).  Was  wörtliche  Excesse 
betrifft,  so  müssen  hier  freilich  blosse  Schmähungen  (XotSopia),  die 
nur  zu  polizeilicher  Ahndung  Ursache  gaben,  von  wirklichen  Be- 
leidigungen (xaxrjyopia),  die  Gegenstand  gerichtlicher  Klage  werden 
konnten,  geschieden B)  und  letztere  auf  bestimmte  Vorwürfe  in  be- 

berg  IV  S.  163  ff.,  sowie  Nägelsbach,  nachhom.  Theol.  Abschn.  6,  2 
S.  821  ff.  und  Leop.  Schmidt,  Ethik  der  alten  Griechen  I,  253  ff.;  insbes. 
aber  Aristot.  Rbetor.  II,  2,  5  p.  1878b,  23:  xal  4  bfytifav  8*  8Xiy<i>p«I*  Sau 
ydp  ößptf  xö  ßXditxstv  xal  Xurcstv,  6qp*  oE;  alox^vr}  laxl  x<j>  xdoxovxi,  firj  £vx  xi  y4- 
vjjxai  a<h$  dXXo  i)  8xi  iysvsxo,  dXX'  6xa>g  ipH '  °l  T*P  dvxixoioOvxsc  oöx  ößptCouoxv 
dXXd  xqMOpotJvxat  •  alxiov  8s  xffc  ^8ovifc  -cot«  &ßpl£ouoiv,  Cu  otovxai  xaxdg  8pÖr:s£ 
aöxoüc  önspixsiv  (xftXXov,  8tö  oi  vioi  xal  ol  nXouoioi  ftßptaxal*  önipix6lv  Y*P  otovxai 
ößpiCovxsc*  Sßpuog  8«  dxmla,  6  8'  dxiud^wv  dXiyuptf'  to  ydp  u.?]8ev6c  dfrov  oü8s- 
l*lav  ix»t  xuiijv  oöx'  dyaOoÖ  oöxs  xaxoG. 

')  Argum.  Demosth.  XXI  p.  513 :  Xiytxai  ydp  ößptc  Vj  dt'  alaxpoupylac 
xal  ^  8id  Xdywv,  X&ysxat  xdXiv  ößpij  xal  8td  xXrjyöv:  vgl.  Bekk.  Anecd. 
p.  355,  24:  ößpt{  8s  xal  dvsu  xXyjyfflv  usxd  icpoTrqXaxiopot}  xal  sitißouXfjg  (oder 
ixTjpsla«,  wie  Etymol.  M.  p.  774?). 

*)  Das  Gesetz  (vgl.  oben  S.  39  A.  1)  machte  diese  8cheidung  nicht,  wie 
gegen  We sterinann,  de  litis  instr.  etc.  p.  24  und  Hermann,  de  iniur. 
act.  p.  24  A.  R.  Mücke,  a.  a.  0.  p.  8  ff.  wollte.  Aristot.  Polit  V,  9,  17 
p.  1815a,  14  beweist  gerade  das  Gegenteil,  vgl.  Lipsius,  att  Proz.  S.  894. 

s)  Demosth.  XXI,  47  p.  529:  xipdxo  xspl  aixoö  xxpaxpf/ux,  8tot>  dv  8ox"i} 
dßtoc  stvai  xa&ttv  tJ  dxoxloai.  Über  die  Schürfung  der  Geldstrafe  durch  Ge- 
fängnis vgl.  oben  S.  38. 

*)  Aeschin.  I,  17  p.  48:  8Xo>g  8«  4v  Tg  d^itoxpaxix  xöv  sie  dxtoöv  ftßptox^v, 
xoöxov  oöx  taitijSeiov  sTvat  fjyifaaxo,  ai>u.TtoXixs(>soihii :  vgl.  S  op  h.  Oed.  Tyr.  875: 
ößpiC  tf uxsOsi  xöpawov ,  und  Schol.  Demosth.  Mid.  §  1 :  8tö  8$)  xal  stxsv, 
ixt  xdvxac  ößpC£st,  xö  xfi>v  xopdwwv  l8tov  auxoO  xaxtjyopöv.  Tßpioxo8ixai ,  der 
Name  einer  Komödie  des  Eupol  is,  wird  von  den  Grammatikern  Hesych. 
P  h  o  t.  erklärt  als  ol  nij  diXovxsg  slodystv  xd$  dixoc  und  ist  schliesslich  bei 
Poll.  VIII,  126  in  eine  Aufzahlung  der  Behörden  geraten,  vgl.  v.  Stojen« 
tin,  de  I.  Pollucis  auctoritate  p.  78. 

')  VgL  Salmasius  Observ.  ad  ins  Att  p.  262  ff.,  Meier,  att  Proz.* 
S.  629,  Hermann,  de  iniur.  action.  p.  5  ff.,  Frohb erger,  Lysias  Bd.  II 
S.  55,  Thonissen,  droit  penal  p.  279  ff.,  8iegfried,  de  multa,  quae 
tmßoX^  dicitur.  Berol.  1876,  p.  38  ff.,  Szanto,  Wien.  Stud.  XIII,  159  f.  Die 
von  Thonissen  a.  a.  0.  p.  282  behauptete  grundsatzliche  Verschiedenheit 
der  späteren  Gesetzgebung  über  Injurien  von  der  solonischen  ist  nicht  erwiesen. 
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stimmten  Ausdrücken  *)  als  dvSpocpdvos,  7iatpaXo{a;,  jir^poXotas,  dbto- 
peßXTjxevai  x^v  daraSa,  beschränkt  werden,  hinsichtlich  deren  dann 
dem  Beklagten  auch  die  Einrede  der  Wahrheit  offen  stand  *) ;  wenn 
aber  jene  nur,  wo  sie  öffentliches  Ärgernis  gegeben  oder  amtliches 
Ansehen  verletzt  hatten,  mit  einer  geringen  Geldstrafe  belegt  wur- 
den s),  so  stand  auf  diesen,  wenn  sie  einen  Beamten  getroffen  hatten, 
Atimie4),  sonst  eine  Entschädigung  von  fünfhundert  Drachmen6), 
die,  wenn  die  Ehre  eines  Toten  dabei  beteiligt  war,  sogar  verdoppelt 
oder  wenigstens  durch  eine  ähnliche  Busse  an  den  Staat  verschärft 
werden  konnte  6).    Auch  bei  Realinjurien  traf  den,  welcher  sich  an 

»)  'AniipWjxa,  vgl.  Lysias  X,  2  und  Isoer.  XX,  3  p.  896a:  rf&oxsxaliwpt 
t?)£  xaxujYopte«  vcjiov  §d*oav,  2$  xsXsöst  xoüg  \iforz&$  xi  x&v  djtop^xwv  nsvxa- 
xootac  8paxjidc  *<p«Ä8iv,  mit  Taylor,  lect.  Lysiac.  p.  340. 

*)  Demosth.  XXIII,  50  p.  685:  dv  xig  xaxAc  iyoptd-Q,  xd  4*t>8f|  npoo- 
tlhptsv  (6  vdjio;)  d>g,  ei  y«  xdXtjJH;,  xpocfjxov:  vgl.  Lys.  X,  80,  Dio  Chr.  XV, 
8  p.  447  R:  xaxtjYopdag  dßuoiv  8  vtyoc  fp&tyao&ou.  xoöxov,  8{  dv  ßXao?yj{i$  xtva 
o8x  Ix»v  djio8slgai  rcspl  &v  X4ysi  aa<pi{  oö84v.  Wenn  aber  das  Oesetz  nach 
Demoith.  LVTI,  30  p.  1307  besagte :  Ivoxov  sfrou  x$  xaxvjyop^  *6v  trjv  4pya- 
oiav  xijv  4v  dyopf  xäv  rcoXixöv  i)  xöv  itoXtxi8»v  dvtiStCovxd  "«vi»  «<>  beruht  dies 
Verbot  auf  einem  anderen  Grundsatze  und  schloss  offenbar  die  Einrede  der 
Wahrheit  aus. 

*)  Plut,  V.  Solon  c.  21:  £tbvxa  84  xaxßg  Xiysiv  txcoXoot  itpdg  Ispolc  xal 
StxaOTQptotc  xal  dpxefoig  xal  tocaptae  oSarjc  dyriveov,  ij  xptTg  dpaxp.de  x<p  Uuöt^, 
86o  8'  <*XXa$  dxoxlvsiv  sl;  xö  8i)|id<xov  ixa£s:  vgl.  Lysias  IX,  6:  An%-(f*l' 
Xavrö{  tivoc  d>;  4yd>  Xot8opo£pi,  xe>3  vöpou  dxaYOpsöovxog,  4dv  xic  dpx*jv  iv  cuvt8p(<p 
XocJopi;,  «apd  xdv  vöjiov  ^piöo«  ^g(a>oav.  Und  wenn  auch  S  i  e  g  f  r  i  e  d  a.  a.  O. 
p.  39  ff.  zuzugeben  ist,  dass  der  Beamte  vor  der  XotSopCa  wahrscheinlich  durch 
keine  andre  gesetzliche  Bestimmung  geschützt  war  als  durch  das  allgemeine 
Verbot  derselben  an  besimmten  Orten,  so  hatte  er  doch  gewiss  andrerseits 
das  Recht,  von  seiner  Befugnis  zu  Geldstrafen  auch  zur  Wahrung  seiner  Au« 
toritat  Gebrauch  zu  machen. 

*)  D  e  m  o  s  t  h.  XXI,  82  p.  524 :  dv  ji4v  xoivuv  IStttmjv  8vxa  xivd  aixtöv  ößpla^ 
xit  ^  xaxSg  ttirg,  YPaT*lv  ößP*«C  xal  8(xtjv  xaxTjyopiac  I8(av  qpsOgsxai,  4*v  81 
&soixod4x?]v,  drip.0?  toxai  xaftdxag  .  .  .  xal  oö  jidvov  xspl  xooxwv  oöxtü  xa9x'  Ix«i, 
dXXd  xal  «spl  ndvxtDv,  off  dv  ^  fföXig  xivd  d8«iav  axeqpaviijqpopCav  xiva  xipTjv  8$. 
Aristot.  Problem.  XXIX,  14  p.  952b,  28:  idv  jUv  xtg  dpxovxa  xax&e  slrog, 
prrdXa  xd  4mxfua,  «dv  84  xi«  18udt»jv,  o6Mv. 

•)  Wem  diese  Strafe  von  500  Dr.  zufiel,  ist  nirgends  gesagt.  Hermann 
nahm  mit  Meier,  att.  Proz.  S.  482  an,  dass  sie  dem  Beleidigten  gezahlt 
wurde,  wahrend  Frohberger  a.  a.  O.  S.  56  meint,  sie  sei  wie  die  5  Dr. 
der  XoiBopia  «wischen  Fiskus  und  Privatmann  geteilt  worden. 

*)  P  1  u  t.  V.  Solon.  C.  21:  4naivslxai  84  xoö  SiXtovog  xal  8  xg»X<köv  vdpog  xiv 
xs&vijxöxa  xxxffic  dYopsüstv:  vgl.  Demosth.  XX,  104  p.  488;  XL,  49  p.  1022 
und  Lex.  rhetor.  Cantabr.  p.  671 :  idv  Tic  xaxög  tTiqj  xivd  x&v  xaxoix©u4- 
vcöv,  xdv  6it*  xÄv  4xtivou  Ka£8wv  dxo'ioig  xaxfi;,  7:svxaxoo{a«  xaxa8ixa<jfrtlc  w^Xs 
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einem  Beamten  vergriff,  schlechthin  Atimie  %  und  wenn  es  auch  in 
sonstigen  Fällen  von  dem  Beleidigten  abhing,  ob  er  im  Privatwege 
mittelst  der  5£x7j  aixia<;  auf  Schmerzensgeld  klagen  *)  oder  durch  die 
Ypa<pi)  ößpsws  auf  öffentliche  Bestrafung  des  Beleidigers  dringen 
wollte ') ,  so  kam  doch  die  letztere  Befugnis  auch  jedem  Dritten 
zu  *) ,  und  die  Strafe  konnte  nach  dem  Antrage  des  Klägers  durch 
richterliches  Ermessen  bis  zum  Tode  gesteigert  werden 6).  Nur  bei 
Verletzungen  weiblicher  Ehre  fiel  es  dem  Altertume  auf6),  dass 
offene  Gewalt  d.  h.  Entführung  und  Vergewaltigung  mit  einer  Geld- 
busse abkommen  sollte,  während  Verführung,  wenigstens  wo  sie  zu- 
gleich das  Heiligtum  des  Hauses  verletzte,  den  Thäter  der  unmittel- 
baren Rache  des  Beteiligten  preisgab.    Doch  trifft  der  Wortlaut  des 

x$  dt]jioo(<p,  xpidxovxa  dt  l&ufrrg*  TxepeiBtjg  84  ftv  x$  xaxd  doopo&ioo  X1^*? 
uiv  £i])uo3o$ai  (4dv)  xoi>{  xaxotx©|*«vot>c  cprjoi,  nevxaxooia;  8'  (4dv)  xoüc  £&vxa{. 

')  Demoith.  XXI,  33  p.  524 :  xal  ndXiv  y«  x&v  i?xovxa,  xa&xö  xo5xo,  iäv 
u«v  4axsqpav<ou4vov  naxdftjs  ^  xaxfic  stiege  dxi|iO{. 

•)  Harpocr.  8.  v. ;  alxiag  st&og  öixijg  ioxlv  I8tamxfa  inl  *Xtjy**C  **rX*- 
vojiivTjc,  .  .  .  6  |i»v  xax^yopoc  xifxrjjia  4ftiYpd?txai ,  äitoaou  8ox*T  dßwv  slvat  x© 
dÄfxTjjia,  ol  84  dtxaoxat,  4mxplvouoi:  vgl.  Salmas.  Obs.  p.  224  f.  und  Meier-L., 
Proz.  S.  646  f.  Bei  Herondas  II,  40  f.  finden  sich  Anfuhrungen  aus  dem 
v6jio£  alxlag  des  Charondas  (Kos),  welche  jedoch  spöttisch  verdreht  sind. 

•)  Demosth.  XXI,  28  p.  528 :  Äxt  xal  8ixac  t8Cag  8C8tociv  6  v8jioc  4jk>1  xal 
Ypa^ijv  ößpccog  .  .  .  el  8'  4yä)  xijv  4«l  xßv  i8ia>v  8cxtöv  uXsovsgiav  dyelc  rg  n<5Xst 
napaxcopA  xfjc  xiiuoplac  .  .  .  X*f*v  °&  ß^jhj*  8ifctoo  xoOx'  av  slxötcog  4v4yxa  jiot  «ap' 
6|ißv:  vgl.  Demosth.  LIV,  1  p.  1256  und  Poll.  VIII,  42:  x?,c  ji4v  ößpsa>c  x6  xi- 
ivqpa  o'jx  xoö  na^8vxo(,  dXXd  Sij^daiov.  In  diesem  Falle  teilte  aber  der  Privat- 
kläger  die  Gefahren  des  öffentlichen  Anklägers:  Gesetz  bei  Demosth.  XXI,  47 
p.  529 :  6<wt  8'  dv  ypd<f oovxa:  Ypa?d$  I8ias  xaxd  x8v  vd|AOv,  4dv  xic  jitj  47is{iXfrg  *it»- 
gubv  jii)  jisxaXdßxj  xö  ninxxov  i»4po{  xfi>v  <|/f,<f a>v,  dnoxwdx»  x^«C  8paxjid{  x$  6171*00(9. 

*)  Plut  V.  Solon.  c.  18:  iu  (livxot  iiaXXov  olÄjitvog  Bstv  4reapx«Xv  x$  xwv 
noXXcöv  dofrevtla  navxl  Xaßslv  8£xtjv  Ö7i4p  xoö  xax&c  j»rcovtexoc  i8a>xs*  xal  y*p 
«Xtjy4vxo5  4x4pou  xal  ßXaßivxog  xal  ßiao&ivxog  4gf(v  x$  8'jva{i4vcp  xal  ßouXopiv<p 
Ypdqpaod-at  x8v  ddixoOvxa  xal  duoxtiv:  vgl.  Isoer.  XX,  2  p.  806:  ncpl  84  x?,c 
6ßpta>€,  6g  xoivoö  xoö  npdYpaxoc  fivxoc,  i&ov.  x^  ßooXouivq»  xäv  xoXtxüv  Ypa^a* 
jiivcp  7ipi{  ?oi>c  $topod-6xac  siosX&ttv  sl{  öftä£. 

»)  Ly sias  bei  Etymol.  M.  p.  774,  fr.  44  Sch.:  xolxot  xl{  oux  ofcev  ojiäv, 
8xi  fi  ji4v  alxia  xP]P**<<>v  icxi  (idvov  xtjifjoat,  xot>c  84  Oßpi^siv  8igavxa{  i^eoxtv  ö|ilv 
»avdxtp  Crj»ico3v,  vgl.  Demosth.  XXI,  49  p.  580;  LIV,  23  p.  1264. 

')  Plut.  V,  Solon.  c  23 :  8Xa>^  84  «Xsloxnjv  4x«iv  dxoniav  oi  nspl  xöv  y*>- 
vaixöv  vöjioi  x<p  ZöXcuvt  8oxofJat*  jiotxiv  (i4v  y*P  dvsXstv  xqi  Xaßivxi  48o>xsv,  4dv 
8'  dp^dag  xt{  4Xsud^4pav  yuvalxa  xai  ßid«jxat,  ^Tj|i£av  4xaxiv  Spaxiidc  ixags,  xdv 
npoaYWYS'JTJ,  8paxjid{  slxooi,  jiXyjv  law.  Ttt^aouivwc  «oXoövxa^  XtY<»v  8ij  xdg  4xa£- 
pa?  x.  x.  X.  (vgl.  Frohberger  zu  Lys.  X,  19  gegen  Privatalt.  S.  255,  4) 
und  die  Begründung  des  Gesetzes  bei  Lys.  I,  33 ;  dazu  auch  die  spartanische 
Sitte  des  Raubes  der  Braut  Privataltert.  S.  272,  8  mit  D  i  o  n.  H  a  1.  II,  30. 


Digitized  by  LiOOQlc 


§  6.    Mißbrauch  der  Freiheit 


43 


Gesetzes  l)  ganz  ebenso  die  Vergewaltigung,  und  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  auch  im  letzteren  Falle  gegen  den  bei  der  That  Betroffe- 
nen *)  die  Rache  bis  auf  den  Tod  erlaubt  gewesen  sei,  wie  andrer- 
seits gegen  den  bei  gerichtlicher  Behandlung  der  Angelegen- 
heit das  Tötungsrecht  erlosch  s).  Ausserdem  erlaubte  das  Gesetz 
auch,  für  jene  als  Oßpts  durch  öffentliche  Klage  eine  schwerere  Be- 
strafung zu  erwirken  und  die  Geldbusse  des  Vergewaltigers,  die 
ohnehin  auch  für  ähnliche  Angriffe  auf  das  männliche  Geschlecht 
vorkommt 6),  bezog  sich  auch  hier  wohl  auf  den  Privatweg  der  Sfxrj 
ßwefav,  wo  sie  dann  selbst  nur  den  allgemeinen  Rechtsgrundsatz  be- 
stätigt, der  jede  Gewalt,  auch  gegen  fremdes  Eigentum,  zugleich 
als  öffentliches  Vergehen  bestrafte*).    Das  Recht  von  Gortyna 

')  Demosth.  XXIII,  53  p.  687 :  *Edv  dTtoxxsCvjj  .  .  .  fj  ixl  Sduapxi  ^ 
4x1  jMjxpl  4x1  d&Xqpg  •?}  4x1  d-uyaxpl,  4x1  xaXXax-g,  dv  4x'  &Xet>$4potc  xatolv 
iXT3.  to'jxa»  ivsxa  |i7]  qprjyuv  xxslvavra,  im  wesentlichen  durch  §  55  und  Lys. 
I,  80  bestätigt 

")  Vgl.  Luk.  Eunuch.  10,  P  l  a t  Leg.  IX  p.  874 c,  Hermann,  de  iniur. 
act  p.  28,  Francken,  Comment  Lysiacae  1865  p.  28. 

*)  (Demosth.)  LIX,  66  p.  1867  gegen  Thonissen,  droit  penal 
p.  315,  während  Lysias  XIII,  66:  xal  4Xi^p{h}  jioix^C*  xa*  toütou  (kivatöc 
4onv  ^  mit  Meier,  att  Proz.  S.  330  auf  die  augenblickliche  Privat- 

rache zu  beziehen  ist,  was  auch  durch  H  y  p.  Lyk.  16  nicht  widerlegt  erscheint 
(gegen  Frohberger  Lysias  II,  8.  106).  Die  dortige  ungeheure  Strafe 
kommt  wohl  auf  Rechnung  des  ungehörigen  (vgl.  a.  a.  0.  10)  Eisangeliever- 
fahrena.  Vgl.  auch  Herrlich,  Verbrechen  gegen  das  Leben,  S.  18  ff., 
O.  Hirt,  Comm.  Lys.  cap.  II.  Berol.  1881  p.  34  ff.  Es  galt  übrigens  nicht 
in  Athen  allein  Xen.  Hier.  3,3  und  Genaueres  bei  Leop.  Schmidt,  Ethik 
d.  alten  Griechen  II,  193. 

*)  Gesetz  bei  Demosth.  XXI,  47  p.  529 :  4dv  u$  ößpdoij  »Ig  xtvo,  3)  xaida 
Y^vatxa     dvSpa  xtX. 

*)  Lysias  de  caede  Eratoeth.  §  32:  Iv.  xsXsüsi,  4dv  -rt«  dv&pomov  4Xrj- 
tepov  ^  xatta  aioxörg  ßla,  öwtXfJv  t»jv  ßXdßTjv  d<p*iX«iv,  44v  84  yuvalxa,  4<p'  albxep 
dnoxtttvBtv  Igsoriv,  4v  xolc  aOTotg  4v4x*ofrai.  Zur  Erklärung  der  Stelle  und  Aber 
ihr  Verhältnis  zu  der  S.  42  A.  6  citierten  Plntarchstelle  vgl.  Hermann, 
de  iniur.  act  p.  25  ff.  und  Frohberger  Lysias  II  S.  127  u.  181.  Doch 
Bcheint  auch  dieser  Versuch,  beide  Stellen  zu  vereinen,  misslungen  und  die 
Annahme  einer  Änderung  der  Gesetzgebung  mit  van  Stegeren,  de  cond. 
civili  fem.  Ath.  p.  141;  Francken,  Comm.  Lys.  p.  29;  Thonissen, 
droit  penal.  p.  322  ff.  das  natürlichste.  So  auch  L  i  p  s  i  u  s,  att.  Proz.  S.  222, 
0.  Hirt,  a.  a.  O.  p.  87. 

•)  Demosth.  XXI,  42  p.  528:  xxl  foeopelfr'  fiotp  us(£ovo{  öpY^JC  xal  Cqutac 
ä£io9oi  tobt  4xooofa>c  xal  fit*  ößpiv  xX7}U{isXo0vxac  .  .  .  dv  uAv  ixtbv  ßXicJ/iß,  SixXoQv, 
dv  8'  dxtov,  dxXoOv  tö  ßXdßog  xeXt&oooiv  ixtivstv  ...  dv  84  juxpoO  xdvo  xitt^uaxcc 
dgtdv  ti$  Xdßg,  ßla  28  xoOxo  dqpiXYj-cat,  ib  laov  -zip  fypooly  xpoonjidv  .  .  .  frei  xdvd-' 
fioa  uc  ßiafciiisvos  xpdrw;,  xoivd  dfr.xr/uaxa  xal  xaxd  xßv  Igw  toO  xpdyjiaTo;  Cvxtuv 
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bedrohte  die  Vergewaltigung ')  an  beiden  Geschlechtern  mit  Geld- 
strafen, welche  bei  einer  freien  Person  100  Stateren  betrugen  und 
je  nach  der  Rechtsstellung  des  leidenden  Teiles  niedriger  wurden*). 
Auch  der  Versuch  8)  einer  Freien  gegenüber  war  strafbar.  Genau 
die  gleichen  Strafen  trafen  den  im  Hause  4)  ihres  Pflegers  bei  der 
That  gefassten  Verführer  6)  eines  Weibes  mit  der  Verschärfung, 
dass  dieser  in  der  Gewalt  ihres  xupto«  verblieb,  und  wenn  die  ge- 
setzliche Strafe  nicht  binnen  fünf  Tagen  von  seinen  Verwandten  •) 
erlegt  wurde,  demselben  auf  Gnade  und  Ungnade  anheimgegeben 
war.  Den  Einwand  der  Belistung  hatte  der  Pfleger  im  Verein  mit 
Eideshelfern  durch  besonders  feierliche  Eide  abzuwehren  7).  Ob  den 
uotx6c,  wie  anderwärts  berichtet  wird,  daneben  8)  noch  Verlust  der 
bürgerlichen  Ehre  traf,  muss  dahingestellt  bleiben;  dasselbe  wird 
aus  Lepreon  (Elis)  erzählt 9) ,  während  Zaleukos  den  Ehebrecher 
gar  mit  Verlust  des  Augenlichtes  bedroht  haben  soll  l0). 

flfilxo  6  v o ;io JhhTjg:  Tgl.  Herald.  Anim.  p.  334 — 356  and  Meier,  Proz. 
S.  476  f.,  544  f.  Allerdings  macht  der  S  c  h  o  1.  P 1  a  t.  Respubl.  V  p.  465  oder 
das  Lex.  Rhetor.  Cantabr.  p.  665  wieder  zwischen  ßiaicov  und  ßtag  8£xij 
einen  Unterschied,  bemerkt  aber  dabei  zugleich,  dass  derselbe  für  das  prak- 
tische Recht  ganz  irrelevant  sei. 
')  Büch.  u.  Zit.  100  f. 

')  II,  2  f.   War  der  Thäter  ein  Sklave,  so  wurde  die  Strafe  verdoppelt. 

8)  So  sind  doch  wohl  trotz  Z  i  t  8.  107  die  Worte  II,  16:  ort  xa  xiv  ttso- 
d-ipav  ftTCi?4p7)Tat  otytv  dxsöovxog  xa9eox&  zu  verstehen:  .wenn  er  sich  daran 
macht  die  Freie  zu  missbrauchen  dem  Pfleger  zu  Leide*.  Die  Strafe  aber 
ist  abhängig  von  dem  Vorhandensein  eines  Zeugen.  Diese  letzte  Bestimmung 
allein  genügt  zur  Verwerfung  der  Deutung  auf  Verführung. 

*)  Wurde  er  mit  einer  Freien  anderswo  betroffen,  so  betrug  die  Strafe 
nur  50  Stateren,  die  sonstigen  Folgen  blieben  die  gleichen,  II,  24. 

e)  potxtov  nicht  in  dem  engeren  Sinne  des  Ehebrechers,  wie  mir  gegen 
Zitelmann  S.  101 J  Z.  21  zu  beweisen  scheint:  iv  «axpö{  ij  iv  A5eX<fÄ  iv 
xö  dcv&pic.  Wäre  hier  nur  an  die  verheiratete  Frau  gedacht,  so  müsste  not- 
wendig der  Mann  zuerst  genannt  sein. 

•)  An  diese  musste  vor  Zeugen  eine  bezügliche  Aufforderung  ergehen,  II,  28. 

*)  II,  86.  Und  dass  auch  in  Athen  mit  dem  Gesetze  Missbrauch  getrieben 
wurde,  beweist  (D  e  m  o  s  t  h.)  LIX,  65  f.  p.  1367,  wogegen  die  Klage  436x»; 
aCpx^^vou  &i  [lotxöv  gerichtet  war. 

8)  So  Zitelmann  S.  44  nach  Aelian  V.H.  XII,  12:  poix&C  iv  Top- 
xöyiq  dXoü(  knl  xag  &px&C  Tjyaxo,  slxa  iAeyx&slc  ioxsqpavoöxo  sp(q>.  Der  Schluss- 
satz xal  iTOnpdaxtxo  öijuooi?  xal  Axtjiöxaxoc  fjv  xai  oü*Zv6c  ol  {isxijv  xöv  xoivöv 
ist  jedenfalls  sehr  verdächtig,  denn  der  Verkauf  machte  das  Weitere  Über- 
flüssig, passt  auch  nicht  recht  zu  der  Öffentlichen  Beschimpfung. 

•j  Herakl.  Pont.  14. 

10)  Aelian.  V.H.  XIII,  24. 
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§  7.    [§  62.] 
Vergehen  gegen  Personen  und  Eigentum. 

Von  diesen  Vergehen,  die  als  Missbrauch  der  Freiheit  und 
Mangel  an  Herrschaft  über  sich  selbst  betrachtet  wurden,  schied 
übrigens  das  griechische  Recht  aufs  schärfste  diejenigen,  welche 
aus  gemeiner  Habsucht  und  Verworfenheit  entsprungen  unter  dem 
Namen  xaxoupyfo  zusammengefasst l)  und  demgemäss  nicht  nur  mit 
den  härtesten  Kapitalstrafen  bedroht,  sondern  auch,  wenn  der  Ver- 
brecher geständig  war,  ohne  langes  richterliches  Verfahren  der  voll- 
ziehenden Behörde  zu  behandeln  überlassen  wurden Charakte- 
ristisch isfc  für  sie  im  Gegensatze  zu  der  offenen  Gewalt  der  Oßpt; 
die  Heimlichkeit,  mit  der  sie  grösstenteils  ihr  Werk  im  Dunkel  der 
Nacht  oder  sonst  im  Verborgenen  betreiben  '),  eben  dadurch  aber 
ihr  Unrecht  gleichsam  selbst  eingestehen,  und  folglich  nur  ans 
Licht  gezogen  zu  werden  brauchen,  um  sofort  Gegenstand  der  Strafe 
zu  werden,  die  in  der  Regel  bereits  gesetzlich  bestimmt  war  *). 
Namentlich  gehört  dahin  der  Diebstahl  in  allen  seinen  Formen,  der 
um  seiner  unlauteren  Quelle  willen  nach  Umständen  selbst  härter 
als  offene  Gewalt  bestraft  werden  zu  müssen  schien  •) ;  und  wenn 

*)  Aristot.  Politic.  IV,  9,  4  p.  1295b:  y^0^*1  T*P  °*  &ßpwxal  xai 
ptfaloKivripoi  tidXXov,  ol  84  xaxoöpYot  xal  iitxpoxivTjpoi  X(av  •  xfflv  8*  d8uayidx<i)v 
xd  ji4v  YtYvrcat  8t*  öp>iv,  xd  84  8t4  xaxoüpyiav:  vgl.  Rhetor.  II,  16  p.  1391  at 
18:  xai  Aötx^jiaxa  WixoÖoiv  oö  xaxoupyixd,  dXXd  xd  ji4v  ößpionxd,  xd  84  dxpa- 
xsuxixd,  ofov  elg  alxlav  xal  iiotxtav:  auch  Plat  Respubl.  IV  p.  422a,  VIII 
p.  552  d,  mit  Herald.  Anim.  p.  261  f.  und  Lelyveld,  de  infamia  p.  64 
sowie  T^lfy,  C.  I.  A.  n.  1147—1156  mit  Komment,  p.  569  ff. 

»)  Vgl.  unten  S.  48  A.  1  und  die  athenischen  Elfm&nner  bei  Ar  igt  resp. 
Ath.  52:  tTa\3*krpo\3Avcu$  xöv  4v  x$  8«oiui>T»)ptq>  xai  xou«  dTcayojiivous  xXircxac 
xal  xou;  dv8paxo8toxd{;  xal  xot>c  Xtoxo8öxa{,  dv  u4v  [6jioXoy]Äoi,  toxvdxtp  Cttjiuü- 
oovxac  dv  8'  djjtcpiaßTjTäkKv,  etodgovxac  »lg  xö  8ixaox^ptov,  xdv  jiiv  drcospÖY0*"*»  ä?^- 
aovxac,  sl  84  p^,  xöxs  ^avaxcöoovxa^  mit  Meier,  bon.  damnat.  p.  42  oder  att. 
Proz.1  S.  83  f.,  274  f.,  451  f.  und  was  sonst  Staatsalt.  §  97  u.  99  hierher  Ge- 
höriges angeführt  ist,  sowie  Per  rot,  Droit  public,  p.  278  ff.,  Tölfy,  C.  I. 
A.  n.  596-598,  625-  626,  1062. 

*)  Daher  (Demosth.)  LVIII,  65  p.  1843:  xat  xot>c  dXXot>{,  6oot  xa- 
xoopYOövxs;  ßXdxxoöai  xi  xoi>{  iYtoyxwtovvxi;,  xoug  p4v  xöv  olxoi  qp oXaxijv  xaxaox^- 
oavxa^  o<p£siv  loxi,  xov>€  8'  Iv8ov  jidvovxaj  xf,{  vuxxöf  |ir/84v  nad*lv  x.  x.  X. 

*)  Demosth.  XXIV,  113  p.  786:  x$  8*  dXdvxi  &v  at  dwaYtoya'.  slatv,  oOx 
iyyurixiti  xaxaoxKjcav-t  Sxttotv  eTvat  xöv  xXqiiidtwv ,  dXXd  9dvaxov  xrjv  ^Yjjitav: 
vgl.  Xenoph.  M.  Socr.  I,  2,  62  und  für  Lacedaemon  Thuc.  I,  134:  4c  xiv 
KaidSav,  oÖJiep  xoug  xaxoupYouc,  4nßdXXstv. 

6)  Aristot.  Probl.  XXIX,  16  p.  953a,  3:  8id  x(  4*1  {i4v  xXontS  frdvaxoc 
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gleich  auch  hier  in  den  meisten  Fällen  dem  Beteiligten  die  Wahl 
zwischen  dem  Privatwege  und  öffentlicher  Verfolgung  freigelassen 
war'),  so  blieben  doch  noch  zahlreiche  Besonderheiten  übrig,  die 
vorzugsweise  die  öffentliche  Ahndung  herauszufordern  schienen»); 
Einbruch  3) ,  Plünderung  von  Tempeln  *)  und  Gräbern  6) ,  Entwen- 

■fj  £rj|ila,  08  ößpet,  iie^ovt  oöirg  d8ix(a,  TtjiTjoig  x(  XP*J  Ttad-eTv  ij  dJtoxtoai;  ij 
öiöxt  xö  jiev  6ßp(£eiv  4vdf<üÄivdv  toxi  xd&oc  xal  Tcdvx&c  icXiov  IXaxxov  acätoO  jitx- 
ixooai,  xö  8s  xXiitxsiv  O'j  töv  dvayxafwv;  xal  Iv.  6  xXinxsiv  4;ux«pöv  xal  6ßp{- 
£etv  &v  npoiXouo:  vgl.  Xenoph.  Oecon.  14,  5. 

')  Demosth.  XXII,  26  p.  601:  4dv  xoXXa;  65oüC  6$  Öid  xSv  vö|iü>v  4*1 
xoü«  -rj&ixiqxdxac  •  ofov  xfjg  xXorcfjc  •  Sppcooai  xal  oaux<p  xioxs-ietg ;  Ä^ays,  4v  xA(atg 
«*  6  x(v«t>vog-  do&sv4Gxepog  sT;  tot«  dpxotwiv  4cf7)YoO,  xotJxo  iwt^oouoiv  4xs!vot* 
tfoßst  xal  xoäxo;  Ypäqpot»'  xaxa(ii|i^'g  oaoxiv  xal  lUvujg  fi>v  oöx  &v  8xot€  X^*€  *x" 
xiaat;  fitxdjou  xXcnf^  xpö£  fiiamfjxijv  xal  ou  xivduvsüoeig. 

*)  P  1  a  t.  Respubl.  I  p.  844  b:  xal  y*P  IspcouXoi  xal  dvdpano&iaxal  xal  toi- 
Xtüp'JXOi  xal  dJtoaxeprjxal  xal  xX4xxai  ol  xaxd  jiipy}  dSixoOvxsj  x<5v  xcoOxcov  xaxoop- 
Y>j|idxtov  xaXoOvxat:  vgl.  IX  p.  575  b,  Xen.  Mem.  Socr.  I,  2,  62,  Apol.  25, 
Poll.  VI,  150  und  Platner,  Process  II  S.  167  f.  übrigens  zahlte  nach 
der  wahrscheinlichen  Vermutung  von  Lipsiue,  att.  Proz.  8.  86  der  v6\lo$ 
xcBv  xaxoupY<i>v  die  Kategorien  derxX4xxoi,  Xa>ffo86xai,  dv5pano8iaxal,  xoixeopOxoi 
und  ßaXXavuox6|xoc  namentlich  auf  und  wurde  allmählich  verallgemeinert,  vgl. 
Ant.  V,  9  f.  Lys.  X,  10.  C  o  r  p.  I  n  s  c  r.  A 1 1.  II,  476  Z.  60  vgl.  Meuss, 
de  dTtoYpaqpJc  actione  apud  Ath.  Vrat  1884  p.  4  f. ,  wo  auch  die  Stellen  zu 
den  folgenden  Verbrechen  gesammelt  sind. 

•)  Totxwpuxslv,  A  r  i  s  t  o  p  h.  Plut.  165,  Ath.  VI,  12  p.  228  a  u.  s.  w. 

4)  'IspoouXslv,  Gottesd.  Alt.  §  10,  freilich  ein  weiter  und  schwankender 
Begriff,  S  y  r  i  a  n.  ad  Hermog.  T.  IV  p.  497  Walz :  oFov  6  <p*by<ov  IspoovXlac 
Ypaqpijv  ipgt,  d>g  tspöouXö^  icmv  b  <pidXag  ig  IspäW  dtpatpoujisvog,  6  oxsqpdvoog,  6 
4h>)uaxyjpta ,  xal  &oa  xocaQxa  sl£txä>£  övoi&d£u)v,  6  8s  8id)xa»v  spei,  &q  IspöauXdg 
4oxiv  6  XdO-pa  «aptmv  sl{  tspd,  6  YV(b|iy  xaxoöpY<p  XP^^  T*v  vsa>v,  6  XapßdvMv 
ig  Ispftv  dresp  o6x  ditiö-sxo,  6  xijc  xloxsog  x6  Hlov  diwaxepöv.  Der  fspöouXog  ge- 
hörte ursprünglich  nicht  zu  den  xaxo0pY<x  Ant.  V,  10,  sondern  wurde  in 
einem  besonderen  Gesetz  mit  dem  npoi dxijg  zusammengestellt  Xen.  HelL  I, 
7,  22,  später  jedoch  wurde  er  allgemein  zu  den  xaxoüpYoi  gerechnet:  Plato, 
Leg.  IX  p.  845  d,  Reep.  VIII  p.  552  d,  Argum.  (Demosth.)  Aristog.  I  p.  767, 
Xen.  Apol.  25.  Mem.  I,  2,  62.  Auf  Mord  und  Diebstahl  im  Tempel  wird 
auch  eine  Inschrift  von  M  a  n  t  i  n  e  a  (V.  Jahrh.)  gedeutet  von  H  o  m  o  1 1  e, 
Bull.  corr.  hell.  1892,  580  f. 

•)  Tt>|Aßo>puxsrv,  s.  Sext.  Emp.  adv.  Math.  VII,  45  p.  879,  Charit. 
A  p  h  r  o  d.  I,  9.  Der  Friede  der  Gräber  war  durch  Solon  gesetzlich  geschützt 
Cic.  de  leg.  II,  26,  64.  Aus  später  Zeit  wird  eine  Klage  xupßapuxiac  in- 
schriftlich  bezeugt  aus  Iasos  Corp.  Ins  er.  Gr.  2688,  Smyrna  ib.  3266, 
MiletLebas-Wadd.  As.  min.  220,  Kyzikos  Corp.  Inscr.  Gr.  3692 
u.  a.  Schon  im  III.  Jahrh.  finden  sich  in  Lykien  Inschriften,  welche  die 
Störung  des  GrabfriedenB  mit  Geldbußsen  bedrohen,  von  denen  der  Ankläger 
in  der  Regel  die  Hälfte  bekommen  soll.   Die  ältesten  sind  Corp.  Inscr. 


• 
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dang  aus  Bädern  und  sonstigen  öffentlichen  Orten  !),  Falschmünze- 
rei *),  Menschenraub,  selbst  gegen  Sklaven 8),  Wegelagerung 4)  und 
nächtlicher  Überfall  auf  der  Strasse  5),  Taschendieberei e)  und  ähn- 

Gr.  4259,  4300  v  S.  1134,  4803  e  S.  1193,  4293.    Aus  später  Zeit  sind  solche 
Inschriften  sehr  häufig  im  westlichen  Kleinasien,  auch  in  Thrakien  vgl.Hirsch- 
feld,  über  griech.  Grabinschriften  in  Königsb.  Studien  1887  S.  88  f.  Treu-  ' 
ber,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Lykier  IL  Progr.  Tübingen  1888.   Merkel,  Über  , 
die  sogenannten  Sepulkralmulten  in  Gütt.  Festgaben  f.  Jhering  1892. 

l)  Aristot.  Problem.  XXIX,  14  p.  952a,  17:  8td  xi  «ox»,  idv  jiiv  xi{  ix 
ßoXavi£ou  ylityiQ  %  ix  naXaloxpac  ft  ig  äfOf.&i  yj  xfflv  toco-nwv  xtv<Sc  &avdxij> 
litoO-ai,  iäv  84  x;c  ig  olx'.ac  8inXo0v  x?,c  dgiag  xoO  xX^axoc  drcox'.vsi ;  vgl.  D  e- 
mosth.  XXIV,  114  p.  736:  xal  et  xi{  y*  ix  Auxeiou  fj  ig  'Axa^jiia?  ix 
Kt>voodpY°,JS  Judxtov  7)  Xtjx'j^iov  &XXo  xi  yaoXdxaxov  r;  xöiv  axeu&v  xi  xöW  ix 
xt&v  yuiivaoitüv  öcpiXotxo  ^  ix  xöv  Xtpivcov  Crrcip  8ixa  Spa/ud;,  xal  xoüxoic  9-dvaxov 
ivojio^iT>jaev  etvai  xrjv  S^av  mit  der  Note  von  Taylor  und  D  i  o  g.  L.  VI, 
52:  I8»v  iistpaxöXXiov  IjiaxioxXiTixsiv  iv  xeji  ßaXavs'.tp :  auch  Plaut.  Rud.  II,  3, 
52  und  Poll.  X,  177. 

■)  für  Athen  Demosth.  XX,  167  p.  508;  für  andere  Staaten  XXIV, 
212  p.  765  und  Urkunde  aus  Dyme  (Achaia)  bei  S  a  1 1  e  t,  numism.  Zeitschr.  * 
IX,  235,  Gilbert,  Staatsalt.  II,  356.   Dahin  gehört  auch  Fälschung  der 
attischen  Normalmasse  Corp.  I  n  s  c  r.  A 1 1.  II,  476  Z.  56  f.  (I.  Jahrh.). 

*)  Schol.  Ar.  Plut.  521:  dv8parco8«n>j;  ou  uövov  d  xoi»?  iXsudipou;  8i' 
dndxijc  ÄTidY<«v  el{  SooXsiav,  dXXd  xal  6  xous  ÖoOXoug  drci  xöv  Ssonoxöv  dTcoorcöv 
*l{  ia'jxöv  inl  xtp  dnaYaYaIv  dXXaxo-3  xal  8iane>X?Joa; ,  Bekk.  Anecd.  p.  219, 
vgl.  Lykurg,  bei  Harpocr.  s.  v.  dvJpaTtoSioxifc :  (hwud£a)  8'  iyio  el  xoi>£  dv8pa- 
noitoxas  xöv  olxsxöv  "^dg  d;toaxspoiJvxaic  pdvov  9-avdxip  £tjiuo3(13v,  und  im  allg. 
I  s  o  c  r.  XV,  90  p.  63  a,  Demosth.  IV,  47  p.  53,  H  y  p  e  r.  Athenog.  col.  V, 
23,  Ar.  Plut.  518  ff.,  Meier-Lips.,  att.  Proz.  S.  275. 

*)  Atforela,  mit  dem  vorhergehenden  verbunden  bei  Plat  Leg.  VII, 
p.  823  e:  jxtjS'  a5  dypag  dv&pamoav  xaxd  SdXaxxav  Xigoxetag  xs  tjupog  iiwXÖ-wv 
öutv  ^Tfjpeuxäg  (i>(iOu(  xal  dvduoyg  drtoxeXot:  vgl.  VIII  p.  831  e  und  über  See- 
räuber insbes.  Lucian.  Navig.  c.  14:  &K9.-xt  ftpic  xöv  oxpaxr^v  wg  xiva  ttsi- 
paxijv  xaxa7iovtiacVjv ,  Corp.  I  n  s  c  r.  Att.  II,  1 41  mit  den  Ergänzungen 
von  Nikitsky  Mitth.  d.  deutsch.  Inst.  X  (1885)  S.  57.  Corp.  Inscr.  ^ 
Gr.  2263  c  (S.  I.  Gr.  198).  Seeranb  der  Ätoler  im  ägeischen  Meer  im  III.  Jahrh. 
Martha,  Bull.  corr.  hell.  LX  (1885)  p.498  und  im  allg.  Büchsen  schütz, 
Besitz  und  Erwerb  S.  519  ff.,  Stein,  über  Piraterie  im  Altertume  Pr.  Cöthen  , 
1891  S.  24  f. 

*)  Demosth.  LIV,  87  p.  1268:  xcixot>c  xolvov  8top»ixxovxeg  xal  rcalovxij 
xoi>g  djtavxfiWxag,  insbes.  um  Mäntel  zu  rauben,  Xomo8uxetv,  Ar  i  stop h.  Av. 
496,  Thesmoph.  817,  vgl.  Ath.  VI,  12  p.  228  a:  *j  Xu>no8uxrtv  xd?  v'jxxog  fi  xoi- 
X»pt>x«lv,  auch  AI  ex  i  8  bei  Ath.  1.  c:  xf)s  vuxxig  oSxo;  xoi»;  dnavxövxac  noul 
Yuuvoög  dnavxag  und  Plat.  Leg.  IX  p.  874  c  mit  d.  Erkl.  zu  H  e  s  y  c  h.  II 
p.  515,  wo  es  freilich  mehr  auf  die  obigen  Bäderdiebe  (s.  o.  A.  1)  bezogen 
ist;  über  die  Strafe  aber  Lysias  XIII,  68:  4>aivmnl8i]c  iv$d8s  XwnoiuxTjv  in- 
iJY*Y«i  **l  xpivavxeg  aixöv  iv  x<j>  8txaoxijp(q>  xal  xaxaYvcvxsg  aöxoO  8-dvaxov 

dnoxuiiRavtoai  napidots. 
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liehe  Angriffe  auf  Personen  und  Eigentum,  die  ihrer  Natur  nach 
gemeiniglich  auf  frischer  That ')  entdeckt  und  der  gesetzlichen  Strafe 
unterzogen  zu  werden  pflegten.  Auch  betrügerische  Gaukelei  scheint 
zu  dieser  Klasse  von  Vergehen  gerechnet  worden  zu  sein  *);  wäh- 
rend dagegen  Giftmischerei 8)  und  Brandstiftung  *)  wieder  unter  eine 
dritte  fallen6),  deren  Grund  zunächst  in  Hass  oder  Zorn  gesucht 
worden  zu  sein  scheint,  und  die  deshalb  insbesondere  auch  alle  Arten 
von  Mord  oder  Totschlag')  und  Verwundungen  in  tödlicher  Ab- 


6)  BaXavTioxou*!v,  Sext  Emp.  ad v.  Math.  II,  12;  vgl.  Aristoph.  Ran, 
772;  Plat  Gorg.  p.  508e,  mit  Ast,  p.  388  und  mehr  bei  Lobeck  ad 
Phrynich.  p.  226  u.  657. 

')  Aeschin.  I,  91  p.  118:  ol  |jlv  «V  aOio;pa>p<p  dXövtst,  idv  uiv  diioXoYfiot 
rcapaxpfjiia  fravdxip  £hj(uoövtoi:  vgl.  Demosth.  XLIV,  81  p.  1126  und  XXIV, 
66  p.  721 :  xöv  nspl  xJXXa  xaxoüpYröv  toüg  djioXoyoOvtag  fiveu  xp'.oeo);  xoXd£eiv 
ol  vöjiot  xeXrjouoiv. 

■)  Plat.  Meno  p.  80  b :  &l  ybp  givos  4v  &XX-Q  rcoXti  xoiaOta  notoX; ,  tax'  *w 
Y^«  dwax*«^«!  vfifl-  Aeschin.  III,  207  p.  597  und  Gottesd.  Alt  §  42, 
Meier,  att  Proz.  S.  288,  Lipsiua  S.  87.  Dieselbe  konnte  freilich  nach 
Umständen  auch  als  Religionsverbrechen  behandelt  werden,  wie  die  Quack- 
salberei der  Theoris  bei  (Demosth.)  XXV,  79  p.  798 ;  vgl.  Harpocr.  s. 
v.  Secuptc  und  L  o  b  e  c  k  Agl.  p.  665  f. 

■)  *apjiaxe(a,  allerdings  doppelsinnig,  Plat  Leg.  XI,  p.  932 e:  »mal  y<*P 
tri  tfapuaxstai  xaxd  xb  tfiv  dvftpäiwv  o5oai  ydvo;  10(0x0091  x*)v  8tdppijatv  ■JJv  uiv 
Y&p  xd  vöv  diappT^Tjv  slnopsv,  acü^iocot  oröfiata  xaxoopYOÖad  San  xatd  qpuatv,  äXXtj 
5s  ?)  |iaYYaveiat{  t4  tun  xal  4n<pÖal{  xal  xaiaWosoi  nsid-si  x.  x.  X. ,  aber  eben- 
deshalb hier  nicht  mit  Fällen  der  vorigen  Note  zu  verwechseln;  Gesetz  bei 
Demoßth.  XXIII,  22  p.  627:  xocl  q?app.dxtDv,  edv  xi(  dnoxxsivg  8065.  Be- 
dingungen sind:  tödlicher  Erfolg,  eigenhändige  Ausführung  (sonst  lag  nur 
ßoöXtuoic  vor,  wie  in  dem  Fall  Antiphon  gegen  die  Stiefmutter  vgl.  Phi- 
lippi,  Ar.  u.  Epheten  S.  51,  anders  Passow,  de  crimine  ßouXs6o*u>g  p.  32), 
tödliche  Absicht  xpdvota,  wie  denn  Aristo t  Magn.  Mor.  I,  16  p.  1188,  31 
von  einer  Frau  berichtet,  die  wegen  mangelnder  xpovota  vom  Areopag  frei- 
gesprochen sei.  Von  dem  Nachweis  des  ursächlichen  Zusammenhanges  findet 
sich  keine  Spur,  vgl.  Herrlich,  die  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  at- 
tischem Recht,  1883  S.  9,  siehe  auch  L  i  p  s  i  u  s,  att.  Proz.  S.  382. 

4)  üüpxaVd.  Sie  verdankt  ihre  Stelle  unter  den  <povixd  Demosth.  XXIII, 
22  p.  627  doch  wohl  mehr  dem  Umstände,  dass  sie  immer  Menschenleben 
gefährdet,  als  einer  baupolizeilichen  Befugnis  des  Areopags,  wie  Heffter, 
ath.  Gerichtsverf.  S.  180,  P  h  i  1  i  p  p  i,  Ar.  u.  Eph.  S.  161  wollen. 

*)  Wenigstens  verbindet  diese  das  attische  Gesetz  in  der  Gerichtsbarkeit 
des  Areopags,  Demosth.  XXIII,  24  p.  628 :  yifpxitxou.  y*P  *v  t$  V^"P»  ""i7 
ßooXrjv  5ixi£stv  if  dvou  xal  xpa6p.axo{  sx  rcpovoiag  xal  Jiupxdidg  xal  ^appdxcov,  eav 
■»C  inoxxtiviQ  Joüg.   Arist  resp.  Ath.  57. 

6)  Über  die  Begriffe  vgl.  Herrlich  a.  a.  0.  S.  7  ff.  Übrigens  wurde 
in  Griechenland  die  Tötung  im  Affekt  nicht  als  vorsätzliche  betrachtet. 
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sieht ')  begriff8).  Nur  wurden  diese  nach  attischer  und  gewiss  auch 
sonstiger  griechischer  Vorstellung  zugleich  aus  dem  religiösen  Ge- 
sichtspunkte einer  Verunreinigung  betrachtet,  von  welcher  das  Land 
zu  befreien  gottesdienstliche  Pflicht  sei s).  Wenn  ihre  Behandlung 
daher  auf  der  einen  Seite  mit  grossen  Förmlichkeiten  und  Vorsichts- 
massregeln verknüpft  war,  um  auch  den  Schuldigen  nicht  ohne  volle 
Überzeugung  zu  verurteilen  4),  so  fielen  derselben  andrerseits  auch 
nicht  bloss  unvorsätzliche  Thäter,  die  wenigstens  auf  eine  Zeit  lang 
das  Land  meiden  mussten 8),  sondern  selbst  unzurechnungsfähige  und 

Ar  iß  tot.  Eth.  Nie.  V,  10  p.  1135  b:  8'.ö  xaX6>s  xa  Äx  $opo3  oux  &x  ixpovoiag 
xp(vsxai,  und  so  wohl  auch  in  Athen,  da  die  Analogie  der  Verbalinjurie  keine 
Beweiskraft  hat,  vgl.  H  e  r  r  1  i  c  h  a.  a.  0.  S.  12. 

')  Dies  ist  der  Begriff  des  xpaOjiaxoc  Sx  rcpovoiag  vgl.  Ly  s.  III,  41,  Meier, 
att  Prozess*  S.  386,  P  h  i  1  i  p  p  i  a.  a.  0.  S.  28,  Herrlich  a.  a.  0.  S.  11  ff. ; 
anderweite  Verwundungen  fielen  unter  den  Begriff  der  alxla,  oder  auch  der 
3ß;i£.    Strafe:  Verbannung  und  Einziehung  des  Vermögens,  Lys.  III,  38. 

*)  Daher  die  Dreiteilung  des  Hippodamos  bei  Aristot.  Polit.  II,  5 
p.  1267  b,  37:  qisxo  5*  aUrj  xal  x6W  vdjiwv  afvai  xpia  jidvov  rcspl  &v  fä.p  al  Jixai 
Yivovra;  xp(a  xaöx'  stvai  xcv  dp^dv,  ößpiv,  ßXdßijv,  »ävaxov:  vgl.  Antiph.  V,  9: 
rcpöxov  |i«v  yip  xaxoOpYO?  SvSsSstYHivoug  <f  dvot>  Sixujv  qpsuY<o»  8  oö8elg  thotiox'  Sita&s 
xöv  4v  Tg  Y"Q  txöxij  xxX. 

')  Vgl.  Staatsalt.  §  64 ,  65  und  Hermann,  de  vestigiis  inst.  vet.  per 
Plat.  Legg.  indagandis,  Marb.  1836.  4.  p.  49  f.  nebst  den  neueren  Erkl.  des 
Dem ost h.  adv.  Aristocr.  §  22  f.,  namentlich  d.  Spec.  inaug.  v.  J.  D.  de  Rie- 
mer, L.  B.  1883.  8.  p.  18  f.  und  die  Ausgabe  von  E.  W.Weber,  Jena  1845.  v 
8.,  Philip  pi  a.  a.  0.  S.  109  ff.,  Herrlich  a.  a.  0.  S.  15.  Strafe  der 
vorsätzlichen  Tötung  war  Vermögenseinziehung  und  Tod.  Doch  durfte  sich 
der  Angeklagte  nach  seiner  ersten  Verteidigungsrede  in  die  Verbannung  be- 
geben, D  e  m  o  s  t  h.  XXIII,  69  p.  643.  In  dieser  aber  blieb  er  dann  für  immer 
und  war  vom  Marktverkehr  an  der  Grenze,  den  Spielen  und  den  Opfern  der 
Amphiktyonen  ausgeschlossen,  D  e  m  o  s  t  h.  XXIII,  38  p.  632. 

*)  In  Sparta  richtete  die  Gerusia  xäg  xoO  *avixou  8(xag  TtXeioaiv  Tfuipouc, 
6xt  Twpl  *avdxou  xot$  8;ap.apxdvot>otv  oux  iaxi  jiexaßo'jXs'jcaatoii,  P  1  u  t.  Apophth. 
Lac.  p.  217b;  und  Ähnliches  Hesse  sich  nach  Plat  Apol.  Socr.  p.  37a  viel- 
leicht auch  noch  von  andern  Orten  voraussetzen;  ob  freilich  von  dem  athe- 
nischen Areopage,  wie  nach  Schömann,  Ant.  iur.  publ.  p.  292  auch  Phi- 
lip p  i  a.  a.  O.  S.  95  annimmt,  ist  höchst  zweifelhaft,  nicht  sowohl  wegen  der 
Stelle  der  Apol.,  die  nur  allgemein  von  Todesstrafe,  nicht  von  ypxycnl  <yovixa£ 
spricht,  als  um  des  geringen  Anhalts,  den  die  erwähnte  Annahme  in  ihrer 
Quelle  Poll.  VIII,  117  selbst  findet.  Andrerseits  wird  dem  Areopag  gerade 
Unfehlbarkeit  nachgerühmt,  Dem  osth.  XXIII,  66  p.  642  und  oft,  vgl.  Berg- 
m  a  n  n  ad  Isoer.  Areop.  §  37,  B  o  e  c  k  h,  Berl.  Index  1826/27  p.  8. 

6)  Schol.  Eurip.  Hippol.  35:  s9-og  y*P  TOi:S       afyaxi  vs"JY0!><3lv  sviauxiv 
:ioistv  ixxöj  xfjg  rcaxp'.Sos ,  Tzetzes  ad  Lycophr.  1039 :  vd;ioc  ?,v  xiv  ä?Ya3*- 
jievov  <pdvov  csüys'-v  <&ov  Sviauiöv.  jir,  ^a'jovxa  xf,c  TtaxpiSo^,  Hesych.  I  p.  437: 
Hermann,  Lehrbuch  II.  i.  Rechtsaltertflmer.    4.  Aufl.  4 
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leblose  Gegenstände,  durch  welche  der  Tod  eines  Menschen  veran- 
lasst worden  war ,  anheim  *).  Straffrei  war  dagegen  absichtliche 
Tötuog  in  der  Notwehr  und  gegen  nächtliche  Diebe,  worüber  unten 
§  17  zu  handeln  sein  wird,  ferner  gegen  den  auf  der  That  ergriffenen 
Ehebrecher  *),  gegen  den  Hochverräter 8),  gegen  den  vermeintlichen 
Feind  im  Kriege,  desgleichen  unabsichtliche  Tötung  in  Kampfspielen4) 
und  durch  falsche  Behandlung  des  Arztes  5).  Straffrei  war  in  alter 
Zeit  auch  die  Tötung  des  bannbrüchigen  Totschlägers 6),  das  Gesetz 

dTwvtaoxtop.6{  eig  iviauxöv  (foyr,  to'.j  cdvov  fcpioaoiv.  Nach  diesen  Grammatiker- 
stellen hat  man,  zumal  P 1  a  t  o  Leg.  XI,  865  e  dem  dtxeov  ArcoxTe'.va;  einjährige 
Verbannung  auferlegt,  auch  für  Athen  angenommen,  dass  bei  cpovog  dxo-jaio; 
dem  Verurteilten,  falls  es  nicht  gelang,  die  Anverwandten  des  Getöteten  früher 
zu  versöhnen  (Demo st h.)  XXIV,  72  ff.  p.  643),  nach  einem  Jahre  die  Rück- 
kehr erlaubt  gewesen  sei  (die  Stellen  bei  Pbilippi  a.  a.  0.  S.  116,  dazu 
Thonissen,  droit  pönal  p.  250).  Vorsichtiger  hatten  sich  Müller  zu 
Aesch.  Eum.  S.  128  und  Hermann,  disp.  de  vestigiis  etc.  p.  51  geäussert, 
jetzt  gründet  Philippi  S.  115  g.  in  sorgfältiger  Untersuchung  seine  Zweifel 
auf  A  ntiph.  III,  ß,  10,  ist  aber  gleichfalls  weit  entfernt,  der  Demosthenes- 
stelle  mit  Heffter,  ath.  Gerichtaverf.  S.  449  ff.  uneingeschränkte  Geltung 
derart  zuzusprechen,  dass  die  Rückkehr  für  alle  Zeit  von  der  Einwilligung 
der  Verwandten  abhängig  war,  vgl.  L  i  p  s  i  u  s ,  att.  Proz.  S.  380.  Das  Ver- 
mögen des  Verurteilten  aber  blieb  unangetastet:  D  e  mosth.  XXIII,  45  p.  684. 

')  'Atyixwv  Wx«  Arist.  resp.  Ath.  57,  Poll.  VIII,  90,  120;  De  mosth. 
XXIII,  76  p.  645:  TeT«ptov  totvuv  SXko  jtpög  toötoic  ib  iiA  Ilputavs'.q»  •  toOto  f 
e;rc(v,  44v  XC&og  9)  gOXov  %  oßKjpog  ^  u  towOxov  iu^socv  na-cdgg,  xou  t4v  usv  ßa- 
Xdvxa  4rv0"Ö  «C«  8'-öS  xstl  8XTJ  ?ÄV0V  «Ipyaouivov,  toütois  ivraOta 

XaYXav*tai-  Daraus  H  a  r  p.  s.  v.  drcl  IIpotavs£(p.  Der  Gegenstand  wurde  ausser 
Landes  geschafft,  vgl.  Aesch  in.  III,  244  p.  636,  Paus.  I,  28,  11.  Ähn- 
liches von  Tbasos:  Paus.  VI,  11,  2  p.  478;  Dio  Chrys.  XXXI  p.  618  R 
340  M  und  bei  P 1  a  t  o,  Leg.  IX  p.  873  e  vgl.  P  h  i  1  i  p  p  i  a.  a.  O.  S.  16  ff., 
Thonissen,  droit  pönal  p.  256. 

l)  Vgl.  S.  43  A.  1. 

s)  And.  I,  96  p.  48  im  Psephisma  des  Demophantos:  edv  xig  irjuoxpa-rCav 
xaiaX-JS  rJjv  'A&t,vt,oiv  .  .  .  «oXs>ios  Sora)  'AiHjvaiwv  xal  wjnotvtl  %t&v±-.ta,  Lyk. 
Leoer.  125. 

*)  Gesetz  bei  D  e  ra  o  s  t  h.  XXIII,  53  p.  637 :  idv  u$  ä7iox«£\ng  ev  S$Xoi$ 
axo)v  $J  ev  65$  xa&eXu>v  ^  4v  5:oX£ncp  dtYvoT(oag  .  .  .  toutcuv  ivsxa  jitj  cpriYSiv  xtsf- 
vavxa  vgl.  Arist.  resp.  Ath.  57.  Die  Worte  tJ  Sv  65$  xa&sXwv,  mit  deren  Er- 
klärung schon  Harp.  s.  >}  iv  68$,  xafraXwv,  686^  sich  abmüht,  können  woht 
nur  bedeuten  «oder  indem  er  ihn  (unabsichtlich)  auf  einem  Wege  herab- 
reisst",  was  bei  den  Gebirgspfaden  Griechenlands  öfter  vorgekommen  sein 
mag.  Einem  interpolierten  Zusatz  (Philippi  8.  850)  sehen  die  Worte 
jedenfalls  nicht  ähnlich. 

()  Ant.  IV  y  5:  6  uiv  lonp6{  o*j  qpovrjg  au-coO  iariv  —  6  yap  vöjiog  ärco- 
X6ei  aiköv. 

•)  Demosth.  XXin,  29  p.  630,  Philippi  S.  133. 
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wurde  jedoch  dahin  abgeändert,  dass  es  nur  jedermann  zustehen 
sollte,  denselben  dem  Richter  und  damit  dem  Tode  zu  überliefern 
Der  Selbstmord  hingegen  konnte  aus  dem  doppelten  Gesichtspunkte 
der  Verunreinigung  und  Eigenmacht  nicht  ungeahndet  bleiben  *),  wo« 
gegen  die  Beispiele  einzelner  Staaten,  welche  dem  gerechtfertigten 
LebenstlberdrusBe  eine  freiwillige  Abkürzung  seiner  Tage  gestatteten *), 
nichts  beweisen :  anderwärts  wurde  derselbe  vielmehr  wie  in  Athen  4) 
mit  Abhauen  der  rechten  Hand,  oder  doch  mit  dem  Verluste  der 
gebräuchlichen  Totenehren  bestraft  *).  Gleichwie  endlich  bei  den 
vorhergehenden  Klassen  von  Verbrechen  auch  die  Hehlerei  dem 

')  Vgl.  Philippi  S.  342  und  die  Auslegung  bei  Demosth.  a  a.  0. 
§  31  und  35;  ei  wäre  doch  auch  in  sich  widersprechend,  das  Xuuaivto&at  zu 
verbieten  und  die  Tötung  zu  gestatten. 

")  Aristo  t.  Eth.  Nie.  V,  15  p.  1188a,  9:  ö  U  tC  dpyijv  iauxöv  o?(stt»v 
ixö)v  xoöto  8p$  napd  i6v  4pfr4/v  Myw,  9  ©&x  Iq.  b  v&poc  .  .  .  &io  xal  ^  n6Xtg  £rr 
jitot  xa£  tig  du|xia  7tp6osou  fcatnöv  8ia<fd»£pavTt,  <5>g  xijv  xdXiv  ddtxoOvn:  vgL 
Hermanns  Beurteilung  der  beiden  Abhh.  von  M.  M.  v.  Baumhauer, 
iwpt  eöXÄTOO  «gayn^c,  Utrecht  1842,  und  de  morte  voluntaria,  das.  1848.  8., 
in  G.  G.  A.  1843  S.  1367  f.,  1844  8.  1769  f.  und  Lasaulx  in  Abh.  d.  Bayr. 
Akad.  1847,  Philol.  Kl.  V,  S.  125  und  Lip si u e,  att  Proz.  S.  381. 

•)  Vgl.  die  maaealiotische  Sitte  bei  V a  1.  Max.  II,  6,  7 :  venemim  cicuta 
temperatum  in  ea  civitate  publice  custodittur,  quod  datur  ei,  qui  eamas  Sexcent  i» 
—  id  enim  Senat us  ein»  nornen  est  -  exhüwü,  propter  qua*  mors  eit  Uli  expe- 
tenda;  und  Ähnliches  das.  und  Strabo  X,  5,  6  p.  486  und  Aelian.  V. H. 
III,  37  aus  Keos,  worüber  mehr  bei  Bröndsted,  Reisen  I,  8.  97  und 
W  e  1  c  k  e  r ,  kl.  Sehr.  II,  S.  502.  Dass  aber  auch  in  Athen  ein  ähnliches  Recht 
bestanden  habe,  durfte  Me  ursius  Themis  Att.  I,  19  aus  den  Deklamationen 
des  Libanius  T.  IV,  p.  137  ff.  nicht  schlieaeen;  vgl.  Wessel,  ad  Petiti 
L.  Att.  p.  627  und  Lelyveld,  de  infamia  p.  193. 

*)  A  esc  hin.  III,  244  p.  636:  e«v  tig  eocut&v  b^yjprfTffza.i,  tJjv  x*tp*  ttjv 
xotfto  Tipd^xoav  x<Mt  ToC  cü^atog  M.r.-:o\isv,  vgl.  Joseph.  B.  Judaic  III,  8,5 
und  Thonissen,  droit  pän.  p.  254  und  bezüglich  der  Erhängten  vgl.  Plut. 
V.  Them.  22,  wo  die  Worte  o5  . .  .  -td  e^dtia  xal  zoitc,  ßpix©°€  dawrxo|**v»v 
xal  xa&atpe&sYccov  «x?ipoootv  voraussichtlich  auf  Selbstmörder  zu  deuten  sind. 

•)  So  in  Theben,  Z  e  n  o  b.  Proverb.  VI,  17 :  <f  ad  8s  fixt  sv  (fcyaic  ol  sau* 
xo0{  dvoupoOvxsg  o68s(u6t(  aifif^  u,stsIxov :  in  Cypern  Dio  Chr.  LXP7,  8  p.  692  R : 
töv  a&t6v  ditoxtalvavra  dta^ov  pMictsofat;  vgL  auch  Artemid.  Onirocr.  I,  4: 
-cofcooc  ydp  uövo'j;  iv  vexpüv  defavocg  oö  xaXotaiv  ol  npoo^xovxsg  und  Philostr. 
Heroic  12  p.  721:  o>£  oöx  5««  «up^  fraiiT*3*ai  ot  eaatoo?  inoxteivam?,  mit 
Welcker  ep.  Cyklus  II,  S.  238;  im  alJg.  aber  Plat.  Leg.  IX  p.  873c,  wo 
als  berechtigte  Ausnahmen  Anordnung  des  Staates,  oder  ein  schweres  Miss- 
geschick oder  eine  unerträgliche  Schmach  anerkannt  werden ;  andernfalls  soll 
der  Selbstmörder  für  sich  allein,  an  ödem  Ort  ohne  Grabstein  und  Inschrift 
bestattet  werden,  vgl.  Becker-Göll,  Charikles  III,  164  ff. 
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Schicksale  der  Mitschuld  nicht  entging  *),  so  unterlag  bei  der  zuletzt 
erwähnten  auch  die  intellektuelle  Urheberschaft,  ßouXeuai?  ') ,  der 
gleichen  Strafe  mit  der  That  selbst s).  Das  Wesentliche  an  diesem 
neuerdings  viel  behandelten4)  Begriffe  ist  die  Anstiftung,  die  sich 
zur  Ausführung  fremder  Hilfe  bedient 5) ;  gleichgiltig  aber  ist  der 
Erfolg,  insofern,  wenn  der  beabsichtigte  Tod  nicht  eintrat,  der  Fall 
dem  tpaO|ia  ix  7tpovc{a£  entsprach  e).  Aber  selbst  die  Absicht  ist 
nicht  wesentlich  7),  indem  jemand  einen  anderen  zu  einer  Handlung 
veranlassen  konnte,  welche  unabsichtlich  den  Tod  eines  Dritten  zur 
Folge  hatte  B).    Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  der  nämliche  Aus- 

*)  MapöXoYXOt  xal  ^  jiotpoXoyx^v  eXiyrro  ercl  täv  ii*xsx<Svtcov  xoxot^Y^uaTog, 
Poll.  VIII,  136:  vgl.  Lysias  XXIX,  11:  ol  ulv  x4  -cöv  löwoxöv  dnoXX6|Asva 
xols  xXiTtxavg  auveiitSxeg  ioTg  aö-cotg  Ivixovrco,  Pseudophocylid.  135:  qpa>pfi>v 
jiij  Bd{-10  xXoit£^iT3v  45£xojv  napa^^x^*  dfi^pdtspoi  xXämeg  xal  4  8egdjiev©{  xal  6  xX4- 
4«x€  Schol.  Ar.  Nub.  499,  (Demosth.)  LIX,  45  p.  1360  und  PUt  Leg.  XII 
p.  955  b. 

•)  Der  Begriff  ist  erst  neuerdings  nach  Forchhammer,  de  Areopago 
p.  30  und  Sauppe,  or.  Att.  II  p.  235  von  Philippi  a.a.O.  S.  29  ff.  dar- 
gelegt. Die  Existenz  einer  besonderen  YPaP1  ßooX*6oso>g  ist  gegen  mehrfach 
geäusserte  Zweifel  (Passow  S.  38  f.,  Heikel  S.  6  f.)  jetzt  gesichert  durch 
A  r  i  8 1.  resp.  Ath.  57  vgl.  P 1  a  t  o ,  Leg.  IX  p.  872  a.  Der  ßoftXeuotc  machte 
sich  wahrscheinlich  auch  der  schuldig,  der  ein  ungerechtes  Todesurteil  erwirkte, 
Ant.  V,  59  und  92:  Demosth.  XXIII,  51  p.  636  mit  Schömann, 
ant.  iur.  publ.  p.  290  n.  7. 

s)  A  n  d  o  c.  I,  94  p.  12 :  xal  o5xog  6  vdjiog  xai  rcpdxspov  xat  d>{  xaXe&c 
IX»v  xal  vöv  lau  xal  XP*13**  aöx<j>  •  x4v  ßouX&uaavTa  4v  xqj  aüt$  sv*xgodm  xal  i&v 
vj  xetPl  ipYaodpÄvov :  vgl.  A  n  t  i  p  h.  IV,  ß,  5,  P 1  a  t.  Leg.  IX,  p.  872  a  und  mehr 
bei  Meier-L.,  att.  Proz.  S.  384  ff.  und  Schömann,  Antiq.  iur.  publ.  p.  290. 

*)  Zink,  adn.  ad  Demosth.  or.  in  Cononem,  Erl.  1883  p.  8  f.  Passow, 
*  de  crimine  ßouXsüaswc,  Gott.  1886,  Heikel,  über  die  ßoöXetwtc  in  Mordpro- 
>  zessen  in  Act.  soc.  Fennicae  XVI,  1  f.,  Kohm,  die  ßoOXsuoi?  im  att.  Proz. 
Olmütz  1890,  Thal  heim,  zu  den  griechischen  Rechtsaltertümern,  Schneide- 
mühl 1892,  1  f.  vgl.  Staatsalt.«  S.  360  f. 

*)  Der  Gegensatz  des  ßouXsuoag  ist  der  x*tpl  ipyaoäjuvoc  And.  a.  a.  O., 
Ant.  VI,  16,  ouxöxeip  Plat  a.  a.  O.,  Xen.  Hell.  VI,  4,  85,  (Demosth.) 
LIX,  10  p.  1348. 

a)  H  a  r  p.  s.  ßouXeuoswc.  Danach  war  die  Strafe  verschieden,  je  nach  der 
Art  der  ?o6Xst>ats  vgl.  Philippi  S.  118  f. 

Dies  beweist  der  Fall  bei  Antiphon  (VI)  für  den  Choreuten,  rich- 
tiger Choregen,  in  dessen  Hause  dem  Knaben  Diodotos  zur  Verbesserung  seiner 
Stimme  ein  todbringender  Trank  gereicht  worden  war,  ein  Fall,  der  trotz 
zugestandener  Unabsichtlichkeit  (§  19)  als  ßoOXsuaig  behandelt  wird.  Diese 
Art  entsprach  dem  cpövog  dxoöaioc. 

8)  Die  Auffassungen  von  Passow,  Heikel  und  Kohm  und  ebenso 
i    Keil,  Jahrb.  f.  Philol.  135  S.  89  schieben  der  ßoöXsuoig  den  Begriff  der  Ab- 
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druck  ßouXeuat;  auch  in  weiterer  Bedeutung  und  namentlich  für 
widerrechtliche  Beeinträchtigung  in  Konfiskationssachen  vorkommt '). 


§  8.    [§  63.] 
Vom  Eigentumsrechte. 

So  streng  aber  auch  der  griechische  Staat  die  Vergehen  gegen 
Personen  und  Eigentum  zu  ahnden  schien,  so  galt  doch  auch  diese 
Fürsorge  viel  mehr  der  öffentlichen  Sicherheit  und  Selbsterhaltung 
des  Ganzen  *),  als  den  persönlichen  Interessen  des  Einzelnen,  die  er 
selbst  bei  Mordklagen  ausschliesslich  den  Angehörigen  zu  vertreten 
überliess s) ,  geschweige  bei  Eigentumsverletzungen ,  sobald  diese 
nicht  zugleich  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdeten  *) ;  und  wenn 

sieht  im  Sinne  von  sntßouXeuoic  unter,  wonach  dann  der  Gegensatz  zu  dem 
Xeißi  epy.  verschieden  gedeutet  wird:  insidiose  machinari  —  cruenta  caedes 
(P  a  s  s  o  w),  Anschlag  —  Tötung  mit  eigner  Hand  (Heikel),  hinterlistige 
Tötung  —  (offner  Mord?  Köhra).  Demselben  Irrtum  ist  auch  Thumser, 
Staatsalt.  S.  361  verfallen  bei  Erklärung  von  Ant.  VI,  16:  «uüjiöoctvxo  ös  o5xa 
jiiv  drcoxxetvcu  jib  Ai68oxov  ßouXs'joavxa  xöv  8dvaxov.  Die  Worte  heissen  viel- 
mehr: »dass  ich  den  Tod  des  D.  durch  meine  Anweisungen  veranlasst  habe' 
(vgl.  Bl  ass,  att  Ber.  P,  195)  und  sind  mit  Fleiss  so  gefasst,  dass  man  auch 
absichtliche  Tötung  verstehen  konnte. 

')  H  a  r  p  o  c  r.  s.  v.  ßooXeftoewg  *  SyxXVjiiaxoc  Svoji«  ätcI  öoolv  xaxxöjisvov  npay- 
udxwv  xö  uäv  ydp  s<mv,  Cxav  ig  4mßouXf]€  x£$  xivi  xataoxsud<rg  (Kivaxov,  idv  xe 
AncfodviQ  ö  iTttßooXeo&elc  idv  xs  jiij*  xö  8'  Jxepov,  8xav  ayysypau|i6Voc  d>c  <J<f  siXtov 
x$  5yjjw>o£q)  aixdc  Jixdorjxai  xm  d)g  od  8txa£iog  aöxöv  syyeypacpdxi :  vgl.  (Demoeth  ) 
XXV,  71  p.  791  mit  Meier»  S.  415,  Platner  II  S.  118,  Boeckh.  Urk.  d. 
Seewesens  S.  586  f..  Tdlfy,  C.  I.  A.  n.  1060.  Comm.  p.  553.  Die  Definition 
bei  H  a  r  p.  ist  eigentlich  vielmehr  die  der  nahe  verwandten  ypottf <|>su8«y- 
Ypa<p?jG,  wahrend  ßooXsöaswc  gegen  den  geklagt  wurde,  der  den  Schuldner 
trotz  erfolgter  Zahlung  nicht  aus  der  Liste  strich,  vgl.  C.  I.  A.  II,  811  Col.  c. 
Z.  150,  Lipsius,  att.  Proz.  S.  418.  Leipz.  Studien  VI,  321  ff. 

*)  Er  straft  kleinere  Vergehen,  um  grössere  zu  verhüten,  vou^oooi  xöv  iv 
xolg  |uxpoi£  auvc9x£öii&vGv  dfitxstv  xoOxov  xd  jisydXa  xöv  d8tXTj(idxo)v  st>xepsaxspov 
npoc8<^so&ai,  Dinare  h.  I,  55  p.  97  ;  vgl.  Demosth.  LIV,  18  p.  1262.  Und 
wenn  im  kleinasiatischen  Kyme  die  Nachbarn  den  Verlust  des  Gestohlenen 
ersetzen  müssen,  so  ist  damit  die  Solidarität  des  grösseren  Ganzen  für  das 
Eigentum  des  Einzelnen  ausgesprochen  Heracl.  Pol  11. 

*)  Vgl.  Staatealt.  §  64.  Doch  ist  diese  Beschränkung  vielmehr  als  Recht 
und  Pflicht  der  Blutrache,  welche  gesetzlich  festgestellt  wird,  aufzufassen, 
vgl.  P h  i  1  i  p p  i,  Areop.  und  Epheten  S.  68  ff.  L  e  o  p.  S  c  h  m  i  d  t,  Ethik 
der  alten  Griechen  II,  127  ff. 

«)  Vgl.  S.  47  A.  1. 


Digitized  by  LiOOQlc 


54 


§  8.    Vom  Eigentumsrechte. 


auch  die  Achtung  des  Mein  und  Dein  nirgends  mehr  so  gering  war 
wie  in  Sparta,  dessen  Jugend  den  Diebstahl  innerhalb  gewisser 
Grenzen  förmlich  als  Kriegsübung  lernte  so  darf  doch  die  staats- 
polizeiliche Härte,  mit  welcher  Drakon  denselben  bis  in  seine  ge- 
ringfügigsten  Äusserungen  verfolgte"),  ebensowenig  als  Ausdruck 
der  griechischen  Rechtsansicht  betrachtet  werden.  Dieser  entsprach 
wohl  eher  das  solonische  Gesetz  '),  welches  leichtere  Vergehen  gegen 
das  Eigentum  mit  doppeltem,  höchstens  durch  kurze  Hafk  im  Blocke 
geschärftem  Ersätze  büsste ').    Schwerer  Diebstahl  dagegen  —  und 

')  Xenoph.  Anab.  IV,  6,  14:  6u.Sc  ixoüw  xoi){  Aaxtöaiuoviou^  Soot  4oxi 
xöv  duoitov,  s6d-j;  ix  iwu8a)v  xXinxsiv  usXtxsiv,  xal  oüx  aloxpiv  efvai,  aXXa  dvavxalov 
xXiJtxsiv,  Soa  uij  xroX'iti  v6uos:  vgl.  Respubl.  Lac.  2,6,  Heracl.  Pol.  2:  i>:- 
C©t>tft  8i  otÖTO'jg  xal  xXinxstv,  xal  xiv  aXövxa  xoXd^ouai  xXr(Yalc  tv'  ix  xoöxoo  no- 
vtlv  xal  dYpuxvelv  8'jvtovxai  iv  xo»g  xoXiuO'.c.  Itocr.  XII,  211  p.  277  a:  ixstvot 
YÄp  xa$'  ixdoxTjv  xijv  4ju4pav  tOd^c  i£  ■*jv?'(c  ixxiunosxJt  xoi>c  icatSo;,  ue$'  &v  iv 
ixaoxoi  ßouXT)&tboi,  \6f<P  frijpav,  4pY«p  8i  4x1  xXonslav  xöv  iv  xol$  dypclc 

xaxcxxo&vxtsv  •  iv  $  aupßalvti  xoüc  usv  Xi)?$4vxac  apyOpiov  *«oxlvsiv  xal  tcX*jy*€ 
Xoqißdvstv,  xoüg  84  *X»!oxa  xaxoi>p7Vpavrac  ***  Xafrstv  8uv>}&4vxac  iv  xs  xotg  xawtv 
stttoxtuslv  paXXo*  xebv  aXXoov,  iiwiöav  8'  t'.£  dvdpa;  «ovxsXäijiv  —  lXT>t  «*v«  ^ 
usvloxwv  &px®v  und  zugleich  spricht  der  Lobredner  Spartas  ans  1.  c.  259 
p.  287  a:  4v  xfl  Zxopxixxfiv  &ö8«lc  iv  i7o8il€*uv  —  o08'  Apxard;  xpwdnm.  Dazu 
Müller,  Dor.  II  S.  310  f. 

*)  Plut.  V.  Solon.  c.  17:  uXa  yap  öXJyou  6«Iv  anasiv  fiptcxo  xotg  ap.apxd- 
vouoc  ^Tjjiia  Sdvaxo;,  &oxt  xal  .  .  .  xoi>g  Xdxava  xXii/avxag  dnwpav  6u.o(a>c  xoXd- 
;to*ai  xolc  ItpoouXot«  xal  dv8p«cp<Svot{ :  vgl.  Aristot  Polit.  II,  9,  9  p.  1274  b, 
.    16  und  Hermann,  de  Dracone  legumlatore  Attico,  Gott.  1849.  4. 

*)  Daraus  ist  erhalten  bei  Demosth.  XXIV,  105  p.  783:  fixi  4v  xtc  dxo- 
Xitfrj,  idv  uiv  ouxö  Xäßig,  xtjv  duiXaoiav  xaxa5ixd£st.v,  iav  5s  uV„  xtjv  8ixXaoiav  xpög 
xolg  taaitloig'  dsSiröai  8*  iv  xfj  no8oxdxx]}  x8v  xdda  xivIK  fyUpac  xal  voxxag 
loa;,  liv  7ipcoxtuV|03  ij  ?)Xiaia  (vgl.  Ly  s.  X,  16)'  xpfisxiu&ad-ai  8k  x6v  ßouXou«vov, 
8xav  itspl  xou  xui^jiaxoc  «Was  immer  er  eingebüßt  hat,  wenn  er  es  wieder 
erhalten,  so  soll  man  (den  Dieb)  zur  Strafe  des  Doppelten  verurteilen,  wenn 
nicht,  zur  Strafe  des  Doppelten  neben  dem  Ersatz  des  Klageobjekts. "  vgl. 
L  i  p  s  i  u  s ,  att,  Proz.  S.  458.  Die  Handschriften  haben  an  zweiter  Stelle 
fälschlich  xtjv  StxanXwrfav.  Ebenso  ist  in  der  Mysterieninschrift  von  Andania 
bei  Di ttenb erger,  S.  I.  Gr.  388,  76  für  Diebstahl  Strafe  des  Doppelten 
angedroht. 

*)  Gell.  XI,  18:  Solo  sua  leg«  in  fures  tum  ut  Draco  antea  mortis,  sed 
dupli  poena  vindicnndum  exittimavü;  vgl.  Ar  ist.  Probl.  XXIX,  14  p.  952  und 
Demosth.  XXIV,  114  p.  786:  sl  8i  x^  Idiav  8£xtjv  xXonf,;  oXonj,  öndpxstv 
uiv  aöx$  SiitXdaiov  dxoxloot  xfe  xtuirjdsv,  npoaxiuf/oat  8*  igelvai  x$  dtxaoxijpiq)  izpb$ 
x^>  dpyupl«)  8tO|i6v  x^  xXinX'g  zivd1*  ^uipaj  xal  vuxxag,  8xo>c  öp^sv  dnavxs^  aOxiv 
8s8suivov,  welche  8ch&rfung  inzwischen  als  rein  fakultativ  die  Natur  der  Klage 
selbst  nicht  ändert,  geschweige  denn  mit  Meier,  de  bon.  damn.  p.  106,  att. 
Proz.  S.  485,  Platner,  II  S.  174,  Lely  veld  p.  77  u.  A,  auf  eine  infa- 
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als  solcher  galt  der,  dessen  Gegenstand  über  fünfzig  Drachmen  be- 
trug, ferner  der  bei  Nacht  oder  in  einem  Gymnasion  verübte,  end- 
lich wenn  in  den  Häfen  über  zehn  Drachmen  an  Wert  entwendet 
war  *)  —  wurde  hart,  unter  Umständen  mit  dem  Tode,  bestraft. 
Gegen  Betrug  *) ,  Täuschung  und  ähnliche  Beeinträchtigungen  im 
Privatverkehre  scheint,  soweit  sie  nicht  unter  den  Bereich  der  Markt- 
polizei fielen  s),  der  bürgerliche  Rechtsweg  für  ausreichend  gehalten 
worden  zu  sein  *) :  ja  der  nämlichen  Gesetzgebung ,  die  jede  Be- 
nutzung eines  gefundenen  Gegenstandes  als  Eigenmacht  verpönte 6), 
genügte  die  freiwillige  Einhändigung  von  Seiten  des  Eigentümers, 
um  selbst  Veruntreuungen  anvertrauten  Privatguts  keiner  Ahndung 

mierende  Wirkung  der  l&bx  Öixi)  xXonf^  schliessen  laust;  denn  dann  hatte  der 
Redner  gleich  nachher  §  115  nicht  iv  alo/uv^,  sondern  iv  dr.|iia  fjörj  £f}v  tov 
dXXov  ßiov  gesagt;  und  das  Zeugnis  des  Andoc.  I,  74  p.  10:  oit&oot  xXorcfjc 
?i  &<x>p<ov  i^Xotsv,  •cotrcoug  iösi  xal  aitouc  xai  toüg  ix  tcütcdv  &x(|iouc  stvat,  kann 
demzufolge  nur  auf  die  Y?*<pij  xXonf(g  gehen,  vgl-  Li  peius,  att.  Proz.  S.  454 
A.  750. 

•)  Demosth.  XXIV,  113  p.  735.  Gegen  diese  Falle  war  Schriftklage 
und  im  Betretungsfalle  das  Verfahren  der  Apagoge  und  Ephegesis  gerichtet, 
welches  Haft  und  nach  der  Verurteilung  Todesstrafe  nach  sich  zog.  Daher 
die  Deklamationen  bei  Isoer.  XX,  6  p.  396 d  und  Lyk.  Leoer.  65.  Die 
YP«T*j  xAoitiJc  war  schätzbar:  Demosth.  XXIV,  103  p.  732.  Meier,  de 
bon.  106,  att.  Proz.2  S.  453,  Thonissen,  droit  pen.  p.  800  ff. 

*)  Dio  Chr.  XXXI,  34  p.  583 R:  eav  piv  olxrtrjv  ti{  dUatpiov  oxsOoc 
dirodßxai  ty&ooAp&vot  <5>c  iaotoö,  oqpööpa  Sxaoxog  dYavaxxsl  tßv  fptaxrjusvw  xod 
»aujidjoiji*  dv,  ai  jt7j  *avd-rtp  i^ioSt»  xoöiov  öuslc  vertritt  den  Rhodiern  gegen- 
über andere  Anschauungen. 

*)  Ka?d  -tijv  Ayopiv  d^su&slv,  Demosth,  XX,  9  p.  459,  H  y  p  er.  Athenog, 
VI,  18,  Diog.  Lagrt.  I,  104,  vgl.  Harpocr.  p.  107,  18  Bk.  und  Plat- 
ner,  Prozess  II  S.  340,  vgl.  oben  S.  36  A.  1. 

*)  Vgl.  Wachsmuth  II  S.  221,  womit  auch  schon  die  Bemerkung  bei 
Plat.  Leg.  XI  p.  916 d  übereinstimmt:  xtßSrjXsdav  Öi 

XP**1  ndvxa  dvdpa  ötavotj- 

{Hjvai  xal  (];s08oc  xai  drtdTijv  d>£  5v  ti  yivcf,  5v,  toOto  $  tijv  «pifaTjv  iiu?e>»iv  slsV- 
fraotv  ol  noXXol  xaxSg  XiYOVTSg,  d>g  iv  xatf  $  YiTv<HAevov  ixdtrcoT«  to  toioutov  noX- 
Xdxt£  &v  öpd-&c  Ix01- 

*)  "A  ji-ij  i*o*j,  |itj  dviX$  *  sl  8s  u.i$,  Odvatos  ^  £*]p£a>  Diog.  L.  I,  57 ;  vgl. 
Plat.  Leg.  XI  p.  918c  und  Aelian.  V.  Hist.  III,  46.  Auch  die  sprich- 
wörtlich gewordene  (JoXftou  Öixir)  (Schol.  Aristoph.  Equ.  658.  Paroe- 
m  i  o  g  r.  gr.  I  p.  388)  dürfte  hierher  gehören ,  vgl.  Hermann,  de  Dracone 
p.  6 ;  und  selbst  die  Bestrafung  von  Gartendiebstahl  führt  P  1  a  t  o  Leg.  VIII 
p.  844  e  auf  den  Grundsatz  iirj  xtvtlv  Iv.  (itj  xaxs&s-co  zurück.  Was  dagegen 
F  e  8 1  u  s  p.  302  Müll,  zur  Erklärung  von  sycophantes  vom  Feigendiebstahl 
sagt:  lege  sanetum ,  qui  id  fecisset,  capite  esset  ei,  oder  Alciphr.  III,  40: 
uip^ouai  t$  Sötoovi  xal  ify  Apdxovti,  ot  toi*  usv  xUmovrac  otaqpuXd;  davdxq» 
(ijluoOv  Mixaiwcav,  verdient  schwerlich  Glauben. 
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von  Staatewegen  zu  unterziehen  *),  und  sogar  Unterschlagungen  von 
Staats-  und  Tempelgeldern  wurden,  von  besonders  schweren  Fällen 
abgesehen*),  nur  mit  der  Strafe  des  Zehnfachen  gebüsst s).  Nur 
das  unbewegliche  Eigentum  war  ein  unmittelbarer  Gegenstand  der 
öffentlichen  Aufmerksamkeit 4),  indem  der  Staat  öffentliche  Aufzeich- 
nungen über  den  Grundbesitz  der  Bürger  vornahm  teils  zum  Behuf e 
der  Bestimmung  der  politischen  Rechte  oder  der  Leistungen  an  den 
Staat,  wie  in  Athen  seit  Solon  und  besonders  seit  Nausinikos  377 


')  Vgl.  Demostb.  XXI,  44  p.  528:  dv  usv  Ix6>v  rcap'  ixövxoc  xt$  Xdfo 
xdXavxov  iv  i}  80o  rt  öixa  xa:  xaOx'  dTtoattp^oiQ,  o6««v  aix$  «pög  xtjv  niXvt  krsL, 
welche«  Zeugnis  Meier  S.  514,  PUtner  II,  S.  364,  Lelyveld  p.  186 
übersehen  haben,  wenn  sie  mit  Meurs  ius  Them.  Att  II,  23  aus  Michael 
E  p  h.  ad  Arist.  Eth.  V  p.  77  b  ein  Gesetz  entlehnen :  xöv  djco&öivxa  rijv 
xxpaxaxaJW.XTjv  dxipov  sTvai.  Dass  Aristoteles  selbst  davon  nichts  wusste, 
zeigt  Probl.  XXIX,  2  p.  950,  28,  wo  derselbe  die  Frage:  8id  xi  napaxx-ad-^xrjv 
dstvcxspov  dicoercepttv  r)  gdvsiov,  lediglich  aus  dem  moralischen  Gesichtspunkte 
erörtert ;  und  weit  entfernt,  aus  dem  römischen  Rechte  einen  Ruckschi  uss  auf 
das  griechische  zu  machen,  werden  wir  die  von  Lelyveld  angeführte  Be- 
stimmung des  enteren  gerade  nur  als  die  Quelle  des  Scholiasten  betrachten 
dürfen.   Vgl.  jetzt  L  i  p  a  i  u  8 ,  att  Proz.  702. 

*)  Diese  konnten  durch  Eisangelie  an  den  Rat  und  das  Volk  gebracht  wer- 
den  Ant.  VI,  12,  21,  35  und  hier  konnte  auf  Tod  erkannt  werden,  Lys. 
XXIX,  2  und  XXX,  25. 

»)  Arist.  Resp.  Ath.  54,  Demosth.  XXIV,  112  p.  735,  127  p.  740, 
L  i  p  s  i  u  8 ,  att.  Proz.  S.  455.  In  Delphi  wurde  die  tspöv  xPWil<DV  c?wpi 
mit  achtfacher  Strafe  gebüsst,  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  233,  21  (II.  Jahrh.). 

4)  Die  dYpovöjiot  und  6Xü>po(  bei  Aristot.  Pol  VI,  5,  4  p.  1321b,  27 
sind  bisher  nirgends  nachgewiesen.  In  Athen  existierte  keine  besondere 
Polizeibehörde  für  das  flache  Land;  vgl.  die  Vielheit  von  Behörden,  denen  in 
^  einer  Inschrift  von  Eleusis  aus  d.  J.  352  in  Bull.  corr.  hell.  XIII,  434  die 
Espd  ipYdc  an  der  Grenze  von  Megara  unterstellt  wird:  xftv  ßo-JÄ^v  xr,v] 
"A]pe£ou  [ndylou  xal  xöv  oxpax>jYÖv  xöv  snl  xv,[v  cr»jX]axrj[v  Tft$  xl^P«?  x6XeiP0~0vV 
jiivov  xai  T0Ö5  7tsptTCoXd[pxJot)g  xai  xo[u£  iirjuJdpfxjo'JC  xai  xt(v  ßo'jXt/v  xtjv  dal  ßou- 
Xsüoufoocvj.  Wohl  empfand  man  den  Mangel  einer  polizeilichen  Beaufsichti- 
gung der  Grundstücke,  wie  denn  C.  I.  A.  II,  564  (S.  I.  Gr.  295  von  Eoehler 
zwischen  338  und  285  gesetzt)  Antisthenes  von  der  Phyle  Erechthels  wegen 
eines  Antrags  belobt  wird,  dass  oi  eiuusXrjxa'l7  o£  dei  xadtcxdjisvoi  xax'  ftviautiv 
ßoc3ii;ovx«g  4ni  xi  xxy>  "ata  Älg  xoO  sviauxoO  SJiiox&növxat  xd  xs  y.opta  si  yzmp- 
yslxl'ai  xaxd  xig  ovvb^xac  xa:  xot>s  &pot>{  si  i^eoxr^xaatv  xaxi  x  ll'd  a'ixa. 

')  Vgl.  Bo  eck  h,  Staatsh.  d.  A.  I,  662  ff.,  Gilbert,  Gr.  Staatsalt.  I,  346, 
die  dTioYpa.pa'.  bei  P  1  a  t  o ,  Leg.  V  p.  745  d  und  VIII  p.  850  d.  C.  I.  A.  II, 
1055:  idv  xig  slo^opd  br.kp  xo0  ytüp'.ou  Yt^v^xat,  st?  xt)v  höXiv,  1059:  idv  ti  xi£ 
eto-fcpi  fifnß'Xi  dnö  xöv  xcopCcov  xoO  r.fiy(p.axo{,  vgl.  auch  1058.  Die  Grund- 
kataster wurden  in  Attika  von  den  Demarchen  geführt:  Harp.  u.  Suidas 
s  v.  5y(|iap/o;-  o\r.o:  ti  xi{  dzoYpa^ds  iuoioOvxo  x&v  np&sövxtov  sxdsxtp  dvjp.q> 
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v.  Chr.  *),  an  einzelnen  Orten  auch  zur  Sicherung  der  darauf  ruhen- 
den privaten  Verpflichtungen  als  Hypothekenbücher  *),  oder  endlich 
wenigstens  die  Eigentumsveränderungen  an  Grundstücken  in  beson- 
dere Verzeichnisse  eintragen  Hess ').  Freilich  äusserte  sich  diese 
Staatsaufsicht  vielfach  auf  Kosten  der  persönlichen  Verfügung  des 
Eigentümers,  indem  gesetzlich  die  Veräusserung  des  ererbten  Grund- 
besitzes ganz 4)  oder  teilweise  (Sparta)  6)  untersagt  oder  nur  im 
äussersten  Notfalle  gestattet  wurde6);  und  diesem  gegenüber  stand 

Xoopitüv,  wo  doch  auch  die  abweichende  Erklärung  von  Bake,  schol.  hyp.  IV 
p.  131  und  L  i  p  s  i  u  s ,  att.  Proz.  S.  305  A.  308  eine  Art  Kataster  voraussetzt 
So  Kypselos  xd  5vxa  KopivJKotg  rcdvxa  . .  .  4x4Xsogkv  aixoüg  dxoYpd$a3d-ai,  dxo- 
Ypa4,aMVO)v  &b  xcixeov  xd  84xaxov  jiipoc  -irap*  Ixdarou  I Xaßs  A  r  i  8 1  o  t.  Oecon.  II 
p.  1346  a,  32.  So  Hessen  die  Athener  in  Potidaea  zum  Behufe  einer  Kriegs- 
steuer dxoYpdcJxxo&oH.  dzaoi  auvexagav  xd$  oüoiag  \xrt  dfrpöac  elg  xdv  aOxoÖ  Sfjjiov 
Sxaatov,  dXXd  xaxd  xxf,\ia.  4v  $  xdutp  ixaoxov  elt]  Aristot.  Oecon.  II  p.  1347  a,  18. 

*)  Als  Hypothekenbücher  sind  sie  gefasst  bei  Theophrast  x.  oopßo- 
Xatov  in  Stob.  Ploril.  XLIV,  22:  itap'  o?g  y*P  dvaypaqpij  xtov  xxrjudxtov  4axl  xai 
xöv  aupßoXalwv ,  4g  4xeivwv  Joxc  fia&etv,  s».  4Xe09*pa  xal  dvinaqpa  xal  xd  owxoO 
KttXsl  Stxatog*  s'jd-Og  y*P  x*'-  jisxsYYpd^et  ^  dpx*)  xiv  4o>v*;|a£vgv.  Vgl.  dazu 
B o e c k h,  Staatsh.  I  S.  665  f.  und  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb 
S.  67.  Auch  die  tixypa^  gehört  hierher,  eine  Art  Karte  Harpocr.  s.  v.:  rj 
8tctx0xo>oi€  xwv  mxpacxouevwv  jisxdXXcov  ÄTjXoOfja  8td  YP«HHdx<i>v,  dxö  xo£ag  dpx*Jc 
piXpi  xoaoo  xipaxog  mitpdoxsxat. 

*)  Vgl.  unten  §  11.  Die  iiv^noveg  der  Lygdamisinschrift  von  H alikam ass 
(I.  G.  A  500,  S.  I.  Gr.  5,  V.  Jahrh.)  beaufsichtigen  den  Grundbesitz,  wenn 
auch  ihre  Geschäfte  genauer  nicht  zu  bestimmen  sind. 

*)  Aristot.  Pol.  VI,  2,  5  p.  1319a,  10:  V  84  xö  y«  dpx^ov  4v  xoXXotfj 
xöXeoi  vevojio^exT)|i4vov  jatj84  xwXelv  4gstvai  xoüg  xptoxo'js  xXifcoug'  und  ebenda 
H,  3,  7  p.  1265  b,  12:  <I>et8(ov  ja4v  o5v  6  KopivOtog,  wv  vojioWxnjg  xtöv  4px«:oxdx<ov, 
xoug  olxouj  laoy^  <j>Tjö*j  Äslv  dioqiivsiy  xal  xd  xX^fros  xÄv  xoXixtov,  xal  e'.  x6  xpö- 
xov  xo!>€  xX^poug  dv'.ooag  elx^v  xävxsg  xaxä  ^ysS-o^:  vgl.  Müller,  Dorier  II,  1 
S.  200  und  Weissenborn,  Hellen.  S.  89.  Auch  des  Philolaos  Gesetz  bei 
A  r  i  s  t.  Pol.  H,  9,  7  p.  1274  b ,  welches  in  Theben  die  Adoption  einführte, 
6xo>«  6  dpi&jiös  o<pSr,xoct  xfiiv  xX^pcov,  setzt  die  gleiche  Bestimmung  voraus. 

«)  Vgl.  Heracl.  Pol.  2  (Müller,  fr.  bist.  II  p.  211):  tooXsIv  84  y%v 
Aocxe8oijiovioig  aloxpöv  vevöjxtoxai  *  xr)£  8'  dpxaiag  [ioCpag  o084  Igeoriv.  Plut.  Inst. 
Lac.  22  p.  238  e  und  Aristot.  Pol.  II ,  6,  10  p.  1270  a,  19.  Daraus  folgt 
aber  nicht  notwendig  die  Unteilbarkeit  des  Familienbesitzes  oder  der  Lose: 
Jannet,  les  institutions  sociales  et  le  droit  civil  ä  Sparte  p.  79,  L  i  p  s  i  u  s 
in  Burs.  Jahresber.  II  S.  1342,  Fustel  de  Cou  langes,  la  proprio  ä 
Sparte  Paris  1880,  W.  Duncker,  über  die  Hufen  der  Spartiaten.  Monatsber. 
der  Berl.  Akad.  1881,  8.  148  f.  Vgl.  auch  S.  I.  Gr.  178,  13:  xöW  84  Xotßövtwv  4v 
*Op[xo'|iSv  (bi  yd?]  xXftp[o]v  Yd  otxiav  dqp*  o5  *Ax»ol  4y4vovxo  jit;  4§4ox<ö  [irj^evi 
dxaXXoxpiA|[aat  4vx6{  4tj4cuv  st[x]ooi  nach  Dittenbergers  Ergänzung. 

•)  Aristot.  Pol.  II,  4,  4  p.  1266b,  18:  6{ioto>g  84  xat  xijv  oöo£xv  xcoXstv 
ol  vöiiot  xwXfoooiv,  woxtp  4v  Aoxpol«  vdfiog  4oxl  utj  xwXslv  4dv  [itj  cpavspdv  dxu- 
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dann  in  anderen  Staaten  das  Verbot  der  Vergrösserung  desselben 
über  ein  bestimmtes  Mass,  dergleichen  selbst  Solon  in  Athen  er- 
lassen haben  soll  ') ;  wenn  gleich  die  spätere  Entwicklung  dieses 
wie  jenes  in  Vergessenheit  brachte  ').  Dagegen  galt  fortwährend 
als  Fundament  des  ganzen  bürgerlichen  Lebens  die  Heiligkeit  der 
Grenzen,  die  schon  vor  aller  bürgerlichen  Gesetzgebung  durch  ihre 
gottesdienstliche  Beziehung,  um  nicht  zu  sagen  Vergötterung,  dem 
Eigentume  eine  höhere  Weihe  erteilt  hatten  *)  und  mit  derselben 
Sorgfalt  wie  Tempelgut  von  profanem  4),  auch  den  Besitz  der  Ein- 
zelnen unter  sich  R)  und  vom  Staatsgute  c)  schieden.    Wie  Privat- 

Xiav  ttl&Q  ouiißtßrjxulav  •  frei  tk  xoug  JtaXatoöc  xXifcou*:  ÖiaatpSsiv  toflxo  ö*  Xufrsv 
xal  7tspl  Asuxdda  87;jiotixf,v  ixoinjos  Xiav  xijv  xoXtxslav  aöxöv.  Vgl.  Gilbert, 
griech.  Staatsalt  II,  40. 

')  Arie  tot.  Pol.  II,  4,  4  p.  1266  b,  14:  fiidxt  |xav  o5v  l%u  xtvi  öüvajuv  slj 
rijv  itoXtxiX7)v  xotvwvtav  ^  xf,£  o&olag  t\LoX6xrt$,  xal  xöiv  ndXau  xvvkg  ?  aivovxai  5ts- 
Yva>xÖTt{,  ofov  xal  2dXa>v  ivouo$-Stir)Osv,  xal  rcap'  aXXoig  Soxi  vön©{,  5{  xü>X6k 
xxda&at  Soyjv  av  ßoüXr,xa(  xtg;  und  VI,  2,  5  p.  1319  a,  6:  xöv  -es  vd|wov  xivsg 
xßv  rcapd  toIs  rcoXXotc  x*iuiva>v  xö  dpxalov  XP^PK  *dvx§c,  >j  xö  fiXw«  jii)  igstvai 
xexxfjaöut  itXslto  H**poo  tivög  ■»)  dnö  xivog  xircou  np6{  xi  doxu  xal  xijv  niXtv, 
für  Thum  V,  6,  6  p.  1807  a,  30. 

')  Für  Attika  Tgl.  Dem.  XXIII,  208  p.  689:  ??jv  8*  fcvioi  xXslco  ndvxwv 
öjiöv  xöv  4v  x$  Jixaoxiipiqj  ouvstovrjvxai  vgl.  (XIII),  30  p.  175,  auch  in  Kreta 
hörte  die  Beschränkung  des  Landerwerbs,  wenn  sie  je  bestand,  zeitig  auf,  da 
F  o  1  y  b.  VI,  46,  1  hierin  geradezu  einen  Unterschied  von  der  spartanisohen 
Verfassung  erblickt.  Wenn  andrerseits  Stark  in  der  zweiten  Auflage  nach 
Müller,  Dozier  II  S.  200  annahm,  Phaleas  habein  Theben  eine  erneute 
Ausgleichung  des  Grundvermögens  vorgenommen,  so  findet  sich  das  richtige 
Urteil  über  diesen  Mann  bei  B  o  e  c  k  h ,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  65.  Er  hatte  ein 
theoretisches  Buch  über  die  beste  Staatsverfassung  geschrieben,  welches  Ar  ist. 
Pol.  p.  1266  a— 1267  b  wegen  seines  Mangels  an  praktischem  Blicke  bekämpft 

8)  ©sol  ßptoc,  Aelian.  Epist  rust.  15  p.  648;  vgl.  Poll.  IX,  8  und  den 
vöao€  $pto>  hei  P 1  a  t  Leg.  VIII,  p.  842  e :  jitj  xive£xo>  ytje  6pia  jnjSsl; 
olxalou  xoXlxou  Ytlxovoc  pV/«  £|iox6p|iovoc  .  .  .  ßot>Xia«ta>  8t  Ttixpov  itay%np^oau. 
xtvelv  xov  (Uyioxov  dXXov  |i&XXov  ij  opixpiv  Xifrov  6pt£ovxa  ^iXlav  xs  xal  ix$pav 
-  ivopxov  napä  &säv  xxX.  mit  Hermann,  de  terminis  eorumque  religione  apud 
Graecos.  Gott  1846.  4. 

4)  Vgl.  Mazocchi  in  Tab.  aen.  Heracl.  Neap.  1754  foL  p.  145  f.  und 
mehr  Hermann  a.  a.  O.  p.  8  f.,  auch  Keil,  Inscr.  Boeot.  syll.  Lips.  1847.  4. 
p.  40  f.  und  im  allgem.  C.  Bötticher,  Tektonik  der  Hellenen,  Potsdam 
1849.  4.  S.  17  f.  Beispiele:  C.  I.  A.  I,  504  £pos  Aide;  526  'Apxtjudoc  xt^svöo; 
'ApapusCac,  auch  ohne  den  Namen  498  5poc  toi  xsjUvoas;  I.  G.  A.  406  (C  528) 
aus  Paros:  fipo«  x&0  ZtpcO.  vgl.  C.  I.  A.  II,  1062  ff.,  I.  G.  A.  845,  346  (C»  86  87), 
Corp.  Inscr.  Graec.  1909  (CJ  88),  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept  I,  1785  (C*  339). 

6)  C.  L  A.  I,  507  5pog  ZavÖ-iou,  II,  1068  5pog  x<°?£*u  Upwxdpxo'j,  auch  bloss 
&po«  I,  508  ff.  II,  1063  oder  mit  beigefügtem  Buchstaben  I,  514  ff.:  im  x. 
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vertrage  selbst  die  Höhe  der  Grenzsteine  bestimmten  *),  so  wahrte 
der  Staat  *)  die  öffentlichen  Wege  nnd  Plätze 5)  mit  solcher  Strenge, 
dass  er  mitunter  bis  auf  hervorspringende  Häuserteile  Anspruch  er- 
hob 4),  sicherte  auch  die  Flussläufe  gegen  ungebührliche  Ableitung 
ihres  Wassers  6) ;  und  sowohl  zwischen  Einzelländereien  als  an  den 
Marken  grösserer  Gebiete  scheint,  um  Irrungen  zu  vermeiden,  bis- 
weilen eine  Strecke  Feldes  ganz  dem  Anbaue  entzogen  worden  zu 


•)  S.  I.  Gr.  809  (Cs  168):  dkitö  xö  xtCxs[oc]  öotudoiov  x6  x»f*ov  xivxs  ndfi[s]c. 
vgl.  ebenda  808  (CJ  524),  310,  311  und  als  Beispiel  für  Staatengrenzen  Le- 
bas-Foucart,  Pelop.  (S.  I.  Gr.  307)  fipog  Axxaöal  jiovi  7tp6g  Meoo^vrjv. 

•)  Vgl.  C.  I.  A.  II,  1055  Z.  28:  xal  «poug  int  x$  xwpitp  W  IXaxxov  xpi- 
jtoöac  fcxaxiptö^ev  8io,  und  im  allgem.  schon  Iii  ad.  XXI,  405,  dann  Theo phr. 
Char.  18 :  xal  xoug  ßpoog  ixioxoxslotou  <5oi}uipai,  sl  ötapivouaiv  o(  aöxoi :  obgleich 
namentlich  Privatgrundstflcke  auch  noch  anders  als  durch  Steine  abgegrenzt 
wurden :  s.  Hermann,  de  terminis  p.  35.  Berichte  über  das  Aufstellen  von 
Grenzsteinen  geben  C  o  r  p.  Inscr.  G  r.  5774  (C*  40)  Z.  54  ff.,  2905  (Cs  179  b) 
Z.  22  ff.,  vgL  I.  G.  A.  381  (C*  496)  Z.  1  ff.  u.  Corp.  Inscr.  Gr.  5594  (Cl  77). 

')  Die  dpo<p6Xaxt6  in  Chios  bei  Roehl,  I.  G.  A.  881  (C»  496  V.  Jahrh.) 
haben  die  Grenzsteine  zu  schützen  und  unter  eigener  Verantwortung  die  Strafe 
für  ihre  Verletzung  (100  Stateren  und  daneben  Atdmie)  einzutreiben.  Die 
dpunol  dagegen  in  Herakleia  C  I.  G.  III,  5774  (C«  40  IV.  Jahrh.),  welche 
Tempelgrundstücke  abgrenzen,  heiliges  Land  unbefugten  Nutzniessern  im 
Rechtswege  entziehen,  sind  ad  hoc  gewählt.  Ebensowenig  sind  die  öpiaxal  ol 
iwvxV,xovxa  bei  Hyp.  Euxen  XXIX,  19  vgl.  Bekk.  An.  I,  287  eine  standige 
Behörde,  vgl.  B 1  a  s  s ,  att.  Ber.  III,  2  S.  54.  Sie  könnten  wohl  auch  der  Zeit 
nach  identisch  sein  mit  den  6pwxai  des  J.  418  G.  I.  A.  IV,  2,  53  a.  Ausser- 
dem finden  sich  ipioxai  in  Chios,  Bull.  corr.  hell.  III,  244  und  Mylasae,  ^ 
Lebas-Wadd.  As.  min.  423/4. 

8)  "0p9€  6*>a  C.  I.  A.  I,  527;  ebenda  501  5p<*  üoxv&c,  Athenaion  VI,  374 
n.  8:  [5]po{  [xJpV/wjs;  C.  I.  A.  I,  519  tpxopl[ou]  xal  dioö  6poc;  520,  521  nopb- 
jui<ov  ipjiou  Ipoz,  vgl.  II,  1075,  Cur  t  ins,  Wegebau  S.  35  und  T  e  1  f  y,  C.  I. 
A.  n.  1462—65.  Comment  p.  623.  Die  Aufsicht  führen  die  Astynomen  nach 
Ar  i  8 1  resp.  Ath.  50 ,  P 1  a  t.  leg.  VI  p.  779  c ,  vgl.  (X e  n.)  resp.  Ath.  8,  4. 
Für  die  Sorge  des  Staates  um  Offenhaltung  der  Wege  zeugen  auch  das  ephes. 
Gesetz,  S.  I.  Gr.  344  Z.  13;  C  o  r  p.  I  n  s  c  r.  G  r.  5774  (CJ  40)  Z.  132;  5594 
(C  77)  A.  Z.  62  tpoi  wie  Bull,  de  corr.  hell.  III,  437  Spoc  jii}  xoixoSousJv 

ivx6{  XÖV  5pCOV  WWOTKJV. 

*)  Vgl.  Aristot.  Oeconom.  n,  5  p.  1347a,  4  und  Polyaen.  Strateg. 
III,  9,  30,  der  fast  dasselbe,  was  jener  von  Hippiaa,  von  Iphikrates  erzählt: 
4v  axopia  Xf,r(\ukt<av  ixsiosv  'A^rjvateus  xa  6it8pdxovxx  xöv  olx&dop.T){idxu)v  ig  xig 
37;iiOo{out  6fioi>5  dxoxdxxtiv  tJ  xixpdoxsiv,  öaxs  ol  ftaaxöxai  xöv  oixubv  xoXXd  tlaV,- 
v»Yxav  xp^iiaxx  &xap  xoO  |xtj  nspixoxf)vai  xal  oa&pd  Y*v&töz<"  Ta  oixoSouVjnaxou 

•)  In  Gortyna  Mus.  ii  II,  635  C  Col.  2  =  Mon.  Ant.  III  n.  154:  xdv  i* 
fcdv  Xstxtv  fixxov  xaxsxsi  [a]  ix'  dYopdt  Wxup»  ^  xXiov,  ustov  ok  jir,. 
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sein  *).  Dass  die  Wohnung  des  Bürgers  ein  Heiligtum  sei,  das  kein 
unberechtigter  Fuss  betreten  dürfe  2) ,  erkannte  Sparta  wie  Athen 
an  9);  ausserdem  aber  war  in  den  solonischen  Gesetzen  aufs  ge- 
naueste bestimmt,  wie  weit  ein  Nachbar  mit  Anpflanzungen  oder 
Bauten  von  der  Grenze  des  andern  entfernt  bleiben  sollte,  um  diesen 
nicht  zu  beeinträchtigen  4) ;  und  nur  in  der  einzigen  Hinsicht  legten 
sie  auch  dem  Eigentume  wieder  eine  Art  von  Servitut  auf,  als  sie 
dem,  welcher  auf  seinem  Grunde  vergebens  zehn  Klafter  tief  nach 
Wasser  gesucht  hatte,  den  Nachbarbrunnen  täglich  zweimal  für  eine 
bestimmte  Menge  Wasser  zu  benutzen  erlaubten  6). 


>)  'Opyds  yfj,  Paus.  III,  4,  2;  uefcSpwv  Hesych.  II  p.  558:  vgl.  Gottesd. 
Alt.  §  20  und  dazu  Srciguvog  dpoOprj  1 1  i  a  d.  XII ,  422 ,  dvxou.og  Tab.  Heracl. 
Corp.  I  n  s  c  r.  Gr.  5774  (C*  40)  Z.  12  ff. ,  vielleicht  auch  djiuop^  H  e  g  e  s. 
de  Halon.  40  p.  86;  s.  Hermann,  de  Term.  p.  16,  auch  S.  56  A-  4: 

*)  Dionys.  Hai.  Arch.  XX,  2:  xöv  8e  xax*  clxiav  y6vo(i4v<dv  ooxb  rcpö- 
voiav  o5xs  cpoXaxrjv  ercoioOvxo,  -rijv  aöXsiov  S-Opav  fexdaxou  6pov  sTvai  rf.c  4Xe-j9*- 
p£ac  xoO  ß'.ou  vo|ii^ovT6g.  Robb,  Inscript.  faec.  II.  Was  X  e  n  o  p  h.  Resp. 
Lac.  6,  4  von  landlichen  Vorratshausern  sagt:  xo-jg  8s  8soji4voi)g  dvoigavxag  xd 
o^navtpa,  Xaßdvxag  Sotov  dv  Siuwxat  orjiirjvaiiivoug  xataXi:ts?v,  thut  dem  keinen 
Abtrag. 

»)  (Demosth.)  XL VII,  60  p.  1157:  sie  u*v  xrp  olxiav  o'jx  eto^X»«v  o$ 
yap  -fiyslzo  öixaiov  stvai  \iv\  xxpiYzot  ys  x0'3  xupfou:  vgl.  XXII,  52  p.  609  und 
S  c  h  ö  m  a  n  n  -  L.,  att.  Prozess  S.  784. 

*)  'Edv  xi£  aJjiaaiav  rcap'  dXXoxpitp  ywpiy  ip'jys,  xöv  5pov  piij  rcapaßaiveiv  • 
4dv  teix^ov ,  ?td8a  drcoXetoeiv ,  idv  84  xdqppov  ij  ßdO-pov  dpöxrrj ,  ßaov  xö  ßdö-og 
xoooOxov  d7ioXs(7ucv  *  4äv  8e  c? piap,  dpYuidv  •  iXaiav  8e  xal  ouxf,v  4w£a  nd8ag  drcö 
xo$  dXXoxptou  qputsüsiv,  xa  8s  dXXa  8ev8pa  tc4vts  rcd8ag :  G  a  i  u  s  in  1.  ult.  Dig. 
X,  1  de  fin.  regundis ,  wozu  aus  den  Basiliken  noch  der  Schluss  bei  Otto, 
Thes.  iur.  civ.  III  p.  1514:  sl  84  xig  Sv  dYP$  poOXono  xxioa;,  xdgou  ßoXrjv  d*6 
io9  dypoYeiTovog  d^exsiw:  vgl.  Plut.  V.  Solon.  c.  23  mit  der  weitern  Angabe: 
xal  (leXiooÖv  on^v»}  xa^toxd^evov  ärcsxeiv  xwv  &tf'  4x4pou  rcpdxspov  E8po[i4vu)v  7td8a$ 
xptaxortoug  und  P  1  a  t.  Leg.  VIII  p.  843  e  mit  P 1  a  t  n  e  r ,  Prozess  II  S.  378, 
Rosen,  Fragm.  Gaiani  de  iure  confinium  interpretatio ,  Lemgo  1831.  8., 
p.  25  f.,  Rudorff,  in  Zeitschr.  f.  geschichtliche  Rechtswiss.  X  S.  335  f., 
und  was  von  älteren  Erklärern  in  F  a  b  r  i  c.  Bibl.  et  Harles  II  p.  1)3  citiert 
ist.    Vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  67. 

6)  P 1  u  t  V.  Solon.  c.  28:  Stiou  jisv  4oxi  8rj|idotov  q?p4ap  4vxog  Htroxoö,  XP^d-at 
xoOx(p  •  xi  8'  tnroxöv  iidarrj^a  xexxdpwv  jjv  oxaS'.tov  •  &ko'j  84  itXslov  dnetxs,  ^rjxslv 
08<dp  TS'.ov  4dv  84  dpögavxeg  ipyuitbv  8ixa  ßatoj  Tiap*  eauxotg  |xv;  s*3po)ai,  xöxt 
XajißävEiv  napd  xoö  ytlto^o^  s^dxouv  08p£av  8l£  sxdoxr^  "Jj^pag  TcXrjpoOvxae :  vgl. 
P 1  a  t.  Leg.  VIII  p.  844  und  H  e  r  a  1  d.  Observ.  c.  41  p.  127  f.  Eine  Zusatz- 
bestimmung von  G  orty  na  C.  Col.  2,  Mus.  it.  II,  635  =  Mon.  Ant.  in  n.  154 
scheint  die  Benutzung  von  Flusswasser  zur  Flurenberieselung  zu  regeln:  xö 
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§  9.    [§  640 
Vom  Erbrechte. 

Am  ursprünglichsten  stehen  übrigens  auch  alle  Eigentumsver- 
hältnisse, zumal  was  unbeweglichen  Besitz  betrifft,  auf  dem  Boden 
des  Familienrechts,  das  in  dieser  Hinsicht  nicht  bloss  die  gleich- 
zeitig lebenden  Mitglieder  eines  Hauses  durch  die  gemeinschaftliche 
Nutzniessung  verbindet  *) ,  sondern  auch  die  aufeinanderfolgenden 
Geschlechter  desselben  durch  das  Band  einer  selbstverständlichen 
Erbfolge  der  ehelichen  Söhne  verknüpft  *) ,  wozu  es  dann  nur  für 
Seitenverwandte  noch  gesetzgeberischer  Ergänzung  bedurfte  s).  Zwar 

Ttcrtajift  al  xa  xoct«  t6  jisrtov  xdtv  £odty  &dHjt,  0f)v  [x]axd  xb  föv  auiö  {kftsjiivüH 
diarcov  ?){A>}v>  «Vom  Flusse  wenn  man  über  die  Mitte  (seines  Ackers)  die 
Strömung  leitet ,  so  soll  es  dem  ,  der  sie  Aber  sein  Eigentum  leitet ,  straflos 
sein.*    Daran  scbliesst  sich  die  S.  60  A.  1  angeführte  Beschränkung. 

!)  Daher  die  Hausgenossen  djiixaTioc  oder  6jioi3(nuot,  d.  h.  6noTpdjw£ot,  He- 
s  y  c  h.  II  p.  755,  vgl.  Privatalt.  §  9  S.  63.  Über  diese  Gemeinschaft  enthält 
das  Gesetz  von  Gortyna  VI,  2  f.  und  IX,  40  im  einzelnen  Vorschriften, 
welche  das  Vermögen  des  Vaters,  der  Kinder,  der  Frau  vor  Übergriffen  der 
anderen  Hausgenossen  schützen  sollen,  vgl.  Zitelmann  S.  129  f. 

*)  P  h  i  1  o  de  vita  Mosis  c  3 :  6  vd|io{  <f  öoseog  sau  xAyjpovojisto&at  loug 
yovslg  öttö  xöv  natöwv:  vgl.  I  so  er.  I,  2  p.  2b,  P  1  at.  Respubl.  I,  p.  331  d. 
und  im  allg.  Mitte is,  Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  63  f.  Ob  die  Söhne 
verschiedenen  Ehen  entstammen  ist  gleichgiltig:  Demosth.  XXXVI,  32 
p.  954.  Ein  Zeichen  der  x«x*£ta  der  B  ö  oter  unter  Opheltas  im  III.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  findet  P  o  1  y  b  i  u  s  XX,  6,  5  neben  dem  Stillstand  der  Rechts- 
pflege in  dem  Aufhören  aller  Sorge  für  geordnete  Erbschaft:  oE  jiev  ydp 
dxsxvoi  t&£  oöofott  oü  ioIq  xaxd  y^v0€  sniY8V0lA^v0tS  xsA.suxävxsc  drciXctnov,  Srcsp 
l$o$  nap'  aöxotg  rcpfospov,  dXX'  elg  sütü^ag  xal  \itöaz  öi6t£Ö*vto  xal  xotvdg 
tolg  (fUoig  4rco£ouv  noXXol  8e  xal  TÄv  ixiv<ctov  Y«vsdg  d7«|i£pi£ov  totg  ot>oon£oig 
•to  itXslov  jiäpog  x5}{  oöo£a{.  Spuren  von  Mutterrecht  auf  der  Insel  Kos  wer- 
den auf  die  karische  Bevölkerung  zurückgeführt  von  Toepfer,  Mitth.  d. 
Inst.  Ath.  1891,  406. 

')  Hierüber  haben  für  Athen  gehandelt  insbes.  CO.  B  u  n  s  e  n,  de  iure 
hereditario  Atheniensium,  Gott.  1813.  4.,  E.Gans,  das  Erbrecht  in  weltge- 
schichtlicher  Entwicklung,  Berlin  1824.  8.,  B.  I  S.  290  ff.,  C.  de  Boor, 
über  das  attische  Intestaterbrecht  ...  als  Prolegomena  zu  der  Rede  gegen 
Makartatus,  Hamb.  1838.  8.,  womit  die  Beurteilungen  von  P 1  a  t  n  er  in  Heidelb. 
Jahrb.  1814,  N.  74,75  und  Richters  krit.  Jahrb.  der  Rechtswiss.  1840,  H.  8,  ■ 
Schömann  in  Allg.  Lit.  Zeitg.  1840  E.  Bl.  S.  524  f.,  und  Hermann  in 
Zeitschr.  f.  d.  Altert.  1840 ,  N.  2 — 5  zu  verbinden  sind.  Auch  van  S  t  e  - 
geren,  de  condit.  civ.  feminarum  p.  104  f.  u.  Sehe  Hing,  de  Solonis  le- 
gibus p.  103  f.  mit  der  Ree.  v.  Franke  in  Jen.  Lit.  Zeit  1844  S.  738  f.  ' 
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war  auch  bei  mehreren  Söhnen  die  Frage  über  den  Anteil  eines 
jeden  möglich  und  da  es  nicht  scheint,  als  ob  die  Erstgeburt 
weitere  Vorzüge  als  die  eines  Ersten  unter  seines  Gleichen  verliehen 
habe  8),  so  konnte  hier  nicht  nur  *),  sondern  musste  sogar  vielfach 

handeln  darüber.  Neuere  Abhandlungen  von  Seifert,  de  iure  hereditario 
Athen.  Gryphisw.  1842  und  E.  Schneider,  de  iure  hereditario  Athenien- 
<-  sium.  Monach.  1852.  8.,  Dem.  Maurocordato,  Essai  historique  sur  les 
divers  ordres  de  succession  ab  intestat.  Paris  1847.  8.  p.  22 — 82,  Naber  in 
Mnemosyne  I8öl.  I  p.  875  ff.  und  Giraud,  sur  le  droit  de  succession  chez 
les  Athäniens  1842  in  Revue  de  lägisL  XVI  p.  97  f.,  sowie  H.  Brandes  in 
Hallesche  Encyklop.  Sect.  I  Bd.  83  S.  81  f.,  Guil.  Grasshoff,  symbolae 
ad  doctrinam  iuris  attici  de  hereditatibus.  I  de  successione  ab  intestato.  diss. 
Lips.  Berol.  1877,  C  a  i  1 1  e  m  er ,  le  droit  de  succession  ä  Athenes.  Paris, 
>  Caen.  1879,  vgl.  Lipsius  in  Bursians  Jahresber.  XV,  346  f.,  F.  Robiou, 
questions  de  droit  attique.   Paris  1880  p.  22  ff. 

')  Dass  die  Erbteilung  selbst  wenigstens  in  Attika  erst  eine  solonische 
Bestimmung  sei,  ist  von  Hfl  11  mann,  griech.  Denkwürdigk.  8.  21  ohne  alle 
v  Beglaubigung  behauptet  und  auch  von  Droysen  in  Schmidts  Zeitschr.  f. 
Geschichte  VIll  8.  298  durch  die  Beziehung  auf  H  e  s  y  c  h.  I  p.  1302  um 
nichts  wahrscheinlicher  gemacht  Denn  dass  alle  nachgeborenen  Söhne  ausser- 
halb des  Geschlechts,  egw  xptaxd&o?  gewesen  wären,  ist  um  so  weniger  anzu- 
nehmen ,  als  gerade  die  echten  und  vollberechtigten  Geechlechtsgenosaen 
Milchbrflder,  fiuoyiXaxtEf,  heissen,  8.  Staatealt.  §  58 ;  jene  uij  usxctAaiiftatvovTftc 
naXiti  ■?)  4yxt0T«l€  xX^pou,  xsXeuxyiaavxög  xtvog,  müssen  also  vielmehr  Halbbür- 
tige oder  ähnliche  Ausnahmen  gewesen  sein,  s.  oben  §  2  8.  7. 

*)  1 1  i  a  d.  XV,  204 :  olaP  &z  xpsoßyiSpoioiv  'Epivtes  ocliv  tr.ovxat.  Daher 
hatte  der  Erstgeborene  nach  Wachsmuths  richtiger  Bemerkung  II  S.  173 
„eine  Art  Recht  der  Auswahl  bei  Erbteilnngen',  konnte  auch  ein  Praelegat 
7ipso0eTa,  erhalten,  D  e  m  o  s  t  h.  XXXVI,  11  p.  947  und  34  p.  955.  Wenn 
Caillem  er,  droit  de  tester  p.  36  und  droit  de  succession  p.  30  diese  bei- 
den von  W  a  c  h  s  m  u  t  h  bezeichneten  Punkte  in  Zweifel  zieht ,  so  ist  zwar 
zuzugeben,  dass  bei  D  e  m  o  s  t  h.  a.  a.  0.  Apollodor  seine  itpsoßsta  nur  kraft 
des  Testaments  erhält,  welches  auch  einen  jüngeren  Sohn  hätte  bevorzugen 
können,  doch  spricht  die  Bezeichnung  npsoßela  selbst  für  die  Üblichkeit  des 
von  Pasion  beobachteten  Verfahrens,  wie  andrerseits  auch  kein  Beweis  für 
die  Anwendung  des  Loses  gegenüber  der  Wahl  daselbst  beigebracht  ist. 
Das  Gesetz  stellt  den  Grundsatz  auf:  Sitocvxag  xoOg  yvirjotoug  isouo'.pooc  sNat  xöv 
7Mtxptf><ov  I  s  a  e  u  s  VT,  25  p.  58. 

8)  Wie  bei  A  e  s  c  h  i  n.  I.  102  p.  121 :  faocv  ©5xot  xpslg  AteX^ol  .  .  .  xo&x«v 
TipÖxos  4xeXs6xtjoev  EuxöXtuo;,  &»t\ir{iov  xf/g  oboi*z  o&onjs,  bt'mpot  &1  'ApCfnXo« 
t  Tijidpxou  naxtß'  5xs  8*  it&oav  xrjv  oöa<av  StsxtipiC«  6ia  vrj*  dto&ivsiav  x*l 
XT(V  oöfiiyopiv  xijv  rapi  xi  Supaxa  xoö  'Apt^vorcoy  .  .  .  xai  xi  xal  slg  xpocpijv  co>- 
xa^duevoc  49£8oy  x$  'Apirvt&xtp,  wo  das  Gebrechen  des  Arignotos  auch  später 
die  Teilung  unterbleiben  läset.  (D  e  m  o  s  t  h.)  XLIV,  10  u.  18  p.  1088  ff., 
wo  es  von  dem  einen  unverheirateten  Bruder  heizet:  'Axptdör^  oüx  Icpij  itpo- 
«tptZo*oi  yocustv,  xoti  xijv  o&o'.av  dvijiijxov  Öia  xcrixa  oyyxo>?^«? 
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Gesamteigentum  eintreten  als  Regel  darf  jedoch  schon  von  den 
ältesten  Zeiten  an  gleiche  Teilung  angenommen  werden  *)  und  die- 
selbe galt  dann  auch  für  gleichberechtigte  Seitenverwandte,  wo  nur 
die  Berechtigung  selbst  gesetzlich  dergestalt  abgestuft  war,  dass  die- 
jenigen, welche  das  nähere  Stammhaupt  mit  dem  Erblasser  gemein 
hatten,  den  entfernteren,  bei  gleicher  Nähe  des  Grades  aber  die 
männlichen  und  männlicherseits  Verwandten  den  weiblichen  und  weib- 
licherseits  Verwandten  vorgingen.  Das  attische  Gesetz,  welches 
übrigens  schon  dem  Altertum  als  dunkel  auffiel a),  lautete  4) :  "Oaxi? 

xa&'  oflxov  iv  tfj  SaXau'.vi  zeigt,  das«  zum  Gemeinbesitz  Einverständnis  der  Erben 
erforderlich  war.  Auf  Gesamteigentum  sind  wahrscheinlich  anch  Lys.  XVIir, 
21  und  XVII,  4  zu  erklaren ,  vgl.  T  h  a  1  h  e  i  m  ,  die  Rede  für  Polystratos 
iL  y  s.  XX)  Breslau  1876.  S.  18  u.  20.  H  a  r  p  o  c  r.  s.  v.  xoivomxtöv:  xoivom- 
xous  4v  Xifci  xdfya  uiv  xoüg  dviurjxov  oiaiov  lyjmxi;  d8sX?o6g,  &v  6  uiv  7iaxr(p 
lÄOvaxo  XsuoupYsIv,  o£  8«  xXT,poviuci  xmv  ixsivo-j  xafr*  Iva  xpwjpapxs!v  oöx 
V(pxouv. 

')  So  namentlich  bei  Sparta,  vgl.  P  o  1  y  b.  XII,  6  b,  8 :  xapd  uiv  yäp  tote 
Aaxs5ai[iOvtoi{  xal  xdxptov  -fjv  xal  oüvnjdtg  *psl£  dv8pa{  «xelv  T*3V  Y07*-**  **• 
xixxapag,  «OT8  ös  xal  TtXsfous,  d8eX(?o\>c  övxac,  xal  xixva  xo'Vrav  eTvai  xoiva:  ge- 
rade daraus  aber  geht  hervor,  das«  auch  dort  nicht  mit  Man  so  Sparta  I 
8.  121,  Müller,  Dor.  II  S.  198,  Lachmann,  spartan.  Staatsverf.  S.  172  f. 
an  Majorate  gedacht  werden  kann,  vgl.  Hermann,  Antiqu.  Lac.  p.  178  f., 
Jan n et,  les  institutions  sociales  et  le  droit  civil  a  Sparte  p.  88,  wo  unter 
Zustimmung  von  L  i  p  s  i  u  s  in  Bure.  Jahresber.  II ,  1842  ein  gesetzlicher 
Hinderungsgrund  gegen  die  Erbteilung  geleugnet  wird;  als  Grund  der  Sitte 
wird  vielmehr  das  Bestreben  angegeben  durch  Beschrankung  der  Nachkom- 
menschaft die  Familienmitglieder  vor  Verarmung  und  Verlust  des  Bürger- 
rechts zu  schützen. 

*)  Schon  Odyss.  XIV,  209:  xol  8s  £«i)v  iBdoavxo  nat8s{  6-ip{H)|ia  xal  kni 
xXV.po'JC  ejädXavxo :  vgl.  Corp.  I  n  s  c  r.  G  r.  II  p.  475 ,  A  r  i  s  t  o  t.  Politic. 
V,  8,  2  p.  1808b,  83.  Beispiele  der  Teilung  sind  Lys.  XVI,  10;  Isaeus 
VII,  5  p.  68;  (Deraosth.)  XL,  14  p.  1012.  Die  Teilung  wurde  mitunter 
nur  teilweise  vollzogen :  L  y  s.  XXXÜ,  4 :  d8sX<yol  faav  ...  xal  x*jv  ulv  d?avf, 
oöolav  evsiuavxo,  xfjg  8k  cf»vep&s  ixotvwvoyv ,  D  e  m  o  s  t  h.  XXXVI,  9  p.  947, 
konnte  aber  andrerseits  auf  dem  Prozesswege  erzwungen  werden  «lg  8arnxdv 
atpsotv  A  r  i  s  t  o  t.  Reep.  Ath.  56 :  iav  xig  u-^  WXtq  xotva  xä  8vxa  viutod-ai. 
Zuweilen  fand  eine  Auseinandersetzung  unter  Brüdern  schon  bei  Lebzeiten 
des  Vaters  statt:  (D  e  m  o  s  t  h.)  XL VII,  84  p.  1149,  vgl.  XLIII,  19  p.  1055; 
Lys.  XIX,  87.  Die  Vorschriften  von  G  o  r  t  y  n  a  V,  28  f.  begünstigen  gleich- 
falls die  Teilung. 

•)  Ar  i  s  t  Reep.  9:  8i4  xb  utj  ytfpd^on,  xob$  viuoog  dttXfiVg  ca?6>{, 
dXX*  ÖKJTtsp  6  TOpl  xX^pwv  xal  imxXVjpcov,  dvdyxiq  TtoXXdg  du.?to$i7ripei;  fiv&ob-M.. 

*)  Die  Echtheit  des  (Dem  o s t h.)  XLIII,  51  p.  1067  erhaltenen  Gesetzes 
ist  bestritten  von  E.  See  1  ig  er,  Rhein.  Mus.  XXXI,  176  ff.,  Philol.  XLIII, 
418  f.,  erwiesen  von  H.  Buermann,  Rh.  Mus.  XX XU,  858 ff.  , 
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(av)  n*)  5ia{r6|ievo;  dTtofravfl,  eav  jxiv  noticaz  xaxaXeirciß  {tojXei'a;,  ouv 
xaux^atv,  iav  §e  |XTj,  tou;8s  xjpioo;  e:vai  xa>v  xpr,|iaxü>v  'J-  iav  [5e] 
aSeX^oi  &aiv  öfxozaxope;  *)•  xai  eav  rcatöe;  e?  a^eX^öv  yv^aiot,  xr,v 
xoQ  roxxpb;  jiotpav  8)  Xa-fX^vetv  •  eav  5e  jtTj  dtöeXcpot  d>a:v  y)  dSeX^öv 
rortSe;,  (doeX<pas  xai  ^at5a?)  i£  aüxöv4)  xaxa  xauxa  Xayxavetv  xpaxeiv 
8e  xoü{  appeva;  xal  xou$  ex  xöv  dppevwv  6),  iav  ix  xd>v  aöx&v  ü>at  xa> 
iav  yevec  dTrwxepa) fl)  •  iav  Si  jx^  wai  izpb<;  rcaxpi;  |iexpt  ivsdnöv  7:a£- 

')  Der  einleitende  Satz  gilt  für  dunkel  und  verstümmelt  Buermann 
a.  a.  0.  381,  C  a  i  1 1  e  m  e  r  a.  a.  0.  14,  doch  gegen  die  Ergänzung  des  ente- 
ren ÖTjAeJag,  (touc  iffoxixto  yivoog)  aov(o'.xetv)  xotörfcotv  ist  er  durch  den  sehr 
ahnlichen  Wortlaut  des  Testamentgesetzes  bei  Isaeos  III,  68  p.  44  ge- 
schützt, und  die  Kürze  ist  verzeihlich,  wenn  über  Erbtöchter  ein  besonderes 
Gesets  vorhanden  war,  vgl.  S.  66  A.  2. 

')  6{ioKatopsgJ  erg.  x-jpioug  slvoi;  darum  ist  8i  hinter  iav,  das  Reiske 
in  uiv  verwandelte,  zu  streichen.  Buermann  S.  359  will  iav  psv  ASsX^ol 
u>oiv  dfxOTcdxopec,  (xpaxetv),  xai. 

s)  7iaxpög  jiotpav]  den  Anteil  ihreB  Vaters  vgl.  See  liger  S.  177, 
C  a  i  i  1  e  m  e  r  a.  a.  0.  p.  67  ff.   Im  übrigen  vgl.  S.  67  A.  3. 

*)  däsXqp&c  xal  Ttalöag  ig  auxöv]  ergänzt  von  Meier,  de  Andoc. 
V  p.  47 ,  erwiesen  von  Buermann  854  ff. ,  wo  auch  die  andern  Ergän- 
zungsvorschläge einzusehen,  aus  I  s  a  e  u  s  VII,  21  ff.  Vielleicht  hatte  &SeX?d£ 
den  Zusatz  iiionaxpias  nach  I  s  a  e  u  s  XI.  2  p.  83. 

•)  &  p  p  i  v  od  v]  nämlich  xöv  ^yjasiöv  xal  xö>v  ex  tü>v  frrjXsiöv. 

6)i4v  ix  xfflv  xtX.]  der  Sinn  der  Worte  ist  streitig,  lsaeus  VII, 
20  p.  65  erklärt  sie  durch  die  Umschreibung:  xpaxstv  .  .  .  dppivwv,  o't  av  ix 
täv  aOxffiv  wot,  x&v  y^vw  arcwxipa)  xoYxdvwoiv  5^*5  in  dem  Sinn:  wenn  sie  mit 
den  Weibern  und  deren  Nachkommen  ein  gemeinsames  Stammhaupt  haben, 
auch  wenn  sie  dem  Grade  nach  entfernter  sind.  So  verstand  Schoemann 
Allg.  L.  Z.  a.  a.  0.  S.  524  die  laäusstelle  und  das  Gesetz,  und  diese  Erklä- 
rung vertreten  L  i  p  s  i  u  s  in  Burs.  Jahresb.  XV,  848  Grashoff  p.  64. 
und  M  i  1 1  e  i  s  ,  Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  323.  Dagegen  hat  Buer- 
mann  S.  366  ff.  den  Redner  der  bewussten  Gesetzesverdrehung  bezichtigt 
und  behauptet,  dass  der  Grundsatz  vom  Vorzug  der  Männer  vor  den  Weibern 
eine  Anwendung  auf  verschiedene  Generationen  in  ein  und  derselben  Klasse 
(z.  B.  Vaterbrudertochtersohn  vor  Vaterbrudertochter)  nicht  vertrage.  Auch 
C  a  i  1 1  e  m  e  r  a.  a,  0.  108  lässt  den  Vorzug  der  Männer  in  der  Klasse  der 
Vettern  genau  so  zur  Anwendung  bringen,  wie  in  der  Klasse  der  Geschwister 
und  Geschwisterkinder.  Mit  Recht ,  wenn  auch  die  Erklärungs  ver- 
suche beider  Gelehrten  unhaltbar  sind ;  der  Buermanns  S.  372  ist 
sprachwidrig  vgl.  Lipsius  in  Burs.  Jahreeber.  XV,  348,  Caillemer 
überträgt  S.  93  eine  ganz  unverbürgte  Lesart  der  I »ausstelle  in  das  Gesetz, 
xo-'j-tov  für  x<öv  aüxwv.  Und  doch  lässt  sich  die  Stelle  in  Übereinstimmung 
mit  ihrer  Auffassung  erklären:  «wenn  sie  von  denselben  Eltern  stammen 
(wie  der  Erblasser),  und  wenn  sie  dem  Geschlecht  nach  ferner  stehen*,  das 
erste  Glied  bezeichnet  die  Klasse  der  Geschwister  und  deren  Nachkommen 
vgl.  lsaeus  VII,  11  p.  64,  das  zweite  proklamiert  die  Wirkung  des  Grund- 
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8ti)V,  Tob$  npbt  pjTpi;  toö  £v£pöc  xaxb  xauxdt  xupfoug  elvar  l&v  8£ 
|iT]8eT£pü)d>ev  ^  £vxo£  toutcov,  töv  izpbi  uaxpö?  £yyut^xü)  xupiov  etvai  *). 
Diesen  Vorschriften  entsprechen  auch  die  des  Gesetzes  von  Gortyna s), 
nur  dass  hier  nach  den  Kindern  und  Enkeln  der  Brüder  und  Schwe- 
stern die  Seiten  verwandten  ohne  nähere  Unterscheidung 8)  und  in  Er- 
mangelung dieser  sogar  die  Häuslerschaft ')  des  Erbloses  zur  Erb- 
folge berufen  werden.  Auch  zeigt  sich  hier  der  Grundsatz  agnatischer 
Erbfolge  insofern  durchbrochen,  als  den  Töchtern  auch  neben  den 
Söhnen  von  Alters  her B)  ein  beschränktes  Erbrecht  ■)  zustand.  Ge- 
meinhin 7)  aber  konnten  weibliche  Familienglieder  nur  auf  Unterhalt 

satzes  für  alle  anderen  Verwandtenklassen,  selbst  über  die  4yX1<«»1*  hinaus. 
Gegen  diese  Erklärung  hat  Lip sius  att.  Pros.'  586  nur  eingewandt,  es 
müsse  im  ersten  Gliede  statt  idv  stehen  x&v  oder  idv  xs.  Nun  die  Änderungen 
wären  eine  so  leicht  wie  die  andere.  Eine  andere  Erklärung  bei  Wachholtz,  . 
de  litis  instrumentis  in  Demosth.  quae  fertur  oratione  in  Macart.  Kiel  1878, 
S.  88  findet  in  dem  zweiten  Satzglied  Dinge,  die  nicht  darin  stehen:  wenn 
Bie  (Männer  und  Weiber)  von  denselben  und  wenn  sie  von  verschiedenen,  dem 
Erblasser  in  gleichem  Grade  verwandten  Vorfahren  ßtammen. 
')  Vgl.  8.  68  A.  2—4. 

*)  V,  9  f .  Über  die  Ähnlichkeit  der  Bestimmungen  des  sog.  Syrisch-römi- 
schen Rechtsbuchs  vgl.  M  i  1 1  e  i  s ,  Reichsrecht  und  Volksrecht  813  f. 

•)  V,  22:  ol  84  xa  uY,  ti{  toötwv,  oIq  x'  imfiottATji,  6n&  x*  ft,  t*  XP^«**» 
xofaog  dvatXfjO-S-ai. 

4)  V,  25:  al  8s  u4]  sfev  toußdXXovrsc,  x&c  Folxta^  oSnv4g  x'  loovu  6  xAdpog,  xoö- 
tovc  ix«v  tA  xp^^ata.  Diese  Fassung  schliesst  doch  wohl  die  Erklärung  von 
8chaube,  Hermes  XXI,  222  aus,  dass  das  Bürgergut,  das  Erblos  selbst,  in 
letzter  Linie  erbt. 

*)  Dass  diese  Vorschrift  nicht  Neuerung  des  Gesetzes  ist  (Z  i  t  e  1  m  a  n  n 
8.  141)  geht  aus  V,  4  hervor,  vgl.  Kirchner,  Rhein.  Mus.  XLIII,  146.  S 

•)  IV,  81  f.  Sie  erben  nicht  mit  an  dem  Stadthause,  an  dessen  Inventar 
und  an  dem  Vieh  und  erhalten  von  dem  übrigen  Vermögen  den  halben 
Sohnes anteil,  werden  übrigens  durch  eine  früher  bestellte  Mitgift  auch  dieses 
Anspruchs  verlustig. 

T)  Spuren  andrer  Abweichungen  von  diesem  Grundsatze  sind  folgende: 
Auf  den  delphischen  Freilassungsurkunden  geben  sehr  oft  die  Erben 
ihre  Zustimmung  zu  dem  Verkauf  der  Sklaven  an  eine  Gottheit,  und  dabei 
ist  häufig  genug  die  Tochter  neben  dem  Sohne  erwähnt,  Wescher  et  Fou- 
c  a  r  t  n.  82,  177,  218,  852,  21,  83,  426,  448,  B  u  1 1.  c  o  r  r.  h  e  1 1.  XVII  p.  343  f. 
n.  104  und  dies  deutet  auf  Erbrecht.  Vielleicht  hatte  sogar  die  Ehefrau  Erb- 
recht am  Nachläse  des  Mannes,  denn  wo  sie  als  Zustimmende  neben  ihren 
Bändern  erscheint,  ist  sie  stets  an  erster  Stelle  genannt,  n.  177,  218,  352, 
Bull.  corr.  hell.  XVII  n.  35.  Darauf  deutet  wohl  auch  die  grosse  Zahl 
der  Fülle,  wo  die  Frau,  voraussichtlich  als  Witwe,  unter  Zustimmung  des 
Sohnes  verkauft,  vgl.  n.  48,  44,  70,  76,  87  usw.  Auch  in  T  e  n  o  s  erbte  die 
Tochter  wahrscheinlich  mit  den  Brüdern  C.  I.G.  2338  (III/II.  Jahrh.  Newton 
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und  Ausstattung  aus  dem  Hausvermögen  ')  Anspruch  machen,  und 
selbst  wo  sie  in  Ermangelung  gleichberechtigter  Männer  als  Erbin- 
nen eintreten,  dienen  sie  eigentlich  nur  das  Erbe  für  den  Nächst- 
berechtigten zu  vermitteln,  insofern  dieser  sie  zu  heiraten  berechtigt 
unter  Umständen  sogar  verpflichtet  war  *)  und  damit  ihr  Vermögen 

II,  377)  Z.  93.  InErythrae  konnte  die  Ehefrau  durch  Testament  neben 
Söhnen  Haupterbin  sein,  Dittenberger,  Syll.  I.  Gr.  370  Z.  150  (III.  Jahrh.). 

')  'Eitdtpotxos  8e  ?)  iiiL  uipet  tivl  toö  xXfjpoy,  6>ar«  itpctxa  fiktiv,  *8**?Av 
aiyrg  Svxcov,  Harpocr.  s.  v.  Äuliixc^,  Bekk.  Anecd.  p.  256.  Tgl.  Priyatalt. 
S.  264  ff.  und  unten  §  10,  auch  van  Stegeren  p.  184.  Nur  in  diesem 
Sinne  können  auch  Geschwister  beiderlei  Geschlechts  zusammen  xXijpovöjioi 
heissen,  wie  Isocr.  XIX,  9  p.  386b. 

*)  Sie  hiessen  iK(xXTjpoc,  smxXijpt'cig.  natpoöxoc  (Herod  ot  VI,  57,  Poll. 

III,  33,  Ruhnken  ad  Tim.  p.  209),  iC3Tp<p&x<>C  in  Gortyna,  sniTcdjia-R^  (H  e- 
sych.  I  p.  1374).   Für  Sparta  vgl.  Jannet,  les  instit.  sociales  et  le  droit 
civil  ä  Sparte  p.  90  ff.   Die  ausfuhrlichen  Vorschriften  Über  Erbtöchter  in 
Gortyna  VII,  15— IX,  24  beweisen,  wie  man  daselbst  gleichfalls  bestrebt 
war,  das  Vermögen  der  Familie  zu  erhalten.   Zur  Heirat  berechtigt  waren 
zunächst  die  Vatersbrüder,  dann  deren  Söhne,  vgl.  Zitelmann  149  f. 
Auch  Charondas  gab  Gesetze  über  die  Erbtöchter,  vgl.  Diodor.  XII, 
18,3.   Dürftig  ist  die  Nachricht  über  Androdamas  von  Rhegion  bei 
Aristot.  Pol.  II,  9,  9  p.  1274b,  23,  eigentümlich  aber  der  Fall  bei  Heracl. 
Pol.  32,  wo  ein  Mädchen  von  Staatawegen  tnixXijpoc  wird.    Für  Athen  vgl. 
Gans  S.  389:  „diesen  liegt  durchaus  nicht  der  Begriff  zu  Grunde,  dass  sie 
selbst  als  Erbende  auftreten,  sondern  dass  sie  mit  dem  Vermögen  von  den 
Collateralen  ererbt  werden*  vgl.  Demosth.  LVII,  41  p.  1311:  sxtxXTjpoo  xXtj- 
povoiifjoac  sfatdpcu.   Dass  ein  eigenes  Gesetz  die  Ansprüche  auf  Erb  f  öchte r 
regelte,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  scheint  aus  (Demosth.)  XLVI,  19 
p.  1135  hervorzugehen.   Das  nächste  Anrecht  hatte  nach  den  Quellen,  wie  es 
scheint,  der  Bruder  des  Erblassers  (Isaeos  X,  5  p.  80),  danach  des  Bruders 
Söhne  (I  s  ae  u  s  III,  72  f.  p.  45),  die  Söhne  der  Schwester,  sodann  die  Vaters- 
brüder des  Erblassers  (ebenda)  und  deren  Descendenz,  vgl.  P 1  a  t  o  Leg.  p.  924  e, 
v.  d.  Es,  de  iure  familiarum  p.  19,  Caillemer  a.  a.  O.  p.  37  ff.  und  im 
allg.  H  a  f  t  e  r ,  die  Erbtochter  nach  attischem  Recht,  Zürich  1887.   Der  Zu- 
gpruch  der  Erbtochter  geschah  in  einem  amtlichen  Verfahren,  welches  dem 
des  Erbschaftsantritta  (vgl.  unten  §  11)  konform  ist.  (Demosth.)  XLVI, 
22  p.  1135.  vgl  Meier,  att.  Proz.*  S.  614,  C ai  1 1  e m e r  S.  40.  Thal- 
heim, Progr.  Hirschberg  1894  S.  13  f.   Eine  bereits  eingegangene  Ehe  der 
Erbtocbter  hob  die  Ansprüche  der  Seitenverwandten  nicht  auf,  Isaens  III, 
64  p.  44.   Demgemäss  wird  Isaens  X,  18  f.  p.  81  der  Ehemann  einer  Erb- 
tochter gezwungen,  auf  die  Erbansprücbe  Beiner  Frau  zu  verzichten,  weil  die 
Verwandten  mit  ihrem  Rechte  drohen,  die  Ehe  zu  trennen  und  die  Erbtochter 
für  sich  zu  beanspruchen,  vgl.  Caillemer,  Etud.  V  S.  31.   Gegen  solche 
Ansprüche  konnte  der  Erblasser  seine  Tochter  zwar  durch  ein  Testament 
schützen :  Isaens  III,  68  p.  44.    Da  dieses  jedoch  vor  Anfechtung  nie  sicher 
war ,  so  bezeichnet  P  1  a  t  o  Leg.  XI  p.  924  d  unter  den  drei  Punkten ,  auf 


Digitized  by  Google 


§  9.    Vom  Erbrechte. 


67 


wenigstens  für  die  ans  dieser  Ehe  hervorgehenden  Kinder  erwarb  !) ; 
sonst  gelten  anch  hier  die  nämlichen  Grundsätze  der  Teilung  *),  und 
zwar  fortwährend  nach  Stämmen,  nicht  nach  Köpfen,  wie  sich  denn 
überall  nicht  nachweisen  lässt,  dass  das  griechische  Erbrecht  der  ein- 
fachen Repräsentation  eines  Verstorbenen  durch  seine  Nachkommen 
irgend  eine  Grenze  gesetzt  hätte  8).  Nur  in  Beziehung  auf  solche 
Seitenverwandte,  die  mit  dem  Erblasser  teils  durch  dessen  Vater, 
teils  durch  dessen  Mutter  zusammenhingen,  enthielt  das  attische  Ge- 
setz die  ausdrückliche  Beschränkung,  dass  der  Vorzug  der  ersteren 


welche  bei  der  Verheiratung  der  Erbtöchter  zu  sehen  ist,  als  ersten  die  Nähe 
der  Verwandtschaft:  xp6$  ts  tt.v  toö  yivout  4YXl<JT«iav  *ai  '"Jv  T°ö  xXi$pot>  ow- 
•njpiav ,  zb  de  xpCxov  6iwp  Äv  7taTT]p  buxoyUtyctvto  ig  Andvieov  xfflv  xoXvcßv  ßXiiudv 
tl^  xs  xocl  xpdxouc  täv  ircr^dsiov  a6t$  u.ev  t>J6v,  vojicp£ov  8*  eTvat  t§  d-uyatpi. 
Auf  eine  vermögende  Erbtochter  durfte  der  Berechtigte  verzichten,  er  eröffnete 
dadurch  die  Ansprüche  entfernterer  Verwandten  (I  s  a  e  u  s  m,  74  p.  45  und 
X,  5  p.  80),  wahrend  bei  der  unvermögenden  (Wjooa)  das  Gesetz  den  nächsten 
Verwandten  verpflichtete,  sie  zu  heiraten  oder  doch  auszustatten :  das  Gesetz 
bei  (Demosth.)  XLIII,  54  p.  1067  und  dazu  Caillemer,  droit  de  succ. 
S.  55,  der  an  der  Echtheit  zweifelt,  Wachholtz  a.  a.  0.  p.  29  ff.,  Lipsius 
in  Bure.  Jahresb.  XV,  349,  Barillean,  nouv.  rev.  hist.  de  droit  VII  (1883)  v 
p.  159  ff.,  Staatsalt.  §  80.  Schutz  der  Phylengenossen  für  eine  Erb- 
tochter  C.  I.  A.  H,  564  (S.  I.  Gr.  295)  Z.  20. 
')  Vgl  oben  8.  10  A.  1. 

*)  S  u  i  d  a  s  s.v.  xoXoOvxat  bi  ix(xX7jpoi  x4v  8öo  a>oi ,  xäv  icXsloog  vgl- 
A  n  d  o  c.  I,  117  ff.  p.  15,  I  s  a  e  u  a  VIII,  40  p.  78,  VI,  47  p.  61  und  dem  gegen- 
über den  Fall  einer  einzigen  Erbtochter,  irc{xAijpoc  int  icotvci  x$  otxcp,  bei  dems. 
X,  4  p.  80.  Auch  in  Gortyna  galten  mehrere  Töchter  nebeneinander  als 
Erbtöchter  vgl.  VII ,  24.  Wenn  aber  S  c  h  e  1 1  i  n  g  p.  108  die  Erbtöchter 
selbst  wieder  mit  den  nächsten  Seitenverwandten  zur  Hälfte  teilen  lässt,  so 
ist  das  ein  Missverständnis  der  obigen  Worte  (S.  64  A.  1)  ouv  -caÖTQoi,  die  viel- 
mehr eben  die  Heirat  der  Töchter  zur  Bedingung  der  Erbschaft  für  die  Seiten- 
verwandten machen. 

•)  Für  die  Descendenten  hat  dieses  gegen  Bunsen  schon  Gans  S.  351  f. 
aus  Isaeus  VIII,  34  p.  72  bewiesen:  xdvrsc  ydp  &jielg  töv  xaxptptov,  xßv  rcawc- 
tHptov,  töv  Sxi  xspaitipto  xXyjpovonsTxs  ix  Y*voug  JWcpstXrj^örag  rrjv  dyxi<r«tav  dv- 
«mötxov,  aber  auch  für  die  Seitenverwandten  spricht  das  Gesetz  in  den  Worten: 
xal  iiv  reol8sg  i£  dfieX^töv  yvifatot,  tJjv  xoö  xaxp&s  (xoTpav  Xayx*V8tvt  den  Grund- 
satz des  Repräsentationsrechte  auB,  welchen  auf  einzelne  Klassen  oder  Glieder 
zu  beschränken  in  dem  Worte  xatöst  kein  Grund  liegt;  s.  Hermann,  Zeitschr. 
für  die  Alt.  1840  8.  87  ff.,  Schneider,  de  iur.  her.  p.  6,  G  r  a  s  h  o  f  f  p.  19 
Caillemer  p.  10,  33,  88  und  gegen  die  Beschränkung  des  Repräsentation^ 
rechts  auf  die  Nachkommen  von  Söhnen  bei  Bunsen  p.  19  und  de  B  o  o  r 
p.  29  ff.  für  die  Teilung  nach  Stämmen  zwischen  Töchtern  und  Kindern  ver- 
storbener Töchter  Hermann  a,  a.  0.  S.  49  ff.,  Grashoff  p.  23  ff.,  Cail- 
lemer p.  51  ff.,  vgl.  auch  Buermann,  Rhein.  Mus.  XXXII,  355  ff.  Das 
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bis  zu  den  Nachkommen  seiner  Geschwisterkinder  reichen1),  dann 
erst  die  bis  zum  nämlichen  Grade  von  mütterlicher  Seite  Verwandten 
folgen  sollten ') ;  oder  wenn  es  auch  ja  noch  zweifelhaft  sein  könnte, 
ob  die  dve^töv  Tca&ec  des  Gesetzes  nicht  vielmehr  bis  zu  den  Nach- 
geschwisterkindern ausgedehnt  werden  müssen ') ,  so  ist  doch  jene 
Bestimmung  weder  so  zu  deuten,  dass  sie  die  Descendenz  der  näheren 
Grade  ausschlösse,  noch  dass  die  jenseits  liegenden  Verwandten  des- 
halb aller  und  jeder  Erbberechtigung  entbehrt  hätten 4).  Am  schwie- 
rigsten ist  das  Erbrecht  der  Ascendenten  und  Collateralen  in  auf- 
steigender Linie  zu  bestimmen,  in  welcher  Hinsicht  die  Ansprüche 
der  Mütter  schon  im  Altertume  als  bestritten  erscheinen 6);  und 

Gesetz  von  Gortyna  aber  scheint  doch  eine  solche  Beschränkung  anzudeuten» 
wenn  es  bei  unmittelbaren  Nachkommen  den  Urenkeln  (V,  11),  bei  Nach- 
kommen  des  Bruders  aber  nur  den  Enkeln  (V,  20)  Erbrecht  zuspricht,  vgL 
Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  321. 

')  Mixpt  dvnjaöv  itatdeov,  s.  (Demosth.)  XLIII,  27  p.  1058  und  Isaeus 
XI,  9  ff.  p.  84,  der  aber  gleichfalls  nicht  berechtigt  mitSchoemann  A 
L.-Z.  1840,  E.  Bl.  S.  589  und  Seeliger,  Rhein.  Mus.  XXXI,  181  *atdt<  nur 
auf  die  8öhne,  nicht  auf  die  weiteren  Nachkommen  der  dvE^ict  zu  beziehen; 
ygl.  Isaeus  III,  72  p.  45  und  Plat  Leg.  XI  p.  925a,  Hermann  Zeitechr. 
f.  d.  Alt.  1840  S.  87,  Buermann,  Rhein.  Mus.  XXXII,  876,  Grashoff 
p.  19,  Gaillemer  p.  108.  Aus  der  Platostelle  hat  zugleich  Hermann, 
Compar.  iur.  dornest,  p.  26  die  Bestätigung  der  Ansicht  Schümanns  ent- 
nommen, dass  jene  Formel  die  consobrinorum  filtoa  (Enkel  des  Oheims),  nicht 
die  8obrino8  (Enkel  des  Grossoheims)  bezeichne;  Tgl.  Prooem.  lect.  Gryph. 
1880  (Jahn,  Jahrb.  XH1  S.  115)  und  A.  L.-Z.  1840,  E.-Bl.  S.  534;  auch 
Schölling  S.  122,  Gr as h o f f  p.  35  ff.,  Caillemerp.  113  ff.,  Phi- 
s   lippi,  Ar.  u.  Eph.  S.  72,  Buer  mann,  Phil.  Wochenschr.  1885  S.  591. 

*)  (Demosth.)  XLIII,  51  p.  1067 :  sdv  9s  <&ot  icp&c  naxpö«  uixp«-  *v- 
«<J*ßv  (libr.  dvs4>i<x9fflv  Tgl.  1  s  aeus  XI,  11  p.  84)  «alötov,  -cot*  wpoc  nnjrpöc  toÖ 
dv9pög  xaxd  Tafrrd  xoptooc  stvar  4dv  9s  un)9sTip<i>*sv  l  ivxbQ  to&tuv,  t6v  rtpig 
naxpöi  iffmim  xöptov  ttvai:  Tgl.  Isaeus  VII,  22  p.  65:  4dv  jiij  Äoiv  dvs^toi 
uij9s  dvs^ubv  TialJeg  \irßi  xoö  wp6{  notxpb$  y«voIa*vow  $  icpooi^xcov  ut}9s((,  xöts 
dxifiu)xs  tolc  up6{  jiijxpdc,  9ioptea{  oi>c  9ct  xpaxstv. 

*)  So  Gans  S.  376,  Tan  Stegeren  p.  119,  de  Boor  S.  55,  Franke 
a.  a.  O.  S.  743,  E.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  p.  12. 

4)  Wie  B  u  n  s  e  n  p.  86,  der  das  Erbrecht  geradezu  mit  der  dyxwwia  ah- 
schliesat  und  Grashoff  p.  79  auf  Grund  der  Verwerfung  des  Gesetzes  der 
Macartatea;  s.  dagegen  Gans  S.  850  und  Elenze,  Uber  die  Cognaten  und 
Affinen  in  Zeitechr.  f.  geschichtl.  Rechtswiss.  VI,  S.  138  f.,  Caillemer 
p.  129. 

8)  Vgl.  T  h  e  o  n.  Progymn.  c  13  §  10 :  duqptoßijx^osts  yty  dv  xal  ^  u^xijp, 
ü>C  el  toüc  itpbt  p-rfzpbt  vituo?  xXn)povou.stv  xaXst,  xoXu  xpdxspov  aörrjv  x*)v  uKjxspa 
xaXohq,  mit  den  Erörterungen  Ton  Gans  S.  371,  Schümann  S.  542,  die 
sie  verwerfen,  wahrend  Bunsen  p.  21  f.,  de  Boor  S.  68  f.,  Schölling 
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•wenn  dasselbe  auch  weder  was  die  Eltern  ')  noch  selbst  was  die 
Oheime  betrifft,  ganz  verworfen  werden  kann,  zumal  da  letzteren 
auch  unzweifelhaft  Rechte  auf  Erbtochter  zustanden s) ,  so  schwebt 
doch  Ober  ihrer  Rangordnung  im  Verhältnis  zu  den  jüngeren  Seiten- 
verwandten ein  Dunkel,  das  nur  vermutungsweise  auch  hier  durch 
den  Massstab  der  grösseren  oder  geringeren  Nähe  des  gemeinschaft- 
lichen Stammhauptes  gelichtet  werden  kann,  wodurch  aber  selbst 
der  Vater  erst  nach  den  Geschwistern  und  deren  Kindern  zur  Erb- 
schaft käme8). 

S.  123  f.  sie  insbes.  nach  Isaens  XI,  80  p.  87  in  Schutz  nehmen.  Des- 
gleichen 6 r a s h o f f  p.  72  ff.  und  Caillemer  p.  120  ff. 

')  Vgl.  das  Gesetz  des  Pittakos  bei  Theon.  1.  c.  §  8:  v4|ieo&ai  na- 
tspa  xai  uTrtipa  xijv Toijv  und  (DemoBtb.)  XL1V,  26  u.  83  p.  1088  mit  S  chel- 
1  i  n  g  p.  110  f.  Die  Frage  ist  aufs  neue  untersucht  von  G  ras  hoff  p.  48  ff. 
und  Caillemer  p.  61  ff.,  wo  auch  die  ältere  Litteratur  vollständig  berück- 
sichtigt ist.  Beide  entscheiden  sich  für  das  Erbrecht  des  Vaters,  ersterer  auf 
Grand  der  Alimentationspflicht  der  Söhne,  letzterer  wegen  der  Stellen  der 
Leocharea.  Dagegen  hat  LipsiuB,  att.  Proz. '  S.  578  nach  dem  Wortlaut 
des  Collateralengesetzes  (oben  S.  64)  dem  Vater  das  Erbrecht  abgesprochen. 
Doch  kann  zur  Zeit  des  Gesetzes  Selbständigkeit  des  Sohnesvermogens  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  so  selten  gewesen  sein,  dass  das  Erbrecht  des  Vaters 
keiner  gesetzlichen  Anerkennung  zu  bedürfen  schien.  Auch  das  Recht  von 
Gortyna  schweigt  über  das  Erbrecht  des  Vaters,  derselbe  kann  nur  hinter 
den  Schwesterkindern  unter  den  £3tißdXXovtsc  (Seitenverwandten  V,  28)  inbe- 
griffen sein,  da  dieses  Gesetz  selbständiges  Sohnesvermögen  anerkennt  VI,  5. 

*)  Vgl.  Isaeue  III,  68  p.  44  mit  Hermann,  Compar.  iur.  dornest,  p.  80 
und  Demosth.  XLV,  75  p.  1124,  wo  solche  sogar  Stiefoheimen  beigelegt 
werden ;  auch  Hflllmann,  Denkwürdigk.  8.  33  f.  und  oben  S.  66  A.  2, 
und  für  das  Erbrecht  des  Oheims  Isaeus  I,  45,  dazu  Gras  ho  f  f  p.  67  ff., 
Caillemer  p.  104  ff. 

■)  Vgl.  de  B o  o r  S.  47  ff.  und  SchSmann,  de  hereditate  filii,  qui  sine 
liberis,  patre  snperstite,  intestatus  obiit,  im  Prooem.  lect  Gryphisw.  1842—43. 
Gegenüber  dieser  Hermannschen  Ansicht  stellen  Graehoff  p.  57  ff.  und 
Caillemer  p.  76  ff.  den  Vater  vor  alle  Seitenverwandten,  auch  vor  Bruder 
und  Bruderskinder,  den  Oheim  (Vatersbruder)  hinter  den  Grossvater  (Gr.  p.  67, 
C.  p.  105),  die  Mutter  endlich  vor  alle  Seitenverwandten  weiblicher  Linie  trotz 
Isaeus  XI,  80  p.  87  (Gr.  p.  78,  C.  p.  127).  Auf  den  delphischen  Frei- 
lassungsurkunden  erscheinen  als  zustimmende  Erben  (vgl.  oben  S.  65  A.  6) 
auch  Ascendenten,  aber  bezeichnender  Weise  nie  neben  Descendenten,  so  der 
Vater  Weicher  et  Foucart  no.  26,  863,  78,  C.  I.  Gr.  1608 e,  Bull.  corr. 
hell.  XVII  p.  843  f.  n.  50,  die  Mutter  no.  58,  141,  445,  Bull.  corr.  hell. 
XVII  n.  29,  73,  81.  Dieselbe  neben  und  vor  Brüdern  Curtius,  An.  delph. 
no.  88,  neben  und  hinter  der  väterlichen  Grossmutter  Wesen,  et  Fouc 
no.  96,  die  väterliche  Grossmutter  no.  864.  Auffallend  selten  erscheinen  Ge- 
schwister als  zustimmende  Erben :  ausser  Curtius  a.  a.  O.  nur  Wesen,  et 
Fouc.  no.  133  Schwester  und  wahrscheinlich  Schwager.   

Cr-,lr  "<* 
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§  10.   [§  65.] 

Von  Vermächtnissen  und  Schenkungen. 

Was  dagegen  die  freie  Verfügung  eines  Erblassers  über  sein 
Vermögen  l)  betrifft ,  so  war  diese  in  Athen  erst  durch  Selon  ein- 
geführt ') ,  und  scheint  anderswo  noch  ungleich  länger  gesetzlich 
unzulässig  gewesen  zu  sein  *) ,  obgleich  uns  gerade  aus  dorischen 
Staaten  auch  ziemlich  alte  Beispiele  unbedingter  Erbeinsetzungen 

')  In  Gortyna  IV,  29  ist  der  Vater  gehalten,  falls  sein  Sohn  gebüsst  wird 
(al  54  Tig  dxa&sty),  diesem  sein  Erbe  auszuzahlen.  Eine  Abfindung  bei  Lebzeiten 
setzt  auch  die  Bestimmung  des  lokrischen  Koloniegesetzes  (C*  229  B  12 
V.  Jahrh.)  voraus :  öooxtc  x'  diwXhcat  xaxdpcc  xat  xö  uipoc  x5v  xP*udxov  xCt  rcaxpC, 
iiui  x'  dnoYSvjxat ,  ifctjisv  dxoXaxelv  x&v  »7iiFotxov  iv  NaOxaxxov,  vgl.  I  n  s  c  r. 
jurid.  gr.  p.  190. 

2)  P 1  u  t.  V.  Solon.  c.  21 :  «Moxiuijot  de  xdv  x$  «epl  Sta{h)xffiv  vöu.«p  *  ?cp6- 
xtpov  yätp  °&x  *5?(vi  *v  T$  T*m        tsö-vnjxfrtoc  ifiei  xd  xp^fiaxa  xal  xöv 

otxov  xaxauivsiv  6  8'$  ßotiXsxai  xtg  4irtxp4t}>as,  el  jxij  xatöeg  strv  aöx$,  öoövai 
xd  aüxoO,  <fiXJav  xe  ouyy*"'«**«  4x£u.Y}oe  uäXXov  xal  xdpiv  dvdYxnjc,  xal  xd  xp^u«Ta 
xxifiuaxa  xöv  4x<$vxa>v  tiwtijotv:  vgl.  (Demosth.)  XX,  102  p.  488  und  Schel- 
ling  p.  128,  Eug.  Schneider,  de  iure  hereditario  Athen iensium,  Monach. 
1851.  8.  p.  26  ff.,  sowie  Becker-Goell,  Char.  I  S.  254  ff.,  C a i  1 1  e m e r, 
le  Droit  de  tester  a  Athene«  in  Annoaire  de  1* Association  pour  l'encouragement 
des  ötudes  grecques  en  France  1870  p.  19—39,  T  6 1  f  y,  C.  I.  A.  n.  1399—1412 
c  comment.  p.  618  ff.  Zweifel  an  der  Einführung  durch  Solon  und  die  Ver- 
mutung, dass  er  nur  ein  bestehendes  Herkommen  fest  geregelt,  bei  Schulin, 
das  griechische  Testament  verglichen  mit  dem  römischen,  Basel  1882  S.  6. 

»)  Aristot  Politic.  V,  7,  12  p.  1309a,  24:  Öst  .  .  .  4v  Ö*  öXiY<xpx*a  . .  . 
xol  xdg  xXijpovou-lac  [xy]  xaxd  Söoiv  «tvoci  dXXd  xaxd  y*v0C»  xX*uSva>v  pm^ 
xöv  aöxöv  xXi]povo|ietv.  Das  opuntbche  Lokris  (C  229  A.  17  V.  Jahrh.) 
scheint  keine  Testamente  zu  kennen,  Inscr.  jurid.  gr.  p.  191 ;  ebensowenig 
das  Recht  von  Gortyna  vgl.  Zitelmann  S.  184.  In  S  p  art  a  führte  es 
Epitadeus  ein,  s.  Staatsalt.  §  48.  Die  Zeit  ist  ungewiss  (vgl.  Schoe- 
mann,  Ant.  p.  118;  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  IV.  Jahrh.  nach  Duncker, 
Monateb.  d.  Berl.  Ak.  1881  S.  150),  an  der  Thatsache  ist  jedoch  nicht  mit 
Schul  in  a.  a.  O.  S.  39  zu  zweifeln,  denn  Aristot.  Pol.  II,  6,  10  p.  1270a, 
21  hat  augenscheinlich  die  spateren  Verhältnisse  vor  Augen,  und  auch  Plut 
Agis.  5  redet  von  Testieren  und  Schenken  als  einer  bisher  unerhörten  Neue- 
rung; nach  Ägina,  Siphnus,  Eeos  bei  Isoer.  XIX,  12  ff.  p.  386e  war 
es  wahrscheinlich  erst  aus  Athen  gekommen;  doch  gehören  dahin  auch  die 
thebanischen  vöpoi  $sxtxo(  des  Philolaos  bei  Aristot.  Polit.  II,  9,  7 
p.  1274b,  4,  obgleich  damit  zunächst  der  beschränktere  Zweck  verbunden  war: 
6na>£  6  dpifyig  ocpftfjxcu  xöv  xXijpcov,  vgl.  §  8  S.  57,  I  s  o  c  r.  XIX,  50  p.  394  d 
nennt  es  vöuov  Sc  6oxst  xoX{  "EXXtjoiv  dixaoi  xaXöc  xsto&ai*  xsxu^piov  84  udyt- 
oxov  •  nspl  y*P  dXXwv  tcoXXöv  Öiaqp spöjisvo;  x»pl  xouxeov  xaixd  "tiYvüonouow. 
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vorliegen  1).  Auch  die  platonische  Gesetzgebung  hob  bei  ihrem  auf 
das  Ganze,  den  Staat  gerichteten  Blicke  das  Testieren  nicht  auf, 
sondern  gab,  um  Missbrauch  zu  verhüten,  sehr  eingehende  Verord- 
nungen a).  In  Athen  war  eine  letztwillige  Verfügung  Frauen  und 
Unmündigen  versagt')  und  bei  Männern,  wofern  sie  das  Gesamt- 
vermögen betraf,  nicht  allein  an  die  Voraussetzung  geknüpft,  dass 
der  Erblasser  keine  leiblichen  Söhne  hatte  4)  und  dass  er  keinerlei 

')  Abgesehen  von  dem  mythischen  Testament  des  Herakles  in  Trachis 
bei  Soph.  Trach.  157  ff.  rcoXaidv  8eXxov  lyyvffKm^vrfl  vgl.  Corp.  Inger. 
G  r.  4  (I.  G.  A.  544,  C»  274)  aus  Petelia  im  Lande  der  Bruttier,  alter  als  die 
67.  Olympiade:  freie  töxer  2doxi{  8£8oxi  Iixaivta  xav  Fotlxlav  xal  xiXXa  rcdvxoc 
und  die  ahnliche  Urkunde  aus  Corcyra  a.  a.  0.  1850.  Testamente:  De- 
mosth.  XLV,  28  p.  1110;  XXVII,  42  p.  826,  Isaeu  s  VI,  7  p.  58  und  die 
Testamente  der  Philosophen  bei  Diog.  Laert  (siehe  oben  S.  26  A.  3  und 
Bruns  in  Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgeachichte ,  rom.  Abt. 
Bd.  I,  1  ff.),  die  Menippos  in  seinen  Aiafrf,xai  scherzhaft  behandelt  hatte 
(Diog.  Lae*rt.  VI,  99  ff. ,  vgl  Ter.  Varronis  Sat.  Menipp.  relL  ed.  A. 
Riese  p.  10,  228).  Eingangsformel  meist:  äoxae,  uiv  tS*  e&v  86  u  outißafag, 
xd8s  8tax(&«uai  Diog.  LaSrt  V,  11,  51  vgl.  Schümann  ad  Is.  p.  856. 
Schlussformel  mit  dpal  gegen  die  Zuwiderhandelnden  Demosth.  XXXVI, 
52  p.  960  mit  Gottesd.  Alt  §  9. 

*)  P  1  a  t  o  Leg.  XI  p.  928 :  iftof  ©&v  vouo$ex7jC  ö>v  oufr'  öude  öoföv  ooxöv 
sfvoi  Ti*ijj«  o&xs  xr,v  oftotev  xauxtjv  66u.itavxos  8a  xoö  Y»voug  öjißv  xoö  xa  IpitpooHv 
xal  xoO  titeixa  loojilvou  xal  ixt  (i&XXov  x?;g  icdXawc  sTvai  xe  xs  yivot  rcav  xal  xijv 
oöoiav  xal  oöxto  xoöxwv  ix^vxtov  o5x  4dv  xtg  &ud£  {taitalaig  &rco8pajiö)v  Sv  vöoott 
$J  Y^iP*  oaXafovxag  napd  x6  ßiXxtaxov  8taxl8-so$ai  neKfy,  guYXOp^ooiiai  sxa>v,  fixi 
is  xg  «4Xai  xe  dpwxov  rcdofl  xal  Y6v6t»  ^P^C  7tfiv  xoOxo  ßXaraov  vo|io$sx^o(ö ,  xo 
avog  fexdoxou  xaxaxifrelg  sv  jioipaic  aXdxxooi  8ixaJa>c.  Polgen  dann  die  genauen 
Bestimmungen  über  8c  &v  ötathfjxijv  YPÄ¥T?  ta  afrro5  8iaxi$iu*vog,  weiter  im 
Gegensatz  dazu:  5g  8'  &v  urjdsv  xö  napdrcav  8tadi{isvog  dno^dvij. 

')  Da  nämlich  Testamente  zu  den  oujißoXala  zahlen  vgl.  Isaeus  IV,  12 
p.  47,  Plato  Leg.  XI  p.  922b,  so  gilt  auch  für  sie  der  S.  8  A.  6  erwähnte 
Grundsatz,  vgl.  Isaeus  X,  10  p.  81.  Und  wenn  bei  Demosth.  XXXVI, 
14  p.  949  ein  Legat  einer  Frau  in  Höhe  von  2000  Dr.  vorzukommen  scheint, 
vgl.  Caillemer,  droit  de  tester  p.  24,  so  wird  ebenda  die  Rechtsverbind- 
lichkeit dieser  Bestimmung  von  dem  Schiedsgericht  und  danach  von  den  Par- 
teien nicht  anerkannt,  sondern  die  Kinder  erhalten  das  mütterliche  Erbe  zu 
gleichen  Teilen.  Übrigens  irren  in  der  Auffassung  der  Stelle  Dareste,  les 
plaidoyers  civils  de  Dem.  II  p.  167  und  Sc  hui  in  a.  a.  O.  S.  11  ff.  xolg  xo6- 
xoo  7cai8£ot{  sind  die  Kinder  Apollodors.  Über  das  xoöxou  vgl.  L  i  p  s  i  u  s, 
quaest.  Lys.  spec.  p.  13;  Renner,  comm.  Lys.  p.  25.  In  anderen  griechi- 
schen Staaten  testieren  auch  Frauen  teils  mit  (Thera:  Corp.  Ins  er.  Gr. 
2448  =  C*  148)  teils  ohne  (Corp.  Inger.  Gr.  4,  vgl.  oben,  Kalauria: 
Cauer,  Del.1  19,  Amorgos:  D ittenberger,  Syll.  I.  Gr.  437)  Mitwirkung 
eines  Vormunds,  vgl.  Schulin  a.  a.  O.  S.  43  ff. 

«)  I  s  a  e  u  s  VI,  28  p.  60 :  xot«  y4P  <F<>0«  «£««v  *&xo5  ©*8»l«  oteevl  ftv  feo- 
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physischem  oder  moralischem  Zwang  *),  auch  keiner  Rechenschafte- 
ablegung  unterlag  *),  sondern  erfolgte  zumeist  unter  der  Form  testa- 
mentarischer Adoption  •)  und  konnte,  wenn  jener  Töchter  hinterliess, 
nur  durch  Verheiratung  der  Testamentserben  mit  diesen  geschehen 
Man  zog  zur  möglichsten  Sicherung  gegen  späteres  Anfechten  bei 
der  Abfassung  des  Testamentes  Verwandte  oder  Bekannte  zu,  machte 
sie  wenigstens  zu  Zeugen  des  formalen  Abschlusses  6)  und  übergab 

MptiQ  ypdcpet  teotv  oö8«uiav,  fitöu  6  vduog  oöxdc  dreo8l8»oi  xö  ulti  xd  xo3  icaxpöc 
xal  oö84  8ia*4o&ai  4$,  5x<p  dv  &<*  nalSss  Yvfyxot:  vgl.  das.  §  9  und  die  fol- 
gende Anra. 

')  (Demosth.)  XL  VI,  14  p.  1133:  "Ooot  uij  4nsito(7]vxo ,  dbors  ja^xs  dnst- 
rcstv  jitJt*  4iti8ixdoaodttt ,  fit«  SdXcöv  stobst  fijv  dpx^v,  *d  4auxoO  Jtadlod-ai  slvai, 
öitwc  &v  4d-4Xv,  &v  (17]  itaT3e{  c&ot  Yv^atot  *PPev*C»  Äv  ^  uavtöv  f)  Y'iP^C  ^  9*P* 
pdxwv    v6ooo  ivsxsv  •!}  Yuvaixi  itet&6u*vog  önö  xoöxwv  xoo  xapavoöv  ij  öx*  dvd-ptT); 

6x6  Öeojioa  xaxaXTj^dzl;  ein  Gesetz,  welches  zwar  von  v.  d.  Es,  de  iure  fam. 
p.  81  ff.  sehr  geringschätzig  behandelt  wird ,  aber  durch  eine  Vergleichung 
mit I s a e  u s  II,  18  u.  VI,  9,  (D  e  m  o  b  t  h.)  XLIV,  68  p.  1100  und  jetzt  auch 
A  r  i  s  t.  resp.  Ath.  85  und  H  y  p  e  r.  Athenog.  VIII,  2  f.  in  den  wesentlichen 
Teilen  seine  Bestätigung  findet  und  aus  dem  Zusammenhang  jener  Stelle 
sicher  nicht  gemacht  ist.  Über  die  Deutung  der  AnfangBworte  vgl.  S.  80  A. 
Dieser  Zusatz  wurde  unter  den  Dreissig  vorübergebend  aufgehoben,  Ar  ist. 
a.  a,  O.  Bei  D  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r  8ylL  L  Gr.  870  Z.  155  III.  Jahrh.  aus 
Erythrae  findet  sich  ein  Testament  eines  Aristomenes  trotz  dreier  Söhne, 
durch  welches  seine  Frau  zu  Erben  eingesetzt  wird,  vgl.  Thalheim,  Progr. 
Schneidemuhl  1892  8.  11,  ähnliches  inThera  im  HL/IL  Jahrh.  Corp. 
I  n  s  c  r.  Gr.  2448  (Cs  148)  vergl.  Lewy,  de  civili  condicione  muL  Graec 
p.  66. 

*)  IldXiv  6x»6$uvov  oöx  4$  —  oö84  8ia*4ofrai  xd  4aoxo5  (6  vo(io*4ttjc)  Ae  - 
s  c  h  i  n.  III,  21  p.  414. 

*)  Die  enge  Verbindung  zwischen  Testament  und  Adoption  zeigt  Isaeus 
II}  18,  vgl.  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  79;  sie  erklart  sich  aus  dem  Bestreben 
das  Aussterben  des  Hauses  zu  verhüten:  Isoer.  XIX,  35  p.  391  c  Die  Mög- 
lichkeit der  Trennung  scheint  aus  Isaeus  I  hervorzugehen  vgl.  Sc  hörn  an n 
ad  Ig.  173  u.  251  und  wird  jetzt  des  weiteren  dargelegt  von  Sch  u  Ii n  a.  a  O. 
3.  29  ff. 

*)  Isaeus  III,  68  p.  45:  4  y^P  v6uo$  ötocpp^örjv  Xiyti  4£etvai  öiadiad-a: 
8xu>c  &v  &$iXn  uq  xd  a&xott,  4dv  jit;  xal8a(  yvi3<j^0UC  xaxaXlxfl  dppevae,  ftv  84  &Tt- 
Xztas  xaxaXdcn,  oöv  xaOxaic  *  o&xoöv  u*xd  xßv  bu-fazipm  ioxt  8o8vai  xal  8iaWafoxi 
xd  aöxoö,  dvsu  84  xöv  Yvjjoltav  dt>YaT*puv  oöx  iioi^oow*«  oöxs  doOvat 

co&svt  oü84v  xäv  4auxoÖ,  vgL  §  42  p.  42,  X,  18  p.  81,  van  Stege  ren,  de 
cond.  civ.  fem.  p.  91.  Bei  mehreren  Töchtern  wurde  ein  Schwiegersohn  adoptiert, 
die  übrigen  mit  Mitgiften  abgefunden:  Demosth.  XLI,  3  p.  1028,  v.  <L  E  s 
a.  a.  O.  p.  85,  C  a  i  1 1  e  m  e  r  ,  droit  de  tester  p.  83. 

6)  I  s  a  eu  s  IX,  8  p.  75 :  sl  dvsu  xAv  olxtluv  xäv  4at>xoÖ  xdg  8ta^x«{  xoiotxo, 
dXXd  xpÄxov  u4v  0UYYav8lS  xapaxaXiooc  sxstxa  84  qppdxspac  xal  817116x05,  Inazz 
xÄv  dXXcov  4mxr)8s{a>v  6000;  8uvaixo  xAsloxot)«.  oöxw  yäp  s*x«  xaxd  y4vo;  tlx«  xaxd 
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die  verschlossene  Urkunde  einem  Freunde  oder  auch  der  Behörde 
zur  Aufbewahrung  1).  Aufhebung  eines  Testamentes  und  Verände- 
rung oder  Anfügen  von  Anhängen  war  gestattet a).  Nur  Legate 
wurden  auf  letztwilligem  Wege  auch  an  Fremde  erteilt  *),  fielen  aber 
eben  deshalb  lediglich  unter  den  Gesichtspunkt  der  Schenkungen, 
um  die  sich,  namentlich  insoweit  sie  in  Geld  oder  fahrender  Habe 
bestanden,  die  griechische  Gesetzgebung  nicht  weiter  bekümmerte 4), 

toctv  &u.<pioßircoty  Tic,  fcSCuc  äv  iX«YXotxo  4»t»öö|i«vo{.  IV,  13  p.  48:  xäv  8iaxi- 
&s^4vo>v  ol  icoXXol  o68«  Jüyouoi  xoT{  rcapaYiyvouivoic  An  öiatiftevtou  dXV  aixoO 
(iövou  toO  xaxaXuwtv  öiottbjxa^  (idptupac  naptotavrai,  vgl.  I,  11  p.  36  Deinosth. 

XX VIII,  15  p.  840,  Diog.  LaSrt  V,  57  und  Aber  den  Gegenstand  im  all- 
gemeinen Bansen,  de  iure  her.  Ath.  p.  66  ff. ;  Schneider,  de  iure 
her.  Ath.  p.  80  ff.,  S  c  h  u  1  i  n  a.  a.  0.  8.  7  ff.,  P  h  i  1  i  p  p  i ,  de  syngraphis  . 
et  de  oöofocc  notione  Leipzig  1871  p.  7  ff. 

f)  I  s  a  e  u  s  VI,  27  p.  59 ;  VII,  1  p.  68.  Auch  hinterlegte  man  mehrere 
Abschriften  bei  verschiedenen  Freunden,  Diog.  Laört.  V,  57,  wogegen  die 
Deklamation  des  Apollodor  bei  (Demost  h.)  XL  VI,  28  p.  1 187  nichts  be- 
weist. Für  die  Behörde  vgl.  I  s  a  e  u  s  I,  14  ff.  u.  25  und  R  o  e  d  e  r ,  Bei- 
träge z.  Erklärung  und  Kritik  dee  Isaios  8.  3  f. 

')  Man  nahm  die  Urkunde  von  dem  Freunde  oder  der  Behörde  zurück 
oder  erklärte  vor  Zeugen  d>c  oüxsY  a5x$  xioito  4)  öto^xij :  I  s  a  e  u  s  VI,  32 
p.  60.    Und  für  Zusätze  und  Veränderungen  I  s  aeus  I,  25. 

')  Aa>p«a(  D  e  m  o  a  t  h.  XXIX,  44  p.  857,  während  dooig  mehr  die  testa- 
mentarische Erbeinsetzung  überhaupt  bedeutet,  vgL  Schoemann  ad  Is. 
p.  250  und*Gneist,  formelle  Verträge,  Berlin  1845  8.  445  ff.  Wenn  aber 
Schoemann  a.  a.  0.  auf  Grund  von  I  s a  e  u  s  III,  42  p.  42  und  68  p.  45 
die  Rechtagiltigkeit  von  Legaten  bei  Vorhandensein  ehelicher  Kinder  leugnete, 
so  widersprechen  dem  die  Beispiele  von  Testamenten  Demosth.  XXXVI, 
84  ff.  p.  955:  XLV,  28  p.  1110;  XXVII,  5  p.  814,  Lysias  XIX,  89  ff.  und 
die  Möglichkeit  die  vo&tla,  von  denen  oben  8.  8  A  1  gehandelt,  testamen- 
tarisch festzusetzen,  vgl  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  droit  de  tester  p.  83,  Schulina. 
a.  0.  8.  25  ff.  Jene  Stellen  des  I  s  a  e  u  s  scheinen  vielmehr  nur  das  gesetz- 
liche verbotene  ÖoOvoi  id  eaotoO  (Demosth.  XX,  102  p.  488)  rhetorisch  zu 
einem  öoövai  tflv  lauroü  zu  steigern ,  was  um  so  unbedenklicher  geschehen 
konnte,  als  es  auf  diesen  Unterschied  daselbst  nicht  ankam. 

*)  Schwierig  ist  die  Frage,  ob  dieses  Recht  zu  letztwilligen  Schenkungen 
zu  Gunsten  der  erbenden  Kinder  gesetzlich  beschränkt  war.  Caillemer 
a.  a.  0.  p.  87  bekämpft  auf  Grund  der  angeführten  Testamente  die  frühere 
auf  IsaeusVLSOp.  60  gestützte  Ansicht  (Mayer,  die  Rechte  der  Athe- 
ner etc.  II  p.  499),  dass  Gegenstand  der  Legate  nur  Geld  und  bewegliches 
Gut  habe  sein  dürfen,  wohl  mit  Recht;  wenn  er  aber  weiter  aus  Demosth. 

XXIX,  44  p.  857  Bchliessen  möchte,  dass  die  Legate  die  Hälfte  des  Gesamt- 
vermögens nicht  übersteigen  durften,  so  sind  die  entscheidenden  Worte:  oftx 
dbco  u«tp«c  oöoiag,  dXXd  «Xeov  fj  ÖinXaaias  «uol  xaxtXucs  xaöx'  d<pttttv  durch 
il  n'a  pas  türe*  ces  legs  d'une  fortune  modique,  mais  d'un  patrimoine  valant 
au  moins  le  double  de  ce  qu' il  distribuait  missverständlich  wiederge- 
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als  wo  sie  als  aktive  oder  passive  Bestechung  strafbar  wurden  *). 
Selbst  Geschenke  zu  frommen  Zwecken  scheinen  ohne  weitere  recht- 
liche Formen  lediglich  in  der  Art  geschehen  zu  sein,  wie  man  über- 
haupt Weihen  und  Stiftungen  gottesdienstlicher  Gegenstände  vor- 
nahm *) ;  und  der  einzige  privatrechtliche  Gesichtspunkt,  worunter 
Schenkungen  unter  Lebenden  etwa  fallen  konnten,  war  der  eines 
gpavo;  oder  einer  Unterstützung,  die  als  unverzinsliches  Darlehen 
betrachtet  den  Beschenkten  wenigstens  nach  Kräften  und  in  vor- 
kommenden Fällen  zur  Rückerstattung  verpflichtete  s).  Ausserhalb 


geben.  In  dem  Testamente  des  Konon  bei  L  y  s.  XIX,  39  ist  die  Summe  der 
Legate  sogar  höher  als  die  Hälfte  des  Gesamt  vermögen* ,  vgl.  Froh  ber- 
ger z.  d.  Stelle.  Auch  die  Argumentation  von  Dem os  th.  XXIX,  45  spricht 
für  den  Mangel  jeder  gesetzlichen  Beschränkung.  Das  Recht  von  Gortyna 
kennt  solche  Schenkungen  an  die  Ehefrau,  auch  wenn  Kinder  vorhanden 
sind  III,  29.  20 ,  beschränkt  sie  aber  auf  den  Wert  von  100  Stateren  vgl. 
Z  i  t  e  1  m  a  n  n  S.  125  f. 

»)  Poll.  VIII,  42:  8<opo>v  Ös  xotxdc  toö  tacl  «wpoi;  Ötxdoavroc  *}v  f)  TP*<P^» 
öexaouoD  öfc  xxxA  toö  &ia?$e(pavTOc*  xat  6  uiv  gexä^sad-ai,  6  5t  ösxd£tiv  iXirrco: 
vgl.  Dinareh.  I,  60  p.  97,  D  e  m  o  s  t  h.  XXI,  US  p.  551 ,  A  r  i  s  t.  resp. 
Ath.  54  und  mehr  bei  M  e  i  e  r ,  att  Pros.*  S.  444  oder  P  1  a  t  n  e  r ,  Prozess 
II  S.  155  f. 

*)  'AvaS^uaxa  s.  Gottesd.  Alt.  §  20  u.  24.  Auch  letztwillig,  xofrtspoöv  ttjv 
oöotav,  was  dem  Rechenschaftspflichtigen  gleichfalls  verboten  war:  Aeschin. 
III,  21  p.  414,  Beispiele  Lys.  XIX,  89,  Isaeus  IV,  9  p.  47,  (Demosth.) 
XLIX,  66  p.  1204,  C  a  u  e  r  Del. 1  n.  19,  Wescheret  Foucart,  Inscr. 
rec.  a  Delphes  n.  486  (C1  88),  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  190  aus  Pagae 
in  Megaris,  Corp.  I  n  s  c  r.  G  r.  1755  aus  Phocis  und  die  Stiftung  der  Epik- 
teta  das.  2448  in  Thera  (C" 148) ;  oder  vertragsmässig  mit  Bedingungen ,  wie 
1845  ausCorcyra,  daher  o^Xtj  ?&X<xg  rfc  «copsÄ«,  Plut.  V.  Nie.  8,  vgl.  Plat. 
Leg.  XII  p.  955e. 

8)  Eranos  nicht  im  Sinne  eines  Vereins  (vgl.  unten  §  14) ,  sondern  als 
Unterstützung,  doch  sind  die  beiden  Bedeutungen  nicht  überall  zu  scheiden. 
Vgl.  van  Holst,  de  eranis  Graecorum  imprimis  ex  iure  Attico,  Lugd.  Bat. 
1832  p.  78—126.  Der  Ipavoc  kann  öwpsd  sein,  vgl.  Demosth.  XVIII,  812 
p.  829 ;  LI1I,  9  p.  1249,  soll  jedoch  für  gewöhnlich  zurückgezahlt  werden, 
T  h  e  o  p  h  r.  Char.  17,  (Demosth.)  LIX,  8  p.  1847,  dies  geschah  auch  raten- 
weise Lys.  fr.  1,  4  (Sch.),  er  wird  mitunter  zurückgefordert,  Isaeus  XI,  43 
p.  88,  D ittenberger,  Syll.  I.  Gr.  433  Z.  9.  Gewöhnlich  nimmt  der  Be- 
dürftige die  Hilfe  mehrerer  Freunde  (daher  auch  der  Name)  in  Anspruch  • 
miXXiysi  Iponov  Antiph.  II,  ß,  9,  (Demosth.)  LIII,  11  p.  1249;  LIX,  31 
p.  1855,  Theophr.  Char.  22,  D  ittenberger  a.  a,  O.  Z.  6.  Die  Freunde 
slo<pipoi>ot  (Demosth.)  a.  a.  O.,  Theophr.  Char.  15,  17,23;  apavCCsiv  hat 
beide  Bedeutungen:  xivl  =  tloqpipsiv  Antiph.  II,  ß,  12  (aus  Conjektur,  auch 
■avf  v.  Demosth.  XXXIX,  18  p.  999),  xiv*  =  otUslv  Demosth.  ep.  Hl,  88 
p.  1484 ,  absolut  Theophr.  Cbar.  1 ,  im  Pass.  npög  röv  qpUuv  tpKvto^dvxz 
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Athens  erscheint  indessen  der  epavos  auch  als  ein  zinstragendes  Dar- 
lehn, das  nötigenfalls  auch  eingeklagt  werden  konnte  1).  Auch  die 
Mitgiften  gehören  nur  uneigentlich  hierher  *),  weil  sie  doch  nur  das 


Diog.  La  Sri  VIII,  87.  Wirht  ein  andrer  für  den  Bedürftigen,  so  heis&t 
es  ouvtonjoi  xöv  ipavov  A  e  s  o  h  i  n.  II,  41  p.  225.  Die  Rückzahlung  an  mehrere 
heisst  hei  L  y  k.  Leoer.  22  xot>c  ipdvouc  ötsvtYxsTv ,  die  Unterstützung  dabei 
ouv8ixXöoao&ai  xot>c  ipdvouc  L  u  k.  Demosth.  45.  ßei  dieser  Art  ipavoc  nehmen 
Meier,  att.  Proz.  S.  542,  F  o  u  c  a  r  t ,  des  aas  relig.  chez  les  Greca  p.  143 
eine  Verbindung  auf  Gegenseitigkeit,  wenn  auch  nur  auf  bestimmte  Zeit  ge- 
schlossen, an ;  eine  solche  wird  von  v.  Holst,  a.  a.  0.  mit  Recht  geleugnet, 
▼gl.  ausser  den  obigen  Stellen  noch  P 1  a  t  o  Leg.  XI  p.  915  e,  L  u  k.  Tim.  45 
N  e  p  o  s,  Ep.  3.  Fraglich  ist,  ob  dieser  ipavoc  klagbar  war,  da  dies  aus  des 
Isaeus  a.  a.  0.  Ausdruck  ig  ipdvwv  öqpXi^iaxa  slortsnpaYuiva  nicht  hervor- 
geht, eher  könnte  D  em  o  sth.  XXVII, 25  p.  821:  ipdvooc  xs  XiXouts  rcXstexouc 
xal  bnipx*a>Z  yifovt  u.  Ar.  Ach.  615  in  diesem  Sinne  verwertet  werden,  und 
jetzt  ergiebt  sich  die  bindende  Verpflichtung  den  ipavoc  auf  Erfordern  zu- 
rückzuzahlen aus  Hyper.  Athenog.  col.  III— V,  wenngleich  er  auch  dort 
z.  B.  IV,  17  streng  von  den  eigentlichen  xP*a  geschieden  wird.  Die  Ö£xai 
spov.xal  Poll.  VIII,  101  u.  144  aber  gehören  nicht  hierher. 

')  In  Delphi  war  der  Ipavoc  klagbar,  denn  dort  ist  Bürgschaft  dafür 
erwähnt:  Wescher  et  Foncart  no.  189:  xaxsvsYxdxco  8t 'A<fpoitf'ota 
xöv  Ipavov  xöv  Bpoptou  oß  Ifywuu  'Iaxdöac  u$j  dxaxaßoXioooa  prßk  xaxaßXdn- 
xoooa  'Iaxdöav.  Die  Freigelassene  A.  übernimmt  die  Bürgschaft  des  I.  für 
einen  ipavog  des  B.  Mitunter  steuert  der  Freigelassene  zur  Abzahlung  des 
Ipavoc  seines  Herrn  bei:  no.  244,  6  xaxsvsyxdxo)  Ök  K&  7uoc  *iXoxpdxst  dpyu- 
pioo  jiväc  4v  ixiote  ösxaxptoic  "  qpipwv  xoö  ivtaoxoS  jivav  kv  xöv  ipavov  xöv  'Apx*- 
Xdo»,  wonach  sich  A.  von  Ph.  voraussichtlich  Abzahlung  in  18  Jahren  aus« 
bedungen  hatte  vgl.  no.  89.  In  no.  126  u.  218  ist  diese  Beisteuer  auf  die 
Hälfte  des  Ganzen  festgesetzt,  in  no.  107  den  Freigelassenen  Abzahlung  des 
Ganzen  aufgebürdet :  xaxsvsYxdvxco  Ii  xiv  epavov  xöv  'ApxiXaoc  ouvags  6  npaoxoo 
xöv  xptaxovxauvatov,  wobei  owdysiv  soviel  ist  wie  obiges  ouMiyiv  vgl.  no.  213, 
11  und  die  Inschr.  von  Chaironeia  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  8376:  ictvsYxdxo) 
ös  2<boü)v  xöv  ipavov ,  öv  oovdYays  Oitov  (der  Freilasser)  i|i  *avaxsl ,  xö  öxip 
Bituvoc  övoua,  ia>c  dv  xiXoc  Xdßn  6  ipavoc.  Auf  eine  Vereinigung  behufs 
gegenseitiger  Unterstützung  deuten  auch  diese  Stellen  mit  keinem  Wort. 
Zinsen  vom  ip.  sind  erwähnt  Wesch.  et  F.  n.  218;  xot>c  ö'  ipdvooc  iniuövouc 
xoislv  bei  P  olyb.  XXX VIII,  8,  10  bedeutet:  keine  Klagen  wegen  solcher 
ipavot  annehmen.  Dunkel  ist  der  Fall  aus  Mykonos  bei  Ditten berger 
a.  a.  0.  Z.  5  ff.  Doch  scheint  mir  dort  Kallistagoras  Mitschuldner,  Aristo« 
krates  aber  der  Vater  des  8ostrato8  zu  sein  (vgl.  Z.  5  [2(u]fftpaxoc :  'Ap:)  der 
wie  sein  Sohn  500  Dr.  zu  dem  ipavoc  beigetragen  hatte  und  diese  jetzt  zur 
Mitgift  giebt,  s.  Berl.  PhÜ.  Wochenschr.  1892,  875. 

»)  Ueber  die  Rechteverhältnisse  der  Mitgift  vgl.  Meier-Lip  sius,  a.  Pr. 
518  ff.,  Platner  II  S.  260  f.,  v.  d.  Eb,  de  iure  familiarum  p.  38  ff.  und 
p.  56  ff. ,  E.  Caillemer,  6tude  V.  de  la  restitution  de  la  dot  &  Athenes. 
Paris  Grenoble  1867.  Mem.  de  l'academie  de  Caen  1868  p.  107—146.  Pri- 
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fehlende  Intestaterbrecht  der  Frau  vertraten  ')  und,  obechon  sich  ein 
Klagerecht  darauf  nicht  nachweisen  läset  *) .  durch  die  Sitte  auf 
einen  verhältnismässigen  Teil  des  Familienvermögens  angewiesen 
waren,  der  in  Kreta  die  Hälfte  des  Sohnesanteils  betrug  8),  ander- 
wärts jedoch  erheblich  geringer  war  ').  Übrigens  verblieb  das  Eigen- 
tum an  der  Mitgift  der  Frau  B),  dem  Manne  wurde  nur  der  Niess- 
brauch  verliehen  •),  den  er  verlor,  wenn  die  Frau  kinderlos  starb  7), 
oder  die  Ehe  nicht  vollzogen8)  oder  durch  Scheidung  getrennt  ward9). 


vataltertüraer  §30,  Barrilleau,  la  Constitution  de  dot  dans  l'anc. 
Grece  in  Nouv.  rev.  hist  de  droit  1883  p.  145  ff.,  Ins  er.  jur.  gr.  52  f. 
Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht  231  f.  Z  i t e  1  m a n n,  das  Recht  von 
Gortyn.  S.  115  f. 

')  Mitteis  236,  vgl.  Gort  IV,  52  f.   Plat.  Leg.  XI  p.  928 d. 

*)  In  diesem  Sinne  hatte  Dareste,  nouv.  rev.  bist,  de  droit  1877  p.  171 
Z.  56  des  ephes.  Gesetzes  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  344 :  öoot  8s  ?spv&c 
ö<p*ßot>oi  $t>YaTpfois  i)  <MtX<p«l;  misa verstanden,  vgl.  den  Anhang. 

8)  8trabo  X  p.  482  vgl.  Gort  IV,  40. 

«)  Die  Höhe  der  Mitgift  (vgl  B  o  e  c  k  h,  Staatsh.  d.  A.  I,  606,  v.  d.  E  s, 
de  iure  fam.  p.  40)  war  in  Athen  nicht  zu  dem  Erbteil  des  Sohnes  in  ein 
bestimmtes  Verhältnis  gesetzt.  Einerseits  war  dem  Belieben  des  xöptog  ein 
Spielraum  gelassen  (vgl.  Lys.  XVI,  10,  Demosth.  XLI,  26  p.  1036),  andrer- 
seits blieb  die  Grösse  des  Vermögens  des  Bräutigams  nicht  ohne  Einfluss 
(I  s  a  e  u  8  XI,  40  p.  88).  Wo  der  Vater  die  Höhe  der  Mitgift  testamenta- 
risch festsetzt,  beträgt  sie  bei  grossem  Vermögen  etwa  ein  Sechstel  des 
Sohnesanteils,  vgl.  Lysias  XXXII,  8,  Demosth.  XXVH,  4  p.  814;  ein 
Zehntel  erscheint  als  gering  in  den  Ausfahrungen  bei  Isaens  VI,  49  f., 
vgl.  im  übrigen  Privatalt.  $  30  S.  268  ff.  In  Sparta  wurde  ursprünglich 
keine  (Justin  III,  3,  Aelian.  VH.  VI,  6,  Jannet  instit  social,  et  droit 
civ.  ä  Sparte  p.  110  f.),  spater  sehr  grosse  Mitgift  gegeben  (A  r  i  s  t  o  t  Pol. 
H,  9,  11  p.  1270  a),  für  Mas  sil  ia  s.  Strabo  IV,  5  p.  181. 

»)  Meier-Lipsius  a.  P.  519.   Mitteis  S.  232  f. 

•)  Zur  Mitgift  gehört  nur  xi  sv  xpotxl  ivxs-n{iT]u4va  d.  i  was  von  dem 
xftptoc  der  Braut  bei  der  SYY&njoig  vor  Zeugen  als  zur  Mitgift  gehörig  bezeichnet 
wurde,  an  Geld,  Grundstöcken  oder  Ausstattung  (tjidua  xal  xpt>o(a  I  s  a  e  u  s 
VIH,  8  p,  70,  D  e  m  o  s  th.  XLI,  27  p.  1086 ;  XLV,  28  p.  1110,  Inschr.  von 
Mykonos  bei  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  433).  Was  er  sonst  dTijiirwv 
gab,  ging  in  das  Eigentum  des  Mannes  über  (I  s  a  e  u  s  m,  35  p.  41)  und 
verblieb  ihm.  Eigentum  der  Frau  zu  freier  Verfügung  blieb  nichts,  oder 
höchstens  die  snaöXiot  und  avaxaXuicr^pta  (gegen  Gaillemer  p.  10,  welcher 
die  letzte  Isaeusstelle  auf  Hochzeitsgeschenke  Dritter  besieht). 

T)  I  s  a  e  u  s  III,  36  p.  41 :  xf)c  6uoXo-p)d-s(<njs  itpotxi«  sx  xfiW  vöjwöv  yiyvo- 
uiv>3;  sie  aöxiv,  st  xiixafrsv  ytmj  xplv  y*vso9«i  «oßö«?  «ö-ctJ,  in  Gorty  na  (in, 
31)  musste  der  Mann  ausserdem  die  Hälfte  von  dem  Ertrage  ihrer  Arbeit 
und  ihres  Vermögens  herausgeben. 

8)  Demosth.  XXVH,  17  p.  818:  ujj  finiOLvxoi  8'  aöxoa  tijv  jurttpa  tijv 
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Er  musste  deshalb  der  Frau  für  die  Mitgift;  hypothekarische  Sicher- 
heit gewähren  l),  ja  mitunter  erhielt  er  sogar  das  Kapital  gar  nicht 
in  die  Hand  oder  wenigstens  erst  nach  des  Schwiegervaters ')  Tode, 


ipijv  6  usv  vö}ioc  xtAstm  'rijv  itpolxa  dqps£Xsiv  in  iwi'  ißoXolj  (18°/o)  und  dieser 
Zins  hiess  alxo$  Harp.  s.  v.,  Demosth.  XXVHI,  11  p.  839. 

•)  (Demosth.)  LIX,  52  p.  1862:  t6v  vouov  8c  xsX«6si,  iav  fticoicfu*«  rijv 
Yuvalxa,  anoöiöövat  tijv  Rpotxa,  iav  dt  ji^,  lif  iwia  dßoXoIg  -coxoiyopstv  xal  olxou 
sie  'JWirtov  stvai  Öixaoaodai  ßrcip  tfjg  Yuvaixdg  t$  xop(<p.  So  für  die  a«67wjii|>ic 
und  für  die  dic6X«t<l>Lc  der  Frau  Demosth.  XXX,  8  p.  866.  Die  Ansprüche 
der  Frau  genossen  besonderen  Schutzes  (Arist.  resp.  Ath.  52).  Notwendiger 
Scheidungsgrund  war  ausserdem  Freiheitsverlust  des  Mannes  und  konstatierter 
Ehebruch  der  Frau  (Demosth.)  LIX,  86  ff.  p.  1874.  Zeugnisse  über  die 
Restitutionspflicht  für  diese  Falle  fehlen  vgl.  Meier-Li psius  a.  P.  519  und 
Privatalt.  §  80  S.  265  gegen  Schümann,  griech.  Alt.  I*,  548;  Cail  le- 
rn er  p.  27,  welche  für  den  letzteren  Fall  die  Restitutionspflicht  verwerfen. 
Dies  berichtet  für  Ephesos  Achill.  Tatios  VIII,  8.  Auch  S.  I.  Or.  844 
Z.  59:  ,i|  Y^pocvTsc  xal  SiaXu^tVcsc  u.tj  djioösötoxaoi  tag  qpspvdg  ottaac  aitodixoug 
xaxa  töv  vöpov  beweist,  dass  daselbst  in  manchen  Fällen  bei  der  Scheidung  die 
Mitgift  gesetzlich  dem  Manne  verblieb.  Die  Gesetze  von  Gortyna  II,  45 
setzen  die  Restitutionspflicht  fest,  wenn  der  Mann  zugiebt  Ursache  der  Schei- 
dung zu  sein,  andernfalls  erfolgt  richterliche  Entscheidung.  Über  die  Aner- 
kennung der  in  Scheidung  gebornen  Kinder  vgl.  III,  44. 

')  Harp.  s.  v.  &TCOu(iT)xoi{,  Meier,  de  bon.  damn.  p.  222.  Die  Inschriften 
sind  gesammelt  Inscr.  jur.  gr.  110  und  sind  sämtlich  auf  den  Namen 
der  Frau  ausgestellt.  Gegen  ein  Vorzugsrecht  dieser  Art  von  Hypotheken 
(Ei  Magn.  340,  44)  erklärt  sich  Gaillemer  p.  87  ff.  mit  Recht  Doch 
durfte  bei  einer  Vermögenseinziehung  die  Frau  wie  andere  Gläubiger  ihre 
Rechte  gegegen  den  Staat  geltend  machen,  ftvercloxyjufLa  vgl.  Harp.  s.  v.  und 
§  16.  Anderwärts  gab  es  öffentliche  Verzeichnisse  der  Mitgiften:  so  von 
Teoos  Corp.  Inscr.  Gr.  2838  b  in  vol.  II  add.  mit  Bezeichnung  der 
dafür  verpfändeten  Grundstücke,  nach  dem  Schema  6  dslva  %q>  Öelvt  tattcuxtv 
tat  xt)  d-UYarpl  *i5  «o*03  ötoxvXtac.  6  öi  öslva  4wt{u.T)o»  updc  "rijv  icpotxa  t* 
X«pto,  von  Mykonos  Dittenberger,  8.  I.  Gr.  483  mit  kurzer  Be- 
zeichnung der  irnraiirjusva,  der  Baaraahlungen,  Rückstände,  Sicherheiten  und 
etwaiger  anderen  Vereinbarungen. 

*)  Demosth.  XXX,  10  p.  866:  ö?s(Xsiv  sCXovxo  u&XXov  fj  xaTautgai  *ri]v 
icpolxa  elg  rijv  otolav  toO  'Aqpößoo:  XLI,  5  p.  1028:  rijv  xpolxa  06  xoiuodusvog 
dicaoav ,  dXX'  foioXsupfrsioftv  xiXfa>v  8payjiÄv  xal  iuoXoy^tioöv  drcoXaßstv,  5-cav 
IIoX6tox-coc  dicofrdva,  sogar  bei  Grundstücken  S.  I.  Gr.  433  Z.  26:  xal  rcpolxa 
ttjv  otxiav  ttjv  tu.  icpoaaritp  .  .  .  &ax*  stvat  xöptov  xf)c  olxlag  Öapoayöpav  lo)g  &v 

Zuweilen  blieb  die  Mitgift  auch  über  den  Tod  des  Schwiegervaters  hinaus 
unansgezahlt,  es  scheint  jedoch,  wo  die  Mitgift  aus  dem  väterlichen  Vermögen 
vorenthalten  wurde,  für  dieselbe  zumeist  Hypothek  bestellt  worden  zu  sein. 
Inschr.  aus  Ephesos  bei  D  ar  este  a.  a.  O.  Z.  55  f.  (S.  I.  Gr.  344)  vgl.  S.  I. 
Gr.  433  Z.  19  und  435  =  C.  I.  A.  II,  1187 ,  wo  auch  für  diese  rückständige 
Mitgift  18°/o  Zinsen  gezahlt  werden.  Nach  den  delphischen  Freilassungs- 
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wie  es  denn  auch  auf  die  Kinder  nach  Massgabe  der  mütterlichen 
Abstammung  überging  *).  Die  Mitgift  musste  auch  zurückerstattet 
werden,  wenn  die  Frau  nach  dem  Tode  des  Mannes  sein  Haus  ver- 
liess,  selbst  wenn  Kinder  vorhanden  waren  a) ;  blieb  sie  dagegen  im 
Hause  des  verstorbenen  Gatten,  so  erhielten  an  des  Mannes  statt 
die  erwachsenen  Söhne  den  Niessbrauch  der  Mitgift*).  Von  einer 
Braut-  und  Eheschenkung  finden  sich  nur  geringe  und  unsichere 
Spuren  4).  So  bleibt  also  nur  die  Adoption6)  als  eine  förmliche 
Schenkung  auf  den  Todesfall  übrig,  welche  schon  früh  in  Griechen- 
land Eingang  gefunden  hat8)  und  um  350  v.  Chr.  allgemein  ver- 

urkunden  scheint  auch  die  Tochter  Erbrecht  besessen  zu  haben  und  die  Frau 
behält  in  der  Ehe  die  Verfugung  über  ihr  Vermögen  vgl.  oben  S.  65  A.  6  und 
S.  11  A  1. 

*)  Vgl.  (Demosth.)  XL,  50.  51  p.  1028:  d>c  iyd)  n*v  xal  expd<pijv  xal 
kxaideöJbjv  xal  iY>)|ia  iv  x$  xoö  rcaxpcj  otx(a ,  a0x6{  8'  oMsvöc  xoüxwv  usxsaxsv  • 
iiustc  8'  *v{h>|ie!o&'  *H*  H*v  i}  liV/xr,?  nalöa  xaxaXixoÖoa  4xsX«-jr»j08v ,  oxjx«  pcx 
cxavöv  fp  axö  xo5  xdxou  x?,c  xpotxdg  xal  tpecpeoS-at  xal  xai5«f>»o*ai.  Zur  Aus- 
zahlung an  die  Kinder  war  der  Vater  ohne  Zweifel  mit  dem  Eintritt  ihrer 
Mündigkeit  verpflichtet,  wie  beim  Sohn  der  Erbtochter  (Isaeus  VIII,  31 
p.  72) ,  ohne  dass  die  Auszahlung  immer  erfolgte.  Adoption  in  ein  anderes 
Haus  änderte  daran  nichts ,  denn  fiijxpig  8'  ou5»£c  dotiv  ftxxoiijxog :  Isaeus 
VII,  25  p.  66.  In  Gor ty na  (VI,  31)  hat  der  Mann  über  das  Eingebrachte 
der  Frau  nach  ihrem  Tode  eine  beschränkte  Verfügung  und  tritt  auch  diese 
an  die  Kinder  ab,  wenn  er  eine  neue  Ehe  eingeht.  Über  die  bezüglichen 
Verhältnisse  Ägyptens  vergl.  R  e  i  n  a  c  h  in  Nouv.  rev.  hist  de  droit 
1893,  1  fg. 

»)  Für  A  t  h  e  n  vgl.  Demosth.  XL,  7  p.  1010,  I  s  a  e.  III,  8  p.  38, 78 
p.  45.    Corp.  Ins  er.  Att.  II,  1109,  für  Gortyna  III,  17. 
*)  Demosth.  XLII,  27  p.  1047. 

4)  Bierher  gehören  die  dxxijpia  und  avaxaXuxxifata  bei  Poll.  111,86,  ferner 
Gort.  III,  20  f.  29  und  Zitelmann  8.  125;  die  Eheschenkung  in  Ägypten 
bei  W  e  s  s  e  1  y ,  Studien  über  griech.  und  ägypt.  Recht  45  f.  und  M  i  1 1  e  i  s, 
274  f.  erscheint  mir  zweifelhaft  vgl.  Berl.  Phil.  Woch.  1894,  S.  632 ,  obwohl 
auch  bei  Isae.  III,  28  p.  40  von  einer  fingierten  Mitgift  die  Rede  ist. 

6)  Poll.  III,  21:  stoxoirjxig  ds  xal  &sxöC,  5v  av  u«  oft  Y6VV>fa*C» 
usvoc  4x1  xölg  xP^liaaiv  swoujoato,  ßoxsp  ixxo(Tjxog  6  ixoxeji^dslc  sie  Y*v0€  4XXyjs 
olxlac  vgl.  B  u  n  s  e  n  S.  55  ff.,  Gans  l,  383,  M  e  i  e  r  -  L.,  att.  Proz.  S.  539  f., 
de  Boor  84  ff.,  v.  d.  Es,  de  iure  familiarum  p.  78  ff.,  Tölfy,  C.  I.  A. 
n.  1422—1436,  Comment.  p.  617  ff.,  Schulin,  das  griechische  Testament 
verglichen  mit  dem  römischen  S.  17  ff.  Und  über  eine  Art  öffentlicher  Adop- 
tion als  ülö;  x6Xw>c  oder  oVjjioo,  eine  Ehrenbezeugung  der  Kaiserzeit,  vgl. 
G.  Hirschfeld  Z.  f.  österr.  Gymn.  XXXIII  S.  161  ff. 

*)  Nach  A  r  i  b  t.  Pol.  II,  9,  7  p.  1274  b  durch  die  Gesetze  des  Philolaos 
in  Theben,  in  Athen  vor  Solon  (Demosth.  XLVI,  14  p.  1133),  in 
Sparta  vor  Herodot  (VI,  57) ,  in  Gortyna  vor  dem  Stadtrecht  (vgl. 
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breitet  erscheint In  A  t  h  e  n  machte  es  dann  auch  keinen  wesent- 
lichen Unterschied a),  ob  sie  längere  Zeit  vor  dem  Tode  des  Adop- 
tierenden *)  oder  erst  durch  Testament  *),  ja  selbst,  wie  dieses  zur 
Aufrechthaltung  des  Hauses  geschah,  nach  dem  Tode  von  Seiten 
der  erbberechtigten  Verwandten  stattgehabt  hatte 6).  Die  Haupt- 
sache war,  dass  der  Adoptierte  im  Hause  seines  Erblassers  Leibes- 
erben hinterliess,  weshalb  er  auch  nicht  selbst  wieder  testieren  6) 

XI,  20  und  Mus.  It.  II,  222  no.  81)  vgl.  für  A  e  g  i  n  a  I  s  o  c  r.  XIX ,  49 
p.  394  b,  12  fg.  p.  386  e  und  sonst  C  a  u  e  r,  Del.1  n.  132,  Z.  2  u.  28,  148  C 
Z.  15,  184,  185,  189,  190,  191  A. ,  154  Z.  3,  B  u  1  1.  c  o  r  r.  h  e  1 1.  X,  255,  i 
Z.  23  b  und  45. 

')Isae.  II,  24. 

s)  Ein  Unterschied  bestand  doch  bezüglich  des  Antritte  der  Erbschaft, 
wahrscheinlich  auch  in  Bezug  auf  das  Recht  zu  testieren,  vgl.  8.  80. 

s)  Beispiele :  I  s  a  e  u  s  II,  14;  VII,  15  p.  65,  Demosth.  XLI,  3  p.  1028 
vgl.  (XLIV),  19  p.  1086.  Eine  solche  Adoption  erfolgte  durch  Einführung 
des  Adoptierten  in  die  Phratrie  (Staatsalt.  §  59,  Gott.  Alt.  §  48)  unter  feier- 
lichem Opfer  und  Abstimmung  der  Phrateres,  sowie  durch  Einzeichnung  in 
das  <ppaxpix6v  ypaniiatalov  ganz  wie  bei  Einführung  eines  ehelichen  Sohnes 
und  überhob  diesen  dadurch  bei  dem  Antritt  der  Erbschaft  gerichtlicher  Wei- 
terungen: Isaeus  VII,  1  p.  63:  (pjnjv  |iev  irpoa^xetv  t*C  xoiaOxac  djicftoßr;- 
Tslod-ai  rcoi^oeig,  st  a^xig  Cäv  xal  s5  ?povüW  ftnoi^oaxo  xal  ircl  xd  Cepd  dya- 
Y<bv  sl£  xot>$  cuyYsvstg  drci  istgs  xal  «lg  xä  xoivd  -(£X\x\ia.x&l%  4v6Ypa<l>ev,  djcavfr* 
4oa  jtpoofjxsv  aüxö^  woi^aag.  dXA'  st  xi£  xsXstroioeiv  piXAeav  8t4$sxo  st  xi  tocS-oc 
xr,v  oOoiav  sxäpq) ,  xal  xaOx'  sv  Ypdunaot  xaxäfrsxo  rcapd  vjsi  arjuTjvdjisvos ,  vgl. 
Caillemer,  droit  de  succ.  p.  154.  Als  Einftthrungstermin  sind  Isaeus 
VII,  15  p.  65  die  Thargelien  erwähnt,  wahrend  bei  ehelichen  Kindern  die 
Apaturien  gebräuchlich  waren;  vielleicht  war  Einführung  Adoptierter  bei  allen 
Versammlungen  der  Phrateres  gestattet,  da  sie  dringlich  sein  konnte,  vgL 
Gilbert,  griech.  Staatsalt.  I',  218.  Wenn  aber  Hermann  aus  Isaeus 
X,  9  p.  81  den  Schluss  zog,  dass  auch  die  Adoption  bei  Lebzeiten  als  Stad^xy) 
betrachtet  wurde,  so  lehrte  Schümann  ad  Ib.  p.  439  mit  Recht,  dass  dort 
nur  der  eine  Fall  der  Adoption  (vgl.  die  folgende  Anmerk.)  erwähnt  ist. 

«)  Beispiele:  Isaeus  VIII,  40  p.  78;  IX,  5  p.  75,  VI,  6  p.  58,  vgl.  Plat. 
Leg.  XI,  923  e. 

*)  Beispiele:  Isaeus  XI,  49  p.  90,  (Demosth.)  XLIII,  11  p.  1053,  XLIV, 
41  p.  1092,  vgl.  P 1  a  t  o  Leg.  IX,  878  a.  Es  war  dies  eine  religiöse  Pflicht  der 
Erben  gegen  den  Erblasser  und  sein  Haus  Isaeus  VII,  31  p.  66.  Die  Ein- 
führung erfolgte  unter  denselben  Formen  vgl.  (Demosth.)  XLIII,  14  p.  1054, 
sollte  aber  erst  stattfinden,  nachdem  das  Gericht  die  Erbschaft  zugesprochen 
(D  e  m  o  8 1  h.)  XLIV,  43  p.  1098,  und  der  natürliche  Vater  blieb  nicht  weiter 
xöptoc  des  Adoptierten  (Demosth.)  XLIII,  15  p.  1054.  Diese  Art  der  Adop- 
tierung ist  von  Schulin,  das  griech.  Testament  S.  22  missverstanden  und 
darum  geleugnet  worden. 

•)  (Demosth.)  XLIV,  68  p.  1100:  xot?  Öe  iwtTjd-etoiv  oux  4g6v  8iaWo*ai, 
dXXd  C&vxag  iYxaxaXtnivtac  t>J&v  yv^oiov  Aitaviivat,      xaXsux^oavxac  dKoöiidvai 


Digitized  by  Google 


80 


§  10.   Von  Vermächtnissen  und  Schenkungen. 


noch  ohne  diese  Bedingung  erfüllt  zu  haben  in  das  Haus  und  Erbe 
seines  leiblichen  Vaters  zurückkehren  durfte  ').  Durch  diesen  Schritt 
verzichtete  er  jedoch  auf  das  durch  die  Adoption  erlangte  Vermögen*), 
ebenso  wie  der  Adoptierte  das  Erbteil  seines  leiblichen  Vaters  ver- 
lor *).    Dagegen  ward  die  einmal  geschehene  Adoption  nicht  rttck- 

xijv  xXy]povo|x(av  xot$  i£  ApX%  olxeJotg  o3ot  xo3  jioiTjoaiiivou :  vgl.  P  1  a  t  n  e  r, 
Beiträge  zum  attischen  Rechte  S.  185  f.,  Beels  Diatribe  in  Demosth.  orat. 
I  et  n  in  Stephan.  Lugd.  Batav.  1826  p.  59  ff.,  Caillemer  1.  c.  p.  24  f. 
Das  solonische  Gesetz  bei  (Demosth.)  XLVI,  14  p.  1133,  das  ich  für 
echt  halte,  vgl.  oben  S. 72  A  1,  Lipsius,  att.  Proz.  593,  hat  vielfache  Deu- 
tungen erfahren,  vgl.  Schümann,  Jahrb.  f.  wissensch.  Kritik  1818  Bd.  2 
p.  341,  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  82,  zuletzt  S  c h u  1  i n  a.  a.  0.  S.  13.  Viel- 
leicht: «Wer  nicht  bo  adoptiert  ist,  dass  er  weder  verzichten  darf  noch  seine 
Erbansprüche  gerichtlich  geltend  zu  machen  braucht,  darf  vom  Archontat 
Solons  ab  sein  Vermögen  vermachen  wie  er  will*  u.  s.  w.  Damit  wäre  die 
Testierfreiheit  nur  den  inter  vivos  adoptati,  die  gleich  ehelichen  Söhnen  not- 
wendige Erben  waren,  vgl.  S.  83  A.  6,  abgesprochen,  dagegen  den  durch 
Testament  Adoptierten  zugestanden.  Ist  das  richtig,  so  erklärt  sich,  warum 
in  dem  Citat  der  Leocharea  §  68  p.  1100  die  beschränkenden  Worte  &rtt  \x-fjit 
draiTtsTv  |i^T8  ircdtxdcooco&at  fehlen,  auch  warum  der  Sprecher  §  65  eine  Adop- 
tion oder  ein  Testament  des  verstorbenen  Leokrates  II.  bereitwillig  anerkennen 
würde,  denn  dessen  Rechtsvorgänger  Leocrates  I.  war  von  dem  Erblasser  nicht 
inter  vivos,  sondern  durch  Testament  adoptiert,  wie  eine  Vergleichung  von 
§  19  mit  §  46  u.  61  urgiebt,  und  durfte  somit  testieren.  Diese  Folgerung  hat 
Lipsius  a.  a.  O.  für  bedenklich  erklärt ,  dabei  aber  übersehen,  dass  seine 
eigene  Erklärung:  aso  dass  sie  nicht  (auf  die  Adoption)  verzichtet  noch 
ihr  Anrecht  (auf  die  Erbschaft)  auf  dem  Wege  der  Epidikasie  geltend 
gemacht  haben*,  zu  demselben  Schlüsse  führt,  vgl.  S.  605.  Dass  die  Deutung 
des  laoi  ircsnoiifjvxo  auf  Neubürger  bei  (Demosth.)  XLVI,  15  p.  1133  über- 
mütige Rechtsverdrehung  ist,  beweist  ebenda  der  Gegensatz  4XX*  fjoav  Rs?t>- 
xöxsg  Yv1«otot*  Trotzdem  bedingt  das  Testament  des  Aristoteles  bei  D  i  o  g. 
Lagrt.  V,  11  f.  dem  inter  vivos  adoptierten  (Haft er,  Erbtochter  S.  19  A., 
S  c  h  u  1  i  n  S.  27  f.)  Nikanor  das  Recht  zu  testieren  ausdrücklich  und  wieder- 
holt aus. 

')  H  a  r  p  o  c  r.  p.  140,  80  Bfc :  6r.  ol  noojxol  itoßös;  txavsX&sZv  slg  x6v  wx- 
xp^jtov  ol%ov  oöx  fcav  xöptoi,  el  jiTj  TiatJaj  f^ülo^  xxccuUrcoisv  ftv  ify  otxtp  xo3 
7iotY^aap.4vou  "Avuy&v  t7tixpcitix$  KsXXioxpäxou  xal  SöXcov  tv  slxocrcfl  siptoxg  xftv 
vd|iu>v,  vgl.  I  s  a  e  u  s  VI,  44  p.  60  und  ganz  entsprechend  in  dem  staatlichen 
Verhältnis  der  ircotxta,  dass  der  tfciotxo;  z.  B.  in  Naupaktos  es  freiwillig  nur 
verlassen  kann :  xaxaXsixovxoc  4v  x$  Isxiq.  nollct  sßax&v  l  *8«X<ps6v  R  o  e  h  1 ,  I. 
G.  A.  821  (C*  229)  A,  Z.  7.  Nur  hätte  S  c  h  w  e  b  s  c  h ,  de  or.  contra  Leocha- 
rem  dies.  Berol.  1878  p.  18  ff.  daraus  nicht  den  Schluss  ziehen  sollen,  dass 
der  Adoptierto  an  seiner  Statt  einen  Bruder  in  dem  Hause  des  Adoptivvaters 
zurücklassen  durfte. 

*)  Dies  geht  trotz  (Demosth.)  LVIII,  81  p.  1381  aus  (Demosth.) 
XLIV,  26  ff.  p.  1088  hervor. 

*)  I  s  a  e  u  s  IX,  83  p.  79 :  otteL;  y<*P  nüjtcxs  ixrcotyxoc  yivdjisvoc  sxXrjpovd- 
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gängig,  wenn  auch  dem  Adoptierenden  später  noch  Leibeserben  ge- 
boren wurden  J),  wie  denn  dem  griechischen  Erbrechte  die  Regel: 
nemo  a  parte  testatus,  a  parte  intestatus  decedere  potest,  ganz  fremd 
ist ') ;  auch  Adoption  weiblicher  Personen  kommt  vor  *),  und  selbst 
wer  Kinder  hatte,  durfte  für  den  Fall,  dass  diese  vor  erreichter 
Mündigkeit  starben,  letztwillige  Verfügungen  treffen  Die  Wahl 
endlich  war  innerhalb  der  Vollbürger  gänzlich  frei und  wenn  es 

jufjas  xoö  olxou,  tftev  Sgerccvi^,  Sdv  ur,  iizxvlX&x,  xaxa  xöv  vdjiov  (vgl.  ebenda 
§  2  p.  75  und  X,  4  p.  80).  Und  wenn  gegen  diesen  Grundsatz  (Demosth.) 
XLm,  77  p.  1077  und  XL1I,  21  p.  1045  angeführt  worden  sind,  so  ist  an 
erster  Stelle  der  Adoptierte,  Makartatoa,  unter  Hinterlassung  eines  leiblichen 
Sohnes  in  das  Vaterhaus  zurückgekehrt,  üher  die  zweite  lässt  sich  hei  der 
Allgemeinheit  der  Angabe  kein  Urteil  fällen,  vgl.  Cai  Hemer,  droit  de 
tester  p.  28  ff.,  droit  de  succession  p.  22  ff.,  v.  d.  Es,  de  iure  fani.  p.  97  ff. 
Brachte  der  Adoptierte  bereits  eigenes  Vermögen  mit  herein,  so  fällt  dies 
dem  Adoptivvater  zu,  aber  hei  der  Lösung  dieses  Verhältnisses  (sxxcopetv) 
kann  eine  Zurückgabe  auf  gerichtlichem  Wege  verlangt,  wenigstens  durch 
ein  Abkommen  (8iaXöeo*ot)  erreicht  werden  Demosth.  XLI,  4  p.  1029;  als 
Recht  sehen  dies  an:  Bunten,  de  iure  heredit.  p.  59,  Schneider,  de 
iure  heredit.  p.  29,  Boissonade,  de  la  reserve  häräditaire  chez  les  Ath£n.  1 
Paris  1867  p.  9,  dagegen  Cai  Hemer,  droit  de  tester  p.  25. 

')  S.  Isaeus  VI,  63  p.  62:  8iotßjSy,8rjV  iv  xtji  vdjiq»  -fiypouttou'  iav  rcow/oa- 
u4v«p  Jial8s{  iiayivämat ,  tö  uipo;  ixdxepov  l^stv  tfjg  oftaiac  *«l  xX>jpovou«lv 
iuoia*  duipOTipouc,  wohl  aber  konnte  das  Adoptivverbältnis  durch  beiderseitige 
Übereinkunft  gelöst  werden  (Demosth.)  XLI,  4  p.  1029. 

*)  Vgl.  den  charakteristischen  Fall  bei  Isaeus  V,  6  p.  50:  xal  trcl  pev 
x$  xp'.x<p  jiipsi  xoO  xX^poo  Aixatoysvrjc  .  .  .  \>lbt  iy£yvsxo  naYjTdg*  x&v  8s  Xom&v 
ixdaxT]  t6  |iipO£  4;w8ixdaaxo  xwv  Msve£4vot>  ^UYat^PtüV- 

*)  Quy%xpono<.ta ,  Keil,  zwei  griech.  Inschr.  S.  18,  vgl.  Isaeus  XI,  9 
p.  85  u.  41  p.  89;  VII,  9  p.  165  und  M  e i  e  r-L  ip  s i  u  s ,  att.  Proz.  S.  506. 
Die  Adoptierte  wurde  dadurch  Erbtocbter,  und  falls  nicht  über  sie  und  das 
Erbe  testamentarisch  verfügt  war,  wohl  auch  inHixog,  B  u  n  s  e  n ,  de  iure  her. 
p.  65  gegen  v.  d.  E  s,  de  iure  fam.  p.  90. 

*)  (Demosth.)  XLVI,  24  p.  1136:  5xi  äv  Yrrpitov  ivxtov  ulöv  6  rcaxr;p 
Stadtrat,  ftav  dtaod-dvcosiv  61  uCs?£  nplv  iizl  fr.sxsg  'fjß&v,  xtjv  xoO  rcaxpig  Ätad^xyjv 
xop{av  efvat.  vgl.  Plat.  Leg.  XI  p.  928  e.  Beispiele:  I  s  a e  u  s  XI,  8  p.  84 ; 
I,  4  p.  35,  vgl.  Hyper.  Lyk.  XLV,  9.  v.  d.  Es,  de  iure  fam.  p.  86.  Dem- 
gegenüber ist  auf  die  Andeutung  Isaeus  X,  9  p.  80  keinerlei  Wert  zulegen. 

*)  (Demosth.)  XL1V.  49  p.  1095:  tiav  ng  «>v  arcatc  xal  x*)pto;  xöv  lau- 
xo9  rcotV,oifjxai  oiöv  laOxa  xopta  thxi:  vgl.  Isaeus  IV,  18  p.  48  und  Isoer. 
XIX,  49  p.  394  b:  ig'.ov  i'  iozi  xal  -fy  vö[i(p  jsey^elv,  xa$'  Sv  Igeartv  fjjitv  xai 
JtaHag  elo7toiY'loao*at  xal  pouÄsOoasftat  rcspl  xröv  fytxipw  aOxöiv,  lv&>\irftirvx<;  8xi 
-.olz  4pV(viot;  x<Öv  dvftp<ÖTO)v  dvxl  -a:5tov  o-j-ci;  iaxi-  &d  yäp  xoOxov  xal  o:.  ot>yys- 
vsl{  xal  o*  jirjdsv  npoavjxovT«^  naXXov  dXXyjXc>>v  iitijisXoÖYxai.  Echt  bürgerliche 
Abstammung  des  Adoptierten  forderte  der  Eid  vor  den  Phrateren  Isaeus 
VII,  16  p.  65.    Ausgeschlossen  waren  Rechenschaftspflichtige  (Aeschin.  III, 
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gleich  in  den  meisten  Fällen  üblich  und  den  Familienrücksichten 
gemäss  war,  den  Rechtenachfolger  aus  dem  Kreise  der  engeren  Ver- 
wandten seibat  zu  nehmen  *),  so  konnte  ein  Testament  doch  nur  in- 
sofern angefochten  werden,  als  es  unter  dem  Einflüsse  von  Geistes- 
schwäche oder  unter  physischem  oder  moralischem  Zwange  entstanden 
war*).  InGortyna,  wo  nur  die  Adoption  bei  Lebzeiten  in  Ge- 
brauch war a),  konnte  jeder  erwachsene  Mann  adoptieren,  wofern  er 
nicht  selbst  adoptiert  war,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  leibliche 
Kinder  hatte  *).  War  dies  nicht  der  Fall,  so  erhielt  der  Adoptierte, 
dessen  Wahl  völlig  frei  gewesen  zu  sein  scheint6),  die  Erbschaft 
mit  allen  Rechten  und  Pflichten,  durfte  sie  jedoch  auch  ablehnen  •). 
Waren  dagegen  eheliche  Kinder  vorhanden,  so  erhielt  der  Adoptierte 
mit  Söhnen  den  halben  Sohnesteil,  mit  Töchtern  den  gleichen  An- 


21  p.  414) ,  nicht  jedoch  die  Söhne  der  dxiua ,  wie  M  e  i  e  r ,  de  bon.  damn. 
136  aus  Isaeus  X,  17  p.  82  schloss,  indem  er  in  diese  Stelle  aus  Bekk. 
An.  247,  10  den  Begriff  ,vor  der  Verurteilung*  hineintrug.  Die  rechtliche 
Möglichkeit  solcher  Adoption  aber  erkennt  selbst  das  Strafdekret  gegen 
Archeptolemos  und  Antiphon  bei  (P 1  u  t)  p.  884  b  an :  xai  idv  xot^atjxa'.  xiva 
x&v  ig  'Apx5*«o*in-oy  **i  'Avuqpdvxof,  dxipct  Sora)  6  noH]sd|isvoc.  v.  d.  E  s,  de 
iure  fam.  p.  91  ist  Meier  gefolgt. 

')  I  8  aeus  II,  20:  8td  x6  jitj  elva«.  at>YY«v*i  p.t)8«V  dXXov  aüx$,  dnö&tv  äv 
faot^aaxo  t>&v.  Doch  liegt  darin  nichts  weniger  als  eine  Zwangspflicht  vgl. 
Demosth.  XX,  102  p.  488:  al  y«P  6  ulv  2dXtov  i&rpit  vijiov,  ftgslvcu  öoövai 
xd  ixmoü  t}>  dv  xtg  {joöXTjxai  .  .  .  cix  tv*  dtcooxepfjcrn  xot>c  iyyozirua  yivw.  xijg  &y- 
Xtotsiag,  dXX'  tv'  iz  xd  piaov  xaxafrslc  xt,v  d>?iX6vav  icpdjuXXov  itoi^ag  xi  notstv 
dXXiftXous  «5.  Und  wenn  zu  Ä  g  i  n  a  das  Gesetz  toug  4|ioiooc  xaXeöst  n<xl6o$ 
•ttnroieto^ai,  und  der  Sprecher  daselbst  den  Begriff  6u«ioc  auf  Abkunft  und 
Erziehung  deutet  (er  kann  trotzdem  sich  nur  auf  die  bürgerlichen  Eigen- 
schaften beziehen),  so  findet  sich  in  dem  demokratischen  Athen  von  einer 
solchen  Beschränkung  keine  Spur. 

')  (Demosth.)  XLVI,  4  p.  1183:  dv  uy)  uaviüv  i)  Y^P*0?  ^  9*ptiäx«»v  fj 
vdoou  ivgxsv  Yuvatxl  ÄSi^d|isvo{,  ürcd  xoöxwv  xov  nopavowv  bn  dvdYXTjg  6«6 
8so|ioa  xanaX»j^6(;.  Tgl.  P  1  u t.  Sol.  c.  21,  Isaeus  VI,  9  p.  68,  (Demosth.) 
XLVII1,  56  p.  1183 ,  H  y  p  e  r.  Athenog.  VIII,  2  f.  und  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  droit 
de  tester  p.  22  ff. 

3)  Vgl.  Zitelmann,  das  Recht  von  Gortyn  160  f.  Der  Ausdruck  ist 
&v?avoi£,  der  Adoptivvater  heisst  dv?ctvdpsvoc,  der  Adoptierte  dvcpxvxog.  Der 
Adoptierende  stellte  den  Adoptierten  der  Volksversammlung  vor  und  gab 
seiner  Genossenschaft  ein  Opfer  (X,  34). 

*)  X,  41  u.  48:  xcd  uiv  x*  dviXYjtou  ndvxa  xd  XPVriatxa  xai  M  y>^» 
xixvo.   Frauen  und  Unmündigen  war  das  Adoptieren  untersagt  XI,  18. 

6)  X,  83  dvtpavotv  f^ev  önC  (woher  vgl.  V,  23)  xd  xcX  Xf,t. 

e)  X,  45,  dann  ging  die  Erbschaft  an  die  Verwandten  (des  Adoptieren- 
den) vgl.  XI,  9. 
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teil  während  das  Vermögen  an  die  Verwandten  des  Adoptivvaters 
zurückfiel,  wofern  der  Adoptierte  kinderlos  starb  *).  Aufhebung  der 
Adoption  war  jenem  auch  einseitig  gestattet»). 


Von  sonstigen  Eigentumsveränderungen. 

Nur  darauf  hielt  wenigstens  das  attische  Recht 4)  mit  grosser 
Strenge,  dass  keine  Erbschaft,  auf  welchem  Rechtstitel  sie  auch  be- 
ruhte, mit  alleiniger  Ausnahme  anerkannter  Leibeserben  6)  und  bei 
Lebzeiten  Adoptierter  *),  welche  als  notwendige  Erben  aber  auch  des 
Verzichtrechtes  entbehrten  *) ,  anders  als  in  Folge  eines  amtlichen 
Verfahrens  angetreten  werden  sollte  8),  das  jedem  gleich  oder  näher 

')  X,  48  f.,  doch  hat  er  auch  hier  das  Recht  des  Verzichts  XI,  1 :  xocl  jii] 
ixdvavxov  ^jiev  xSXXev  t[4  tö  4v]?avaiieva>  xat  x4  yyiftLOLvx.  dvaiXiJ^at,  &xt  xa  xaxa- 
[Unrf.  6  dv]cpavd(isvoc.  ,Und  es  soll  kein  Zwang  sein  die  (Verpflichtungen)  des 
Adoptivvaters  zu  leisten  und  das  Vermögen,  was  der  Adoptivvater  hinterläast, 
zu  übernehmen'.  Gegen  die  Erklärung  bei  Zitelmann  3.  164:  er  soll 
seinen  Anteil  sine  onere  erhalten,  sprechen  die  Worte  xal  x4  XP«  *v. 


»)  XI,  10 :  AnoFeindjUhi)  xat'  4-pp4v  4x6  tft  X4[w  &  4xa]Yopg'jovxi.  Er  musste 
jedoch  eine  Busse  an  das  Gericht  zahlen,  die  der  Beamte  dem  Verstossenen 
„als  Gastgeschenk«  übergab,  vgl.  M  i  1 1  e  i  s,  Reichsrecht  u.  Volksrecht  8.  214. 

*)  In  Gortyna  findet  sich  davon  keine  Spur,  Zitelmann  S.  144,  wohl 
aber  Vorschriften,  welche  die  Erb  te  il  u  n  g  begünstigen  V,  28  f.  vgl.  S.  68  A.  2. 

*)  'Avsx£8txa,  5oa  xis  xat^x*1  xo5  xEXsXeuxTjxöxoc  xaipQa  xai  xaxxtpa, 
Bekk.  Anecd.  p.  183;  vgl.  Isaeus  III,  59  ff.  p.  44,  VIII,  34  p.  72.  Der 
Antritt  der  Erbschaft  erfolgte  durch  unmittelbare  Besitzergreifung  tjißaxs£a, 
ßaöifriv  stc  xa  x*xp$a  (Isaeus  III,  62  p.  44),  zu  erstreiten  im  Behinderungs- 
falle (t^ayrnfi)  durch  9£xi)  sgotorjc  (vgl.  unten  §  17),  zu  schützen  gegen  ander- 
weite Rechtsansprüche  durch  die  8tan«pxt>p£a  \irj  eni&txov  sTvai  xöv  xXijpov,  vgl, 
Isaeus  VI,  4  p.  67,  Meier,  att.  Proz."  608  f. 

•)  Der  inter  vivos  Adoptierte  galt  dem  leiblichen  8ohn  gleich :  (D  e- 
mosth.)  XLIV,  19  p.  1089:  xal  evsg4xst)osv  aöxe>£  elg  zirp*  oio£av  d>g  öx'  4xs£vou 
Cfflvxo;  Sti  elortoaj&eig  und  betreffs  der  8t*napxyp£a  Isaeus  VII,  3  p.  68  und 
Schümann  ad  Isaenm  p.  197  und  408. 

7)  Der  Sohn  erbte  des  Vaters  Schuld,  ja  seine  Atimie  Demosth.  XXII, 
34  p.  608:  xArjpovdp.ov  yd?  os  xaJKox-rjoiv  6  vöjios  xSJg  4xqi£ag  x?ß  xoö  xaxpög, 
ebenso  der  Enkel  (Demosth.)  LVIII,  17  p.  1827,  und  für  den  Adoptivsohn 
das  Gesetz  bei  (Demosth.)  XLVI,  14  p.  1133,  dessen  Worte  Acres  |iV,xs 
«ixelv  ji^xs  ixi«ix4oao»at  wohl  in  diesem  Sinne  zu  deuten  sind,  vgl.  S.  80  A. 
In  Gortyna  konnten  Adoptierte  sicher  (X,  40),  wahrscheinlich  auch  Leibes- 
erben verzichten  XI,  42,  Zitelmann  S.  148. 

e)  (Demosth.)  XLVI,  22  p.  1135:  4vsxttixov  jirj  igtfvai  eX«v  ^ts  xX?,pov 
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Berechtigten  die  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  erlaubte  l),  das 
übrigens  spätere  Ansprüche  keineswegs  ausschloss  *) ;  und  die  ähn- 
liche Sorgfalt,  auch  in  den  sachlichen  Grundlagen  des  bürgerlichen 
Lebens  keine  Verwirrung  eintreten  zu  lassen,  bewährt  sich  in  vielen 
griechischen  Staaten  auch  hinsichtlich  sonstiger  Eigentumsverände- 
rungen  durch  Kauf  und  Tausch  8),  wenngleich  die  Formen,  worunter 
sich  dieselbe  äusserte,  nicht  immer  die  nämlichen  und  mitunter  noch 
ziemlich  roh  waren.  Grundbücher,  wo  das  Eigentum  umgeschrieben 
wurde  und  woraus  sofort  zu  ersehen  war,  ob  und  wem  ein  Ver- 
äusserungsrecht  an  demselben  zustand,  scheinen  allerdings  nur  wenige 

l^-tt  ift'.xX?)pov.  Der  Anspruch  Xf)£t£  oder  tatSixarta  toü  xXnJpou  wurde  erhoben 
beim  äpxtov  (Poll.  VIII,  89),  der  ihn  in  einer  xupia  IxxXiqsta  (Ar ist.  resp. 
Ath.  48,  Pol  1.  VIII,  95)  verlesen  liess  und  durch  den  Herold  zur  Geltend- 
machung anderweiter  Ansprüche  aufforderte,  vgl.  XLIII,  5  p.  1051:  toO  x^- 
poxo;  XKjpürrovTOc ,  et  ttg  djitf  ioß^Tstv  ft  xapaxaxaßdXXsiv  {JotiXs-Mtt  xoO  xXrjpou  i) 
xcrcä  yivoc  f(  xa-wt  fca^xas ,  mit  Harpocr.  s.  v.  ivxiYpoKf  ^  oder  Poll.  VEI, 
32  und  G.  H.  C.  L.  Steigerthal,  de  vi  et  usu  napaxa-caßoXfjc  in  causis 
Atb.  hereditariis,  Cellis  1832.  4.  Meier-L.,  att.  Proz.  S.  606  f.,  Caillemer, 
droit  de  succession  p.  157  ff.  Dass  aber  die  streitenden  Erben  trotz  dieser 
Gesetzesbestimmung  bestrebt  waren,  sich  in  den  faktischen  Besitz  der  Erb- 
schaft zu  setzen,  beweisen  Isaeus  III,  22  p.  41,  IX,  3  p.  75,  (Demosth. 
XLIV,  82  p.  1090,  XL VIII,  12  p.  1170;  zugleich  lehren  diese  Stellen,  dasB 
solchen  Bestrebungen  seitens  der  im  Besitz  befindlichen  die  igarw-rt  entgegen- 
gesetzt wurde,  welche  aber  hier  nicht  wie  bei  notwendigen  Erben  eine  öixirj 
igoöXTjc  begründete. 

')  AiaStxaaiai,  vgl.  Bansen  p.  86 — 92,  Heffter  S.  272,  Meier-Lip- 
s  i  u  s  S.  610  f. ,  P  1  a  t  n  e  r ,  Process  II,  S.  809  f. ,  Schümann  ad  Isaeum 
p.  197,  de  Boor  S.  93  f.,  Caillemer,  droit  de  succession  p.  161  ff. 

*)  Ansprüche  Dritter  verjährten  erst  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des  ersten 
Erben:  Isaeus  III,  58  p.  44,  M  e  i  e  r-L  i  p  s  i  u  s,  att.  Proz.  618,  C  a  i  1 1  e- 
mer  a.  a,  O.  p.  168.  Beispiele  später  erhobener  Erbansprüche  sind  Isaeus 
X,  18  p.  81,  III,  57  p.  48,  V,  7  u.  85;  (Demosth.)  XLIV,  20  p.  1087,  XLVIIl 
80  p.  1175. 

*)  Denn  dass  diese  beiden  Geschäfte,  auch  abgesehen  von  merkantilischem 
Tausche,  einander  fortwährend  gleich  galten,  zeigt  z.  B.  Demosth.  LV,  82 
p.  1280:  xdv  jiiv  iyta  -<Sv  yupioiv  ircoattö  t<mots  4no66jisvo{  tJ  npi{  Äispa  yjtapin. 
dXXagdjisvoc  xtX.  Zur  Eigentumserwerbung  Überhaupt  s.  Meier-L.,  att.  Proz. 
S.  712  f.,  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  526  f..  Caillemer, 
Stüdes  sur  les  antiquites  juridiques  d'Athenes  III.  1866:  sur  le  credit  foncier 
p.  8  ff.  und  Contrat  de  vente  ä  Athenes  in  Revue  de  legislation  ancienne  et 
moderne  1870/71  p.  631-671  und  1878  p.  1—41.  Anthes,  de  emptione 
venditione  Graecorum  quaest  epigr.  1885.  Ins  er.  j  u  r.  gr.  S.  88  f.  Bei 
Anthes  S.  4  ein  Verzeichnis  der  bezüglichen  Inschriften.  T  ö  1  f  y,  C.  I.  A. 
n.  1495 — 1502.  Comment.  p.  628  f.  Ein  Kaufvertrag  aus  Amphipolist 
Di tten berger,  S.  1.  Gr.  439  aus  makedonischer  Zeit. 
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Orte  besessen  zu  haben  ') ;  wir  kennen  solche  nirgends  her,  dagegen 
sind  Reste  eines  Verzeichnisses  von  Grundstückseigentümern  aus 
Mytilene  *),  Listen  von  Grundstückskäufern  aus  bestimmter  Veran- 
lassung von  Chios  *),  Halikarnassos  und  Iasos  *),  ein  Verzeichnis  von 
Grundstücks- Verkäufen  aus  Tenos  erhalten  B).  Statt  deren  nahm 
man  entweder  die  Wissenschaft  der  Nachbarn  in  Anspruch,  deren 
dreien  zu  diesem  Ende  in  Thurii  bei  jedem  Verkaufe  ein  Geldstück 
als  Wahrzeichen  gegeben  werden  musste,  oder  man  liess  den  Handel 
bei  einer  Behörde  anmelden,  die  alsdann  die  Verpflichtung  hatte, 
ihn  vor  der  Genehmigung  eine  bestimmte  Frist  hindurch  durch  Aus- 
ruf oder  Anschlag,  der  z.  B.  in  Athen  sechzig  Tage  lang  aushängen 
musste  •) ,  zur  öffentlichen  Kenntnis  zu  bringen T) ,  auch  wohl  eine 

*)  T  h  e  o  p  h  r  a  b  t  in  der  wichtigen  Schrift  xspl  o«j|i?oXsc{o>v  bei  S  t  o  b. 
Serm.  XLIV,  22:  oO  yj>%  8'  Ayvostv,  8xt  at  TipoYpaqpal  xal  cd  npoxijpOgr.c  xal  SXa>{ 
tax  xp&g  xd£  4ji(?toßr^(crtt{  4<nl  itavx'  xd  nXsIoxa  8t*  cXXsi^iv  4x4pot>  vduou  xlfre- 
xai.  nap'  or.Q  yxp  dvotypa^ij  xöv  xxnjudxoov  4oxl  xal  xfiW  aujißoXaCtov,  4g  4x»(vü)v 
Itxi  iiafrslv  sl  iXeüö-epa  xal  dv4ira;pa  xal  xd  aöxoö  itttXst  8txa{a>(*  söIHjs  fäp  (ast- 
syyp*t«  cepx*j  iwvTjjiivov.  Hier  wird  die  Führung  Öffentlicher  Bücher  als 
der  seltenere  Fall  hingestellt,  wogegen  Hof  mann,  Beitr.  zur  Gesch.  des 
röm.  u.  griech.  Rechts  8.  98  vergeblich  Ari  st.  Pol.  p.  1322  b  anführt.  Über 
die  Verhältnisse  in  Ägypten  zur  Ptolemäerzeit  vgl.  Caillemer,  revue  de 
leg.  1870/71  p.  668  ff.  und  Dareste.  Journal  des  savants  1883  p.  170  ff. 

*)  Fabricius  in  Mitteil.  d.  deutsch.  Inst.  IX  (1884),  83  f.  aus  der  Zeit  ■ 
nach  Alexander,  es  nennt  den  Prytanen,  den  Eigentümer,  den  Ort,  die  Grosse 
und  öfter  die  Bepflanzung,  z.  B.  4rcl  npoxdvioc  Aovdxw  'EXXotvoxpaxsla  'Avxi- 
Yöv[to  d(iTc4]X(ov  (idpoug  4v  Apojidxt  86o.  Die  Schrift  der  einzelnen  Abschnitte 
ist  verschieden,  also  zu  verschiedener  Zeit  eingetragen.  In  einem  Absatz  steht 
als  Verbum  dnoYpd'^txai  (l&sst  eintragen)  dabei.  Ähnliches  ebendaher  aus 
römischer  Zeit  ebd.  XIII  (1888),  43  f. 

»)  Roehl,  I.  G.  A.  381  (C*  496),  dazu  vgl.  Arist.  Oec.  U  p.  1347b: 
XToi  84,  vdti&u  Jvxoc  aüxol?  drcoYpdqpso$at  xa  XP**  «lC  *o  Stjjaöoiov  .  .  .  4<{n7<?toavxo. 

*)  Di  tten  berger,  S.  I.  Gr.  6  (V.  Jahrh.)  und  77  (IV.  Jahrh.). 

•)  C.  I.  G.  2838  =  Inscr.  jur.  gr.  VII  p.  64  f.  werden  aus  2  Jahren 
47  Grundstücksverkaufe  mitgeteilt. 

•)  Diese  Frist  beschrankten  Meier,  att.  Proz.  S.  523  und  Platner, 
Proz.  II  S.  342  auf  den  Verkauf  von  Grundstücken.   Lipsius  in  Burs.  • 
Jahresber.  II,  1403  und  att  Proz.  714  dehnt  sie  auf  Grund  von  Paroeraiogr. 
gr.  I  p.  405  und  Hesych.  s.  v.  4v  Xeuxmjiaot,  auch  auf  den  von  Sklaven  aus. 

')  Theophr.  a.  a.  0.:  oi  uiv  o5v  öuo  x^puxog  (vgl.  Corp.  Inscr.  Gr. 
2058  =  S.  I.  Gr.  248  Z.  132)  xtXt'joooi  nu>Xstv  xal  rcpoxyjpöxxtiv  4x  itXei4va>v 
"?)|isp£W,  ol  84  Ttap*  dpxti  xtvt,  xa&dKep  xal  ütxxaxöc  rcapd  ßaotXaOai  xal  npuxdvsi* 
tvioi  84  npoYpdcfetv  «*pd  "crj  dpx"5  fjjisp&v  \l%  4XXaxxov  ^  4£^xovxa,  xa&dnsp 
'A^vrjot,  xal  xöv  rtpidi«vov  4xaxooxijv  xi(Kvat  x-JJg  xtjiijs,  ätods  Ciaji^taJl^TrJaa'.  xs 

xal  8iajiapwpao»ai  (vgl.  Hesych.  s.  v.  4v  Xsuxeouaoi.  Beispiele  des  Wider- 
spräche  sind  Isaeus  II,  28  und  (Demos th.)  LII1,  10  p.  1249;  im  ersten 
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Abgabe,  wie  z.  B.  in  Athen  ein  Prozent  vom  Kaufpreise  erhob  *) ; 
und  wo  man  ganz  sicher  gehen  wollte,  hielt  man  sogar  Käufer  und 
Verkäufer  zu  einem  gemeinsamen  Opfer  bei  den  dem  Markte  «der 
Stadt  vorstehenden  oder  die  Eomen  beschützenden  Göttern  und  der 
eidlichen  Versicherung  vor  Zeugen  an,  dass  keinerlei  Betrug  bei  dem 
Geschäfte  beabsichtigt  sei  *).    Besondere  Gesetzesvorschriften  finden 

Falle  sucht  der  Verkäufer  den  Widerspruch  im  Wege  der  Klage,  wahrschein- 
lich ßXdßnjg,  zu  beseitigen)  x$  ßooXouivq»,  xal  6  dotaicag  samjusvoc  ?avtp&€  $  t$ 
xiXti'  xapd  8i  xux  TtpoxTjpörcsiv  xsXeuouoi  Ttpd  toö  xaTaxupa^H^vai  irsvfr*  4)uipa£ 
ouvsxÖC,  sl  xt{  iviaraxai  ^  dvnxael-cai  toö  xiT,na-K>c  -djc  clxiac,  dxjauxtoc  8s  xai 
totl  täv  öno^ioetüv,  Äoxep  xal  tv  xoI{  Ku^txr^i&v.  Oi  8t  eoupiaxol  ad  usv  xotaOxa 
rcdvra  dtpaipoöoiv,  oö8'  tv  &fOf,%  xpooxdTtouaiv  ävjnsp  xdXAa  (vgl.  Dittenber- 
ger,  8.  I.  Gr.  364  Z.  9),  8i8övai  8*  xsXsuoooi  xotvfl  xfiw  Ysitovwv  x»v  sYY<"*ta> 
xpeal  vöpuaud  ti  ßpax'J  l^MS  Svsxa  xai  uapxupiac  xxX. 

')  'Exaxooxifr,  Ar.  Vesp.  658,  C.  I.  A.  II,  784—788,  dazu  Boeckh,  Staaten. 
I,  440,  Caillemer,  6tude  III  p.  7  und  Revue  de  leg.  1870/71  S.  649  und 
669.  Beispiel:  Asdvxvoc  KoXXiddou  'Eiuxt)? '.(<Jto$)  dxiSoxo  x»p£ov  *Y  Kofrü>xi8Öv 
dmjfxijg)  Mvtjoijiaxog  Mv>joixoi>  [H  H]  n  sxxxoox*]  l-l-III.  Die  Steuer  tragt  jeden- 
falls der  Kaufer  (vgl.  Theophrast  a.  a.  0.),  denn  ihm  wird  durch  die  Ein- 
tragung bezeugt,  dass  er  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen  Form  gekauft, 
und  damit,  dass  in  der  gesetzlichen  Frist  niemand  Widerspruch  erhohen  hat. 
8o  bildeten  die  Verzeichnisse  der  Verkaufssteuer  für  Athen  eine  Art  Grund- 
buch, zumal  sie  auch  den  Verkaufer  vermerkten.  Die  Bezeichnung  der  Grund- 
stücke aber  war  sehr  dürftig,  und  sie  machten  die  npoypxcfnL  keineswegs  über- 
flüssig, weil  sie  es  unterliessen  die  oujißoXata,  die  Verbindlichkeiten  der  Be- 
sitzer, zu  registrieren  und  deshalb  den  Kauflustigen  in  keiner  Weise  über  die 
etwaige  Belastung  des  Grundstücks  aufklären  konnten,  vgl.  Caillejner  a. 
a»  0.  p.  649  ff.  Dagegen  freilich  Lipsius  in  Bure.  Jahresber.  II,  1403.  Die 
Worte  des  Arguments  zu  Dem.  XXXVII  p.  963 :  xal  riwjxijs  iyysfpapptvot 
6  Mv>joixXflc  beziehen  sich  wohl  gleichfalls  auf  die  Verzeichnung  der  erlegten 
Verkaufssteuer,  obwohl  der  Zusatz  xal  xd£  ebvdc  stxsv  aOxdg  (den  Kaufkontrakt 
hatte  er  in  Händen)  auch  an  den  letzteren  zu  denken  erlaubt.  Das  Verhältnis 
dieser  exaxoori1)  zu  den  auf  den  Poletenurkunden  verzeichneten  ircumx  (C.  I. 
A.  I,  274  ff.,  8.  I.  Gr.  37,  C.  I.  A.  II,  777)  bei  Verkäufen  eingezogener  Güter 
ist  fraglich,  vgl.  Koehler,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1865  S.  543;  Thums  er, 
de  civ.  Ath.  mun.  p.  7  sq.  Ähnliche  ftxeövia  in  Höhe  von  1—57»  finden  sich 
beim  Verkauf  von  Priesterstellen  inErythrae  bei  D  ittenberger  S.  L  Gr. 
370  (III  Jahrh.)  mit  Anm.  3,  5  7o  zur  selben  Zeit  in  De  los,  Bull.  corr. 
hell.  XIV,  448,  eine  nsvtsxoorr)  in  Atarneus  Dittenb.  97  Z.  5,  eine 
ixaxoox^  und  xpiaxooxi^  in  Chalkedon  ebd.  Z.  369  Z.  18.  Befreiung  von 
der  Kaufsteuer  als  Privileg  ebd.  125  Z.  20  und  Bull.  corr.  hell.  IX,  161 
aus  Troas  vgl.  Dittenb.  812  Z.  8  (I.  G.  A.  491)  aus  Kyzikos. 

*)  Theophrast  a.  a.  0.  vgl  den  Anhang,  Anthes  a.  a.  0.  p.  31 
und  das  rpatpslov  xöv  5pxo>v  in  K  n  i  d  o  s  mit  der  Erklärung  von  D  a  r  e  s  t  e 
in  Bull.  corr.  hell  IV.  341  f. 
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sich  erwähnt  aus  Delphi  ')  und  Mylasae  in  Karien  *).  Erst  wenn 
diesen  Förmlichkeiten  genügt  und  der  verabredete  Preis  wirklich 
bezahlt  war,  trat  das  Eigentumsrecht  des  Käufers  ein 8).  Nur  Cha- 
rondas,  dem  in  dieser  Hinsicht  auch  Plato 4)  folgt,  hatte  sofortige 
Erfüllung  Zug  um  Zug  vorgeschrieben  und  dem  Verkäufer  jedes 
Klagerecht  auf  die  gestundete 6)  Kaufsumme  abgeschnitten,  während 
die  meisten  übrigen  Gesetzgebungen  demselben  bis  zum  Empfange 
dieser  ein  Eigentumsrecht  vorbehalten  hatten  °).  Dagegen  war  für 
ihn  die  Verpflichtung,  den  Kaufgegenstand  für  den  bedungenen  Preis 

•)  Vgl.  unten  S.  89  A.  3. 

*)  Bull.  corr.  hell.  V.  112  C  Z.  13  (=  Inger,  jur.  gr.  p.  248)  xaxd 
xov  raoXtjxixdv  VÖ|iOV. 

*)  Tbeophrast  a.  a.  0.:  xupia  8s  ^  Avrj  xal  ^  npÄctj  sie  psv  xxijoiv, 
6xav  tj  Tu*ij  öo^g  xal  xdx  xtöv  vduouv  noiV/omoiv,  otbv  dvaYpxqpijv  fipxov  xot^ 
Y*i*o«  xö  yitv*Ia*vov'  Dagegen  ist  eine  förmliche  Traditio  zum  Übergang  des 
Eigentums  nicht  erforderlich :  Büchsenschüts,  Besitz  und  Erwerb  S.  526, 
Caillemer  a.a.O.  p.  636  ff.,  L  i  p  s  i  u  s  in  Bure.  Jahresber.  II,  1403  gegen 
Platner,  Prosen  II,  296  und  Hof  mann,  Beitr.  zur  Gesch.  des  griech.  u. 
röm.  Rechts  8.  58  u.  111.  Von  einem  besonderen  Übergabeakt  eines  Grund- 
stücks (4u#chsuotc  durch  den  Verkäufer,  lujiaotg  durch  den  Käufer)  vor  den 
Nachbarn  als  Zeugen  bandeln  Inschriften  von  Mylasae  (Karien)  und  Olymos 
bei  Lebas-Wad dington  III,  1,  415,  vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881) 
p.  112  und  Mitteil.  d.  deutsch.  Inst  XIV  (1889)  S.  878  f.,  wo  bei  einem  Ver-  v 
kauf  mit  angeschlossener  Erbpacht  drei  Rechtsgeschäfte  unterschieden  werden 
x6v  ts  rijs  <»v?(c  xal  xr)g  tußdoswg  xal  xf}c  tuad-eboscoe  xP7HAailo^v-  Auf  Grund 
besonderer  Vereinbarung  konnte  das  Eigentum  auch  ohne  Zahlung  des  Kauf* 
preises  Ubergehen,  z.  B.  wenn  der  Verkäufer  eines  Grundstücks  sich  für  die 
Kaufßumme  Hypothek  bestellen  liess  C.  L  A.  II,  1134:  ixt  6eoqppd<not>  &pxovxo{ 
[*)P°€  X^00  ttf-ffc  svoqpsiXouivtjc  $avoaxpdx<p  IIaiav[isT]  XX.  Über  Verzugs- 
zinsen vgl.  Demosth.  XU,  8  p.  1080. 

*)  Leg.  XI  p.  915  d:  5aa  8*  8td  xivog  d>v?5c  f)  xal  npdowoc  dXXdxxsxat  xt{  Ixspoc 
dXXcp,  dtdövxa  iv  x^P?  t$  waYuiv^  sxdoxoic  xax*  dyopdv  xal  8tx£p*vcv  4v  ify 
xapsxp%La  Ttpijv  ofato^  äXXdxxsoAat.,  dXXoöi,  5s  uiq8au.otJ  |atj8'  ix*  dvaßoXfj  npdotv 
(iTj3ä  wvrjv  xoislo&ai  p7)8svö£*  4dv  8s  &XXu>c  tj  iv  dXXctc  xixoic  dxtoöv  dv**  ÄxouoOv 
Stausißijxai  &ztpo$  &\\q>,  i-totstkov  xpfcg  8v  &v  dXXdxxTjxai,  xotslxw  xaöxa  &c  oöx 
oöoöv  8ixßv  xaxd  vdpov:  vgl.  Respubl.  VIII  p.  556  a  und  Platner,  Prozess 
U  S.  341. 

»)  VgL  z.  B.  Mitteil.  d.  Inst  IX  (1884),  60:  xov  [8k  -iptdus]vov  xijv  u- 
pijv  dito8o0vot  TsooiptDv  ixsmv,  Ttxapxou  [u4]pog  txeog  4[xdmou,  aus  Zeleia. 

•)  Theo ph rast  a.  a.  O.:  x^xspov  8s  dv  xopiorrtat  (seil,  xtjv  xiutf) 
xöptov  stvoi  xo'3  xx^paxoe;  ofn«  ydp  ol  xoXXol  vouofaxooaiv  ^  ftoxsp  Xaptövdac 
xal  nXdxwv;  o&xot  y«P  ««pÄXPfy"1  xsXsiouoi  8t8<5vai  xal  Xaußdvstv,  sdv  84  xij 
xioxsöo^i,  i»tj  sfvai  8ixijv •  airxiv  y*P  alxtov  stvai  xift  d8ix£a;.  Hofmann  a.  a. 
O.  S.  61  und  Caillemer  p.  644  lassen  den  römischen  Satz:  periculum  rei 
venditae  statim  ad  emptorem  pertinet  auch  für  Griechenland  gelten. 
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auszuantworten,  bereits  mit  dem  Augenblicke  begründet,  wo  er  das 
Handgeld  empfangen  hatte  1),  vorausgesetzt  dass  dieses  weder  in  der 
Trunkenheit,  noch  in  der  Leidenschaft,  noch  unter  gesetzwidrigen 
Umständen  geschehen  war ') ;  dieses  Handgeld  musste  mit  dem 
Werte  der  verkauften  Sache  im  Verhältnis  stehen,  und  ging  dem 
Käufer  verloren,  wenn  er  den  Vertrag  nicht  hielt ;  für  den  Verkäufer 
aber  hatte  es  im  entsprechenden  Falle  den  Nachteil,  dass  er  nach 
manchen  Gesetzen  den  ganzen  Betrag  der  Kaufsumme  als  Strafe  er- 
legen, also  gleichsam  dem  Käufer  den  Gegenstand  wieder  abkaufen 
musste ').  In  Athen  soll  dem  Käufer  gegen  eine  solche  Weigerung 
die  ßfißaueaeces  Si'xjj  zugestanden  haben4);  gewöhnlicher  aber  ver- 

')  *A£f5aß<üv,  yj  xatg  covatc  napd  x6W  wvoujAdvwv  fis&opivi)  icpoxaxajtaXv)  ürcsp 
do?aXetac,  Etymol.  M.  p.  148;  vgl.  Isaeus  VIII,  23  p.  71,  Lucian. 
Rhet.  praec.  c.  17  u  b.  w.  Dass  Thaies  als  Erfinder  desselben  genannt  werde 
(Wachsmuth  II  S.  189),  ist  wohl  nur  Mißverständnis  aus  Aristot. 
Politic.  I,  4,  5  p.  1259  a.  Dass  das  Angeld  zur  Giltigkeit  des  Vertrages  er- 
fordert  war  (Hof  mann  a.  a.  O.  S.  56  u.  105)  folgt  aus  Theophrast  nicht, 
lind  man  muss  Caillemer,  der  Revue  de  16g.  1870/71  p.  634  diese  These 
bekämpft,  gewiss  zugeben,  dass  ein  schriftlicher  Vertrag  auch  ohne  Angeld 
giltig  war,  dass  also  das  Angeld  nur  ein  Zeichen  des  perfekten  Kaufver- 
trages war. 

s)  Theophrast:  slg  Je  xijv  xapd8ooiv  xal  ilg  auxd  xö  rcwXslv  (seil,  xup'.a 
■f)  wvr,),  6xav  dp^aßßva  XdLßu  •  ox»86v  y*p  O'jxmg  oi  itoXAol  vo|io^exo3a*.v  *  dAXd  -roöxo 
xpooSiopto^ov,  idv  jit}  napd  ueJMiovxog  utj8*  4£  «JpY^S»  tptXovstxiac,  ut)84  napa- 
vooOvxoc  dAXä  9povo0vxo{,  xal  xd  6Xov  8txa(u>g,  8itsp  xdxst  npoa&axiov,  Sxav  d^po- 
pij-g  xap*  &v  8§I  <i>vsCo$au  Es  sind  dies  letztere  allerdings  Forderungen  des 
Theophrast  (Lipsius  in  Burs.  Jahresber.  II  8.  1405),  und  es  fehlt  die 
Angabe,  dass  sie  irgend  einer  bestehenden  Gesetzgebung  entnommen  waren. 
Dass  sie  in  Athen  nicht  galten,  ergiebt  sich  aus  Hy  per.  Athenog.  Col.  VI  f. 

■)  Derselbe  weiter:  xdxxouat  84  uvsg  xal  xiv  dp^aßebva  tiöoov  8at  8t8dvat, 
rcpdg  xö  nXfJd^g  rJJg  xijiijc  uspi£ovxeg  .  .  .  44v  84  Xaßäv  dp^5a(fcBva  jit)  84x*}xai  xtjv 
xiht)v  yj  Äoüg  jitj  xaxaßdXg  4v  x$  ü>piopivq>  XP^vtP  •  •  •  4iax£juov  .  .  .  xtp  usv  ox4- 
pTjaig  xoO  d#a{JuWog ;  oöxw  y*P  ox»8öv  ot  x'  dXXot  x*Xs'joooi  xal  ot  8o;>ptaxo£  •  x$ 
84  ur,  8sxo»i4v(p  Sxxiotc  Soou  av  dJtoScöxat ;  vgl.  den  Anhang.  Möglicherweise 
gehört  hierher  die  noch  nicht  genügend  erklarte  Stelle  des  Gesetzes  von  Gor- 
tyn  IX,  43  f. 

4)  Harpocr.  s.  v.  ßs^aidmug :  4v(o?e  xai  dpfaßäWoc  Sod-ivxog,  sfxa 

du^ioßrjxi^oavxog  xot5  nsnpaxöxoc  4XdYXavs  tty  (ie{sauicsu>c  6lxifiv  6  xöv  dppa- 
ßiova  8oi»c  x(p  Xapivxi:  vgl.  Be  kk.  An.  p. 219.  Der  Ausdruck  4vloxs  4XdYX*v* 
ist  sehr  behutsam,  und  bei  P  1  a  u  t  u  s  findet  sich  keine  Spur  von  einer  durch 
den  Vertrag  begründeten  Verpflichtung  des  Verkäufers,  nur  die  Arrha  musste 
er  herausgeben  nach  S.  I.  Bekker,  de  emtione  venditione  quae  Plauti  fa- 
bulis  fuisse  probatur.  Berol.  1853.  Vgl.  noch  Herald,  Animadv.  IV,  3 
p.  282.  Bezweifelt  wird  diese  Art  der  8ixij  ßaßxttoostoc  auch  von  Lipsius, 
att.  Proz.  721. 
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steht  man  darunter  die  Evictionsklage,  wenn  ein  Dritter  Ansprüche 
an  das  Kaufobjekt  erhob  und  der  Käufer  es  nicht  darauf  ankommen 
lassen  wollte,  später  seinen  etwaigen  Regress  an  den  Verkäufer  zu 
nehmen  sondern  diesen  sofort  zur  Gewährleistung  herbeizog  *), 
wofern  dieses  nicht,  wie  ausser  Attika  häufig,  bereits  beim  Abschlüsse 
des  Handels  durch  eigene  Bürgen  oder  Kaufhelfer  geschehen  war '). 


')  Atkou-axf/oot,  5xav  dvxwtoiT'j'cai  xi£  o?.x(ag  tj  yjiapiov,  xal  etyj  6  7i67tpax<i>c  uev 
&Zi6yj>&a>i ,  waxs  8oxs?v  dxoxTaat  xijv  ^ifjfifav  xal  covtoxaod-sii  T7jv  8ix>jv  npoj  xöv 
dvxiitoto'jusvov ,  ßoöXotxo  8e  <5  Siaxaxix^  "^T7  ol*£«v  xö  y(jio(iiov  IBtov  auxö  *fe- 
veod-at  dyöva  «pcg  x6v  du.?ioßij-:oOvxa,  Bekker  Anecd.  p.  467  ;  vgl. Harpocr. 
und  S  u  i  d  a  s  s.  v.  a0xou.axslv. 

■)  P  oll.  VIII,  84:  *j  «8  .Jeßaiawetoc  8(xy},  önixav  rcptduevoc  otx(av  yj  x0^0*» 
d^toßrjxoövxig  xivo$  ,  dvdyTj  sxL  xiv  xpaxfjpa,  xöv  8s  Trpoai$X8i  ßeßatoOv  u.yj  ßs- 
ßaioOvxa  utssü&uvov  sFvat  x^g  ßeßscuuascDC'  el  8*  6  dvdywv  iicl  xöv  rcpaxfjpa  ^xxTjfteirj, 
xö  uiv  djjL^ioß^xTjSiv  xoö  xpaxVjoavxog  iyiv&xo,  5  8'  fjxnfj&eig  xtjv  xijvijv  rcapd  xoö 
ouxo^avr^aavxos  ixou^sxo.  Isaeus  X,  24  p.  82:  wonsp  xöv  dnqptaßT)xrja(}«av 
Xwpiwv  8st  xöv  ixovxa  9^  »ixrjv  ^  npaxfjpa  7tapixs<j&ai  ij  xaxa888txaou.evov  cpaivs- 
o&ai  oöxto  xxX.,  vgl.  Bekk.  Anecd.  p.  214  und  Demosth.  XXXVII,  12  p. 969 
mit  Herald.  Anim.  IV,  1  p.  282  f.  und  mehr  bei  M  eier-Lipsius  718  f. 
oder  P  1  a  t  n  e  r,  Prozeas  II  &  343.   Für  C  h  i  o  s  vgl.  I.  G.  A.  381  (C'496)  C. 

s)  It>(iixpax7)p  6  xd  TicoXoOtisva  Oy'  sxäpou  ßsßaiöv ,  Bekk.  Anecd.  p.  193; 
auch  npax^p  und  ßsßaiu)xV,g  oder  ßeßauoxifc,  itpoajxoööxas  (im  westl.  Lokris,  D  i  t- 
tenberger,  S.  I.  Gr.  446  Z.  6  nebst  Anm.  6),  auctor  secundus,  s.  Anthee,  de 
emtione  venditione  Graecorum  p.  40  f.,  Ins  er.  jur.  gr.  p.  97  f.,  Mitteis, 
Reichsrecht  und  Volksrecht  S.  502.  Beständig  (ausgenommen  Bull,  c  o  r  r. 
hell.  XVII,  386  n.  88)  erscheinen  sie  auf  den  delphischen  Freilassungs- 
urkunden, Foucart,  mein.  Bur  l'affranchiflsement  etc.  p.  16,  welcher  aus  dem 
Zusätze  xaxsc  x6v  vdjiov  xäg  nöÄio;  xöv  AsXcptov  erschliesst,  dass  diese  ßaßaioix^peg 
dort  für  jeden  Verkauf  vorgeschrieben  waren.  Caillemer,  Revue  de  leg.  . 
1878  p.  21  glaubt  eine  so  vernünftige  Institution  auch  für  Athen  annehmen 
zu  müssen  und  sucht  diesen  auctor  secundus  in  Demosth.  XXXVII  gegen 
Meier,  att.  Proz.  S.  526  nachzuweisen.  Vergeblich,  denn  es  kommt  für 
diese  Frage  einzig  auf  die  Form  des  Rechtsgeschäfts  zwischen  Mnesiklea 
einerseits  und  Euergos  und  Nikobulos  andrerseits  an,  und  dass  dies  ein  Kauf- 
vertrag war,  ist  §  9  u.  12  p.  969  klar  ausgesprochen.  Ob  es  ein  Scheinkauf 
war,  ist  für  die  Frage  des  auctor  secundus  ganz  gleichgiltig.  Vgl.  auch  Li p- 
s  i  u  s  in  Burs.  Jährest».  II ,  1406  und  Bedeutung  d.  gr.  Rechts.  A.  22.  Bei 
Wescheret  Foucart,  Inscr.  rec.  ä  Delphes  no.  250  ist  der  Verkäufer 
selbst  unter  den  ßeßaiwxijpeg,  wie  dies  auch  Corp.  Inscr.  Gr.  2338  Z.  25 
u.  34  in  Tenos  vorkommt.  Hier  fehlen  die  npaxfjpsc  mitunter,  dann  ist  aber 
wenigstens  der  Vorbesitzer  genannt,  mitunter  auch  seine  Zustimmung  zu  dem 
Verkauf  beigefügt,  wie  Z.  89,  62  u.  115.  Die  Haftpflicht  der  «paxijpes  ist 
nach  Verabredung  entweder  solidarisch  oder  pro  rata  parte.  Unter  den  Ptole- 
mäem  fand  dieser  ixpoxwXvjxijg  xal  ßsßauox^g  auch  in  Ägypten  Eingang, 
wie  die  Papyrusurkunden  beweisen ;  es  wird  dies  aber  zur  leeren  Form,  in- 
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Auch  die  Verordnung  der  platonischen  Gesetze,  dass  der  Makler 
oder  Zwischenhändler  dem  Käufer  für  den  erkauften  Gegenstand 
haftbar  sei !),  dürfte  der  tatsächlichen  Gesetzgebung  entlehnt  sein, 
und  noch  wahrscheinlicher  ist  dieses  hinsichtlich  der  Verbindlichkeit 
des  Verkäufers,  denselben  wegen  verhehlter  Fehler  zurückzunehmen, 
wenn  sie  auch  zunächst  nur  für  Sklaven  näher  bezeugt  ist*).  In 
Knosos  auf  Kreta  war  beim  Ankauf  von  Vieh  auch  ohne  solche 
Fehler  dem  Käufer  der  Rücktritt  binnen  fünf  Tagen  gegen  Zahlung 
eines  Reugeldes  gestattet 8). 


§  12.    (§  67.) 
Von  Mieten  nnd  Darleihen. 

Weniger  formlich,  aber  deshalb  nicht  weniger  gesetzlich  ge- 
regelt waren  diejenigen  Rechtsgeschäfte,  welche  die  zeitweilige  Über- 
lassung des  Besitzes  oder  Niessbrauchs  einer  Sache  an  einen  andern 
durch  Miete,  Pacht  oder  Darleihen  4)  zum  Gegenstande  hatten  und 

dem  als  solcher  der  Verkäufer  selbßt  auftritt.  Vgl.  Daxes te,  Journ.  des 
sav.  1883  p.  171  f. 

')  Leg.  XII  p.  954a:  bizi&noq  8'  lex»  xotl  6  xpoiwoXöv  xa&dnsp  6  diw>96- 
lisvo;:  vgl.  die  Ausdrücke  xpoztoXYjc,  xpoiwXftv,  nponpdxrjc  bei  Poll.  VII,  11. 
In  der  verstümmelten  Inschrift  von  Naupaktos  Corp.  Inecr.  Gr.  1756  ist 
bei:  xal  6  xpoctxo&oxac  u4)  itpoji»X»£xa>,  im  Sinne  von:  der  Kauf  soll  ungiltig 
sein,  jedenfalls  an  den  Kanfbürgen,  S.  89  A.  8,  zu  denken. 

*)  Bekker  Anecd.  p.  214:  dvatycoY?)  T*P  10  T*v  xo)X.oövxa  olxixqv  vi- 
oiqu/x  i/ovra  xal  xpo«wt6vxa  x$  cüvoofiivcp  i^tlo&ai  x$  tuvTjoapivtp  öiaxpivscfrou 
xpog  xov  xexpaxoxa:  vgl.  H  y  p  e  r.  Athenog.  VII,  1,  Plat.  Leg.  XI  p.  916, 
S  u  i  d.  s.  v.  dvaYWY*)  olxsxoo  p.  916.  Vgl.  PI  atner,  Prozesa  II  S.  342  oder 
M  e  i  e  r-  L  i  p  s.  8.  717,  BQchsenschütz,  Besitz  etc.  S.  124 ,  C  a  i  1 1  e- 
m  e  r ,  revue  de  16g.  1873  p.  21 ,  Lipsiusin  Burs.  Jahresb.  II,  1406 ;  von 
der  avafwpfi  eines  verpfändeten  Pferde«  ist  L  y  s.  VIII,  10  die  Rede,  von  dem 
Zurücknehmen  schlechter  Stoffe  und  unbrauchbarer  Geräte  Dio  Chrys.  X 
p.  300  R,  146  M.  Für  die  Möglichkeit  der  Anfechtung  eines  Kanfkontrakts 
wegen  Übervorteilung  führte  C  a  i  1 1  e  m  e  r  a,  a.  O.,  Demosth.  XXXVII, 
12  ff.  p.  970  an,  was  jetzt  durch  Hyper.  a.  a.  O.  widerlegt  ist 

8)  Mus.  it.  II,  678  (junger  als  die  grosse  Inschrift) :  xopmlxog  ai  Jtp(atxo 
x&7todö|i8v  Xiot,  (iv  xato]i  Jtivx'  Auipatc  dito94?a>  al  xa  Ttpidxai  x[»l  xo  xÄv]  tep- 
ycov(?)  xpt<o8«X6v  xax*  dftfpav  ixaoxo  . . .  Und  vorher:  al  xa  xd  xetpxaßitoc  {i]^xo 
ötÖaiivajisvov  «pidusvog  d*:o8id>[xTji  &  4Y]pdxxai,  nr(m{Kd*xa>  xöv  topytov  x* 
xpia>[8tXd. 

*)  Mio8-eooi€,  locatio,  daveiojiög,  trroruum,  XP^°'»C.  commodatum,  Aristo! 
Eth.  Nie.  V,  2.  13  p  1131a,  3;  vgL  Meier-L.,  a.  Pr.  8.  681  f.,  Te"lfy,  C.  L 
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dafür  dem  Eigentümer  derselben  in  der  Regel l)  einen  bestimmten 
Zins  bedangen.  Solche  Geschäfte  *)  konnten  selbst  eine  rechtliche 
Notwendigkeit  sein,  wie  z.  B.  Vormünder  ein  Waisen  vermögen, 
dessen  eigene  Verwaltung  ihnen  zn  schwer  fiel,  wenn  nicht  testa- 
mentarische Bestimmungen  es  verboten ') ,  in  Pacht  zu  geben  ver- 
pflichtet waren  4) ,  oder  das  Eigentum  von  Staaten  6) ,  Gemein- 

A.  n.  1508—1542,  Comment  p.  64  ff. ,  Caillemer,  lStudes  VIII  u.  IX  (die 
letzte  Abhandlung  bezieht  sich  zumeist  auf  das  Geldgeschäft  vgl.  Privatalt 
§  49),  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  8.  88  f.,  C.  E  u  1  e  r,  de  lo* 
catione  conductione  atque  empbyteusi  Graecorum,  diss.  inaug.  Lipe.  Gissae 
1882 ,  I  n  s  c  r.  j  u  r.  g  r.  p.  195  f.  Über  3  parta:  A.  Motte,  le  pret  ä 
Sparte,  Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belgique  XXVI  (1883)  p.  232 — 285,  der  gegen 
Fustel  de  Coulanges,  propr.  a  Sparte  1880  p.  76  f.  das  Darlehn  als 
etwas  in  Sparta  Gewöhnliches  und  Gesetzliches  erweist  aus  Dioscorides 
bei  8uidas  s.  v.  oxtrcdXTj,  PI  ut.  Agis  18,  apophth.  Lac  p. 221b,  Aristot 
Pol.  in,  1,  7  p.  1275b. 

')  Denn  allerdings  gehört,  wie  Meier  S.  499  richtig  bemerkt,  zum  Cha- 
rakter des  XP*°€  der  Zins  nicht  wesentlich,  widerspricht  vielmehr  dem  Begriffe 
der  XP*)0lC»  commodatum  im  engeren  Sinne  vgl.  S  u  i  d  a  s  8.  xptpaotou.,  wäh- 
rend allgemeiner  XP*°€  und  seine  Ableitungen  auch  für  ödvsiov  u.  s.  w.  ge- 
braucht werden,  vgl.  Philippi,  de  syngraphis  et  de  ofalag  notione  Leipz. 
1871  p.  8.  Beispiele  einer  XP*/olC  i™  strengen  Sinne  sind  Lys.  XIX,  22  f. 
p.  154,  (Demosth.)  LUI,  12  p.  1250,  XLIX,  31  f.  p.  1193.  Auch  vgl.  den 
ipavoc,  von  dem  oben  S.  74  die  Rede  war.  Unverzinsliche  Darlehen  an  Ge- 
meinden vgl.  Di  1 1  e  n  b  e  r  ge  r,  S.  I.  Gr.  125  Z.  7,  9,  12,  26  aus  Ilion; 
160  Z.  6  Erythrae;  248  (C.  I.  Gr.  2058)  Z.  81  u.  70  Olbia,  Bull.  corr. 
hell.  X  (1886)  p.  104  Z.  10  Delos,  XII  (1888)  p.  225  Z.  7  u.  11  Amorgos; 
im  übrigen  verhalt  sich  wie  zur  iitod-wotc  der  (uo&^c  *o  zum  8ccvgwp,öj  der 
tdx*c:  vgl.  Aristoph.  Nub.  1288,  Arjistot.  Politic.  I,  3.  23  p.  1258b. 

*)  Verzeichnisse  der  bezüglichen  Urkunden  geben  Euler  a.  a.  O.  p.  4. 
I  n  s  c  r.  j  u  r.  g  r.  p.  250  f. 

»)  Demosth.  XXVIII,  5  p.  837. 

«)  Ly  s  i  as  XXXII,  23:  el  eßoöXtxo  «£xouoc  stvai  *spl  xoüg  *cattac,  *5r)v  aux*p 
xaxd  io\}$  vijiouj,  öS  xetvxai  itspl  xöv  dpcpavöv  xal  xoTg  d8ovdxot£  xäv  ftmxpö^cov 
xal  xölg  Sovafisvot^,  uio&ffloai  xöv  olxov  d7r»}X.Xay|jivov  noXXQrt  npzy\iä-ttov  d.  h.: 
der  döövaxog  musste,  der  duvd|ievog  durfte  verpachten,  vgl.  oben  §  2  S.  16  und 
mehr  bei  Boeckh,  Staatsh.  I  S.  200,  Meier-L.,  att.  Proz.  S.  362,  Scho- 
rn a  n  n  ad  Isaeum  p.  205,  wo  inabes.  auch  auf  den  Umfang  des  Begriffs  ofxog 
in  diesem  Falle  aufmerksam  gemacht  ist:  elocari  non  solum  fundos  et praedia 
pupillorum,  sed  omnem  bonorum  substantiam,  etiam  numos,  ferner  v.  d.  Es,  de 
iure  fam.  p.  174  ff.,  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  p.  89,  Caille- 
mer, ätud.  VIII  p.  20  ff.  Die  Verpachtung  erfolgte  unter  Mitwirkung  des 
Archon  in  gerichtlichem  Termin  gegen  hypothekarische  Sicherheit,  vgl.  §  13, 
Arist  resp.  Ath.  56,  7,  Euler,  de  locatione  etc.  p.  24,  Schulthess, 
Vormundschaft  S.  144,  173. 

6)  Xenoph.  Vectig.  4,  19:  xl  dv  fcxov  pwfroTxd  xi{  iwpd  xoö  aijuoatou  % 
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den  Tempeln  8)  nur  auf  diese  Art  nutzbar  gemacht  werden  konnte. 
Daher  werden  hierfür  aus  mehreren  Orten  gesetzliche  Vorschriften 
erwähnt 3).  Aber  auch  abgesehen  davon  lassen  sich  Spuren  solcher 
Geschäfte  bis  in  die  Zeiten  zerfolgen,  wo  der  Zins  noch  in  Natur- 
erträgnissen entrichtet  werden  musste  4),  wenn  auch  erst  mit  der 

Ttapd  toO  t8uüxo'j,  ircl  xolg  a-koig  uiXXwv  Sgstv;  juafroOvxa;  yoiJv  xai  xsuivrj  xai 
[spä  xa't  olxiag ,  xai  x4X>j  cuvoOvxat  rapä  xf,c  niXewj :  vgl.  Andoc  I,  92  und 
Boeckh,  Staatsh.  I  S.  413  f.  Die  Sjuxapniai  (Pachtgelder)  auf  den  Poleten- 
urkunden  C.  I.  A.  I,  274  ff.  Verpachtung  der  heiligen  Ölbäume  in  Attika 
Lys.  VII,  2.  Ein  eigentümlicher  Vertrag,  in  dem  der  Staat  einem  Soklea  für 
eine  gewisse  Leistung  auf  25  Jahre  die  Nutzung  eines  Grundstücks  überlässt. 
doch  so,  das8  immer  zwischen  zwei  Nutzungsjahre  des  So  kies  ein  Nutzungs 
jähr  des  Staates  sich  einschiebt,  G.  I.  A.  IL  203.  Vorschriften  über  Aus* 
leihung  delphischer  Staatsgelder  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  233  Z.  26  ff. 
Zinsfreies  Überlassen  von  Staatsgütern  an  die  Proxenen  in  Corcyra :  Corp. 
Inscr.  Gr.  1840  (S.  I.  Gr.  320). 

•)  Vgl.  Schoemann,  com.  Ath.  p.  376  ff.,  C.  I.  A.  II,  570  Z.  14: 
xovxous  8»  (n.  xoi>c  dpxovxac)  apyöptov  oeöv  [n  19ap]«x«v  IlXw&tÖo'.,  iwpi  jiev 
8xou  iax[ll16  t^lw-0^*  8av»tcu«0  ^  xöxo$  ztiay[\U  i  I7v]o{  xaxä  xö  tyrtf:o\M  8avs(- 
£ov[xa€  xl18a]l  Aarcpdxxovxas ,  8oo[vJ  8t  xai'  4v[ta*j !  "x]öv  Savst^sxai  8avs££[ov]xac 
8[oxvl*°cl  av  TtXeloxov  xdxov  8t8$,  &[v  ml  "d-fo  xo-jfi  Bavsi^ovxag  dpxovxafg 
ji!"il5]u«xt  fj  4YYu,3r2'  ^on  den  vorhandenen  Urkunden  gehören  hierher:  C.  L 
A.  II,  565,  573,  600,  1055,  1058  (S.  I.  Gr.  440),  1059,  Lebas-Waddin  g- 
ton,  Asie  min.  III,  1,  404,  Bull.  corr.  hell.  V,  107. 

*)  Harpocr.  s.  v.:  drci  insJköiidxtov  Ai8uu.dc  ^tjoiv  6  yp%\i\iva%bt  dvxi  xo5 
ix  xfiv  X6|uvixßv  7tpooö8ü)v  •  fcxdoxtp  y*P  $"5$  «Xifrpa  y^C  dneveiiov,  i£  &v  p.iod-ou- 
jiivtov  ac  etg  xi;  ftuoias  eY«vovxo  8x*idvai:  Xenoph.  An  ab.  V,  3,  13;  de  vectig. 
4,  19,  vgl.  C.  I.  A.  II,  578  Z.  28  ff.:  dpY'iptov  Bavs^eiv  xoi>(g)  iepia[s  d]^.oxpB(q> 

xwpitü]  2ei  t(  olx'.a  ouvotxia  xai  6pov  Ä((?)[io]idvai  und  C.  I.  A.  I,  288,  II, 
814  ff.  (S.  I.  Gr.  70),  168  (S.  I.  Gr.  880)  Z.  17,  S.  I.  Gr.  373  Z.  39  und  mehr 
bei  U  88  in  g,  Inscr.  ined.  p.  49,  Horn  olle,  Bull,  de  corr.  hell.  VI,  1882  p.  64  ff. 
und  Gott.  Alt.  §  20.  Dahin  gehören  Oxxatoxixd  und  natpiwxixd  XA^ivij  A  r  i- 
stot.  Oeoon.  II  p.  1346b  und  von  Mietverträgen  die  tab.  Heracl.  C.  I.  G. 
III,  5774  u.  5775  (C*  40,  41),  C.  I.  G.  II,  2693  (=  Lebas-Waddington 
a.  a.  O.  416),  2496,  Lebas-Waddington  III,  823/4  (vgl.  Euler,  de 
locatione  tab.  I),  327,  331,  488,  Mitteil,  des  deutsch.  Inst.  I  p.  348  ff.  (vgL 
Bull.  corr.  hell.  XVI,  276),  XIV,  369  f.,  XV,  272  f.  Larfeld,  S.  L  B.  n.  239. 

*)  Für  Athen  C.  I.  A.  IV,  2,  58a:  xaxä  x6v  vöjiov,  Sajwp  xslxai  xwv  xs- 
lievffiv  vgl.  A  r  i  s  t.  resp.  Ath.  47 :  ssxi  8s  xai  xoOxwv  (sc.  xmv  xe[itvöW)  r,  jiiv 
jiio^tuoig  si{  Ixtj  84xa,  xaxaßdXXsxat  8'  sjü  x?,g  Jipoxavsfa?  vgl.  Aelian.  V.H. 
VI,  1 ;  für  D  e  1  o  s  die  sogenannte  ispd  coyyp*^  H  o  m  o  1 1  e,  Bull.  corr.  hell. 
VI  (1882)  p.  63  f.,  XIV  (1890)  p.  430  f. 

*)  Xpia,  Schulden,  Hesiod.  spy.  647;  vgl.  die  attischen  exxni|i4ptoi  oder 
ncXdxai,  welche  von  Ar  ist.  resp.  Ath.  2,  2  als  Pächter  hingestellt  werden, 
wie  gegen  Staatsalt. 0  S.  336  der  Satz  xoi  el  ui,  x&g  |iw(Hö36i;  ärcoSiSotsv  be- 
weist.  Daas  sie  fünf,  und  nicht  ein  Sechsteil  des  Ertrages  zu  entrichten 
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Einführung  des  baren  Geldes  der  Zinswucher  möglich  war,  von  dem 
schon  in  §  49  der  Privataltertümer  näher  gehandelt  worden  ist 
Einer  sehr  alten  Zeit  war  gewiss  auch  die  kretische  Sitte  entsprungen, 
die  dem  Darleihen  den  Charakter  eines  Raubes  aufprägte  ').  In  einer 
besonderen  Art  von  Verträgen,  die  man  mit  Tempeln  abschloss,  wird 
im  Anschluss  an  den  Verkauf  dem  Verkäufer  Erbpacht  ausbedungen3). 

hatten,  wird  jetzt  nach  Boeckh  I  8.  643  fast  allgemein  angenommen.  Übri- 
gens wird  auch  nach  den  Urkunden  von  Heraklea  (JV.  Jahrb.)  der  Pachtzins 
in  Fruchtabgaben  geleistet,  während  er  in  Attika  gewöhnlich  in  Geld  ange- 
setzt war.  Boeckh,  Staatsh.  I  S.  416,  doch  vgl.  Rang.,  ant.  hell.  II,  879 
=  L  e  b  a  8  I,  277.  Andere  Beispiele  von  anderwärts  bei  E  u  1  e  r,  de  locatione 
p.  16  ff.,  Roeh  1,  I.  G.  A.  121  (C«  263).  Ja  bei  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  1371 
(C*  298)  finden  sich  Spuren,  dass  ein  Weiderecht  auf  Staatsland  die  Zinsen 
einer  Staatsanleihe  der  Orchomenier  vertrat. 

')  P 1  a  t  o  (Leg.  V  p.  742  c)  und  Aristoteles  (Pol.  I,  9  p.  1257  b,  20) 
sind  gegen  eine  auf  Geldleihen  und  Zins  angelegte  y^^cnvrcM^  als  xairyjXtxrj 
JiotTjr.xYi  xPW*aw  ov  rcdvrtos  4XX'  i)  8td  XFW*™"  u*ca0oJH)c.  Xpsfflv  djtoxoTCij, 
StaXucnc  d.  h.  Minderung  des  Kapitals  oder  der  Zinsen  gefürchtet,  daher  ge- 
setzlich verbotene  Massreflei  jeder  Revolution  A  n  d  o  c  I,  88 ,  1  s  o  c  r.  XII, 
259  p.  287b,  (Demosth.)  XVII,  15  p.  215,  Plato,  Resp.  VIII  p.  566a, 
Leg.  III  p.  684 d,  V  p.  736c,  Dio  Chrysost  XXXI,  p.  604 R,  Diod.  Exc. 
XXIX,  33:  tf/j  Ttapä  xo!g  AixcoXolg  xpetoxouiafi  xaxa  xtjv  OsaoocXiav  ^TjXtod-sloYjs 
xal  ttdoTjc  nöXttoi  st{  oxdostg  xat  xapax&C  sumTixoüoifjc  mit  B  ü  c  h s en  schütz, 
Besitz  und  Erwerb  S.  35  f.  Wie  sich  aber  eine  solche  Maasregel  doch  auch 
auf  gesetzlichem  Wege  vollziehen  konnte ,  zeigt  neben  A  r  i  s  t,  resp.  Ath.  6 
u,  10  die  ephesische  Urkunde  bei  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  344,  vgl. 
den  Anhang.  Anleihe  für  Kriegführung,  so  die  des  Alyattes  in  Ephesos  N  i- 
col.  Damasc.  65,  Frgt.  Histor.  graecor,  ed.  Müller  p.  397.  Uber  Staats- 
anleihen und  darauf  bezügliche  Urkunden  vgl.  Wachsmuth,  Rh.  Mus.  XL 
(1885)  S.  283  f.,  Szanto,  Wien.  Stud.  VII  (1885)  S.  232  f,  VIII  S.  1  f.  und 
Inscr.  jur.  gr.  S.  276  f.,  dazu  Bull.  corr.  hell.  XVI  (1892,  262  f.  Soli- 
darisches Haften  mehrerer  Schuldner  kommt  vor,  musste  aber  besonders  aus- 
bedungen werden,  Szanto  S.  235  f.  Ebenso  findet  sich  sogenannte  Nova- 
tion des  Vertrages,  Szanto  S.  241.  Besondere  Ehren  werden  den  Darleihern 
Äugesichert  in  Oropos  III.  Jahrh.  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  4263. 

*)  Plut.  qu.  gr.  53  p.  303b:  5i4  x£  raxpa  Kvwoofott  i^og  f,v  ÄpuäCstv  xot? 
8avsi£ouivoic  x6  dpyüpiov;  S^og  drcooxtpoövxeg  Svoxot  xolg  ßta'.ot^  <oot  xal  ji&XXov 
xoXdJomai ;  In  Gortyna  ist  iYxoioxd  IX,  25  u.  35  wahrscheinlich  Darlebn 
trotz  Hesych.  xolov  ivs^upov,  weil  der  Sinn  eine  Schuld  ohne  Unterpfand 
fordert  und  ivsxupov  selbst  Mus.  It.  II,  592  f.  B.  2  u.  C.  1  vorkommt.  Für  .anver- 
trautes Gut*  (Baunack)  giebt  es  die  Bezeichnung  «apxaxaxi^so^ai  A.  III,  9. 
AiafaXcnsvog  und  8iaßoXr)  ist  vielleicht  Verleugnung  der  Schuld,  Sc  hol.  Ar. 
Plut.  373,  ÖiaFsnidjisv^c  und  Öiprjoif  wohl  Stundung  derselben,  vgl.  Ar  ist. 
Oec.  ü,  29. 

')  C.  L  G.  II  2694,  2693e  =  L  e  b  as- W  ad  d  i  ng  t  o  n,  Asie  min.  416, 
dazu  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  p.  108  ff.,  XII  (1888)  p.  21  f.   Mitteil.  • 
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Auch  sonst  findet  sich  Erbpacht1)  mit  einem  sehr  massigen  Pacht- 
zinse*), während  der  Mietzins  für  Örondsttlcke  bei  gewöhnlichen 
Zeitpachten8)  in  den  vorhandenen  Beispielen  zwischen  8  und  12°A> 
schwankt 4).    Die  Pacht  wurde  öffentlich  ausgeschrieben  *)  und  dem 

*  d.  deutsch.  Inst  XIV  (1889)  369  f.,  XV,  272 f.  aus  Mylasae  und  Olymos 
in  Karien  (Ende  IL  Jahrh.).  Boeckh  a.  a.  0.:  Ac  si  quis  quaerat,  cur  hae 
venditiones  factae  sint ,  respondemus  et  templis  et  private  eas  commodas  /wisse : 
templis,  quod  maiebant  praedia  emere,  quae  emphyteutis  possidenda  darent,  quam 
pecuniam  mtUitam  dare  cum  periculo  dämm;  privatis,  quod  praediis  vendendvs 
comparabant  tibi  pecuniast  quibus  possent  ad  alia  uti  negotia  modicaque  mercede 
tUenda  praedia  ilUi  retmebant  ut  emphyteutae.  Fortasse  etiam  securior  privatis 
erat  possessio  emphyteuticorum  praediorum,  quorum  dominium  esset  penes  deum. 
Vgl.  Euler,  de  locat.  conduct  p.  26  ff.  und  Hauvette-Besnault. 
Dubois  in  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  p.  114  ff.,  Judeich,  Mitteil.  d. 
deutsch.  Inst  XIV,  373  f.,  I  n  s er.  j  u  r.  gr.  272  ff. 

•)  C.  I.  6.  II,  3561  (S.  I.  Gr.  114);  III,  5774  (C»  40);  C.  I.  A.  II,  1058 
(S.  I.  Gr.  440);  Ro eh  1,  I.  G.  A.  121  (C  263);  Bull,  de  corr.  hell.  III,  242  ff., 
XV,  210  f.  vgl.  Caillemer,  elud.  VIII,  16,  Euler  a.  a.  O.  p.  25,  Dit- 
tenberger,  de  inscr.  Thiabensi  ad  emphyt.  ins  spectante.  Ind.  Hai.  1891/92, 
der  mit  Unrecht  die  griechische  Erbpacht  auf  wirkliche  Pflanzungen,  im 
Gegensatz  zum  Ackerboden,  beschrankt.  Ar  ist.  Oec.  II,  2  p.  1346  b:  Bu- 
Cintoi  8s  SsTjOivTeg  xpri\iäxti>v  xd  xejjivTj  xd  STjjidota  dnWovxo  xd  |iev  xdpici|ia 
Xfivov  xtvd,  xd  «'  dxapxa  dewdwc  ist  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Erbpacht 
zu  verstehen.  Auch  bei  Klemchien  scheint  den  früheren  Besitzern  Erbpacht 
gewährt  worden  zu  sein :  T h u c.  III,  50,  Büchsenschütz,  Besitz  S.  62, 
D  r  u  m  a  n  n ,  Arb.  u.  Communisten  S.  51  ff.  Ferner  waren  die  attischen  Berg- 
werksanteile, nach  Zahlung  eines  Kaufpreises  an  den  Staat,  gegen  V»«  des 
Ertrages  in  Erbpacht  vergeben,  vgl.  Boeckh,  kl.  Sehr.  V,  32,  Staatsh.  d.  A. 
I,  420  ff.,  BüchBenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  100  ff.  Die  verschiedenen 
Bezeichnungen  der  Erbpacht  siehe  bei  Euler,  de  loc.  p.  13.  Vielleicht  ist 
auch  in  Gortyna  Mus.  it  II ,  635  C.  =  Mon.  Ant.  III  n.  154.  coL  II  xdv 
.  .  .  cp-jxaXtdv  e  (?)  IStoxav  d  nökit  qpuxtüoat  mit  dem  Verbote  des  Verkaufs  und 
der  Verpfandung  eine  Art  Erbpacht. 

*)  Der  Zins  der  Erbpacht  heiset  ?6po£.   4'/i  °/o  bei  C.  1.  G.  II,  2693  e,  noch 
geringer  in  3561,  auch  in  der  Urkunde  von  Munychia  (C.  I.  A.  II,  1058)  ist  der 
Prozentsatz  von  77t °/o ,  vgl.  Caillemer  VIH,  16 ,  Euler,  de  loc.  p.  33 
\    und  Frankel,  Hermes  XVIII  p.  314  ff.,  für  eine  Fabrikanlage  sehr  wenig, 
zudem  war  der  wirkliche  Wert  derselben  gewiss  höher  als  7  Minen. 

8)  Die  Dauer  der  Zeitpachten  war  natürlich  sehr  verschieden,  am  häufigsten 
zehn  Jahre,  C.  I.  A.  I,  283,  II,  600  u.  1059,  T  h  u  c.  III,  68,  A  r  i  s  t.  resp.  Ath. 
47,  4,  so  auch  bei  Verpachtung  von  Tempelgut  in  Delos,  Bull.  corr.  hell. 
XIV,  482;  zwanzig  Jahre  C.  I.  A.  IV,  2,  53  a;  ein  Jahr  Lys.  VII,  10,  vierzig 
Jahre  C.  I.  A.  II,  1055,  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  416. 

*)  Isaeus  XI,  42  p.  89:  dypöv  uev  öptdot  Ttsvd-'  f]p.ixdXavxa  s&piaxovxa, 
otxiav  dfc  MeXtrg  xptox^»v  4üjvt}|isvtjv,  dXXr]v  8s  'EXsualvt  itcvxaxoatov  •  d^p*  &v 
i)  |i(o9woic  xoG  uev  dypoU  öd>8«xa  avat,  xöv  8i  olxi&v  xpstc :  ergiebt  für  den  Acker 
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meistbietenden  oder  sichersten  Bewerber  ')  zugesprochen,  der  Betrag 
dann  in  längeren  Fristen  als  Bargeldzinsen  entrichtet a),  und  gegen 
den  säumigen  Zahler  standen  dem  Eigentümer  neben  der  gericht- 
lichen Klage 3)  je  nach  dem  Vertrage  das  sofortige  Pfändungsrecht4), 

»•/•,  für  die  Hauser  8V«  •/..  In  C.  I.  A.  II,  600  bringt  ums  Jahr  300  ein 
Grundstück  zu  5000  Dr.  jährlich  600  Dr.  =  12%,  vgl.  auch  S.  101  A.4  und 
Schult  h  eas,  Vormundschaft  S.  154  f.  Danach  sind  Boeckh,  Staaten.  I, 
198  ff.,  Büchsenschütz,  Besitz  S.  99,  Caillemer,  VIII  p.  8  zu  modi- 
fizieren. 

b)  Die  verpachtende  Genossenschaft  —  Private  werden  das  Geschäft  vor- 
aussichtlich unter  der  Hand  abgeschlossen  haben  —  Hess  die  Pachtbedingungen 
auf  Stein  geschrieben  bekannt  machen.   Beispiele:  C.  I.  A.  II,  565,  1059, 
Lebas-Waddington,  Asie  min.  404 ,  Hermes  HI,  237  =  C a u e r,  - 
Del.a  no.  527,  Ins  er.  j  u  r.  gr.  gr.  p.  251  f. 

')  Der  Zuschlag  erfolgte  an  den  meistbietenden  (C.  I.  A.  II,  600  Z.  53) 
oder  sichersten  Bewerber  (G.  I.  A.  II,  570  Z.  20)  vgl.  Boeckh,  Staateh.  I, 
418,  Euler,  de  loc.  p.  5  ff.  Als  Sicherheit  wird  entweder  Bürgschaft  (C.  I. 
A.  II,  565,  IV,  2,  53  a,  für  Amorgos  Mitteil.  d.  deutsch.  Inst.  I,  343  f.,  für 
Delos  Bull.  corr.  hell.  XIV,  430,  für  Thespiae  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept  I,  1740 
— 42)  oder  Unterpfand  gefordert,  vgl.  ausser  den  citierten  Inschriften  noch 
C.  I.  A.  II,  1058  (S.  I.  Gr.  440)  und  1059,  I  n  s  c  r.  j  u  r.  g  r.  p.  267  f. 

*)  Thomas  Mag.  p.  762 :  xoüj  iuo$ot>c  xal  xi  ivofxia  xax*  xdcg  Tcpuxavtiac, 
oO  xaxd  ji?jva  ixiXouv :  von  Boeckh  freilich  auf  Staatseigentum  beschränkt, 
ohne  dass  jedoch  für  seine  Behauptung:  .die  Hausmiete  wurde  wie  die  Zinsen 
monatlich  bezahlt  oder  berechnet*  ein  sicherer  Beweis  vorläge.  Bei  Pachtungen 
waren  die  Fristen  begreiflicherweise  noch  länger,  Staatsh.  I  S.  418,  ohne  dass 
sich  eine  bestimmte  Regel  erkennen  lässt,  Euler,  de  loc.  15  ff.  Zwei  von 
den  attischen  Urkunden  C.  I.  A.  II,  1059  u.  1058  (S.  I.  Gr.  440)  weisen  über- 
einstimmend zwei  Zahltermine,  Hekatombeion  und  Poseideon,  auf,  was  also 
vielleicht  das  üblichste  war.  Der  Pachtzins  für  Tempelpachtungen  des  Staates 
wurde  in  der  neunten  Prytanie  erlegt,  Ar  ist,  resp.  Ath.  47,  4,  C.  I.  A  IV, 
2,  53  a,  in  Delos  im  Monat  Lenaion,  Bull.  corr.  hell.  XIV,  482  vgl.  Inscr. 
jur.  gr.  266. 

s)  Hierauf  bezog  Hermann  (Demosth.)  XLVIII,  45  p-  1179:  ij  9id 
zi  .  . .  oO&xünoxi  \xoi  iXaxsg  ivotxiou  S£xt,v  x?,£  olxiag  9)g  i^aoxs^  inofräteai  jioi 
i>$  aauxoö  oöoav,  ooöt  xoö  dpYopiou  o-5  sXsYsg  xpe^  xoug  Sixaoxd^  5xi  iSdvtiodc 
u<x;  doch  führt  die  in  Parallele  gestellte  Klage  dp^optoo,  die  Kapital  nicht 
Zinsforderung  bedeutet,  darauf,  dass  auch  mit  der  ö.  «votxioy  hier,  wie  sonst, 
eine  Besitzklage  gemeint  sei.  Über  die  Cixyj  ivotxiot)  und  xaprcoG  vgl.  im 
übrigen  unten  §  17.  Die  hier  einschlägige  Klage  dürfte  vielmehr  cyv(bjxöv 
TOxpetfdoecoc  sein,  Poll.  VIII,  31,  Meier,  att  Proz.s  S.  726;  über  die  da- 
selbst von  Polluz  erwähnte  fiixrj  luo^hüoscos  olxoy  vgl.  oben  §  2  S.  16  A.  4; 
über  eine  SCxtj  jito^oboswg  oder  fuo&oü,  für  welche  jedoch  keine  Belege  erbracht 
sind,  vgl.  Meier,  att.  Proz.1  728  ff. 

«)  C  I.  A.  II,  1055  Z.  7:  idv  84  dxoöidüaiv,  stvai  tvsxupaaiav  AigtovsOotv 
xai  ix  xöv  cbpatov  xöv  ix  xoö  x<«>ptou  xal  ix  xföv  iU»v  axavxav  xoO  \irt  dnoöt- 
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Konventionalstrafen  ')  oder  bei  Wohnungen  *)  noch  unmittelbarere 
Zwangsmittel 3)  zu.  Auch  gegen  den  Pachter,  der  den  Gegenstand 
verwahrloste,  das  Land  nicht  bebaute  u.  s.  w.,  kommen  eigene  Kla- 
gen <*yeü>py£ou  und  &\Lz\iou  *)  vor;  wie  denn  in  den  Verträgen  dem 
Pachter  sehr  genaue  Verhaltungsmaßregeln  für  die  Bestellung  ge- 
geben zu  werden  pflegten  5) ,  auch  zur  Sicherung  der  Ausführung 
wiederholte  Besichtigung  der  Grundstücke  angeordnet  wird  •);  da- 
gegen fielen  die  direkten  Abgaben,  wenn  nicht  Erbpacht  stipuliert 
war,  doch  immer  nach  besonders  ausgesprochenen  Bestimmungen, 
dem  Eigentümer  zur  Last 7),  und  für  Kriegszeiten,  die  die  ordnungs- 

Sdvxoc:  vgl.  ebenda  565  u.  600  Z.  36:  igstvou  -rote  cppaxptdpxoic  xal  duaXs&nv 
£vexupd£«v  rcpd  dlxijc.   Über  die  Pfändung  siehe  §  17. 

•)  C.  I.  A.  U,  1058  (8.  I.  Gr.  440),  C.  I.  G.  II,  2693  e  =  Lebas-Wad- 
dington  III,  416:  4dv  84  jitj  {topd'coorjxai  6paoia£  xöv  cpdpov  xa&dxi  fiypa.niaxt 
8cxa>  %i6Xiov  4dv  84  8l{  4<pegf}c  d7to8$,  djtoxeiodxw  xdv  xt  qpdpov  xfiv  8öo  ixöv 
^juidXtov  xal  oöx  öxdpgsi  aöx$  ^  jJua$won;,  dXX'  ol  xdxs  xaplai  xi£  <?uX?(c  dvoc|iio9to- 
odxtooav  a&xd,  vgl.  §  14. 

*)  Bruchstücke  eines  Mietvertrages  auf  einer  Vasenscherbe  bei  Szanto, 
Mitteil.  d.  deutsch.  Inst.  XIV  (1889),  138. 

*)  Stob.  Serm.  V,  67  p.  127  M :  xaddrctp  xal  4g  olxiaf ,  ^ijolv  6  Btwv,  4£- 
oixi£dpg$a,  Sxav  xd  ivolxtov  6  uio&a>oac  oü  xout^cusvo^  xt]v  d^üpav  dcfaX^,  xdv  xi- 
pauov  d?4X^,  xö  <fp4ap  4yxXs£otj  xxX. 

4)  B  e  k  k.  Anecd.  p.  20  oder  836 :  ineiddv  xig  x<°P{ov  *ap*Xaßa>v  dyseopy^tov 
xal  dvspYaoxov  idqg,  Sft&ixa  £  Öeoxdryjc  8txä£v}xat  x$  itapaXaßdvxu  Vgl.  dazu 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  93 ,  der  in  napaXaßtuv  nicht  den 
Pächter,  sondern  einen  sieht,  dem  irgend  das  Land  als  Unterpfand  oder  sonst- 
wie anvertraut  ist;  es  ist  jedenfalls  ein  weiterer  Ausdruck  für  den  Überneh- 
mer der  Ackerbenutzung,  in  dem  aber  der  Pachter  mit  inbegriffen  ist,  vgl. 
C.  I.  A.  II,  1059,  Z.  23:  xy,v  olxiav  .  ..  oxdyouoav  napaXaßcav  und  Euler,  de 
loc.  p.  22  f.  Die  8.  dfisXlou  wird  nur  erwähnt  von  Hesych.  I  p.  271  und 
ist  vermutungsweise  hierher  bezogen. 

6)  C.  I.  A.  II,  1055  Z.  27:  xyjv  84  fty  xijv  4x  x^g  fsvapox^  W  4gslvai  4£- 
dysiv  uijScvl  dXX'  ^  4;  o&xd  xd  x<M<>v:  vgl.  1059  Z.  9,  600  Z.  20  ff.,  C.  L  G. 
III,  5774  =  Cauer,  Del.»  40  Z.  100  ff.,  121  ff.  u.  die  Inschr.  bei  R.  Weil, 
Mitteil.  d.  deutsch.  Inst.  I.  348  (Bull.  corr.  hell.  XVI  (1892)  276  f.).  Im  letzten 
Pachtjahre  finden  wir  ausdrücklich  bedungen,  dass  die  Hälfte  des  Landes 
unbestellt  bleibe,  Ö7ta>{  äv  x$  u*xd  xaöxa  fuo$o>oau4vip  4vij  öirspyd^soöai ,  C.  I. 
A.  II,  1059  Z.  19.  Als  Zeitpunkt  des  Anfangs  für  diese  Arbeiten  des  Nach- 
folgers wird  der  16.  Anthesterion,  d.h.  Anfang  März  angegeben,  vgl.  Euler, 
de  loc.  p.  10  ff. 

9)  In  einem  Ehrendekret  der  Phyle  Erechtheis  C.  L  A.  II,  564:  lyp*<\>* 
84  xal  ^ifrioua ,  dito>€  . .  ol  imusXrjxal  ol  alsl  xaa-ioxd|i«vot  xax'  4viauxöv  pa6i- 
£ovxes  4rcl  xd  xxf,{iaxa  öle  xoO  4vtat>xo3  4irwxo7rövxai  xd  x«  X10?^*  Y^PY*^*1 
xaxd  xdg  ouvd^xag  xal  xoü^  Spoyg  al  4:fs<jxfixaaiv  xaxd  xd  aöxd  (S.  I.  Gr.  295). 

:)  Die  Steuern  trügt  der  Besitzer  in  C.  I.  A.  II,  600  Z.  15;  1055  Z.  25; 
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massige  Ausbeutung  verhinderten,  wurden  nicht  selten  dem  Pachter 
besondere  Erleichterungen  zugestanden  ').  Wenn  ferner  der  Ver- 
pächter für  die  Zeit  der  Vertragsdauer  sich  des  Rechts  anderweiter 
Verpachtung,  mitunter  selbst  des  Verkaufsrechts  begab ')  oder  so- 
gar dem  Pächter  ein  Kaufrecht  zu  vorausbestimmtem  Preise  zuge- 
stand ') ,  so  durfte  auch  der  Erbpächter  das  Grundstück  nicht  ver- 
pfänden, mitunter  nicht  einmal  seine  Rechte  anderen  abtreten 4)  und 
hatte  zudem  die  Meliorationskosten  zu  tragen  6).  Dass  endlich  auch 
jede  Art  beweglichen  Eigentums  Gegenstand  eines  Mietvertrags  wer- 
den konnte,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  auch  die  vorkommenden 
Beispiele  meistens  zugleich  mit  dem  Kapitalvermögen  in  engerer  Be- 
ziehung stehen,  wie  wenn  bei  einer  Werkstätte  oder  Wechselbank 
auch  die  innere  Einrichtung  mit  verpachtet  wird  6).  Ebenso  ent- 
spricht die  Fracht  oder  das  Fährgeld  in  einem  Schiffe  ganz  der 
Wohnungsmiete  *) ,  und  hieran  reiht  sich  dann  wieder  die  Miete 

1059  Z.  7;  der  Pachter  dagegen  bei  Erbpacht,  C.  I.  A.  II,  1058  (S.  I.  Gr.  440) 
Z.  25  f.,  Lebas-  Wadding  ton  III,  404  Z.  6,  den  Inschr.  von  Chios  in 
Bull,  de  corr.  hell.  III ,  242,  vgl.  Caillemer  VIII  p.  11  ff.,  Euler,  de 
loc.  p,  19  u.  28.  Doch  erscheint  auch  der  Erbpachter  befreit  in  Bull.  corr. 
hell.  XV  (1891),  210  (IV.  Jahrb.)  aus  Attika. 

')  C.  I.  A.  II,  1055  Z.  12:  eav  8e  noXipiot  ifrlpfwoi  f)  öia9^e£ptöo{  ti,  etvcu 
Aljjomöotv  töv  Yevofiivcov  ev  tcp  x^Pty  TÄ  V-38«-  C.  I.  G.  III,  5774  (C*  40) 
Z.  104  ff.  wird  für  diesen  Fall  die  ganze  Pachtsumme  erlassen.  Auch  C.  I.  A. 
II,  600  enthielt  Z.  14  eine  derartige  Bestimmung. 

»)  C.  I.  A.  II,  1055  Z.  10:  u*)  efrlvau  Ce  AlgtovsQoiv  rfxt  4;ro86o&ai  ^ts 
|uc$äaat  jir/dtvl  dXXcp,  §o>;  Äv  xi  Tsrcapdxovra  Ittj  &{j£X$g,  vgl.  auch  die  ßaßaij- 
mo*  in  1058  (S.  I.  Gr.  440)  Z.  22. 

•)  C.  I.  A.  II,  600  Z.  42. 

*)  Lebas  -W  ad  dington  III,  404  Z.  10:  utj  igtorto  5s  totg  nwa-woa- 
[|U]votc  p^cs  4«o3io8-ai  xry  y^Jv  taforjv  p^ts  örcoOstvai  iXXoig  napafioavai 
jiTjö'  4[vs]xt>?a  napix*o^ax  ^pdg  ^  i<F6'-XT3|idxa)v.  C.  I.  G.  5774  (C*  40)  ver- 
bietet gleichfalls  die  Verpfändung  Z.  149,  gestattet  aber  die  Cession  und 
Testamentsverfflgung  Z.  105  ff.  vgl.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1893,  265.  Letz- 
teres geschieht  auch  Lebas-Waddington  III,  328  u.  416.  Die  Inschrift 
von  Thisbe  bei  Dittenberger  a.  a.  O.  gestattet  Verpfandung  und 
testamentarisches  Übermachen,  aber  nur  an  Bürger  und  vielleicht  unter  be- 
stimmten Bedingungen.  Die  bezüglichen  Verhältnisse  Attikas  sind  unbekannt, 
vgl.  Eul  er,  de  loc.  p.  35;  doch  hatten  die  Bergwerkspächter  über  ihre  An- 
teile freie  Verfügung,  Ae  s  c  h.  I,  101  p.  121,  D  e  m  o  s  t  h.  XXXVII,  4  ff.  p.  967. 

•)  C.  I.  A.  II,  1058  (S.  I.  Gr.  440)  Z.  15  ff.,  Bull,  de  corr.  hell.  III,  243  ff. 
A.  Z.  43,  C.  I.  G.  5774  Z.  113  ff.,  vgl.  Eul  er,  de  loc.  p.  81  u.  37  ff. 

8)  Dem  osth.  XXXVI,  85  ff.  p.  955;  XLV,  33  p.  1111. 

7)  Daher  auch  vaöXov  in  beiderlei  Bedeutung,  Fährgeld  (Privatalt.  §  49 
S.  459  A.  5)  und  Hausmiete,  Poll.  I,  75:  xal  tAv  6rcep  xf;g  xaxaytöYf^  jua(N>v 
Hermann,  Lehrbach  II.  i.  ReohtsaltertOmer.   4.  AnO.  7 
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eines  Reit-  oder  Zugtieres  obgleich  diese  anderseits  auch  mit  der 
nicht  seltenen  von  Sklaven  verglichen  werden  kann 2),  nur  dass  letz- 
tere mit  Vorwissen  ihrer  Herren  sich  häufig  auch  selbst  auf  ähn- 
liche Art  verdingten,  wie  solches  auch  von  Freien  und  zwar  nicht 
blos  zu  niedrigen  und  mechanischen  Dienstleistungen  s),  sondern  im 

vsuJXcv,  fricp  evoixwv  ob  ftapa  xolg  izoXXoli  ji&vov,  dXXa  xal  roxpi  xol£  TtaXaiotg 
xaX&lxai:  ja  der  Hausherr  selbst  vaüxXrjpos,  Poll.  X,  20,  obgleich  darunter 
auch  oft  nur  ein  Verwalter  (Privatalt  §  14  S.  95  A.  5)  oder  Mieter  verstanden 
wird,  der  das  Haus  in  Aftermiete  an  Einzelne  austhut,  oxa&noöxoc,  Hesych. 
II  p.  657,  A  m  m  o  n,  differ.  voc.  p.  97,  vgl.  dazu  B  o  e  c  k  h,  Staatsh.  I  S.  198, 
418,  Büchsenschot z,  Besitz  S.  95  ff.,  Caillemer,  Etud.  VIII  p.  8. 
Das  Fährgeld  (vaOXov  Xen.  An.  V,  1,  12)  war  fast  unbegreiflich  niedrig,  von 
Ägina  nach  Athen  2  Obolen  (Plat  Gorg.  p.  511  d),  später  4  Obolen  (Luc. 
navig.  15),  von  Ägypten  oder  Pontoe  nach  Athen  für  eine  Familie  2  Drachmen 
(Plato  a.a.O.),  bedeutender  ist  die  Fracht  (gleichfalls  vaöXov)  (Demosth.) 
XLIX,  26  p.  1192,  XXXV,  32  p.  933  (vgl.  Hermes  XXIH,  344),  C.  I.  6.  2508 
(S.  I.  Gr.  248)  Z.  146,  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  166,  Caillemer,  Etud. 
VIII  p.  31,  Mitteil.  d.  d.  Inst  1891,  417. 

')  Aescbin.  II,  111  p.  282;  III,  76  p.  467.  In  der  von  Hermann  auf 
Vermietung  von  Lasteseln  bezogenen  Stelle  bei  (Demosth.)  XLII,  7  p.  1041 
werden  die  12  Drachmen  von  Boeckh,  Staatsh.  I,  142  richtiger  als  Erlös 
des  Holzes  gedeutet,  und  bei  D  e  m  o  s  t  h.  XXI,  174  p.  571  ist  weder  ein  Miet- 
preis angegeben,  noch  ist  es  sicher,  dass  das  Pferd  Oberhaupt  gemietet  und 
nicht  vielmehr  ohne  Entgelt  entliehen  war.  Von  Rflckgewähr  entliehener 
Tiere  in  Gor ty na  handelt  Mus.  It  H,  592  f.  A  Col.  III  =  Mon.  ant  III  n.  152. 
Hierher  gehört  auch  die  bekannte  Geschichte  von  der  ivou  axid  bei  Schol. 
Plat  Phaedr.  p.  260c,  Ar.  Veap.  191,  Zenob.  VI,  28,  Suidas  s.  v. 

*)  Vgl.  Privatalt  49  S.  463,  Boeckh.  Staatsh.  I,  101,  Caillemer, 
Etud.  VIII,  18  ff.  und  die  &spwxd€  bei  (Demosth.)  LIII,  21  p.  1253,  die 
nach  Demosth.  XVIII,  51  p.  242  auch  als  luofroxoi  gelten  können,  Theop  h. 
Char.  30,  Xen.  equ.  2,  2. 

')  Plat.  Resp.  II  p.  371  e:  ixi  6ft  xtvss,  <bg  if<fea.it  sloi  xal  dXXa  öidxovot, 
o'i  av  xd  jiiv  x?£  diavoiag  jiyj  rcdvu  dgioxoivwvrjiot  <5>oi,  xijv  bi  xoü  oa>(iaxo(  iox'^v 
[xavijv  inl  toi)C  rcdvoos  iw&w  oi  8tj  JWüXoövxag  xijv  x?t$  lox'JOg  XP8*av»  XW  "lJ"Jv 
tajTTjv  |Uo5H>v  xaXoOvxsc  xdxXrjvxai,  d){  SY^P^i  u-to&a>xo(:  vgl.  Lysis  p.  208  a, 
Polit.  p.  290a,  Aristoph.  Av.  1152,  Ath.  VHI  p.  342a,  Poll.  VII, 
130  ff. ,  insbesondere  auch  Suidas  s.  v.  divxcpeaqpöpouc.  In  Paros  wird 
Corp.  I  n b c r.  Gr.  2374  e  ein  dYopdvopo;  belobt  weil  er :  nep£  x»  x&v  jitsfö-oO] 
4pYa^O|i4vö)v  xal  xtöv  }u.0{k>u|iivu)v  [aü]xoi>c  &7ia>£  nYjÖsxepoi  d&ixtövxai  [i^pjdvxi^sv, 
iTravaYxd^wv  xaxä  xoi>£  vö[|iou]g  xot>{  jilv  firj  d0*xatv,  iXXä  4si  xö  Spfrov]  no- 
prito&u,  xoüg  5fe  dTtoitddvai  xol^  (äpYa)^ouivoi;  xov  iiwtov  dveu  Ötxtjc.  Dazu 
Boeckh,  Staatsh.  I,  164,  Schömann  ad  Isaeum  p.  310,  Büchsen- 
schütz, Besitz  u.  Erwerb  S.  344  ff.,  Privatalt  §  12  S.  84,  §  41  S.  392, 
V.  Brants,  de  la  condition  du  travailleur  libre  dans  l'industrie  Athenienne 
in  Revue  de  Instruction  publ.  en  Belgique  XXVI  (1883)  p.  100  ff. 
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weitesten  Umfange  der  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  eines  jeden 
geschah  ,). 


§  13.    [§  68.] 
Von  Pfandrechten  nnd  Bürgschaften. 

Wenn  übrigens  auch  alle  diese  Geschäfte  schon  an  sich  eine 
Rechtsverbindlichkeit  begründeten,  so  konnte  es  doch  bei  dem  Cha- 
rakter des  griechischen  Volkes  und  Staates  selbst  in  den  meisten 
Fällen  rätlich  erscheinen,  sich  die  Erfüllung  derselben  noch  auf  an- 
dere Art  zu  sichern ,  wozu  dann  teils  Pfandrecht  teils  Bürgenstel- 
lung ') ,  wo  nicht  beides  zusammen,  mitunter  auch  eine  bei  einem 
Dritten  in  Geld  niedergelegte  Kaution  *)  diente.  Unterpfänder  als 
Gegenversicherungen,  wie  wir  sie  schon  oben  bei  Mitgiften  gefunden 
haben  4),  kommen  selbst  bei  Pachtverträgen  vor,  um  namentlich  für 
Waisenvermögen  gegen  Verringerung  des  Grundstocks  Gewähr  zu 
leisten  6) ;  sonst  haben  sie  ihren  gewöhnlichen  Platz  bei  Darleihen, 

')  Über  Lehrer  s.  Privatalt.  §  36  S.  383;  Uber  Ärzte  §  38  S.  354;  dazu 
den  Vertrag  von  Idalion  bei  Collitz,  Dialektinschr.  n.  30  (C*  472)  nnd 
die  Ehrendekrete  C.  I.  A  II,  187,  D  ittenberger.  S.  I.  Gr.  329,  380,  381 
(C«  171),  Newton,  Inscr.  brit  M.  II,  364  und  das  laxptxiv  bei  Ditten- 
berger  a.  a.  0.  813,  über  Wahrsager  Gottesd.  Alt.  §  33,  über  Soldaten 
Staatsalt.  §  80  und  überhaupt  Privatalt.  §  50.  Förmliche  Malerkontrakte 
z.  B.  des  Agatharchos,  der  erklärt:  oöx  &v  Suvouto  xaöxa  «pdrcatv  ffirj  ötä 
xb  at)Yyp«£A£  *XWV  ^ap'  £t4p»v  A  n  d  o  c  i  d.  IV,  17  p.  81. 

»)  Meier,  att  Proz.»  S.  690  f.,  703  f..  Platner,  Prozess  II  S.  301  f., 
365  f.,  Cai  Hemer,  Etudes  sur  les  antiquit.  jurid.  d'Athenes  III:  sur  le 
credit  foncier  p.  9—15,  Inscr.  jur.  gr.  p.  118  f. 

")  tm&aWjXi],  smötaxid-so&at  (Demos  th.)  XXXIII,  13  p.  896,  Harpocr. 
s.  v.,  A  r.  Nub.  1287. 

*)  'A^oxiur^ÄTa  vgl.  Privatalt.  §  30  S.  265  und  oben  S.  77  A.  1.  Bei- 
spiel: [*0]po{  olxia?  [x*l  xrjjrcoy  d7coxs[Ti^T)]u4vtDV  rcpotx[l]  x%  Awötöpou  &u[Y]arpl 
KaXXKTtpdtT^  XII[HH]  C.  I.  A.  II,  1182,  gesammelt  I  n s  er.  j  u r.  gr.  p.  108  f., 
auch  von  Amorgos  vgl  Boeckh,  Staaten.  I,  180.  Und  es  findet  sich 
auch  umgekehrt  hypothekarische  Sicherheit  für  eine  noch  nicht  ausgezahlte 
Mitgift  in  Mykonos  S.  I.  Gr.  433  Z.  19,  in  dem  Gesetz  von  Ephesos  S. 
I.  Gr.  844  Z.  55 ,  wahrscheinlich  in  der  Inachr.  von  Teno«  (C.  L  G.  2338, 
Newton,  Inscr.  brit.  Mus.  II,  879)  Z.  98  olxiav  .  .  $  xsxiu>]Tot  4>iXiJuovi,  auch 
Demosth.  XU,  5  p.  1029  und  Dareste,  BulL  de  corr.  hell.  II,  485  ff.  und 
oben  S.  77  A.  2. 

*)  Poll.  VIII,  142:  dnerciutjua  d'  4<rclv  o!ov  öfiod-irxn},  xupttog  uiv  rcpdg  ttjv 
uptftxa,  vj&tj  Bs  xal  «pö«  tag  utG&ftozic:  vgl.  Harpocr.  s.  v.  dno-cijirjTa( :  oi 

7* 
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wo  sie  dann  entweder  als  Faustpfander  dem  Gläubiger  selbst  tiber- 
antwortet *)  oder  demselben  in  liegenden  Gütern  oder  anderen  Teilen 
eines  Kapitalvermögens  hypothekarisch  zugeschrieben  wurden  *). 
Was  jene  betrifft,  so  war  es  verboten,  Waffen,  Pflüge  und  andere 
notwendige  Gerätschaften  als  Unterpfand  zu  nehmen*);  dagegen 
finden  wir  Sklaven  *)  und  andere  Stücke  lebendigen  Eigentums  auch 
als  Faustpfand,  an  dessen  Benutzung  sich  der  Darleiher  für  die  Zinsen 
bezahlt  machte,  obgleich  er  andrerseits  im  Falle  ihres  Todes  auch 


inc&oöusvot  xoüg  xfflv  4p<pavÄv  olxouj  ratpd  xoö  dpxovxog  «v«xopa  t%  iita&röoeios 
«apsixovxo,  ISst  äs  x6v  dpxovxa  BraKS>7uiv  ™*C  dnoxiuTjoottivou;  t«  ivexupai  xxX. 
mit  Ieaeus  II,  28;  VI,  36  p.  60,  (Demosth.)  XLIX,  11  p.  1187,  Arist. 
reap.  Ath.  56,  7.  C.  I.  A.  II,  1135:  fipos  xtoP£ou  *al  olxias  dnox[{]|iTjna  nat8l 
dp<p[a]v<ji  Aiffyaitovog  lipo?«.  1106:  Zpoz  x0^01*  dnoxtuVjtt-axog  ©satxijxoo  icatöl 
Ktj^ptaocp&yu  'Emxi^iofoo,  vgl.  I  n  8  c  r.  j  u  r.  g  r.  p.  108,  B  o  e  c  k  b,  Staaten.  I, 
200,  Caillemer,  tftud.  VÜI,  27,  S c h n  1 1 h e s 8 ,  Vormundschaft  S.  159, 
Enmanudis,  'A^vatov  IV,  219,  Euler,  de  locatione  conductione  p.  24, 
aber  auch  bei  sonstigen  Pachtungen  C.  I.  A.  II,  570  Z.  19:  8avst£[ov]xac 
8[<m€]  äv  xXsloxov  xdxov  8i8$  Sc  ä[v  7i*{$]tj  xoüg  8<xv»{£ovxac  dpxovxa[{  xi{i^]ii<m 
ij  ÄYT01?^»  10^9  Z.  8:  xoug  |nofra>[o]<xiiivouc  örctp  A  SpxxP&C  xa&wrdvai  droyrf- 

')  'Evixup*.  im  weiteren  Sinne  des  Worts  allerdings  jedes  Unterpfand, 
ohne  dass  man  es  jedoch  wie  Platner  ganz  mit  6nod^xtj  identifizieren 
dürfte;  vgl.  (Demosth.)  XXXIII,  10  p.  895;  XLI,  11  p.  1031;  XLIX,  52 
p.  1199;  XLVII,  54  p.  1155,  Lebas-Foucart,  Pel.  353  (S.  I.  Gr.  178)  Z.  18, 
Corp.  Ins  er.  Gr.  2058  (S.  I.  Gr.  248)  Z.  14.  'EmXaußdvtstau  =  sich  an 
etwas  halten,  Arrest  legen  auf  einen  Gegenstand  Demosth.  XXI,  183  p.  558, 
176  p.  571;  XXXV,  25  p.  981;  XXXVII,  7  p.  968,  AI  eiphr.  Ep.  HI,  8. 

l)  Trco^xai,  vgl.  Privat  alt.  §  49  S.  461  und  Poll.  III,  84  oder  VIII, 
142 ;  tolvou  |i»v  olxiav  lo-l  xö  fioüvai  »lg  öno^xijv,  frso&u  8fe  tö  Xaßslv,  weshalb 
auch  der  Verpfänder  bisweilen  dixrjc  heisst,  Isaeus  X,  24  p.  83;  falsch  da- 
gegen A  m  m  o  n.  diff.  vocab.  p.  70 :  &eo&u  jisv  fip  eoxi  xö  Xotßatv,  6xo&4o&ai 
tk  xö  fioOvai:  vgl.  Pierson,  ad  Moer.  p.  473. 

8)  D  i  o  d  o  r.  I,  79 :  6nXa  jifcv  xal  dpoxpov  xal  ÄXXa  xAv  dvayxouoxdxwv  ixtb- 
Xuoav  sväx^P*  Xaßelv  npög  Ädvstov  (n.  oi  itXstcxoi  xtöv  «apd  xol£  "EXXtjoi  vojio^s- 
xtöv) ,  vgl.  Aristoph.  Plut.  450 :  icotov  ydp  ou  öwpaxa  rcoCav  Ö'  daniöa  oux 
ivexupov  ti^rjoiv  f)  iuap<oxir»j  (n.  -fj  Dsvia,  dazu  SuidaB  b.  v.  avsxopov);  doch 
vgl.  Athen.  XIII,  48  p.  585a,  Aen.  Tact.  Pol.  10;  ein  Schiff  verpfändet 
A  1  c  i  p  h  r.  Ep.  III,  3.  Über  die  Haftbarkeit  der  eigenen  Person  vgl.  S.  20 
A.  7  und  §  17. 

*)  Demosth.  XXVII,  25  ff.  p.  821.  Doch  geht  aus  der  Erzählung  her- 
vor, dass  der  Schuldner  Moiriades  dort  den  Betrieb  der  Fabrik  behalten, 
Demosthenes'  Vater  und  dann  Aphobos  aber  der  Sicherheit  wegen  die  Werk- 
statt in  ihr  Haua  genommen  haben.  Das  Gesetz  von  Gortyna  I,  55  denkt 
den  verpfändeten  Sklaven  gewöhnlich  in  der  Hand  des  Pfandnehmers; 
X,  25  verbietet  ihn  ohne  die  Einwilligung  des  Pfandgebers  zu  verkaufen. 
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sein  Kapital  zu  verlieren  Gefahr  lief ').  Sicherer  war  insofern  ein 
Unterpfand  in  liegenden  Gütern  oder  einer  Fabrikanlage 2),  welches 
dem  Gläubiger  häufig  unter  der  Form  eines  Verkaufs  überlassen 
wurde,  wobei  sich  der  Schuldner  jedoch  nicht  nur  das  Rückkaufs- 
recht in  Höhe  der  empfangenen  Summe  8),  sondern  auch  die  fernere 
Nutzniessung  vorbehielt  und  dafür  dann  die  Zinsen  jener  Summe 
gleichsam  als  Mietspreis  entrichtete  4).  Werden  diese  Bedingungen 
stillschweigend  vorausgesetzt,  so  ist  damit  das  griechische  Hypo- 
thekengeschäft gegeben  6),  denn  es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass 

')  (LysiaB)  VIII,  10:  repl  x9fi  O-iaeto;  xoö  £ktcoo-  itpooijys  xdpvovxa  xöv 
Imiov  •  ävÄfeiv  tie  ßouXcnevov  oSxog  dxo-rpiTietv  87teip&xo  .  .  .  |itxd  xöv  Mvaxov  xoö 
Ircxou  xaximt)  dvx&;xos  jiexd  xoöxtov  X&ytav,  <bg  oü  Öixaidv  |is  et>)  xoutoaodai  xö 
4pY«pcov  xxX.  Vgl.  Ho  fmann,  Beitr.  z.  Geech.  d.  griech.  u.  röm.  Rechts 
S.  115  ff.  Bei  Streitigkeiten  über  Unterpfander  («c  xa  xöv  ftvsx&pwv  8ixd8t]i) 
wurde  in  Gortyna  (Mus.  it.  II,  592  f.  B.  2)  Urteilsspruch  am  selben  oder 
folgenden  Tage  vorgeschrieben. 

*)  C.  I.  A.  H,  1104,  1122,  1123. 

')  Vgl.  (Demosth.)  XXXIII,  8  p.  894 :  ävtjv  itototyiai  xfjc  vs&s  xal  xöv 
natitov,  Itög  dnofioin}  xdg  xe  96xa  jivftg,  &c  8t'  ijioO  iXaße,  xal  xdg  xpidxovxa,  &v 
xaxioxirjasv  ft|i6  iYYUTjx-rjv  x$  xpaus^ixTj :  und  die  sehr  häufigen  Steine  (Inacr. 
jur.  gr.  112)  mit  der  Aufschrift  z.  B.  «pog  x<°Pto«  *al  ol*{aC  ws7cpatiivo>v  inl 
Xöost  Xapia  <*>a[X*jpsl,  folgt  die  Summe].  C.  I.  A.  II,  1103  ff.,  1128:  'Opog  4p- 
Yaoxrjpiou  xal  dvöpaicö8a>v  rk$npap.ivö)v  iicl  XOati  ZfuxWhp,  wozu  Boeckh:  »der 
Verkauf  ist  nämlich  unter  dem  Vorbehalt  der  Wiedereinlösung  gemacht  als 
mancipatio  sub  fiducia,  zur  grosseren  Sicherheit  des  auf  das  Grundstück  aus- 
geliehenen Geldes'.  Ferner:  Boeckh,  Staatsh.  I,  180,  Büchsenschütz, 
Besitz  S.  493,  Poucart,  des  assoc.  relig.  chez  les  Grecs  p.  219.  Auch  auf  der 
Inschrift  von  T  e  n  o  s  (C.  L  G.  2338,  Inscr.  jur.  gr.  64  IE/IL  Jahrh.)  ist  der 
Rückkauf  häufig  Z.  12  u.  101,  sogar  an  demselben  Tage  Z.  113  u.  116,  mit- 
unter hat  der  Besitzer  inzwischen  gewechselt.  Eine  rcxpioxanivr]  y^l  Hesych. 
II  p.  878. 

*)  Demosth.  XXXVII,  4  p.  967:  iJavsfaafisv  rcdvxs  xal  Ixaxiv  jivdj  .  .  . 
xo6xq»  »V  4pYaoxrjp{«j)  ...  xal  xptdxovxa  avjparciöotg  .  .  .  fuoO-cSxai  ö'  oOxool  rcap* 
^ji«W  xofJ  y1Yv^4vou  töxoo  x<j>  dpYt>p{q>,  Ttivxs  xal  fexaxiv  dpaxjitöv  xo3  ptjvög 
sxdaxou,  xal  xt^ijisö«  auv^xag,  sv  afg  ^  |iia9-a)atg  ysyP^W***]  xal  XOotg 
xo'Vxq)  itap'  ^{ißv  Iv  xtvt  p"r<x<ji  XP^V(P  und  ein  derartiger  Vertrag  ausAmorgos 
bei  R.  Weil,  Mitteil.  d.  deutsch.  Inst  I  S.  345  (S.  I  Gr.  438).  Die  Zinsen 
von  12  und  10%  sind  niedrig.  Caillemer,  Etud.  VIH  p.  27  f.  definiert  das 
Rechtsgeschäft  folgendermassen:  le  vendeur  n'a  pas  Vintention  de  se  dtpouiller 
de  la  propriete,  ü  veut  au  contraire  rester  mattre  de  sa  chose  tout  en  obtenant 
Vargent  doni  ü  a  besoin.  L'acheteur  de  son  cote  n'a  pas  Vintention  d'acquerir; 
ü  veut  seidement  preter  aux  conditions  les  plus  avantageuses,  donner  ä  sa  creance 
la  meüleure  de  toutes  les  garantier,  un  droit  de  propriett  conditionnel;  et  dam 
les  prttendus  loyers,  qui  lui  seront  remis  aux  tpoques  furees  par  la  Convention, 
ü  terra  les  interets  <?un  capüal  et  non  pas  les  fruits  cicils  d"un  immeuble. 

6)  Daher  leiten  FuBtel  de  Coulanges,  citC  antique 9  p.  316  not  und 
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den  Griechen  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Rechtsgeschäften 
zum  Bewußtsein  gekommen  wäre  l) ,  wonach  bei  dem  Rückkaufs- 
geschäft das  Eigentumsrecht,  wenn  auch  bedingt,  dem  Käufer  tiber- 
tragen wird,  bei  der  Hypothek  dagegen,  wenn  auch  bedingt,  dem 
Schuldner  verbleibt.  Doch  auch  bei  der  Hypothek  ')  konnte  ausbe- 
dungen werden,  dass  das  Unterpfand  sofort  in  den  Besitz  des  Gläu- 
bigers tiberging8),  ebenso  wie  sich  der  Gläubiger  für  den  Fall  der 
Unzulänglichkeit  des  Pfandes  Haftpflicht  des  übrigen  Vermögens 
des  Schuldners  vorbehalten  konnte  4).  Nur  lag  es  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  niemand  auf  liegende  Hypotheken  leihen  durfte,  dessen 
Person  nicht  zugleich  den  allgemeinen  Bedingungen  jedes  Grund- 
erwerbes entsprach 6),  und  jede  staatsrechtliche  Beschränkung  dieses 

D  a  r  e  s  t  e ,  Nouv.  rev.  hist.  de  droit  1877  p.  171  aus  dem  Rückkaufsvertrage 
den  Ursprung  des  Hypothekengeschäfts  ab,  gegen  Szanto,  Wien.  Studien 
IX  (1887)  8.  288. 

')  Dass  man  den  Rückkaufsvertrag  der  Hypothek  ganz  gleich  achtete, 
beweist  C.  I.A.  II,  1105:  6po{  x°>pto»  T»«pa|ievou  *«l  M[°]8t  Eö&uölxst  icpoixic 
XII,  vgl.  auch  das  Rechtsgeschäft  bei  (Demosth.)  XXXIII,  8  f.,  welches 
§  8  <5>vy],  §  12  dagegen  (Koi£  heisst,  und  XXXVII,  4,  5.  Auch  Corp.  Ins  er. 
Gr.  Sept.  I,  3376  aus  Chaeronea  II.  Jahrh. :  xt,v  2s  clxiav,  ^  *XBl  xxf}aiv 
'AppiaC  'Apimwvoc  4»avaxsi»£  resTtioxsupivoc  napd  Süocövoc  xout[£]*o(ho  2okjü)v  x6 
in*  auTjj  Sdveiov  xai  xsXsuadxu)  dno&oövai  xijv  Avtjv  xfjg  olxla;  'Ap|i4av  6iam. 
Der  Sklave  S.  hat  durch  den  Mittelsmann  H.  ein  Haus  an  sich  gebracht ;  als 
Bedingung  der  Freilassung  wird  ihm  von  seinem  Herrn  Th.  auferlegt,  dass 
er  gegen  Erstattung  des  Oeldes  ihm  das  Haus  von  H.  abtreten  lässt  Vgl. 
auch  Lipsius,  Bedeutung  d.  griech.  Rechts  S.  30. 

')  Vgl.  die  Sicherheitsvorschriften  der  Delphier  bei  Dittenberger, 
S.  I.  Gr.  238  Z.  29  ff. 

•)  Vgl.  Spot  wie  C.  I.  A.  II,  1139  :  fipoc  X40?*00  *al  ol*£ot€  öjcoxsiuivwv  I1HHH 
tpax(|Aßv)  6a**  *Xetv  xoti  *P««tv  [x]öv  dijisvov  xaxd  ouvS^xa^  xd$  xsiuivac  xapd 
Ativta  Etkovujist  und  ahnlich  1140,  Inger,  j  u  r.  gr.  p.  126. 

*)  Wie  in  dem  Bodmereiverträge  bei  (Demosth.)  XXXV,  12  p.  926: 
edv  bk  jxyj  ditoSffiotv  4v  x$  ot>Yxetjjiv(j>  XP^vtP»  taoxsifisva  xot£  Javt'.oaciv  i£4oxo) 
iwto&stvai  xal  dno$do$ai  xijg  öxapxoüor^  xt|if)s  •  xai  4dv  xi  sXXsliqj  xoö  apyupiot) 
.  . .  Ioxa>  f)  ixpdgic  xolg  öavslaaoi.  xal  ixxfflv  xoöxtov  dndvxa>v  xal  iyyeieov  xal  vau- 
xtxt&v,  xavxaxoö  5nou  iv  a>oi  xxX.,  C.  I.  A.  II,  565,  1055.  Vgl.  Bull.  corr. 
hell.  VHI  (1884)  p.  23  Z.  8  ff.,  XIV  (1890)  p.  433,  Mitteis,  Reichs- 
recht  u.  Volksrecht  S.  414  f.,  Lipsius  a-  a.  O.  S.  29.  Ähnlich  wird  er- 
wähnt, dass  ein  Staat  seine  gesamten  Einkünfte  verpfändet  habe,  A  e  s  c  h. 
III,  104  p.  68;  Bull.  corr.  hell.  XIV  (1890)  p.  439,  ja  in  Arkesine  auf  Amor- 
gos  sogar  alles  Staatseigentum  und  den  gesamten  Privatbesitz  der  Bürger 
und  Metöken:  Inscr.  jur.  gr.  XV  A  Z.  7  f. :  xd  x[s  x]oivd  x?(c  «iXsws  drcavxfa 
x]al  xd  töta  xtöv  'Apxsoiviwv  xal  xtf>v  olxoüvxtov  ev  'Apxeaivrji  Cuidpfxovxa]  iyyaui 
xal  faspndvxta  vgl.  XV  B  Z.  8  f.  (II.  Jahrh.) 

6)  Mithin  nur  Bürger  und  die  solchen  gleichgestellt  waren,  keine  Metöken, 
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Erwerbes  auch  jenes  Pfandrecht  mitbegriff  *).  Jedenfalls  aber  ver- 
lieh eine  Verpfändung  das  Recht  *)  zu  sofortiger  Besitzergreifung 
des  verpfändeten  Gegenstandes8),  sobald  die  Verbindlichkeit ,  für 
welche  jene  geschehen  war,  nicht  erfüllt  ward ;  und  bis  dieselbe  ganz 
erffillt  war,  entbehrte  der  Eigentümer  der  freien  Verfügung  über 
das  Unterpfand  4),  geschweige  dass  er  es  habe  veräussern  oder  ohne 
Genehmigung  des  Pfandgläubigers  weiter  habe  verpfänden  können  6), 

Demosth.  XXXVI,  6  p.  946;  eine  Ausnahme,  die  aber  die  Regel  nur  be- 
stätigt, ist,  wenn  die  Byzantier  in  Geldnot  bei  Aristot.  Oeconom.  II,  4 
p.  1847  a:  u.sxo(xcov  xivßv  ixt&söavtixdxov  ixl  xxifcaotv,  oöx  oöojs  aötolc  i*c*.vfr 
ae«oc  4^<fioavxo  xö  xpixov  \iipoq  slaqpdpovra  xoO  öaveioo  xöv  pooX6u*vov  xupC»; 
sxstv  xb  xxfju«.  vgl.  C.  I.  A.  II,  17  Z.  35  f. :  [&]nb  ds  Nauoiv{xot>  fipxofvxjo«  uyj 
i£t!vat  (injrs  lOlqp  u-^xs  dijuoo[l]cf  'Adijvaiov  u.tj6cvI  sYxxVjoaofol  iv  x[a]l£  xfi>v  ao|i- 
^läx®*  X^^C  l*^TS  olxiav  ur/xs  x<op£ov  (Mfc*  xpiaiifvtp  u.>5~s  6nofre[u.]iv<p  ui^xs  &XX<p 
-cpÖTup  (iT}^8vi.  Staatsverträge  konnten  sich  freilich  auch  Ober  diesen  Grund» 
satz  hinwegsehen:  Bull.  corr.  hell.  VIII  (1884)  p.  28  Z.  42  ff. 

')  8.  oben  8.  57  und  hier  insbes.  Aristot.  Polit.  VI,  2.5  p.  1819a:  icm 
8«  xal  8v  Xdyouoiv  'OJjüXou  vduov  stvat  xoioöxdv  ti  öuvduavoc,  xb  öavet&iv  eis 
xi  jiepoc  x9,q  öxapxoöoijg  Ixaoxcp  ff^  (Elis). 

*)  Goldschmidt,  Z.  der  Savignystiftung  X,  Rom.  Abt.  8.  362  meint,  ^ 
^pa^i?  sei  der  technische  Ausdruck  für  die  Zwangsvollstreckung  des  Hypo- 
thekengläubigers nach  (Demosth.)  XXXIV,  27  p.  915,  XXXV,  12  p.  926, 
LVI  p.  1296,  indessen  ist  der  Ausdruck  allgemeiner  und  bedeutet  überhaupt 
Einforderung  Tgl.  A  n d.  I,  88  p.  12,  Demosth.  XXII,  46  p.  607,  XXIV, 
100  p.  731,  C»,  295  Z.  105,  148 E,  81.  Vgl.  Mitteis,  Reichsrecht  u.  Volks- 
recht S.  417. 

*)  Vgl.  ausser  (Demosth.)  XXXIII ,  0  p.  894  das  ephesische 
Gesetz  bei  D  ittenberger,  S.  I.  Gr.  344  Z.  75  ff.  Es  tritt  der  Pfand- 
glaubiger  dem  säumigen  Schuldner  gegenüber  sofort  in  die  Rechte  eines  ob- 
siegenden Erkenntnisses,  nach  welchem  iu.ßax*ta  und  im  Verweigerungsfalle 
8ixTj  igouXrjc  zusteht,  Tgl.  Hudtwalcker,  Diät  S.  139,  M i 1 1 e i s,  Reichs- 
recht u. Volksrecht  8.  441.  So  auch  Ditte nb erger,  S.  I.  Gr.  438  Z.  11. 
Das  Gesetz  bei  Demosth.  XLI,  7  p.  1080:  8c  oöx  i?  ötappV^v  ßoa  xt$  Ans- 
xtu.y]<nv  slvac  dtxa^  oöx'  aorot^  oöxs  xöl$  xXy)povöu.oic  stellt  also  die  dxoxtinftiaxa 
den  Hypotheken  gleich,  vgl.  Büohsenschtttz,  Besitz  u.  Erwerb  S.  491. 
Die  Frage,  ob  durch  die  Besitzergreifung  auch  das  Eigentum  auf  den  Gläu- 
biger fiberging  (Lipsius,  Bed.  d.  gr.  Rechts  80  gegen  Szanto,  Hypothek 
und  Scheinkauf,  Wien.  Studien  IX,  281  f.) ,  lässt  sich  nicht  beantworten,  so 
lange  es  fraglich  ist,  ob  das  griechische  Recht  den  Unterschied  zwischen  Be- 
sitz und  Eigentum  überhaupt  kannte. 

4)  (Demosth.)  XLIX,  11  p.  1187:  ^  uiv  yäp  oöafa  {m£xP80JC  V  *rcaoa 
xal  6poi  aöxfft  fcoxaoav  xal  äXXoi  sxpdxoov. 

»)  (Demosth.)  LIII,  10  p.  1249:  xai  ixi  xb  xtopkv  xb  iv  Ytudvov  uoi  xo-Jxo 
oödelc  ÜMXot  oöxe  np&odat  ofixe  xJ$eo(hxr  6  yäp  äieXqpöc  .  .  .  oüJdva  4«pij  oöxs 
ürvtloS-as.  oOxs  x&sa&ai  d>g  ivoqpsiXouivou  aöx<|>  dtpyupiou :  vgl.  Dionys.  Hai. 
de  Isaeo  13  p.  610,  Demosth.  XXVII,  27  ff.  p.  822.   Doch  kamen  zweite 
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dergleichen  zu  verhüten  wenigstens  in  Attika  die  verpfändeten  Grund- 
stücke an  ihren  Grenzen  mit  Steinen  versehen  wurden,  auf  welchen 
ihre  Gebundenheit  zur  öffentlichen  Kenntnis  gebracht  war  Ander- 
wärts z.  B.  in  Kyziko8  suchte  man  durch  öffentliche  Verkündigung 
die  Hypothek  möglichst  bekannt  zu  machen  *) ,  nur  wenige  Städte 
kannten  wirkliche  Hypothekenbücher  •).  Auch  der  Begriff  der  Bürg- 
schaft *)  brachte  es  mit  sich,  dass  der,  welchem  dieselbe  bestellt 

Hypotheken  vor:  Bekker,  An.  p.  259:  fixav  dedaveixöxog  xivög  xal  iv&xopi£* 
aavcog  olx(av  ^  x^ptov  fewöavsterj  xt$  Sxtpoc  ini  xot{  aöxotg  4v«x»P^C  ircioavsto« 
X*y**«i.  C.  I.  A.  II,  1118:  "Opo«  x<">P«k»  rcpotxöc  flJxxoxXtia  Ai)aox*[pou]c  A«>* 
xovoUBc  T  •  [So]q>  «Xstovoc  d^t[ov],  KsxpoxCöaig  [öxö]xtixai  xai  Aux[oui]Öatg  xal 
-  *Xu.ö[oi].  Mitteil.  d.  d.  Inet.  XII  (1887),  88;  Bull.  corr.  hell.  IV  (1880),  341, 
In b  er.  j  u  r.  gr.  p.  130  f.  Das  Gesetz  von  E  p  h  es  o  s  bei  Di ttenb erger, 
S.  I.  Or.  844  Z.  88:  6ooc  6k  tnl  xolc  öitsp6xouot  &e5:xveixaot,  wo  zugleich 
im  folgenden  die  Art  angegeben  ist,  wie  diese  zweiten  Gläubiger  sich  mit 
den  ersten  auseinandersetzen  sollten.  Ebendasselbe  Z.  86  beweist,  wie  streng 
man  gegen  die  war,  die  trügerischer  Weise  zweimal  auf  dasselbe  Unterpfand 
Geld  entliehen,  ja  (De mos th.)  XXXIV,  50  p.  922  erzählt  von  einem  Fall, 
wo  ein  trügerischer  Pfandschuldner  auf  Grund  eines  Eisangelieverfahrens  sein 
Vergehen  mit  dem  Tode  büsste.  Es  war  demnach  die  weitere  Verpfändung 
von  der  Einwilligung  des  ersten  Gläubigers  abhängig ,  vgL  (Demoith.) 
XXXV,  52  p.  941. 

*)  Poll.  III,  t85 :  öpooc  •(pioxdvoi  x°>P£<P '  *t*©S  Ö'  ff*  ij  ox^Xi]  xt$  ÖnXoGoa 
wc  ioxtv  üicdxpewv  xm  X0^*'  t1ci  &k  xoöxoo  iXiytxo  iax<x*ai  xö  xwplov,  &s 
tö  ftvavxCov  Äaxixxov.  IX,  9 :  xö  öreöxps(i>v  x^piov  tbpiouivov  xal  i]  iveaxtjxota  oxtjXij 
öpo$,  vgl.  die  Lexikographen  s.  v.  dcrixxov  mit  B  o  e  c  k  h  im  Berl.  Lect.  Vers. 
•  1821  und  Staatsh.  I,  180,  Wescher,  rev.  arch.  XV,  1867  p.  36  ff.,  Cail- 
lemer,  Et  ffl  p.  12  ff.,  Martha,  bull,  de  corr.  hell.  I,  235  ff.  Letzterer 
scheidet  vier  Arten:  a)  für  eine  Schuld,  b)  für  Sicherung  der  Mitgift,  vgl. 
S.  99  A.  4,  c)  für  Waisenvermögen  vgl.  S.  99  A.  5,  d)  zum  Vorbehalt  des 
Rückkaufs,  vgl.  S.  101  A.  3.  Mitunter  diente  der  epog  auch  nur  dazu,  jedes 
Leihen  auf  ein  Grundstück  zu  untersagen,  G.  I.  A.  U,  1098:  "Opoc  x<*ftou 
xoivo-j  Eixadatov '  jitj  ouu£aXXstv  sl(  xotJxo  xd  xutpLov  u/q&iva  tt-rj&iv,  vgl.  Inger, 
jur.  gr.  p.  116  f.  Die  Sitte  war  uralt,  denn  Solon  rühmt  sich  fr.  36  (25) 
ed.  Bergk.:  Tf)  uiXoiva,  rf,s  iym  xoxe  6poo€  avstXov  xoXX«xoö  raitijYdxac,  vgl. 
P 1  u  t.  Sol.  c.  15,  A  r  i  s  t  i  d.  ed.  Dind.  H  p.  536.  Doch  bemerkt  K  u  m  a  n  u- 
dis  in  'Eqnrju.  «fcXojia&dW  v.  10.  Okt  1865  und  'A^vaiov  IV,  122,  dass  keiner 
der  gefundenen  5poi  Über  den  pelop.  Krieg  aufwärts  und  Über  die  maked. 
Zeiten  abwärts  hinausgehe. 

*)  Theophr.  it.  <7i>u.ßoX.  bei  Stob.  Serm.  XLIV,  22:  (rcpoxijpyxxstv)  — 
<j>oaöxa>5  5s  xal  Äxl  xfl>v  Oxo&soswv,  dKntsp  xai  Sv  xolg  Ku£txT)vffiv  mit  Cai He- 
mer 1.  c.  p.  12,  2  und  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  288  Z.  84. 

")  Vgl.  oben  S.  57  A.  2.  Sie  sind  nirgends  sicher  bezeugt,  Ins  er.  jur.  gr. 
p.  120,  müssen  aber  nach  Theophr.  a.  a.  O.  doch  vorhanden  gewesen  sein. 

*)  *YYütj>  schon  völlig  ausgebildet  bei  Horn.  Od.  VIII,  851 ,  vgl.  Thal- 
heim, Progr.  Hirschberg  1894,  S.  8;  in  Gortyna  dv&oxa  IX,  34. 
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war  !),  sich  sofort  und  ohne  vorher  erst  den  Verbürgten  ausgeklagt 
zu  haben,  an  den  Bürgen ')  selbst  halten  konnte  8),  während  diesem 
keine  weitere  Sicherheit  als  der  Regress  an  den  Verbürgten  zustand ; 
für  welches  Rechtsverhältnis  der  Grieche  dann  auch  schon  frühe 
ein  ganz  dem  deutschen  „den  Bürgen  soll  man  würgen"  analoges 
Sprichwort  erhalten  hatte  4).  Mitunter  erscheint  der  Bürge  freilich 
nur  als  der  vermittelnde  Bewahrer  einer  streitigen  Sache,  für  die  er 
also  beiden  Teilen  zugleich  bürgte 6) ;  eine  einseitige  Bürgschaft 
aber  konnte  nur  eben  dadurch  aufgehoben  werden,  dass  der  Gegen- 
stand derselben  aus  der  Gewalt  des  Verbürgten  in  die  des  Berech- 
tigten überging  fl) ;  und  die  wesentlichste  Erleichterung,  die  wenig- 
stens das  attische  Recht  dem  Bürgen  gewährte,  bestand  darin,  dass 
seine  Verpflichtung  nach  Jahresfrist  von  selbst  erlosch  7).  Dagegen 


*)  4YYü1,!t*€  xafootdvai  xivd$  xtvi  (Demosth.)  XXXIU,  15  p.  897;  sich  für 
jemand  verbürgen  Äff0*0*«*  ttva  ebd.  22  u. 24,  Heindorf  ad  Plat.  Phaed. 
p.  254,  Schoemann  ad  Isaeum  p.  307,  dazu  tivi  jem.  gegenüber  (Demosth.) 
a.  a.  0.  28;  auch  buxyodo&xi  Isoer.  XVII,  14  p.  861  c;  in  Gortyna  dv- 
SexeaOat  IX,  24  u.  41,  was  auch  bei  Antiphon  vorkam  nach  Bekk.  An. 
p.  82,  29  vgL  (Demostb.)  XXXV,  15  p.  928. 

*)  'EyyoTjTT/g  6  dvaSsxöjwvog  iixtjv,  Bekk.  Anecd.  p.  244;  vgl.  Plato  Leg. 
XII  p.  953  e:  iyybrp  *v  i"t"{v&xati  ^  öiappifldyjv  iyfu&o&to  t/tv  icp&giv  «&a«v 
8iO{ioXoYo6(i8VOg  4v  ouyYP*^  **i  svavtiov  uapTUpav  IXarcov  f)  xpiöv  8oa  ivt&£ 
XiX£o)V,  -cd  f  önip  tfl  IXarcov  %  tcSVcs  — ,  (Demosth.)  XXXV,  15  p.  928 

und  Th  e  o  p  h  r.  Char.  12.  dvd5ox<n  in  De  1  oa,  Bull.  corr.  hell.  XIV  (1890)  439. 

*)  npdrcsofrai  -rijv  4yY^v  (Demosth.)  XXXIII,  23  p.  900,  stonpdttsiv  25 
u.  28,  dtaaiTslv  25 ;  dagegen  dnoötöövou  ttjv  iffbip  (Demosth.)  LIII,  27  p.  1255. 

*)  'Eyy'>*  rcdpa  8'  dxa,  Plat.  Charmid.  p.  165 ;  vgl.  Epicharmus  bei 
Giern.  Alex.  Strom.  VI  p.  626  und  mehr  bei  v.  L  e  u  t  s  c  h.  ad  Paroemiogr.  I 
p.  894  und  Göttling  in  Verh.  d.  Leipz.  Ges.  d.  Wiss.  I  S.  816  =  gesam-  . 
melte  Abhandl.  aus  d.  kl.  Altert.  I.  1851.  S.  230  f.  Zur  Etymologie  ist  zu 
bemerken,  dass  fulx  speziell  auch  cd  xeIP*C  genannt  werden,  H  e  s  y  c  h.  s.  v. 
iYY0*^^« »  daher  auch  eYYua**C*lv  gleich  &YXstP^v  und  dazu  die  römische 
manwi. 

•)  H  a  r  p  o  c  r.  8.  v.  ^ta&yyyr^a.  6jioXoyi]Wv  dpY'jpiov  rcap'  dvJpl  uiaq> 
Yivouivq>  4yy«*»J^  **lt  &no&6ouos :  vgl.  Antiph.  VI,  50;  Lysias  XXIX,  6; 
Isoer.  XIII,  5  p.  292;  Demosth.  XXXIX,  3  p.  995  und  mehr  bei  Ast 
ad  Plat.  Leg.  p.  510  und  Meier-L.,  att.  Proz.  711. 

•)  (Demosth.)  XXXIII,  10  p.  895:  dnoXu^viw  xftz  iffiir^. 

(Demosth.)  XXXIII,  27  p.  901:  tag  irr'^C  sraxstoug  stveu.  Aber 
wenn  es  schon  nach  dieser  Stelle  nicht  für  anständig  galt,  sich  durch  dies 
Gesetz  der  Verpflichtung  zu  entziehen,  so  ist  es  ferner  zweifelhaft,  ob  das- 
selbe allgemeine  Giltigkeit  hatte  und  nicht  vielmehr  auf  die  cautio  iudica- 
tum  solvi  (S  a  1  m  a  s  i  us,  de  modo  usurarum  p.  690),  auf  Handelssachen  (C  ail- 
1  e  m  e  r ,  Et.  VII ,  18  ff.)  oder  Bodmereiverträge  (W  a  c  h  s  m  u  t  h ,  hell.  Alt. 
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beschränkte  sich  dieses  Verhältnis  auch  keineswegs  auf  die  vorher 
berührten  Geschäfte  !),  sondern  konnte  für  eine  jede  Verbindlichkeit 
im  weitesten  Sinne  sowohl  angeboten  als  verlangt  werden1);  ja  in 
vielen  Verkommenheiten  des  bürgerlichen  Rechtslebens,  wie  Vindi- 
kationen 3),  Provokationen 4),  Appellationen  6),  Befristungen  6),  Kom- 
promissen 7),  Arresten  8)  war  Bürgschaft  entweder  die  einzige  oder 
doch  die  gebräuchlichste  Form,  von  der  alles  weitere  Verfahren  aus- 


II*,  188)  beschrankt  war.  Die  Bürgen  für  Pachtvertrage  haften  auch  in  At- 
tika  langer:  C.  L  A.  II,  565  Z.  8;  1056;  1058  Z.  20  und  die  Burgen  des  ephe- 
sischen  Gesetzes  bei  Dittenberger,  S.I.Gr.  844  Z.42 — 47  sind  augen- 
scheinlich auf  Jahre  hinaus  verpflichtet;  ebenso  in  der  Bauurkunde  von  L  e- 
badea,  ebenda  858  Z.  25  ff.  In  den  Erbpachtvertragen  von  Heraclea  C.  I. 
G.  5774  (C*  40)  Z.  104  werden  die  Bürgen  in  fünfjährigen  Perioden  erneuert, 
in  Mylasae  beiLebas-Waddington  III,  1,404  Z.  13  in  zehnjährigen. 

»)  Für  Pachtverträge  vgl.  ausser  den  angeführten  Stellen  C.  I.  A.  II,  1059, 
Lebaa-Waddington  III,  1,  831  Z.  15,  323/4  =  Euler,  de  loc.  tab.  I 
Z.  6,  Corp.  I.  Gr.  Sept.  I,  1740—42;  für  Darlehen  ebd.  3172  (C  295)  Z.  61  f., 
ebenda  Z.  86  f.;  für  ein  Darlehen  zehn  Bürgen  mit  solidarischer  Verpflich- 
tung: WeBcher-Foncart,  inscr.  rec.  ä  Delphes  n.  139;  für  Schiffe,  die 
die  Athener  an  Chalkis  geliehen  hatten,  C.  I.  A.  II,  804  (S,  I.  Gr.  851)  Z.  164; 
Burgen  neben  der  Hypothek,  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  844  Z.  44,  283 
Z.  32,  Horn  olle,  Bull.  corr.  helL  VI  (1882)  p.  66  ff.  Auch  der  ßeßawö^p, 
auetor  secundus,  beim  Kauf,  vgl.  S.  89  A.  8  ist  eine  Art  Bürge.  Bürgen  für 
Kaufgelder  in  Athen  Hyper.  Athenog.  IX,  25,  inErythrae  Ditten- 
berger, S.  L  Gr.  870,  in  Tenos  Corp.  Inscr.  Gr.  2338  Z.  84 ff.  u.  95 ff. 
Bürgen  bei  einem  Lieferungsvertrag  in  der  Mysterieninschr.  von  Andania  bei 
G  auer,  DeL '  47  (S.  I.  Gr.  388)  Z.  74,  vgl.  C.  L  G.  2360  (S.  L  Gr.  348)  Z.  5 
und  für  Bauten  unten  §  14. 

*)  Dieses  ist  xatsyruftv,  Ißocr.  XVII,  14  p.  861  c,  (Demosth.)  XXXII, 
29  p.  890,  LIX,  40  p.  1358,  Plat.  leg.  IX,  871  e,  872b,  Polyb.  V,  15,  9. 
vgl.  Meier,  bon.  damnat.  p.  28.  Das  Simplex  iffvä»  heisst  verloben.  Ähn- 
lich aber  tuffuS»  A  r  i  s  t.  resp.  Ath.  4 ,  P 1  u  t.  Caes.  1 1  vgl.  T  h  a  1  h  e  i  m, 
Progr.  Hirschberg  1894,  S.  8. 

»)  S.  oben  S.  81  A.  1  und  für  Sachen  P  oll.  VIII,  38:  f,v  ti  Öixig  xal  slC 
•mpav&v  xa-cdaraoiv  xaXouuivt],  ditdrs  n$  iffD-fpaizo  9)  «ütAv  tiva  i)  xdc  XP11«!1*'1*» 
otbv  tdt  xXouafa:  vgl.  Bekk.  Anecd.  p.  246  und  mehr  im  allg.  bei  Meier-L., 
att  Proz.  478  und  Platner,  Prozess  II  S.  297. 

4)  Demosth.  XXXVII,  40  p.  978. 

»)  Poll.  VIII,  60;  vgl.  Hudtwalcker  S.  100,  Dittenberger,  S. 
I.  Gr.  79  Z.  45  ff.,  doch  vgl.  Sonne,  de  arbitris  externis  p.  104. 
*)  (Demosth.)  XXXII,  29  p.  890, 

7)  Isaeus  V,  1  p.  50;  18  p.  58,  (Demosth.)  XXXIII,  15  p.  897:  sy- 
Yurjxal  xai  fitatmrca(,  LIX,  69  ff.  p.  1368. 

8)  (Demosth.)  XXXHI,  10  p.  895 :  xarnYYtwioa  xoüc  twettac.  W  st  tig  iv- 
ßsut  "(LfWQt      iXXs'.itovxa  ex  tföv  naidwv  slrj. 
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ging ;  und  ebenso  nnerlässlich  erscheint  sie  dem  Gemeinwesen  gegen- 
über in  allen  Fallen,  wo  dieses  sich  bestimmte  Rechtsansprüche  an 
Einzelne  sichern  zu  müssen  glaubte  ').  Der  entwickeltere  Geschäfts- 
verkehr der  späteren  Zeit  machte  es  überdies  notwendig,  dass  der 
Gläubiger  sich  bei  Kündigung,  Eintreibung  und  Erhebung  von  Schuld- 
forderungen durch  dritte  Personen  vertreten  Hess.  Doch  war  dies 
nicht  ohne  weiteres  statthaft,  sondern  bedurfte  ausdrücklicher  Fest- 
setzung in  dem  Vertrage*),  wie  denn  überhaupt  von  Übertragung 
von  Forderungen  an  Dritte  (Gession)  in  den  griechischen  Verhält- 
nissen nur  erst  geringe  Anfänge  sich  vorfinden8). 


§  H.    [§  69.] 
Von  Verträgen  und  Rechtsgenossenschaften. 

Alle  solche  Verträge  wurden  ausserdem  in  der  Regel  schriftlich 
aufgesetzt 4),  was  in  einzelnen  Fällen  sogar  vorgeschrieben  war  *), 


')  VgL  Staatsalt.  §  86.  Auf  Nichterfüllung  solcher  Bürgschaften  Btand 
in  Athen  Einziehung  des  Vermögens  (Demosth.)  LII1,  27  p.  1255;  und  Uber 
die  Haftbarkeit  in  peinlichen  Sachen  Andoc.  I,  44:  (pxovxo  slg  xoüg  noXs- 
Hious  adrojioX^ocevTsc,  xotTotXindvwg  -coö$  iyyurixd^,  oög  Idei  t&t  aöxotc  iväyeo^ai, 
4v  otbrap  oO«  jiyywfipayzo.  Doch  auch  umgekehrt  verbürgen  sich  Privatleute 
für  die  Gemeinde  und  gewährleisten  die  von  derselben  verliehenen  Rechte, 
Cauer,  Del.»  n.  888,  884  ans  Hypata  und  Dittenberger,  8.  I.  Gr. 
215  Z.  32  aus  Delphi 

*)  So  gegen  D  a  r  e  s  t  e ,  Bull.  corr.  hell.  VIII ,  375  f.  mit  Recht  L  i  p- 
sing,  att.  Proz.  694,  Goldschmidt,  Zeitschr.  d.  Savigny-Stift.  Rom.  Abt. 
X,  376.  Beispiele  sind  die  Nikareta-Ürkunde  (ffl/U.  Jahrh.)  C*  295,  113  und 
die  Urkunden  von  Arkesine  bei  Wachsmuth,  Rhein.  Mus.  XL,  283  f.,  t 
Inscr.  j  ur.  gr.  318  f.  (II.  Jahrh.),  andrerseits  aber  Bull.  corr.  hell.  XVI 
(1892),  270  f.  Es  ist  demnach  nicht  erwiesen,  dass  man  das  sogenannte  In- 
haberpapier gekannt  habe. 

*)  (Demosth.)  XXXIII,  8  p.  894,  Goldschmidt  a.  a.  0.  877  f. 

4)  Daher  ou^Ypa^,  wogegen  x«^YPa<Pov  (erat  bei  Polybios  nachweis- 
bar) wahrscheinlich  die  einseitig  ausgestellte  Urkunde,  den  vom  Aussteller 
unterschriebenen  Schuldschein  bedeutet.  Vgl.  Mitteis,  Reichsrecht  und 
Volksrecht  S.  484.    In  Sparta  xXecptov  Plut.  Agis  13. 

*)  So  bei  den  8£x<xt  iiixoptxat,  (Demosth.)  XXXII,  1  p.  882 :  8(xac  efvai 
tolQ  vaoxX^potg  xal  tote  i\m6f*x.$  xfflv  'A{b$v<x£e  xal  töv  'A^vrj&ev  oupßoXatov 
xal  x*pl  &v  av  Äoi  guyypacpat*  av  «i  ti;  xapa  TaOia  SixACTjtai,  jxtj  slaciythfipov 
■fvac  tijv  cixujv.  Und  gegen  die  Zweifel  von  E.  R.  Schulze,  Prolegomena 
in  (Demosth.)  orat  adv.  Apaturium  p.  28  vgl.  Hermes  XXIII,  209.  Zu 
Mylasae  wird  von  einem  Mietsvertrag  beschlossen:  ?wiy,azo&u  xot>c 
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von  Zeugen  bekräftigt auch  wohl  von  den  Parteien  beschworen  ), 
sodann  versiegelt 9)   und  bei  unbeteiligten  Dritten 4) ,  namentlich 

xr,v  (i£o0-(ooiv  iid  x<5v  8ixacxöW  xai  xofJ  vopo^üXaxog  xxxd  avyypxz'fp/ ,  Bull,  de 
corr.  hell.  V  (1881)  p.  112  Z.  18,  vgl.  Leb  as  -W  a d  di  n  g t  o  n  ,  Asie  min. 
no.  404.  Auch  ans  einer  Freilassungsurkunde  von  A  m  p  h  i  s  a  a :  Bull,  de 
corr.  hell.  Y,  452:  x8tP*YP«90v  Kp[ix]oödfjio]u  Ao>po&sou  AsXqpoG  öxsp  Zwrcöpav 
.  .  .  xapoöoav  xsl  x»Xaöot>oa[v  Ypdcpeijv  6x*[p]  a6xdv,  sxei  IX$y»v  aöxd  Y[pd](i|Aaxa 
(iT)  sldevai*  drciSoxo  Zooxüpat  .  .  doch  ist  fraglich,  ob  alle  solche  Vertrüge, 
wie  Beaudouin  daselbst  meint,  schriftlich  an  den  Tempel  eingereicht  wer- 
den mussten,  vgl.  HauBsoullier  n.  45,  ebenda  p.  430.  Einen  Schreiber, 
der  Verträge  aufsetzt,  einen  oujißoXaioypd<foc  kennt  der  Papyrus  Jomard  in 
Paria  s.  Notices  et  Extraits  XVIII,  2  p.  257.  Dagegen  hatte  Zaleukos  ver- 
ordnet Z  e  n  o  b.  Prov.  V,  4 :  ouYYPa?')v  ^  't®v  8avsioudxa>v  tiij  y^Y**0^3'- 

')  Vgl.  Privatalt.  §  6  S.  46  und  §  49  S  461  mit  Meier-L.,  att  Pr. 
684  ff.  und  Schneiders  krit.  Jhrb.  der  Rechtsw.  1847  S.  48 ;  Ober  Zeugen 
insbes.  Demosth.  XXX,  21  p.  869:  dXX'  oü8a  xpög  dXXov  oöö'  äv  tl$  oOdiva 
xoioöxo  oovdXXaYjia  xoioüjisvog  d(idpx<jpo{  dv  Sxpa£tv:  ja  schon  Hesiod.  SpY« 
x.  ?).  878:  %<xl  xe  xaoiYvr,xq>  ytXäaaz  4x1  jidpxupa  Wofrai!  In  Thurii  mussten 
drei  Zeugen  bei  Abschliessung  von  Grund stQckBk&ufen  zugegen  sein  (Theo- 
phrast.  n.  oujißoX.  bei  Stob.  Serm.  XLIV,  22),  in  Kyzikos  fand  auch 
bei  öxo&aoetc  ein  xpoxrjpüxxstv  fünf  Tage,  ehe  dieselben  gültig  wurden,  statt 
(T  h  e  o  p  h  r.  1.  c).  Zusammenstellungen  über  die  Zahl  der  zugezogenen 
^  Zeugen  giebt  Simon,  Wien.  Stud.  XII  (1890)  8.  66  f.  Über  Zeugen  in  Gor- 
ty  n  a  vgl.  Zitelmann  S.  75  f.  Dass  es  nicht  richtig  war,  wenn  S  c  h  ö- 
mann,  att.  Proz.  S.  661  vgl.  Boeckh,  Staateh.  I,  179  lehrte,  dass  Ver- 
träge gewöhnlich  von  Zeugen  mit  unterschrieben  und  versiegelt  wurden,  er- 
wies Philippi,  de  syngraphis  et  o6a£ag  notione,  Leipz.  1871  p.  7  f. 

*)  (D  e  m  o  s  t  h.)  XLVIII,  10  p.  1170:  xafJxct  Wj  ndvxa  xpovoo6(isvot  «Ypd* 
'la^isv  xd$  ouvityxac  xal  5pxot>c  <i>ji6oap<sv,  6xa>c  dv  jn^-'  fexivxt  {ltjx'  dxovxt  [itjös- 
xspcp  4goi>o(a  ^{Möv  ftr/pai  jayjÖ*  ixtoöv  W.af.  npdgai:  vgl.  Isaeus  V,  7  p.  51, 
und  überhaupt  Ziebarth,  de  iureiurando  in  iure  gr.  p.  48  f.,  für  die  del- 
phischen Freilassungen  im  besonderen  Drachmann,  Nord.  Tidskr.  VIII,  89. 

')  (Demosth.)  XXXIII,  86  p.  904 :  xdvxs;  dv^pcoxoi,  öxav  xpö$  dXXi$Xot>$ 
XGU&vxau.  ouYYPa9*€i  to'Jxou  ivsxa  oriHTjvdjisvot  x£9*vxai  xap'  dv  xiaxsoocoai, 
XXXV,  15  p.  928,  XLI,  21  p.  1084,  Hyp.  Athenog.  IV,  4;  VHI,  18.  Zum 
Besiegeln  der  Vertrage  durch  öffentliche  oder  religiöse  Personen  b.  Suid.  s. 
v.  auooTjaaivsodai,  «TjaooCa  o^p«Y£€  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  2829,  2847,  3088  etc. 
bei  Egger,  £tud.  histor.  sur  les  traitäs  publica  etc.  1866  p.  59. 

*)  Isoer.  XVII,  20  p.  862  d:  xoc3xa  8a  ovyY?*^**^  xal  dvaYaYÖvxag  »lg 
dxp^xoXtv  Iluptuva  .  .  .  ö&ojigv  aüx$  cpuXdxxeiv  xd;  oovS-^xas,  xpoaxdgavxsc  a4x<j>, 
idv  jiiv  diaXXaY<!>|iBv  xpÖ£  fyidg  aöxoög,  xaxaxaOoat  x6  YPaWiÄT8^ovi  6^  M^i  ~a* 
xöpcp  dtiwdoSv»:  vgl.  (Demosth.)  XLVIII,  12  p.  1170,  XLI,  21  p.  1034  und 
XXXm,  15  p.  897:  xod  xö  (Uv  xpöxov  ix&evxo  xd;  ouv&Vjxa«  xapd  x$  *a>xpixcp, 
stxa  xaXaüoavxoc  xoO  #a>xp(xGü  xap'  dXXq>  xtvl  ^io^at  xCöavxat  xapd  x^'ApioxoxXst. 
und  86  p.  904,  Hyp.  Atbenog.  IV,  9.  C.  I.  A.  II,  578  (S.  I.  Gr.  297)  Z.  12. 
Misstraute  man  der  andern  Partei,  so  fertigte  man  zwei  Exemplare  aus,  die 
bei  verschiedenen  Personen  hinterlegt  wurden:  (Demosth.)  XXXIV,  82 
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Wechslern  oder  Priestern  niedergelegt,  in  späterer  Zeit  hatten 
die  meisten  griechischen  Städte  sogar  eigene  Behörden  *)  und  Amts- 
häuser s),  wo  Privatverträge  nicht  nur  aufbewahrt,  sondern,  wie  es 
scheint,  auch  abgeschlossen  werden  konnten  *).  Und  wenn  bisher 
Urkunden  nach  griechischem  Recht  nur  als  Beweismittel,  nicht  als 
Grund  des  Rechts  betrachtet  wurden  6),  so  ist  jetzt  der  Beweis  für 
das  Gegenteil  dahin  erbracht  •) ,  dass  der  Schriftform  als  solcher 
verpflichtende  Kraft  beigelegt  wurde,  und  gerade  dieser  Umstand 
machte  in  späterer  Zeit  die  ooYypacp^  zum  gefürchteten  Werkzeug 
in  der  Hand  der  Geldwucherer  7).  Im  einzelnen  sind  um  so  weniger 
durchgehende  Bestimmungen  über  diese  Formen  möglich,  als  einer 
der  obersten  Rechtsgrundsätze  in  Griechenland  die  kontrahierenden 
Personen  hinsichtlich  der  einander  aufzulegenden  Bedingungen  völlig 
autonom  machte  und  der  freien  Vereinbarung  in  Beziehung  auf  die 

p.  916,  vgl.  Hyp.  Atbenog.  IV,  20.  Betrügerische  Beseitigung  solcher  Urkun- 
den (Demosth.)  XXXIII,  16;  Isoer.  XVII,  33. 

>)  Vgl.  Privatalt.  §  48  S.  455  und  Gottesd.  Alt.  §  9,  sowie  Boeckh, 
Staatah.  I,  177,  Gn  ei  s  t,  form.  Vertrage  S.  442;  auch  C.  I.  Gr.  II,  p.  1037: 
xaxi  T&g  8ta(H^xa£  z&q  xsiuivac  ev  (gp$  rfjg  'Aqppo8£xr)c  xal  raxpä  Eövo^(J-q  x<j> 
&PXOVXI  xal  napa  x<J>  d-sqiodix^  Kxrjoüf&vxi.  Gollitz,  gr.  Dial.  In  sehr.  p.  80 
(C*  472),  Kirchhoff,  Hermes  II,  171. 

2)  Espo|AVT5u.ovsc ,  enwxdxat,  (ivr^uovs«  bei  Arist.  Pol.  VII,  8,  4  p.  1821h, 
XpeoxfüXaxes  B  u  1 1.  c  o  r  r.  h  e  1 1.  XII  (1888)  282 ,  vgl.  G  ilbert,  Staataalt. 
II,  834. 

s)  dpxetov,  xP*tt?oXdxiov  vgl.  Dareste  im  Bull.  corr.  hell.  VI,  241  f., 
hauptsachlich  in  Eleinasien,  ähnlich  das  d-souo^uXctxiov  in  Böotien 
C1  295  Z.  76,  Plut.  quaest.  graec  8  p.  292  d. 

4)  Dio  Chrys.  XXXI  p.  598  R,  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksrecht 
S.  95. 

6)  Meier,  att.  Pro*.  S.  495,  G  n  e  i s  t,  formelle  Vertrage  etc.  S.  419  ff. 
inshes.  S.  469  ff. 

6)  Mitteis,  KeichBrecht  und  Volksrecht,  S.  459  fg.,  welcher  auch 
gegenüber  Dareste,  im  Bull.  corr.  hell.  VIII,  362  f.  auf  Grund  der 
ouyYPa<F*l  CJ  295,  Z.  70,  in  welcher  sich  die  Polemarchen  von  Orchomeuos  zu 
einem  Darlehen  bekennen,  welches  sie  nicht  erhalten  haben,  ferner  auf  Grund 
des  Pap.  7  du  Louvre,  Not.  et  Extr.  XVIII,  2  p.  171  und  Cic.  ad.  Att.  VI, 
1,  15  die  Bestimmung  des  Gaius  III,  134  wieder  zu  Ehren  bringt:  Litera- 
rum  obligatio  fieri  videtur  chirographis  et  syngraphis  und  des  P  s.  A  s  c  o  - 
nius  zu  Cic.  in  Verr.  II,  1,  36:  in  syngraphis  etiam  contra  fidein 
veritatis  p  actio  venit  et  non  numerata  quoque  pecunia  aut  non  integre 
nuraerata  pro  temporaria  voluntate  hominum  scribi  solent  more  institutoque 
Graecorum. 

7)  Die  Urkunden  von  Arkesine  auf  Amorgos  (II.  Jahrh.)  in  Ins  er.  jur. 
gr.  313  f.   Cic.  ad.  Att.  V,  21,  10;  VI,  1,  5;  2,  7;  3,  5. 
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Beteiligten  förmlich  Gesetzeskraft  beilegte1).  Nur  gegen  die  Ord- 
nungen und  Interessen  des  Gemeinwesens  durften  sie  nichts  fest- 
setzen *) ;  worin  dann  auch  wohl  zugleich  die  Unyerbüidlichkeit  der 
allerdings  auch  vorkommenden  Verträge  in  turpi  causa  enthalten 
ist  •) ;  abgesehen  aber  davon  erkannte  die  Gesetzgebung  jede  frei- 
willig erfolgte  Einwilligung  4)  oder  Übereinkunft  als  zu  Recht  be- 
stehend an  *),  gewährte  also  keinerlei  Schutz  gegen  betrügliche  Ab- 
sicht 6),  und  es  ist  bei  dieser  Sachlage  nicht  zu  verwundern,  wenn 
sehr  bald  der  Versuch  gemacht  wurde,  die  getroffene  Vereinbarung 
in  ihrer  Gültigkeit  über  Gesetze  und  Volksbeschlüsse  zu  stellen  7) 

')  Das  attische  Gesetz  lautete  schlechthin :  boa.  dv  Itspo;  exspxp  ijio- 
loylm  xOpia  stvai  Hyp.  Athenog.  VI,  7,  (Demosth.)  XL VII,  77  p.  1162, 
Iso  er.  XVin,  24  p.  876a. 

*)  Diese  Forderung  erschien  dem  Aristoteles  Rhet.  I,  15  p.  1376b 
als  selbstverständlich,  und  vielleicht  ist  der  ebenda  p.  1875  b  gerügte  Wider- 
spruch der  Gesetze  auf  attische  Verhältnisse  gemünzt:  Äviox*  6  ulv  (vdjiog) 
xsXsüs'.  xOpia  6tvat  dxx'  dv  ouvtamai,  6  6s  dtjiayopaü«  jtij  otmtiHatou  «xpd  xöv 
v£|iov.  P 1  a  t  o  Leg.  XI  p.  920  d  macht  bei  Erfüllung  von  Verträgen  folgende 
berechtigte  Ausnahmen :  nXrjv  &v  dv  vöjtoi  dnelpYcostv  i)  ^Wt3Pa  ^  tivo^  6icö 
diixou  (iiaoS-eic  dvdYx1)C  ö^oXofffliQ  xal  4dv  öxö  v'iyyii  drcpooöoxtjxou  tig  dxojv 
xü)Xt>^g. 

»)  Wenn  Meier,  att.  Proz  8.  496 u.  585  üher  die  Verbindlichkeit  solcher 
Verträge  zweifelhaft  war,  Becker-Goell,  Charikles  H,  S.  268  sogar  für 
dieselbe  eintrat,  wahrend  sie  von  Hermann  u.  Caillemer,  tt.  VIII,  34  ff. 
geleugnet  wird,  so  ergiebt  sich  aus  Aesch.  I,  162  ff.  p.  161  so  viel  mit  Sicher- 
heit, dass  eine  Klage  aus  solchem  Vertrage  unter  Bürgern  zu  seiner  Zeit  un- 
erhört war. 

4)  Auch  diese  Einschränkung  erscheint  als  selbstverständlicher  Zusatz  bei 
(Demosth.)  XLV1II,  54  p.  1182;  LVI,  2  p.  1288;  Plato  Symp.  p.  196c 
Dagegen  ist  das  ivocvxtov  jiaptüpwv  bei  (Demoit  h.)  XLII,  12  p.  1042  will- 
kürliche Erweiterung,  und  den  Worten  o*>x  öit'  dvdvxTjs  6\io\of1pai  oö54  drea- 
trjd*l£  o65s  4v  dXtyq)  xpivq>  dvarxaoS^lg  ßouXsOoaofau,  P  1  a  t.  Crit.  p.  52e  liegt, 
keine  Beziehung  auf  eine  gesetzliche  Bestimmung  zu  Grunde. 

•)  So  werden  harte  persönliche  Dienstverhältnisse  vertragsmässig  einge- 
gangen ,  s.  Dio  Chrysost.  Or.  XV  p.  453  R:  uuptot  Ö^nou  d;to8i8ovxai 
eaotoög  IXtO&zpoi  6vt*c  8ouX»o*iv  xaxd  ct>YYP°«P>iv  Ävioxe  6n'  oMtvl  xöv  u*- 
xpiiov  dXX'  e;tl  7ido\  tolg  xa^81wniT0'-€' 

•)  Das  beweist  klar  die  mühsame  und  doch  unglückliche  Beweisführung 
des  Hyp.  Athen.  VI  fg. 

T)  Schluss  der  ouyyp«**)  oei  (Demosth.)  XXXV,  28  p.  927:  xopwoxspov 
tk  xtpi  toutuv  dXXo  ]irj8fev  stvoi  rfc  ouYYpa^C  mit  der  Erklärung  §  89:  ^  uiv 
Ydp  ouyy?*?"»J  otoiv  xupuo-wpov  id  elvat  xßv  Iyy*YP:xWa4vwv»  «pootpipeiv  o&xs 
vöjiov  oüts  ^y^iojia  ot>ö*  dXX'  o05*  6tio3v  npbt;  xijv  ouyyp*?1^-  Völlig  ausgebildet 
in  den  Urkunden  von  Arkesine  (Inscr.  jur.  gr.  813  fg.) :  rfft  8»  ouyyP*- 
<f*iC  •  •  .  utj^iv  etvou  x-jpuötspov  u^xs  vöjiov  jnr/w  ^ifcioiia  n^xs  8cyhci  u^ts  oxpa- 
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oder  der  schwächeren  Partei  den  Schutz  der  Gerichte  zu  unterbinden 
und  der  stärkeren  für  den  Fall,  dass  die  Bedingungen  nicht  erfüllt 
wurden,  ein  sofortiges  Vollstreckungsrecht  auszubedingen  Obige 
Gesetzesbestimmung  erteilte  aber  zugleich,  wie  es  scheint,  allen 
Vereinen  und  Genossenschaften  *),  die  im  Staate  bestehen  oder  sich 
bilden  mochten'),  die  nötige  juristische  Persönlichkeit,  um  ihre  Mit- 
glieder zur  Erfüllung  ihrer  eingegangenen  Verbindlichkeiten  an- 
halten zu  können.  Von  Orts-  oder  Tempelgemeinden  und  bürger- 
lichen Körperschaften  verstand  sich  dieses  von  selbst;  eben  diesen 
aber  setzt  die  solonische  und  gewiss  nicht  bloss  auf  Attika  be- 
schränkte Verordnung  *)  ausdrücklich  alle  diejenigen  gleich,  welche 
sich  zu  Schiffahrt  und  Handel  6),  zu  gemeinschaftlichen  Speisungen 

■:r(Y&v  py/K  ipxV  xpivoocav  f,  -.z  iv  t£  o«YTP*?t  Ysypapjiiva  jn(5s  iXXo  iit(9«v 
(iTjTs  T*xvTi  l"«™  ftape'jpisei  ^^iii^  vgl  Herrn.  XX HI,  841. 

«)  (Demotth.)  XXXV,  23  p.  926  xx&dits?  Zlxrp  (ö?Xrtxdto)v ,  Urk.  v. 
Arkesine  xaMrap  iy  8ixijs  ttXoq  ix°'*3,iC  UQd  xxbintp  co^Xtjxötsj  igoöXr^. 
von  I  a  b  o  s:  xaWxsp  4?  tixrti  Bev.  etud.  grecques  1893, 171.  Pap. 
Leid.  O  (89  Chr.)  und  Pap.  7  dn  Loavre:  xa&etasp  ix  dixr^  vgl.  Gold- 
schmidt, Z.  d.  Savigny-St.  Rom.  Abt  X,  360  fg.,  M  i  1 1  e  i  s,  Reichsrecht 
n.  Volksrecht,  S.  401  fg.   Inscr.jnr.gr.  382  fg. 

»)  Vgl.  A  r  i  s  t  Eth.  Nie.  VIII,  11  p.  1160  a ,  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  Et  X  le 
contrat  de  socie'te'  a  Athene«,  Paris  1872. 

')  Wieder  mit  der  Einschränkung ,  soweit  sie  nicht  gegen  die  Gesetze 
Verstössen.  Dies«  trifft  die  Hetärien ,  über  welche  vgL  Staatsalt.  §  123, 
G  a  i  1 1  e  m  e  r,  Et.  X.  p.  34  fg.  und  das  Gesetz  bei  (D  e  m  o  s  t  h.)  XLVI, 
26  p.  1137,  s.  auch  die  folgende  Anm. 

4)  Gains  in  1.  3  Dig.  XLVI1,  22  de  colleg.  et  corporibus :  sodales  sunt, 
qui  enudem  coüegii  *unt,  quam  Graeci  itaip&xv  vocant;  bis  autem  potestatem 
facit  lex,  pacUonem,  quam  velint,  sibi  ferre ,  dum  ne  quid  ex  publica  lege  cor- 

4iv  {g  8f((io£  ij  eppdtopee  fj  dpY6t',vs?  (iepöv  äpy£a>v  libr.)  y}  Y*VVTj'cat  (vaSxai  libr.) 
ij  aiaanoc  ij  ö(iÖTxqpoi  ^  {Hxaw-xi  y\  ini  Xs(av  olxöjievoi  ■?)  sig  i(iTtopiav ,  6  n  &v 
toOttov  (uveg)  dta&tftvrai  xp&{  dXXr^Xoug,  xOpcov  sTvat,  4iv  jir)  dxaYopeöqg  drj)iöoix 
YpdppaTa:  vgL  die  WechseUchriften  von  Salmas.  Observ.  ad  I.  A.  et  R. 
p.  89  ff.  und  Herald.  Observ.  c  42  oder  Anim.  p.  81—96,  und  was  sonst 
bei  H  a  r  1  e  s  ad  Fabric.  Bibl.  II  p.  53  zitiert  ist ,  inabesond.  Osann  ad 
Pompon.  de  orig.  iuris ,  Giessen  1848.  8.  p.  158  ff.,  Meier  im  Hall.  Lect. 
Vera.  1848—49,  Petersen,  Geh.  Gottesdienst.  Hamburg  1848,  S.  28  ff.  38 
und  in  Ztschr.  f.  Altertumsw.  1853  S.  47  und  gegen  C.  W  e  s  c  h  e  r,  welcher 
in  Rev.  arch.  XH  1865  d.  220  eine  besondere  staatliche  Anerkennung  für 
nötig  hielt,  C  a  i  1  1  e  m  e  r,  Et.  X  p.  11  mit  Anführung  von  I  s  o  c  r.  III,  54 
p.  38s,  Foncart,  des  ass.  rel.  p.  47,  v.  Wilamoviti,  Antigonos  w. 
Karystos  8.  278. 

b)  Im  allgemeinen  H  a  r  p.  s.  v.  xoivomxöv :  xal  «spl  xöv  sxovoiov  xoiva>v{av 
cuv^sjUv»v  iujcGpUcc  r,  wog  iXXou.    V.  Brants,  les  aociltes  commerciales  a 
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und  Begräbnissen  zu  gottesdienstlichen  Festen  und  Gebräuchen  *), 
ja  zu  Raubzügen  oder  Kapereien  8)  zusammengethan  hatten ;  und 


Athenes  in  Rev.  de  l'instr.  pnbl.  en  Belgiqne  XXV  (1882)  p.  109—125,  zu 
überseeischem  Handel  ouunXoVxai  xavwvfat  Ar  ist.  Kth.  Nie.  VIII,  12,  1 
p.  1161b,  nnd  zwar  Vereinigungen  (xotvwvoi)  zu  einem  einzelnen  Geschäft 
D  e  m  o  s  t  h.  LVI,  1,  6,  5,  7  p.  1283  ff.  oder  von  längerer  Dauer  D  e  m  o  s  t  h. 
XXXIV,  8  p.  909,  LH,  3  p.  1286.  Spuren  einer  grosseren  Organisation  D  e  - 
m  o  s  t  h.  LVI,  7  ff.  p.  1286  und  die  vauxX>jpoi  xai  ijniopoi  o(  (fipov^sj  -rijv 
oövodov  toO  Ati£?o3  Zsvtou,  C.  I.  A.  IL  475  u.  das.  Koehler,  die  ihren  Sitz 
wahrscheinlich  in  Delo«  und  einen  eigenen  m^ac  und  zu  Athen  einen 
itpögevog  haben ,  auch  Bull.  corr.  hell.  VII  (1883)  p.  466  ff.  Über  Bankge- 
sellschaften vgl.  P  r  i  v  a  t  a  1 1.  §  48  S.  457.  Bergwerksgesellschaften  oE 
xoivcovoOrces  ustöXJIou  D  e  m  o  s  t  h.  XXXVII,  38  p.  977  H  y  p  e  r.  Eux.  XLIV, 
20,  Bl.  H  a  r  p.  s.  v.  dnovouV,,  vgl.  X  e  n.  Vect.  4,  30  ff.  Vereinigungen  der 
Gefallpachter,  A  n  d  o  c.  I,  183,  L  y  k.  Leoer.  19  u.  58,  P  1  u  t.  Ale.  5.  Am 
häufigsten  sind  sie  bei  den  Unternehmungägeschaften  z.  B.  die  Pächter  des 
Piräustheaters  C.  I.  A.  II,  573  (S.  I.  Gr.  297).  Auch  die  at-coKöXai,  gegen 
welche  L  y  s.  XXII  gehalten  ist ,  bilden  eine  Handelsgesellschaft,  sie  haben 
die  frühere  Konkurrenz  aufgegeben  §  9  und  sich  zum  Getreideaufkauf  zu- 
sammengethan, otmoTao$ai  §  17  u.  21. 

')  Die  oöooixot  sind  in  Athen  sonst  Soldaten,  die  gemeinsame  Menage 
führen,  vgl.  S  c  h  o  e  m  a  n  n  ,  Ib.  p.  278 ;  doch  scheint  bei  PI  ato,  Laches 
p.  179  b  eine  Tischgenossenschaft  im  Sinne  des  Gesetzes  erwähnt  vgl.  S  c  h  o  e- 
mann,  gr.  Alt.  I»,  383.  Bei  A  r  i  8  t  o  t.  Pol.  V,  11  p.  1813  a,  41  (vgl.  Ae  n. 
Tact.  Pol.  10;  Polyb.  XX,  6,  5)  werden  die  otxjaixia  als  eine  der  Allein- 
herrschaft gefährliche  Einrichtung  erwähnt  und  Poll.  VI,  7  stellt  die  oöooixoi 
wie  hier  das  Gesetz,  mit  den  {hoco&Tott  zusammen.  Als  natürliche  und  ge- 
wöhnliche Grabgenossenschaft  erscheint  das  Geschlecht  bei  (D  e  m  o  s  t  h.) 
XLIH,  79  p.  1077,  LVU,  28  p.  1307,  doch  werden  ebenda  §  67  p.  1319  die- 
jenigen, ot?  yjpta  -aihd  von  den  yt^-au.  geschieden.  Sie  alle  mochten  all- 
mählich das  Bedürfnis  fester  Satzungen  empfinden.  Über  eine  Art  freier 
Grabgemeinschaft  in  T  h  a  s  o  s  aus  römischer  Zeit  vgl.  R  e  v.  a  r  c  h.  XIV. 
1866.  p.  58. 

2)  Vgl.  Gottesd.  Alt.  §8,  Lüders,  de  collegiis  artificum  scen.  Bonn 
1869  und  die  dionysischen  Künstler  1873,  Foucart,  de  colleg.  scen.  artif. 
Paris  1873  und  des  associations  religieuses  chez  les  grecs.  Thiases,  Eranes, 
Orgeons.  Paris  1878.  Schaefer,  die  privaten  ReligionageBellschaften  in 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  1880.  417  ff.  Beispiele:  Corp.  Ins  er.  Gr.  8448  (C* 
148),  Mitteil.  d.  d.  Inst.  IX  (1884)  288  f.  Kultgenossenschaften  fremder  Gott- 
heiten bodurften  staatlicher  Erlaubnis  Foucart,  ass.  p.  127  f. 

*)  Die  eni  Xs£av  olx^usvci  wohl  nur  für  Kriegszeiten ,  soSchoemann, 
ant.  iur.  publ.  p.  368,  Caillemer,  Et  X,  48  gegen  Egger,  Stüdes  hist. 
sur  les  trait^s  publ.  1866  p.  4,  der  in  der  Stelle  des  solonischen  Gesetzes  den 
Kaub  legalisiert  findet,  wie  es  anderwärts  wohl  vorkommt,  vgl.  den  Vertrag 
zwischen  Chaleion  und  Oiantheia  in  Lokris  bei  R  o  e  h  1,  I.  G.  A.  222  (Cs  230) 
und  Dareste,  Revue  den  6t.  gr.  II  (1889),  305. 
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gewiss  werden  wir  dahin  auch  die  Spavoi  rechnen  dürfen,  die,  wie  alle 
jene  Vereine,  selbst  im  gerichtlichen  Verfahren  Begünstigung  und  Be- 
schleunigung ihrer  Klagen  genossen  *),  während  eigene  Versicherungs- 
gesellschaften erst  seit  Alexander  dem  Grossen  vorkommen,  und  zwar, 
scheint  es,  zuerst  zwischen  den  Sklayenbesitzern  zur  Sicherung  des 
Schadens  beim  Entlaufen  a).    Aus  demselben  Grundsatze  floss  ferner 

')  Vgl.  Staatsalt.  §  106  mit  der  Hauptach rift:  van  Holst,  de  eranis 
Graecornm  inprimis  ex  iure  attico,  Lugd.  B.  1882.  8.  und  Mitteilungen  aus 
A.  F.  Ribbecks  schriftlichem  Nachläse,  Berlin  1848.  8.  S.  148 ff.  mit M  ei  er-L., 
att.  Proz.  S.  637  f. ,  B  o  e  c  k  h ,  Staatsh.  d.  A.  I  S.  846 ;  Spavog  wurde  von 
Boeckh  a.  a.  0.  und  van  Holst  p.  50  gefasst  als  eine  Gesamtbezeich- 
nung für  verschiedenartige  Vereine  mit  regelmässigen  Beiträgen,  und  dafür 
sprach  bisher  der  Ausdruck  ftpavixal  öixat,  die  nicht  wohl  auf  eine  ein- 
zelne  Gattung  von  Vereinen  beschrankt  sein  konnten.  Sie  gehörten  zu  den 
IpjiYjvot  und  wurden  von  den  stoaywYslc  eingeleitet,  Aristot.  resp.  Ath.  52. 
Hier  sind  indessen  daneben  auch  öfxai  xoivamxal  erwähnt,  und  da  andrerseits 
Aristot.  Eth.  Nie.  V1H,  11  p.  1160a:  Ivuxt  Ö«  xöv  xowwvuöv  8i'  ^ov^v  Öo- 
xoOai  y(Y>so*ai,  6-iaoarcröv  xod  Spavwtffiv  afaai  y4P  Swiac  6vexa  xal  ouvouoiaf 
die  ipav<x  als  zum  Vergnügen  geschlossen  hinstellt,  so  ergiebt  sich  für  sie  der 
engere  Sinn  als  Opfergemeinschaft,  vgl.  Athenaeus  VII  p.  862 e.  Dass  ^ 
es  eine  besondere  Gattung  dieser  Spavoi  behufs  gegenseitiger  Unterstützung 
gegeben  habe  oder  dass,  wie  Herrn  ann  annahm,  dies  die  eigentliche  Bedeu- 
tung der  Spavoi  war,  stellt  van  Holst  entschieden  in  Abrede  p.  130:  Egregie 
falluntur  u,  qui  coUegia  eranistica  eo  conailio,  ut  amici  egeni  ex  arm  communi 
sublevarentur,  a  Gr  actis  imtituta  contendunt.  Wie  es  scheint,  mit  Recht,  wenn 
auch  dadurch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  ein  Mitglied  in  Geldverlegenheit 
statt  seiner  sonstigen  Freunde  (vgl.  oben  §  10  S.  75)  auch  einmal  seine  Ver- 
einsgenossen  in  Anspruch  genommen  habe,  vgl.  Inschr.  von  Amorgos  bei 
F  o  u  c  a  r  t ,  ass.  rel.  n.  45,  wo  Aristagoras  der  dp^epavog  einen  Spsvog  für  den 
Xenokles  gesammelt  und  sich  für  ihn  verbürgt  hat,  und  jetzt  dafür  dem 
Verein  und  demnächst  sich  selbst  hypothekarische  Sicherheit  auf  einem  Grund- 
stück desselben  bestellt  Auch  in  der  verlornen  Rede  des  L  y  s  i  a  s  npig  'Api- 
oroxpdttjv  Ttspl  syY'^C  spdvou,  die  nach  H  a  r  p.  s.  v.  spxvtorr/g  auf  einen  Verein 
Bezug  hatte,  wird  Spavog  eher  eine  solche  Anleihe,  als  den  Vereinsbeitrag  be- 
deuten. Selbst  Gortyna  Mus.  it.  II,  592  f .  B  =  Mon.  Ant.  III  n.  153  kennt 
einen  besonderen  -edv  frtaiprji&v  Öixowrig,  der  sein  Urteil  am  gleichen  oder  fol- 
genden Tage  zu  geben  verpflichtet  ist. 

*)  Egger,  Mämoires  histor.  sur  les  traites  publics  dans  l'antiquite*  in 
Mem.  de  l'Acad.  des  Inscript.  et  B.  L.  XXIV,  1869,  p.  39—40,  Etud.  histor. 
s.  1.  traitäs  publics  p.  65  nennt  das  von  Boeckh,  Staatsh.  d.  Ath.  I  S.  102 
bereits  besprochene  Verfahren  des  Rhodiers  Antimenes  zu  Babylon  bei  Ari- 
stot. Oeconom.  II,  2,  84  p.  1352b,  83:  7td?.tv  ts  7iop££töv  -:dvöpdiw3a  -A  irci 
oxpato^Wcp  ivta  ixiXsuas  t6v  ßouXduevov  dnoypdiyeodtti  ÖJwSaoy  HXoi,  uiXAr.v  £s 
toO  svtauToO  dxxw  «paxu*C  dnoxteou,  dv  8fc  dnoipd  zi>  dvepdrcoöov,  xou^eo&cu  Tr(v 
v.u.*]v  üjv  &wtfpd'^oezo  •  dnoy?«?  evxouv  o5v  noXXmv  dvSpaitö&cov  o»ix  öXiyov  cuvtsAs! 
Hermkon,  Lehrbach  II.  1.  Rechtattterturner.   4.  Aufl.  8 
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(las  Recht,  bei  einem  Vertrage  Konventionalstrafen  zu  stipulieren,  die 
bei  säumiger  Erfüllung  desselben  eintraten  ') ;  desgleichen  Rechtsstrei- 
tigkeiten durch  kompromissarisch  bestellte  Schiedsrichter  entscheiden 
zu  lassen,  bei  deren  Sprüchen  sich  die  Beteiligten  ohne  Beschwerde 
oder  Rekurs  zu  beruhigen  hatten  ein  Verfahren,  das  auch  ausser- 
halb Attikas  häufig8),  allmählich  sogar  zwischen  verschiedenen  Staaten 

dpyüpwv  el  84  xi  dito8p<pi)  dv8pdno8ov,  fcxaXsue  xöv  caxpdrcrjv  xf,c  (x<»pac)  iv  $ 
icrci  xö  oxpax6n*8ov,  dvaoq>£stv  ttjv  xipijv  x$  xuptcp  drtoScOvou,  exemple  curieux 
et  unique,  je  crois,  dans  Yantiquiti  de  ces  pacta*  d'assecurance,  qui  jouent  un  si 
grand  role  dans  V economic  financiere  des  soeiHes  modernes ;  C  a  i  1 1  e  m  e  r,  Stüdes 
aar  les  antiquit.  jurid.  II  p.  17  ff.  beurteilt  richtig  die  angeblichen  Feuer- 
asaekuranzen  der  Römer. 

')  Td  inrtiua  -cd  ix  xi)c  oyYYP*?^«  (Demoith.)  XXXIV,  26  p.  915,  vgl. 
LVI,  20  p.  1289  und  LIII,  10  p.  1249  :  6xi  iv  xal$  ouyyfiayal*  tlrt  xpiixovS-* 
JjpspAv  aäxöv  dftoBoövat  i)  diiiXdoiov  6qps(Xsiv  und  zahlreiche  inschriftliche  Bei- 
spiele: für  Staatsvertrage  Roehl,  I.  G.  A.  110  (C  258)  Z.  5;  Corp.  Ins  er. 
Gr.  2554  (C  48)  Z.  40  ff.,  2556  (C*  119)  Z.  71,  C  au  er,  Del.»  223  (S.  I.  Gr. 
294)  A  Z.  59;  558  Z.  10;  für  Pachtvertrage  C.  I.  A.  II,  1058  Z.  18;  Corp. 
Ins  er.  Gr.  2698  e  =  Lebas-Wadd.,  Aaie  min.  416  Z.  14,  ebenda  381 
Z.  12,  vgl.  Corp.  Inscr.  Gr.  Sept.  I,  8171  (Larfeld,  S.  L  B.  33  0*  298) 
Z.  50 ,  C  au  e  r,  Del.»  472,  Z.  12  u.  25,  bei  Schuldvertragen  S.  I.  B.  16  Z.  155  ff.; 
20  Z.  4,  in  einem  Genossenschaftavertrage  Corp.  Inscr.  Gr.  2448  (C  148) 
D  Z.  85  u.  öfter.  Über  Bauverträge  vgl.  unten;  in  der  Pariser  Papyrus-Ur- 
kunde n.  VII  xo  ^{uöXtov  ausser  dem  Geliehenen,  n.  VIII :  xaöta  xai  x&  tjjuövUov, 
bei  einem  Mitgiftvertrag  n.  XIII:  djioxlvstv  aixdv  xr,v  (fspvijv  o0v  xrg  fyuoX(a  s. 
Caillemer,  Etud.  sur  les  antiq.  jur.  IV  p.  24  ff. 

*)  Gesetz  bei  Demosth.  XXI,  94  p.  545:  idv  8i  xivsj  nspl  ouu£oXafa>v 
tötov  rcpög  dXX^Xot>c  dn<picßif)xfiy3i  xal  ßoöXamai  ÖiatxTjxijv  IXiototi  ivxtvoOv,  i£iozo> 
aixote  alpstoÄ-ai,  8v  iv  ßoöXamai  •  instSdv  8i  IXtovxou  xaxd  xoivöv,  nsvsxwoav  iv 
xot{  öuö  xoöxoo  8uxyvü)o^sloi  xal  (njxixi  |isxa?8pixa>oav  dni  xoüxoo  4qp*  Ixspov  8t- 
xaaxVjptov  xadxd  ipcX^fiaxa,  dXX*  iaxw  xd  xpifrivxa  Oti&  xoO  8taixijxoü  xupia:  vgl. 
Isoer.  XVni,  10  ff.  p.  373;  (Demosth.)  XXXIII,  14  ff.  p.  897;  XXXIV, 
18  p.  912,  C.  I.  A.  II,  842,  Lucian.  Bis  abd.  c.  11:  7,v  8s  xtvsg  ixövxts  auxol 
oüv&uvxai  8txaoxd£  xal  npoeXdiisvoi  imxps^oxx  8iaixdv,  oöxext  8t8ü>otv  6  vdn&f  slg 
Ixspov  sqpstvat  Ötxaox^pcov:  auch  Plato  Leg.  XI  p.  920 d:  fioa  xic  dv  dixoXoyöv 
gyv&io&ai  U7)  Jtoifl  xaxd  xd{  8jioXoY£ag  .  .  8(xag  sTvai  x<5v  dXXcov  dxsXoög  6(ioXo- 
yia?  tv  xalg  {puXsxixaiai  8ixai£,  idv  iv  8toiX7]xalc  9]  ytlvrtiv  l\mpoo&tv  8<jv(ovxai 
SiaXXdxxsoJHu.  mit  Hudtwalcker,  Diaeteten  S.  173  f.,  Meie  r,  die  Privat- 
schiedsrichter  und  die  öffentlichen  Diaeteten  Athens,  Halle  1846,  S.  3 — 8; 
Egger  a.  a  O.  p.  67 — 77;  Hubert,  de  arbitris  atticis  et  privatis  et  pu- 
blicis.  diss.  Lips.  1885  p.  8— 19;  Matthias,  das  griechische  Schiedsgericht, 
Festgabe  für  Jhering  von  Rostock  1892. 

')  In  Gortyna  fordert  Mus.  it.  II ,  646  =  Mon.  Ant  III  n.  155  (der 
grossen  Inschrift  gleichzeitig)  Schiedsspruch  binnen  drei  Tagen  unter  Straf- 
androhung, für  Leb  ade a  vgl.  Dittenberger,  S.  L  Gr.  353  Z.  42,  für  Chios 
Bull.  corr.  hell.  III,  244  v.  23,  254  fin.   In  den  delphischen  Freilassungs- 
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üblich  wurde  l).  Und  besonders  trat  jener  Grandsatz  endlich  bei 
den  zahlreichen  Lieferungs-  und  Unternehmungsgeschiiften  ein die 
zwar  der  Sprachgebrauch  auch  als  Miet-  oder  Pachtverträge  be- 
trachtete, die  aber  dadurch  wesentlich  von  diesen  verschieden  sind, 
dass  hier  der  Verpächter  Geld  zu  zahlen,  der  Pachter  hingegen  zu 
empfangen  hat 8).  Allerdings  ist  letzterer  insofern  auch  wieder  Ver- 

urkunden  werden  öfters  auf  lange  voraus  Schiedsrichter  für  den  Fall  von 
Streitigkeiten  zwischen  Herren  und  Freigelassenen  bestimmt,  vgl.  S.  30  A.  2. 

')  Beispiele  eines  Schiedsgerichts  zwischen  Staaten :  C.  I.  A.  II,  308  (8. 1. 
Gr.  139);  Di ttenb erger,  8.  I.  Gr.  12b'  Z.  SO,  240,  241;  Plut.  Them.  24, 
vgl.  Sonne,  de  arbitris  externis  .  .  quaest.  epigr.  diss.  Gott  1888;  auch 
wandte  man  sich  besonders  in  unruhigen  Zeiten  an  eine  befreundete  Stadt 
um  Übersendung  von  Schiedsrichtern  für  die  eigenen  Bürger,  C.  I.  G.  2671 
(C*  157J,  8640  (C»  434,  Collitz  II,  818),  Collitz  II,  215  (C«  431),  305 
(C  432),  vgl.  Meier  a.  a.  O.  S.  81  f.  und  Martha,  Bull.  corr.  hell.  VI 
(1882)  245  ff.,  auch  S.  239,  IX  (1885)  13,  und  dahin  wird  auch  das  gevixiv 
8txacxV(ptov  der  ephes.  lnschr.  bei  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  344  Z.  52  und 
Öfter,  zu  erklären  sein,  vgl.  den  Anhang. 

*)  'EpyoXafitia  oder  ipywvfa,  Pol yb.  VI,  17,  5;  zunächst  bei  Bauten,  Sin- 
tenis  ad  Plut.  V.  Pericl.  c.  18,  Boeckh,  Staaten.  I  8.  286,  Dareste, 
annuaire  pour  l'enc  des  Stüdes  gr.  1877  p.  107 — 118,  E.  Fabricius,  de 
architectura  Graeca  p.  17 — 80;  aber  auch  in  sonstiger  Beziehung  htiufig,  von 
Künstlern,  Xenoph.  M.  Socr.  III,  1,  2,  Strab.  VIII  p.  354  (Panaenos  in 
Olympia  ouvcpYoXdßog  seines  Oheims  Phidias),  Plut.  V.  Pelop.  c.  25,  Schol» 
Aristoph.  Pac.  602,  xaxd  oüytp*^>i  (Andoc)  IV,  17  p.  31,  Demosth. 
XVIII,  122  p.  268,  Xen.  equ.  2,  2:  von  Feldarbeiten.  (Demosth.)  LIII,  21 
p.  1253:  dxdxs  yap  oi  &v&pu>xoi  oSxot  dxcbpav  xpiaivxo  ^  Wpog  juototvxo  4x8«- 
plaai  fj  &XXo  xi  xAv  xspl  ywapylaM  SpY«>v  dvaipolvxo;  Austrocknung  eines  Sumpfes 
bei  Eretria  Inscr.  jnr.  gr.  p.  148  f. ;  Lieferungen  für  Festlichkeiten, 
d«o|tto*oöv  xo-j«  <7xscfdy«oc,  Corp.  Inscr.  Gr.  2144,  2360  (S.  I.  Gr.  848),  2058 
(8.  I.  Gr.  248)  Z.  45,  Cauer,  Del.»  47  Z.  67  ff.,  vgl.  Poll.  VU,  200:  oov- 
to]l»<matoo€  84  oxsqpdvoo«  stptjxsv  'Aptoxo^dvyj?  xo-jg  f(pYoXapT}n«vooc,  od«  oC  vOv 
sxdooiiioug  XiY0^'  <f*x4ov  8t  ixt  u«v  xoO  4x8t86vxo(  lpYov  Oxtoöv  xö  4pYo8oxstv, 
ixi  Ss  xoö  4pYoc£ou4vou  xo  4pYoXaßiIv,  Ausfertigung  von  Inschriften,  C.  I.  A.  I, 
20;  38  Z.  23;  Dittenberger,  S.  I.  Gr.  305  (C  176)  Z.  7,  wo  auch  der 
Mindestfordernde  erwähnt  ist,  und  im  allg.  Bekk.  Anecd.  p.  259:  4pYoXdßo$ 
...  6  6xi?  xivov  IpYWV  uio$£v  XaujJdvouv  xai  ix«v  xoo;  ayvtpYa^o^Uvoog.  Vgl. 
die  Vorschriften  bei  P  1  a  t  o,  Leg.  XI  p.  921. 

■)  Vgl.  Her  od.  II,  180:  'Autftxxuivojv  84  jitodwjdvtcov  xöv  4v  AsXcfot{  vöv 
4övxa  vrjiv  xpirjxootoov  xocXdvxwv  4{jtpYdcao$ai,  oder  Demosth.  XXI,  155  p. 565: 
xaXdvxou  utofrodoi  x&c  xpitjpapx^»  d.  h.  geben  sie  in  Enteprise  wogegen  ut- 
cd-oOed-su  s.  v.  a.  dvcupsZo&au,  übernehmen,  H  e  r  o  d.  V,  62,  (Demosth.)  LIII, 
21  p.  1253  und  Müller  de  munim.  Athen.  Gott  1886.  4.  p.  89  ff.  Nur  der 
Person,  die  ein  Werk  übernehmen  soll,  gegenüber  kann  u.io&o0o&xi  auch  vom 
4pYo8ox7i«  gesagt  werden,  wie  Demosth.  XVIII,  51  p.  242  oder  Aelian, 
V.  Hist  XIV,  17:  'ApxiXaov  slg  xr,v  oixtav  xrrpoexodas  uvdc  dvaXöa«,  Zeö&v 
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mieter,  als  er  seine  Geschicklichkeit  oder  Müh  waltung  zur  Ausfuh- 
rung irgend  eines  verabredeten  Werkes  gegen  Bezahlung  herleiht; 
bis  dieses  Werk  aber  beendigt  und  damit  sein  Anspruch  auf  den 
bedungenen  Lohn  begründet  ist,  bleibt  er  demjenigen,  der  ihn  an- 
genommen hat,  in  ähnlicher  Art  wie  der  Mieter  dem  Vermieter  ver- 
pflichtet, muss  nötigenfalls  Bürgen  stellen1),  und  wird  vertrags- 
mässig  um  so  fester  gebunden,  je  häufiger  solche  Unternehmungen 
nur  Gegenstand  gewinnsüchtiger  Spekulation  sind  *).  Für  Staats- 
ünd  Gemeindebauten 9)  und  andere  öffentliche  Arbeiten  wurden  solche 
Vertrage  von  den  Behörden  4)  oder  ernannten  Kommissarien ß)  nach 
der  Anweisung  abgeschlossen,  die  sie  durch  Beschluss  oder  Gut- 


ptofrioadjiavov,  wogegen  ea  vom  if/foXi^o<;  heissen  würde:  ifito&rooaxo  xhv  olxitxv 
-cetpaxootwv  jiväv  öoxs  xaxaYpd^cu. :  8.  schon  Budaei,  Comm.  I.  gr.  p.  876. 

')  Vgl.  die  Stellen  bei  F  a  b  r  i  c  i  n  s .  de  arch.  gr.  p.  29.  Die  Bürgen 
müssen  dgtöxP«*  »ein,  haften  solidarisch  und  für  die  ganze  Dauer  der  Ver- 
bindlichkeit des  Unternehmers ,  sie  bürgen  auch  für  etwaige  Konventional- 
strafen. 

*)  Vgl.  die  Erkl.  zu  H  or.  ep.  I,  1,  77  oder  luven.  Satir.  III,  80  und 
die  Charakteristik  bei  Manetho,  Apotelesm.  IV,  330  f.  und  die  Sicherheits- 
massregeln in  Corp.  Inscr.  Gr.  2360  (S.  I.  Qr.  848)  Z.  19. 

*)  Über  dieselben  giebt  es  reiches  inschriftliches  Material  ygl.  Michae- 
lis, appendix  epigr.  ad  Pausaniae  descr.  arcis  Athen,  ed.  0.  Jahn,  E.  F  a- 
bricius  a.  a.  0.  p.  2  ff.  Die  haupteäcb  liebsten:  C.  I.  A.  I,  322,  II,  167, 
die  zuletzt  aufgefundene  Urkunde  Über  den  Bau  einer  Skeuothek  in  Zea, 
vgl.  C  I.  A.  II,  1054  (S.  I.  Gr.  352),  F  abricius,  Hermes  XVII,  551  ff.;  die 
Urkunden  von  Dolos  C.  I.  G.  2266  und  F  a  br  i  c  i  u  s,  Hermes  XVII,  1  ff., 
von  Tegea  bei  Lebas-Foucart,  Pälop.  340 e  (C*  457)  und  von  Leba- 
deabeiFabricius,de  arch.  gr.  p.  5  (S.  I.  Gr.  858).  Aus  denselben  er- 
giebt  sich,  dass  in  älterer  Zeit  zu  Athen  künstlerische  Bauten  nicht  in  Entre- 
prise  gegeben,  sondern  bis  ins  einzelne  durch  eine  spezielle,  wahrscheinlich 
jährlich  neubestellte  Baukommission  (drei  bis  fünf  irctoxdxou,  den  dpxixixTaw 
und  einen  YPaWAa"c*'->C)  geleitet  wurden.  Allmählich  werden  grössere  Teile 
des  Baus  in  Akkord  gegeben.  Vom  dritten  Jahrhundert  ab  ist  durch  ganz 
Griechenland  das  gleiche  System  des  Baus  durch  Unternehmer  verbreitet,  vgl. 
F  abricius,  d.  arch.  gr.  p.  17  ff. 

4)  Athen.  VI,  27  p.  285  d :  st;  xr,v  iTtwx«oi]v  xo<3  v«d»  ...  8t8öv«i  xö  dp- 
yyptov,  ir.iaon  äv  ol  xöv  Cspiwv  ixioxs'jaaxal  [itodwijtoat :  vgl.  Meier,  Schieds- 
richter S.  50,  so  auch  die  vaonoioC  der  Inschr.  von  Lebadea,  die  Poleten  und 
6  irt  xfl  etoixy^  in  C.  L  A.  II,  167,  35. 

')  C.  I.  G.  2847  c  Z.  60  aus  Delos:  Usofrat  «i  dvöpa  öaxt;  ixMvoti  xijv  oxr^v 
xal  <nf(ost  xai  ftiRusXte  xot^asxai  Sxa>;  ivaypaqpij  xödt  xö  «Jnfotouor  xö  ös  soiuevov 
dvdXw^ia  Wxa>  5  xajila;  duö  xt(;  4yxuxA£ou  fitoix^osw;  xaö-öxi  iv  mmtXio-Q  6  ix- 
Ödxijc  xxX.,  so  die  SaJo-^ps;  von  Tegea  und  die  ixundxai  von  Delos  und  Attika, 
vgl.  Fabricius  a.  a.  0.  p.  25  n.  1. 
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achten  von  Sachverstandigen  *)  erhielten.  Sie  überwachten  die  ver- 
tragsgemässe  Ausführung  *),  zu  welchem  Behufe  ihnen  das  Recht, 
Konventionalstrafen  zu  verhängen,  gegeben  war'),  unterzogen  die 
fertig  gestellten  Teile  einer  eingehenden  Prüfung  *)  und  leisteten 
die  Zahlungen  in  den  festgesetzten  Terminen  *),  wofern  man  es  nicht 
vorzog,  den  Unternehmer  wiederum  auf  den  Ertrag  des  Gebäudes 
anzuweisen  und  dadurch  zugleich  zu  fernerer  baulicher  Erhaltung 
desselben  zu  verpflichten  •). 

!)  Vgl.  Muller  L  c.  und  die  von  L e b a s  mitgeteilte  Inschrift  in  Re- 
vue de  Philol.  I  p.  267 :  xol  84  «coXrjral  4koWo$o>v  xa*'  4  xa  6  4px«4xxwv  ooy- 
Ypä^u,  ß««)«  ipYao&ti  ««*  AvauApciac:  wo  unter  dem  dpxnsxTwv  wie  C.  I.  A.  I 
n.  322  und  R angäbe*  n.  56  nicht  wie  sonst  der  Bauunternehmer,  sondern 
der  Staatsbaumeister  zu  verstehen  ist;  8.  Boeckh,  Staatsh.  I  S.  287.  Dieser 
Bauplan  ouyyp*?^  wird  gewöhnlich  mit  dem  Vertrage  zugleich  in  Stein  ge- 
gehauen, vgl.  die  Urk.  von  Lebadea  Z.  89—188,  C.  I.  A.  II,  167,  85  ff.,  die 
Urkunde  von  Zea.  In  Ephesos  eine  lex  vetusta  —  dura  conditxone  sed  iure 
non  iniquo  constituta  bei  der  Übernahme  öffentlicher  Bauten  Vitruv.  Praef. 
1.  X:  nam  architectus  cum  publicum  opus  curandum  recipit,  pollicetur  quanto 
sumptu  id  sit  futurum;  tradita  aestimatione  magistratui  bona  eius  obligantur, 
donec  opus  sil  perfectum.  Absoluto  autem ,  cum  ad  dictum  impensa  resjwndit, 
decretis  et  honoribus  ornatur.  Item  si  non  amplius  quam  quarta  in  opere  consumi' 
tur  ad  aestimationem  adicienda,  de  publice  praestatur  neque  ulla  poena  tenetur, 
cum  vero  amplius  quam  quarta  in  opere  consumitur,  eius  ex  bonis  ad  perficiendum 
pecunia  exigitur.  Zur  Vergleichung  dienen  die  \eges  publicae  in  Rom  für  Bau- 
wesen Vitruv.  II,  8,  wie  die  durchgehende  probatio  der  Beamten,  zunächst 
der  (Tensoren  bei  Bauten  s.  Mommsen,  G.  Inscr.  Lat.  I  not.  ad  n.  110,  5. 

*)  Sie  übergeben  das  vom  Staate  zu  liefernde  Material  den  Unternehmern 
auf  der  Baustelle,  prüfen  das  von  den  Unternehmern  zum  Bau  verwendete, 
Überwachen  die  Innebaltung  der  für  Ausführung  des  einzelnen  angesetzten 
Fristen,  auf  welche  Versäumnisse,  die  durch  äusseren  Anlass  entstanden  sind, 
nicht  angerechnet  werden. 

*)  Diese  Strafen  sind  teils  im  Vertrage  festgesetzt  (ftm^opi),  teils  werden 
t?ie  von  der  Kommission  verhangt,  bedürfen  aber,  wie  es  scheint,  der  Bestä- 
tigung der  Gerichte  oder  der  Behörden.  Aufsätzige  Unternehmer  können  vom 
Bau  ausgeschlossen  werden,  Streitigkeiten  der  Unternehmer  unter  sich  wer- 
den von  der  Kommission  als  Geschwornengericht  endgiltig  entschieden. 

*)  Mitunter  versehen  dies  Geschäft  eigene  tai-aitf]?a{  vgl.  Hsrp.  s.  v.  C. 
I.  A.  II,  578,  5  (S.  I.  Gr.  297),  wo  eine  ständige  Baukommission  nicht  vor- 
handen zu  sein  scheint. 

e)  Die  Zahlungen  erfolgen  in  bestimmten  Fristen  zum  voraus,  vgl.  auch 
Dittenberger,  Syll.  I.  Gr.  867  Z.  217,  der  zehnte  Teil  wird  bis  nach  Ab- 
nahme des  vollendeten  Werkes  zurückbehalten.  Auch  den  Aufsehern  drohen 
für  säumige  Auszahlung  Strafen. 

•)  Wie  bei  den  Pächtern  des  Theaters  im  Piraeus  C.  I.  A.  II,  578  (S.  I. 
Gr.  297),  vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  308. 
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§  15.    [§  70.] 

Von  thatsächlichen  RechUverbindliohkeiten. 

Ausser  den  Vertragen  konnten  inzwischen  auch  noch  andere 
Thatsachen  des  gesellschaftlichen  Lebens  Rechtsverbindlichkeiten  be- 
gründen, zu  welchen  es  teilweise  nicht  einmal  der  Einwilligung  des 
Verpflichteten  bedurfte.  Wo  diese  nötig  war,  konnte  das  Geschäft 
allerdings  auch  die  Form  eines  wirklichen  Vertrags  annehmen  *) ; 
aber  wie  selbst  Darleihen  mitunter  ohne  Verschreibung  oder  Zeugen 
bloss  auf  Treue  und  Glauben  gegeben  wurden  *),  so  war  dieses  der 
Natur  der  Sache  nach  noch  häutiger  bei  an  vertrautem  Gute  8)  der 
Fall,  für  dessen  Veruntreuung  oder  Vorenthaltung  *)  der  Empfanger 
jedenfalls  dem  Eigentümer  verantwortlich  und  ersatzpflichtig  blieb Ä), 

*)  Wenigstens  einer  ijioXoYCa,  im  Gegensatz  zur  förmlichen  ouv&V,xtj,  Va- 
1  e  s  ad  Harpocr.  p.  250 ,  was  übrigens  nnr  auf  die  Beweiskräftigkeit,  nicht 
anf  die  Rechtsverbindlichkeit  Einfluss  hat ;  denn  jede  Einwilligung  vor  Zeugen 
gilt  schon  einem  Vertrage  gleich;  s.  §  14  S.  110. 

')  Xsipdioxov  8dviU7|ia  iö  Ävsu  oujißdXou,  Poll.  II,  152;  x«p£totov  &xp?)|i£- 
tiorov  Jdvsiov  Hesych.  s.  v.,  (Demosth.)  XL1X,  2  p.  1185,  Diod.  I,  79, 
vgl.  Cai Hemer,  lÜt  IX  p.  9.  Auch  den  vd*oi  gegenüber,  die  nicht  erb- 
berechtigt waren:  Sii  x8tP*C  iWöooccv,  aber  dabei  ist  dann  an  Schenkung  zu 
denken,  Schol  in  Ar  ist  Av.  1663.  Vgl.  Büchenschütz,  Besitz  und 
Erwerb  S.  482,  oben  S.  8  A.  1.  Nur  scheinbar  gehören  hierher  die  Darlehne 
der  Wechsler,  die  ohne  Zeugen  und  ohne  Yerschreibung  liehen,  bei  denen 
aber  die  Rechnungsbücher  als  Dokumente  galten ,  vgl.  D  e  m  o  s  t  h,  XXXVI, 
20  p.  950,  Isoer.  XVII,  2  p.  858b,  Schümann,  att  Pros.»  S.  869. 

•)  napaxataWjXKj  5öua  jistä  wiatsiöc,  P 1  a  t.  defin.  p.  415 ;  auch  napaWp.i), 
Wescher  et  Foucart,  Inscr.  Delph.  406.  Lob  eck  ad  Phrymch.  p.  318; 
vgl.  Wytt.  ad  Plut  S.  N.  V.  p.  61  und  über  ihr  Rechtsverhältnis  insbes. 
Isokrates  im  Tpaics£ittxdc  und  äfiipTopog  npö(  Eö(K>vouv  mit  Starke  de 
Isoer.  oratt.  forensibus,  Berlin  1845.  8.,  Meier,  att.  Proz.*  699  ff.,  Cail le- 
rn er,  le  contrat  de  depüt,  le  mandat,  la  commission  etc.  in  M6m.  de  l'Acad. 
de  Caen.  1876  p.  508  ff.  Dass  auch  hier  schriftlicher  Vertrag  vorkam ,  ist 
selbstverständlich,  vgl.  Roehl,  I.  G.  A.  68  (C*  10).  Über  die  Deposita  in 
Tempeln :  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  508  ff.,  C  a  i  1 1  e  m  e  r 
a.  a.  O.  p.  522  f.,  GottesdL  Alt.  §  9,  in  der  attischen  Schatzverwaltung 
C.  I.  A.  II,  660  Z.  50;  661  Z.  18;  667  Z.  42;  672. 

4)  'Axootspelv,  Poll.  VI,  154,  lat.  infitiari,  Seneca  de  ira  II,  9;  vgl. 
Aristot.  Problem.  XXIX,  2  p.  950a  und  Schol.  Aristoph.  Plut  878: 
dnoctspö  ioxtv,  6xav  nof atx  ata^xnjv  uvög  Xaßö>v  slg  JiaßoXijv  x^pr^oü)  xal  oöx 
iUXu  ötSövou  afnq>  &  iXa?ov.    Lucian.  Sympos.  32;  Stob.  Flor.  XLVI,  47. 

•)  InGortyna  setzt  Mus.  it.  II,  595  A.  III  =  Mon.  Ant.  III  n.  152  bei 
anvertrauten  Tieren,  die  der  Empfänger  nicht  zurückgeben  kann,  Strafe  des 
Einfachen  und,  wenn  er  leugnet,  des  Doppelten  fest   Inschrift  aus  dem  Ka- 
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wenn  auch  eine  peinliche  Behandlung  dieser  Unredlichkeit,  wie  §  8 
bemerkt  ist,  den  griechischen  Rechtsgrundsätzen  zuwiderlief ;  und 
Ahnliches  gilt  von  jeder  andern  Täuschung  des  Vertrauens,  die 
auch  ohne  förmlichen  Vertrag  den  leichtsinnigen  Borger  1) ,  unge- 
treuen Geschäftsführer  a)  u.  s.  w.  bürgerlich  haftbar  machte.  Denn 
jede  Einbusse,  die  durch  fremde  Schuld  erlitten  war,  begründete  einen 
Entschädigungsanspruch '),  der  der  Verfolgung  direkter  Rechte  völlig 
gleich  galt;  und  darauf  beruht  wenigstens  im  attischen  Rechte 
der  weite  Umfang  der  Schädenklage,  die  weit  entfernt  sich  auf  un- 
mittelbare Beschädigungen  fremder  Personen  oder  Sachen  zu  be- 
schränken, alle  Benachteiligungen  eines  Einzelnen  umfasste,  die  nicht 
unter  den  Gesichtspunkt  einer  besonderen  Rechtswidrigkeit  gebracht 
werden  konnten  4).  Für  wirkliche  Körperverletzungen  hatte  ohne- 
hin das  ältere  griechische  Recht  vielmehr  den  Grundsatz  der  Talion 
oder  Vergeltung  des  Gleichen  mit  Gleichem  6),  oder  es  Uberantwortete 

birenheiligtum  bei  Theben  Mitt  d.  Inst  XV  (1890)  S.  878:  ex4v*«Ter  Ntxö- 
8oh*0€  -.ptitöblxas  x4v  wapxaia&t£xav,  &v  IXaßs  w4p  Ilot>$Ka>voG  nou9-t^<ö  8  in^z 
Adpov  und  das.  Szanto. 

!)  A  t  h.  XIIT,  95  p.  612  c :  o£  xixijXot  ot  &yy"€  oJxotJvxsf,  nap*  Äv  xpc8dosic 
Xaßwv  oOx  4ko8(8u>oi,  8ixd£ovxat  a&xQ  ooYxXgioavxsc  x4  xairrjXsTa.  Dass  für  schul- 
diges Kaufgeld  auch  Zinsen  berechnet  wurden,  zeigt  Demosth.  XLI, 8p.  1080. 
vgl.  Corp.  In s er.  Gr.  Sept.  I,  3171  (C»  298)  Z.  50:  d<niXt[xo)  4  *6]Xic  xfcv 
*Epx&u6v'.<i)v  4pyoupta>  [|iv4c]  xsxxapdxovxa  EößcoXu  x4*  ixaoxov  ftviaux&v  xij  xcxov 
cpspsxa)  8pa[xu4c  8o0]  x4{  uv4s  sxdacas  xotx4  ustva  [Sxoa]tov,  wo  für  eine  Kon- 
ventionalstrafe zum  voraus  Verzugszinsen  festgesetzt  werden. 

9)  Ka{h>qpioea>c  8Cxyj ,  actio  mandati,  Poll.  VIII,  148.  Allerdings  wird 
xa$uqpt£vot  häufiger  von  der  praevaricatio  des  Öffentlichen  Anklägers  gesagt, 
vgl.  Hemsterh.  ad  Lucian.  I  p.  800  und  Weber  ad  Demosth.  Aristocr. 
p.  378;  aber  was  dieser  dem  Staate,  das  ist  der  Mandatar  dem  Vollmacht- 
geber gegenüber,  dessen  Pflichtwidrigkeiten  gewiss  auch  gerichtlich  zu  ver- 
folgen mOglich  war;  vom  Vormund,  der  doch  auch  Beauftragter  war,  gilt 
wenigstens:  Demosth.  XXIX,  36  p.  855:  nepl  usv  yip  &v  x«(h>qcslxac,  v6jioc 
89x1,  ttetfäffirp  8g  xeXv'm  <rs  6uofa>c  öqpXioxivtiv,  foontp  4v  aöxög  «x^C»  v8'* 
Klage  des  Dinaren  gegen  Proxenos  bei  Dionys,  de  Dinarcho  c.  3.  Vgl.  Pe- 
tit i  L.  A.  p.  643,  Caillemera.  a.  O.  527  fg.  bezweifelt  von  L  i  p  s  i  u  s, 
att  Proz.  S.  736 

■)  Dieser  Regress  heisst  4vo?opd:  Demosth.  XXIV,  18  p.  704: 
fikv  slozpdxtsiv  xo6c  xpiT)päpx<>ü{ ,  Ixsfvoig  8*  efvat  mpi  aOxtov  elg  xoüg  Sx07*0^ 
4va?op4v,  wo  8xOVT3tC  nicht  »die  Besitzenden  der  Bürgerschaft*  (Stark),  son- 
dern die  im  Besitz  der  fraglichen  Gelder  Befindlichen  bedeutet. 

*)  lixT]  ßXdßTjc.  s.  v.  Her  ald.  Anim.  p.  208,  Meie  r-L.,  att.  Proz.  S.  650, 
Platner,  Prozess  II  S.  369. 

»)  Vgl.  den  Spruch  des  Rbadamanthys  bei  Aristot.  Eth.  Nie  V,  5 
p.  1132b:  ii  xe  rci&oi  xd  x'  Ipsgs,  8(xr)  x'  l^sta  yivotxo,  und  das  Gesetz  des 
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dem  Beschädigten  den  Thäter  selbst1),  wie  dieses  auch  nach  dem 
solonischen  Gesetze  wenigstens  hinsichtlich  solcher  Tiere,  die  einen 
Schaden  zugefügt  hatten,  der  Fall  war  *) ;  doch  findet  sich  daneben 
allerdings  schon  bei  Homer  die  Geldbusse  selbst  für  Tötungen8), 
und  wo  nicht  wie  bei  letzteren  später  religiöse  oder  staatspolizei- 
liche Rücksichten  eine  andere  Behandlung  erheischten,  scheint  diese 
Entschädigungsart  immer  mehr  die  Oberhand  behalten  zu  haben, 
wo  denn  freilich  der  Hausvater  auch  für  alle  Verschuldung  seiner 
Hausgenossen  und  Sklaven  einstehen  musste  *).    Nur  wo  die  gesetz- 


Zaleukos  oder  Charondas  bei  Demosth.  XXIV,  140  p.744  u.  Diod.  XII,  17: 
sdv  uc  d^d«X(iöv  ixxötyiQ,  dvxsxxo^at  xapaaxslv  xöv  la'jxoO,  dessen  ebendaselbst 
berichtete  Verschärfung  Diog.  L.  I,  57  BOgar  Solon  zuschreibt:  xai  sdv  Iva 
d^daXudv  lycmoz  4xx£4tj  xt$,  dvxsxxäxxsiv  xougöio:  inzwischen  l&sst  jedenfalls 
der  Zusatz  bei  Demosthenes:  xal  oO  xpwdxwv  xiu-^aswg  o5dftu.ia£,  darauf 
schliessen,  dass  das  Recht  seiner  Zeit  im  Gegensatze  des  lokrischen  vielmehr 
die  Milderung  einer  Geldbusse  angenommen  hatte. 
*)  Plut  V.  Lykurg,  c.  11. 

*)  Plut.  V.  Solon.  c.  24:  lypa^g  Ii  xal  ßXdßijg  xsxpaiti&wv  vi^ov,  4v  $  xal 
xjva  Jaxövxa  xapaöoOvat  x«Xet>si  xXoi$  xptnV,xsi  8s8suivov:  Tgl.  Xen.  Hell.  II, 
4,  41,  Hölscher  de  vita  Lysiae  p.  178.  Die  Bestimmung  von  G  o  r  t  y  n  a 
Mus.  it  II,  593  fg.  A.  I  u.  II  (vgl.  Rhein.  Mus.  XLI,  118  fg.)  kennt  daneben 
auch  Schadenersatz  in  Geld. 

s)  Iliad.  IX,  683;  XVIII,  498. 

*)  Hyp.  Ath.  X,  15:  xdc  &€  *VJ  ipTdowvrai  ol  olxdxai  xal  xd 

&[uapxV/|i]ata  ötaXüsiv  xiv  öeoxöx>jv,  nap'  $  [av  ipYdo]tt>vxat  ol  olxixau  Vgl.  PI  at. 
Leg.  XI  p.  936 d,  M  eier-L. ,  att  Proz.  S.  653  und  766.  Die  Mysterienin- 
schrift von  Andania  bei  L  eb  as-F  o u  c  a  r  t,  Pe*l.  326a  (S.  L  Gr.  388,  C«47) 
Z.  77  erwähnt  neben  dem  Schadenersatz  als  Alternative:  napaddxto  6  xupiog 
xöv  olxsxav  x$  d&txyj&evxt  «lg  dxspYow'.av;  hierher  gehören  auch  die  Vorschriften 
von  G  o  r  t  y  n  a  VII,  10  und  Mus.  it.  II,  598  A.  VII  =  Mon.  Ant.  III  n.  152, 
deren  Erklärung  freilich  noch  schwankt.  L  y  8.  X,  19 :  olxfjoc  (=  &«pditovxoc) 
xal  ioüXtjg  ttjv  j»Xdß»]v  o^elXsiv,  das  sonst  hier  angeführt  wurde,  gehört,  wie 
Dobree  adv.  I,  211  und  Frohberg  er  II  Anh.  p.  161  bemerken,  in  einen 
anderen  Zusammenhang,  so  dass  vielmehr  für  eine  Schädigung  des  Sklaven 
von  Seiten  des  Urhebers  Ersatz  zu  leisten  war,  und  ist  mit  Ly  s.  I,  32:  sdv  xt« 
ävdpamov  iXsüdspov  alox')vig  ß£a,  8uiX?Jv  ttjv  ßXdßvjv  d^alXstv  zusammenzustellen. 
Dann  dürfte  aber  die  Überlieferung:  olxf(o{  xal  ßXdßrjg  xijv  SoöXtjv  stvat  ötpsiXstv 
anders,  vielleicht:  olxfjog  xf)£  fjXdßr,G  xt,v  ötxXijV  xiuijv  ä?e{X«v:  ,für  Schädigung 
eines  Sklaven  soll  man  gehalten  sein,  die  doppelte  Strafe  zu  zahlen",  herzu- 
stellen sein,  indem  nunmehr  Hermanns  Bedenken  gegen  xr(v  öixX?,v  weg- 
fallen. Diesen  Sinn  gab  auch  Frohberge  r,  klein.  Ausg.  oixi;oc  xal  ftoü- 
Xtjc  9«iXf]v  xijv  ßXct^TjV  d^slXetv,  wenn  auch  ohne  äussere  Wahrscheinlichkeit. 
Über  Schadenersatz  bei  Folterung  eines  Sklaven  vgl.  Demosth.  XXXVII, 
40  p.  978,  (LIX),  124  p.  1387,  Aristoph.  Ran.  624,  Bachsenschatz, 
Besitz  S.  147,  Guggenheim,  die  Folterung  im  att.  Proz.  S.  51. 
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lieh  bestimmten  Vorsichtsrnassregeln  beobachtet  waren,  wofür  Solon 
sehr  ins  einzelne  gehende  Fürsorge  getroffen  zu  haben  scheint  *), 
fiel  jene  Verantwortlichkeit  weg ;  sonst  aber  traf  sie  nicht  nur  Hand- 
lungen, wodurch  sich  jemand  irgendwie  benachteiligt  halten  konnte8), 
sondern  auch  Unterlassungen,  wie  z.  B.  das  Ausbleiben  eines  Zeugen 
in  einem  Rechtshandel  *),  insofern  sich  der  dadurch  erlittene  Schaden 
schätzen  Hess ;  und  konnte  selbst  durch  Nachlässigkeiten  oder  Ver- 
sehen, wie  irrige  Zahlungsleistung  an  einen  unberechtigten  Dritten  *), 
begründet  werden.  Dass  dabei  für  Absichtlichkeit  der  Beschädigung 
doppelter  Ersatz  geleistet  werden  sollte  6),  beweist,  dass  Solon  auch 
die  sittlichen  Seiten  dieser  Rechtsfrage  nicht  übersehen  hatte;  ihr 
privatrechtlicher  Charakter  aber  wird  dadurch  in  nichts  geändert. 


§  16-    [§  71.] 
Vom  Erlöschen  des  Eigentums. 

Dass  dem  Berechtigten  auf  jedes  Recht,  worüber  ihm  sonst 
freie  Verfugung  zustand,  freiwillig  oder  vertragsmassig  auch  ganz 
zu  verzichten  gestattet  war,  versteht  sich  von  selbst 6),  und  wie  die 


*)  Vgl.  das  Gesetz  oben  S.  60  A.  4,  auch  Diog.  L.  L  57:  8axxt>Xu>YX'i9ep 
inj  igstvoi  otfpxylta.  <f uXdxxsiv  xoö  npa&svxos  öaxxuXtou. 

■)  Eine  Klage  wegen  damnum  emergens  erwähnt  Demoith.  LV,  3  ff. 
p.  1272,  wegen  lucrum  cessans  (XXXIII),  18  p.  896;  selbst  wegen  Eontrakt- 
bruchs bei  Gemeindeverträgen  gegen  die  Urheber  desselben  C.  I.  A.  II,  1055 
Z.  29:  edv  Ii  xt$  üti-q  tiutjn^Con  xapd  xdo$«  xdg  ouvd^xae  nplv  xd  It>j  i;sÄ- 
frstv  xd  xsxxapdxovxa,  «tvxi  6x68txov  xolg  uto&oxalc  xi)c  ßXdßijc,  d,  h.  allerdings 
nur  für  den  wirklich  erwachsenden  Schaden,  nicht  etwa  für  den  Versuch,  was 
ßXdßyft  ohne  Artikel  heissen  würde. 

')  (Demosth.)  XLIX,  20  p.  1190:  vuvt  9s  'Avxiydvei  ilXrjxa  ßXdßij;  IWav 
Öixijv,  6xi  (iot  oöx'  ipapxüpqotv  oöx'  »ScDji^oaxo  xaxd  xbv  vdjiov :  vgl.  P  1  a  t.  Leg. 
XI  p.  987  a  u.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1877  S.  680. 

*)  (Demosth.)  LII,  14  p.  1240:  Xayxdvst  aöx$  ÖIxtjv  .  .  .  syxaXioac  ßXdit- 
xstv  eaoxiv  dxofitJövxa  Krj^ioidS^  xö  dpYÖptov,  8  xaxiXixs  Aixcov  6  *HpaxX«oxtj{ 
xap'  aöx$,  dvsu  a5xoö  iiioXorfjOavxa  jiij  dnoöcoosiv. 

*)  Demosth.  XXI,  48  p.  528:  ol  rcspl  xf}{  ßXdßvjg  o$xoi  vöp.oi  ndvisg,  &v 
piv  ftxcuv  -oq  ßXdt]^],  öixXoöv,  &v  f  dxo>v,  dicXoOv  xö  ßXdßo^  xsXsöoucnv  ixxivuv  : 
vgl.  C.  I.  A.  I,  1,  vgl.  IV  p.  3  (S.  I.  G.  384)  Z.  45,  Dinaren.  I,  60,  und 
ßXdßo?  auch  P  1  a  t  Leg.  VIII  p.  843  f. 

•)  (Demosth.)  XLII,  19  p.  1044:  ÖtÖcdni  aöx<j>  8o>psdv  xal  dqpioxan»  jisxd 
xfjc  dXXiJC  o5crtac  xal  xfiv  iv  xotg  ipyoi./;:  vgl.  LIX,  58  p.  1363 :  ötaXXdxxsTat  rcpö$ 
xöv  *pdoxopa  xal  d?{cxaxat  xfjg  rcpoixd;  xxX. :  vgl.  das  Gesetz  XXXVI,  25  p.  952, 
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Verzichtleistung  auf  eine  Erbschaft  von  den  auf  dieser  haftenden 
Verbindlichkeiten  befreite  l),  so  war  es  auch  einem  Schuldner  mög- 
lich, durch  Abtretung  seines  ganzen  Vermögens  sich  seiner  Gläu- 
biger zu  entledigen  *) ;  ausserdem  aber  konnte  jede  Art  von  ding- 
lichen Rechten  teils  durch  Verjährung  teils  durch  Konfiskation  ver- 
loren gehen.  Die  Verjährung  war  allerdings  zunächst  nur  Einrede, 
welche  Rechtsansprüchen  entgegengesetzt  werden  konnte,  wenn  die 
gesetzliche  Zeit  verflossen  war,  binnen  welcher  sie  hätte  geltend  ge- 
macht werden  sollen  *) ;  darin  war  jedoch  folgerecht  ein  Erlöschen 
dieser  Ansprüche  selbst  mit  dem  Ablaufe  des  gedachten  Zeitraumes 
enthalten,  der  in  den  meisten  Fällen  fünf  Jahre  betrug4).  Bei 

XXXVII,  19  p.  972,  XXXVIII,  5  p.  986:  wpl  Äv  Äv  -ctC  dtf)  xal  dTtaXXdft,  |xtj 
8ixd£sa{hxi,  mit  Schömann,  att.  Prozess  S.  837  und  912. 

')  Der  notwendige  Erbe  jedoch,  nämlich  der  leibliche  Sohn  und  Enkel 
des  Erblassers  und  der  bei  Lebzeiten  Adoptierte,  entbehrten  des  Rechtes,  auf 
die  Erbschaft  zu  verzichten,  Tgl.  oben  S.  83  A.  7.  Umgekehrt  Übernahm  der 
Erbe  durch  thatsächlichen  Erbschaftsantritt  auch  ohne  weiteres  die  Verbind- 
lichkeiten des  Erblassers,  (D  e  m  o  s  t  h.)  XXXV,  4  p.  924  und  44  p.  939. 

*)  *Awwr9Jvai  oboi%Q,  ixoxfjvat,  napax<0p?)0<xi  täv  xpyjiidxcov,  Poll. 
VIII,  145;  vgl.  Aristoph.  Ach.  615:  ol$  Ott*  tpdvou  ts  xal  XP8ÖV  rcpt&ijv 
TOrt*  —  &iwwtsc  sg£<n»  rcapißvoov  ot  ?[Xoi,  fDemosth.)  XXXIII,  25,  p.  900  ; 
XXXVH,  49  p.  981;  XLV,  64  p.  1120;  XXXVI,  50  p.  959;  t*ei5*}  StaXöetv 
48ÄTJOSV  öl;  fixpstXov,  ißionjoav  axdvtwv  xoiv  ävicov.  Über  das  Verfahren,  welches 
auf  diese  InsolTenzerklärung  folgte,  ist  nichts  bekannt,  Tgl.  Heffter,  ath. 
Gerichtsverf.  p.  466  ff.,  Meier,  att.  Proz.*  p.  698  ff. 

*)  Poll.  VIII,  57:  ««paYpoc^,  6xav  xig  u/J]  slaaYobyiuov  \ifQ  alvat  zr[*  8i- 
xtjv  d>c  d^etuivo^  i)  ö>i  täv  XP*V«>V  »5Tjxdvxu>v,  ftv  o?c  I8si  xpCvsofcxi:  De- 

mosth.  XX III,  80  p.  646:  I)  xal  icotp«Xif)X':>&aoiv  ol  y&ivot  sv  oCg  I8st  xoOxwv 
txaoxa  xowtv  mit  W  e  s  t  e  r  m  a  n  n  ad  1.1.  Tgl.  Schömann,  Proz.*  8.  888 
u.  Platner  I  8. 138  ff.,  Caillemer,  Etüde  VII  la  prescription  ä  Athenes, 
Paris  1869,  sowie  Staatsalt  §  101.  Dass  die  Ansprüche  nicht  ipso  iure, 
sondern  erst  durch  die  Einrede  des  Gegners  erloschen,  dass  desahalb  der  Be- 
amte nicht  die  Klage  auf  Grund  der  Verjährung  habe  abweisen  können, 
schliesst  Caillemer,  Et.  VII  p.  22  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  (D  e  m  o  s  t  h.) 
XXXIII,  27  p.  901. 

*)  npo&sauia,  Harpocr.  s.  t.;  Tgl.  D  e  m  o  s  t  h.  XXXVI,  26  p. 952  gegen 
eine  Schuldklage;  XXXVIII,  27  p.  993  gegen  eine  Vormundschaftsklage:  toü 
vö|xou  71SVIS  ixfflv  tt)v  rcpod-sontev  8c8a>xöxoc  ,  und  naher  das.  §  17 :  ftiafrJi^rjv 
Xifst,  4dv  Ttivxs  Ixtj  xapsX9-ij  xal  fiT)  8ixdaa»vxai,  |iY)xrt*  stvai  xotj  ipqpavotg  SCxrjv 
xtpl  xfflv  ix  t9){  kxixpoTif^  iYxXTjjidtcov:  PI  at.  Leg.  XI,  928c ;  und  für  Erbschafts- 
klagen Isaeus  III  58  p.  43:  6  8t  y6^o^  nivxs  exöv  xsXsust  Sixdsaofrat  tod 
xXifrou,  Snsi8iv  xaXst>xV,3Tj  6  xXr,pov<5uos:  Tgl.  §  11  S.  84  A.  2.  Über  Verjährung 
der  Bürgschaft  Tgl.  §  13  S.  105.  Ob  übrigens  die  Verjährung  aufgehoben 
wurde,  wenn  die  Verfolgung  der  Ansprüche  durch  bewusste  Täuschung  des 
Gegners  gehindert  worden  war,  wissen  wir  nicht,  die  Argumentation  Ton 
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Kriminalklagen  religiösen  Charakters  wie  Sakrilegium,  Mord,  Ver- 
letzung in  tödlicher  Absicht  scheint  das  Gesetz  keine  Verjährungs- 
frist ausgesprochen  zu  haben  '),  bei  anderen  Vergehen  politischer 
Art  eine  kürzere  *).  Den  Erwerb  durch  Ersitzung  kannte  die  at- 
tische Gesetzgebung  für  Immobilien  nicht8),  in  wie  weit  die  ein- 
gehenden Vorschriften  des  Philosophen  Plato  über  Usucapion  an  be- 
weglichen Dingen  der  wirklichen  Gesetzgebung  nachgebildet  sind, 
bleibt  dahingestellt 4).  Was  die  Konfiskation  betrifft,  so  fiel  natür- 
licherweise alles  herrenlose  Gut  als  solches  dem  Staatsschatze  an- 
heim  6) ;  durch  amtlichen  oder  richterlichen  Spruch  aber  konnte  auch 

D  e  m  o  s  t  h.  XXXVI,  27  p.  952  spricht  eher  dagegen  ,  indem  sie  ausfahrt, 
dass  fünf  Jahre  dem  Geschadigten  (&&ixoöu«voc)  zur  Erhebung  seiner  An- 
sprüche genügen,  wie  sie  hinreichen,  um  den  Betrüger  ($sudd|ievoc)  zu  ent- 
larven. Auf  Grund  der  Stelle  entscheidet  sich  C  a  i  1 1  e  m  e  r,  Et.  VII  p.  9  ff. 
im  verneinenden  Sinne. 

')  Wegen  Ausrottung  heiliger  Ölbäume  vgl.  Lys.  VII,  16  u.  42,  wegen 
Mordes  Lys.  XIII,  83.  Die  Worte  bei  Demosth.  XXIII,  80  p.  646:  rj  xal 
napsXijXtöaoiY  oi  xp*voi,  sv  o?g  eöst  xoöxuw  fotcwra  jiotslv  beziehen  sich  nicht 
auf  Verjährung.  Die  Klage  xpaöjiaxog  ix  npovoiac  Lys.  III  ist  vier  Jahre  nach 
dem  Vorfall  angestellt  Für  Athen  vgl.  Fassow,  Herrn.  XXV,  466.  In  v 
einer  Inschrift  von  T e o s  bei  Dittenberger  S.  I.  Gr.  849  wird  miß- 
bräuchliche Verwendung  gewisser  Gelder  Z.  49  der  CspoooXCa  gleichgestellt 
und  sodann  diesem  Vergehen  gegenüber  ausdrücklich  jede  Verjährung  aus- 
geschlossen: npo&toplxf.  ÖS  ujjö*  ÄXXcp  xpoxq»  unjJkvl  IgSox©  x&v  dtxfflvxoöxeov  pr,- 
ösuiav  iy^oXstv. 

*)  Der  Urheber  eines  Volksbeschlusses  konnte  nur  binnen  Jahresfrist  auf 
Gesetzwidrigkeit  angeklagt  werden,  Demosth.  XX,  144  p.  501,  ebenda  Arg. 
p.  458,  und  noch  kürzer  war  wahrscheinlich  die  Frist,  in  der  gegen  abgetre- 
tene Behörden  Klagen  wegen  Vergehen  im  Amte  anzubringen  waren,  Poll. 
VIII,  45. 

')  Isoer.  VI,  26  p. 26:  dXX<k  jirjv  oöö*  ixslv'  6jiÄc  XiXtjAtv,  frtt  xae  xt^ott« 
xal  x&£  löiac  xal  Tag  xoivdc,  fcxiYtVrjxai  noXbi  XP*V0C»  *upfac  xal  narpepas 
Anav-csc  etvai  vojit^ouai.  Die  Stelle  ist  zu  allgemein,  um  zu  beweisen,  dagegen : 
1 8  a  e  u  s  X,  24  p.  82 :  <&<map  xöv  ajitf loßfjxTjOiuwv  x^P'107  ös^  ixovxa  bixrtv 
rj  npaxi)pa  Ropixsafou  i)  xaxadtöixaouivov  qpaivscdm  und  PI  at  o,  Leg.  XII  p.  954  c 
X<Dpfcov  uiv  olxfjoetöv  it  o&x  Sox'  ajA?toß>JxY)<Jts:  .Über  Grundstücke  und 
Häuser  darf  man  auf  Grund  der  Verjährung  nicht  Btreiten",  missverstanden 
von  Caillemer,  Et.  VII  p.  8.  Dagegen  galt  in  Ägypten  das  Recht  der 
Ersitzung  schon  nach  2  Jahren,  Pap.  Taur.  I,  7,  22  fg.,  (Ende  II.  Jahrh.), 
vielleicht  mit  Ausnahmen  zu  Gunsten  der  Soldaten. 

*)  Vgl.  Plato  Leg.  XII  p.  954c.  Diese  Bestimmungen  halten  für  Piatos 
Erfindung  Hermann,  de  vestig.  instit.  vei  etc.  p.  66  und  Hofmann, 
Beitr.  zur  Gesch.  d.  röm.  u.  griech.  Rechts  S.  24  ff.  Zurückhaltender  äussert 
sich  C  a  i  1 1  e  m  e  r ,  tt.  VII  p.  7. 

*)  Meier,  de  bon.  damnat  p.  148  fg.  Doch  war  dies  selten:  Boeckh, 
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jeder  Privatbesitz  ganz  oder  teilweise  in  das  öffentliche  Eigentum 
übergehen ') ,  und  auch  ohne  den  Missbrauch,  den  entartete  Staats- 
formen mit  diesem  Rechte  trieben,  kann  es  bei  seiner  grossen  Aus- 
dehnung zu  den  organischen  Erscheinungen  des  griechischen  Rechts- 
lebens gerechnet  werden.  Selbst  Geldbussen  kann  man  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes  dahin  rechnen,  zumal  da  es  lediglich  von  äusser- 
lichen  Umständen  abhing,  ob  sie  das  ganze  Vermögen  eines  Mannes 
erschöpften  oder  nicht  *) ;  daneben  kamen  inzwischen  auch  Beschlag- 
nahmen von  Naturalgegenständen,  insbesondere  bei  Umgehungen  der 
Zoll-  und  Steuergesetze,  vor 8),  und  jedenfalls  konnte  eine  Geldbusse, 
wie  jede  andere  Schuld  an  den  Staat,  bei  säumiger  Entrichtung  die 
Einziehung  des  schuldnerischen  Vermögens  selbst  zur  Folge  haben. 
In  A  t  h  e  n  wenigstens  wuchs  eine  solche  Schuld,  wofern  sie  nicht  vor 
Ablauf  des  Jahres 4)  bezahlt  war,  um  das  Doppelte,  und  berechtigte 
zugleich  den  öffentlichen  Schatz,  sich  an  der  Habe  des  Säumigen 
selbst  bezahlt  zu  machen  5),  an  welchen  oder  seine  Rechtsnachfolger 

Staateh.  I,  518;  Meier  führt  dafür  eigentlich  nur  an  C.  1.  G.  5774  (CJ  40) 
Z.  151:  cd  94  x£g  xa  xöv  xapm£o|iivt0v  äxexvog  ä?<ovoc  dxofrdvei,  xftg  xöXioj  «Ä- 
o«v  xdv  intxapftCav  J}|isv,  wo  es  sich  um  erledigte  Erbpacht  handelt.  Bei  er- 
ledigter Erbschaft  hinderte  den  Staat  un  der  Besitzergreifung  das  reli- 
giöse Bedenken,  dass  dadurch  ein  Haus  aussterbe  und  ein  Gottesdienst  aufhöre, 
vgl.  I  s  aeus  VII,  30  p.  66:  v<H"p  y*P  t$  *?X<nro  *äv  olxwv,  firoog  äv  *§- 
«fTjuÄvrai,  npoatdxxsi  t*)v  iraiieXttav,  (Demosth.)  XLIII,  75  p.  1076,  0 a i  1  - 
lern  er,  droit  de  succ.  p.  132  (vgl.  S.  79  A.  5),  (Ar  ist.)  Rhet  ad  Alex.  8 
p.  1424  a:  Ö»t  5t  ip^C  xouxoigxotl  nspl  xoO  iwjxs  x^P*7  wots^v  dvdöaoxov  |i^xs  örj- 
lisöstv  tdg  oöolag  xt&v  TaXsuttüvrtüv  loya? oog  xetodm  vdfioo^  **l  prf&kas  tmxatad-ai 
-i[itüpiac  toXg  xapaßaivouoi  xaöxa  deutet  für  demokratische  Verfassungen  auch 
politische  Gründe  eines  solchen  Verfahrens  an. 

')  Ar/jiioiov  Ylyvso&u,  auch  8tijasöso8^i  oder  Örjfioaisösodut ,  Arist  resp. 
Ath.  52,  Hesych.  I  p.928,  Meier  p.  160  fg.,  Boeckh,  Staatsh.  I  Seite 
516  ff. 

*)  Boeckh,  Staatsh.  I  S.  494  fg. 

')  'AxsAwvrjxov,  Zenob.  I,  74,  D  i o g e n i  a n.  II,  21 ;  Tgl.  Demosth. 
XXI,  138  p.  558:  x^*v£iag  8s  xetl  xöpßta  xai  xädoug  tx<uv,  &v  insXa^dvovxo  ol 
«tvx»jxooxoXdYoi,  und  die  oxeprjotc  oben  §  5  S.  32. 

*)  Westermann  in  Abh.  d.  sächs.  Gesellsch.  II,  57  A.  gegen  Meier, 
de  bon.  damn.  p.  138.  Über  die  kürzere  Zahlungsfrist  bei  einer  Verurteilung 
aus  der  YP*?*)  ößpstog  vgl.  §  6  S.  88. 

»)  Vgl.  An  do  c.  I,  78,  (Demosth.)  LVIII,  1  p.  1822,  LIX,  7  p.  1347, 
A  r  i  b  t.  resp.  Ath.  54.  Meier,  de  bon.  damn.  p.  137  und  Prozess  243, 
(Lipsius  S.  302  ff.),  Platner  II  S.  111  ff.  Boeckh,  Staatsh.  I,  507  ff., 
Bake,  Schol.  hyp.  III,  215  ff.  Doch  hat  sich  neuerdings  das  Material  zu 
der  Frage  vermehrt.  Aus  (Lys.)  IX  u.  XX  war  (Thalheim,  die  Rede  für 
Polystratos,  Breslau  1876,  S.  15  ff.)  der  Schluss  gezogen,  dass  das  Exekutiv- 
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nur  der  etwaige  Überschuss  zurückerstattet  ward  *) ;  eine  Strenge, 
die  übrigens  Doch  häufiger  als  gegen  die  Übertreter  wirklicher  Straf- 
gesetze gegen  die  Pächter  öffentlicher  Güter  oder  Gefälle  8)  samt 
ihren  Bürgen ')  in  Anwendung  gekommen  zu  sein  scheint  Ausser- 
dem war  die  Einziehung  des  ganzen  Vermögens  noch  gewöhnlich 
Folge  mancher  peinlichen  Strafen,  namentlich  wegen  Hochverrats, 
Sakrilegiums  4) ,  vorsätzlichen  Totschlags6),  wie  denn  jede  Todes- 
strafe 6)  oder  lebenslängliche  Verbannung  die  Güter  des  Verbannten 


verfahren  gegen  Staatsschuldner  ein  gerichtliches  war.  Nun  beweist  C.  I.  A. 
n,  804  (S.  I.  Gr.  851)  Z.  57,  70,  90,  95  u.  s.  w.,  dass  die  Verdoppelung 
der  Strafe  vor  Gericht  erfolgte  (Koehler,  Mitt.  d.  deutsch.  Inst.  IV, 
83,  dagegen  freilich  L  i  p  s  i  u  s ,  att  Proz.  S.  961),  ein  Zeichen,  wie  wenig 
man  in  Athen  der  Staats  v erw  al  t  u  n  g  zu  überlassen  geneigt  war.  Gegen 
einen  solchen  Antrag  ist  demnach  auch  (Lys.)  XX  gehalten.  Doch  ist  dieser 
Antrag  nicht  die  ditoypaqptj ,  sondern  diese  folgte  erst  der  Verdoppelung 
der  Schuld,  vgl.  ausser  der  obigen  Stelle  aus  der  Rede  gegen  Neaera  C.  I. 
A.  II,  811  Col.  c.  Z.  42  ff. :  xal  sloax&slg  sie  xö  8ixaoxy;pu>v  d><fXs  ttjv  ÖwtXaoiav, 
xaxsßXrjJhj  ig  drcoypaip^,  i,i  drciypowj'ev  8s68oxog  iy  MuftSivo'ixfxrft)  HHA  •  auch 
ebenda  Z.  110  ff.:  xaisyvoxjav  o*  8txaoxai,  6xt  oOx  draäidoo  xd  guXiva  oxsto)  ercl 
8ixa  ipi^psi^  ....  xal  ix^aav  nXiovog  9)  xod  BtrcXaoCou  ...  ?)  8k  oüola  fj  Sa>- 
näXidoc  d;toyiy[pa]7uai  Öijjaoo'«  slvou  dnaoa.  Sie  konnte  gleichfalls  durch  einen 
Privatmann  erfolgen,  der  selbst  einen  bedeutenden  Gewinn  davon  zog,  vgl. 
ebenda  Z.  120,  (Demosth.)  LII1,  2  p.  1247.  Ein  Verzeichnis  verkaufter 
Güter  von  Tempelschuldnern  bei  D  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r ,  S.  I.  Gr.  6  aus  Hai i- 
k  a  r  n  a  s  s. 

')  (Demosth.)  XL,  20  p.  1014:  <S>c  di)ti«t>&cto]g  xfjg  xoO  na(i?{Xou  ofatag 
.  .  .  xd  iteptysvd-iuva  wfpa.ia.  6  naxYjp  6         IXaßtv  ix  xo3  ßouXiuxrjpiou. 

*)  N6jiot  xsXomxoi,  Demosth.  XXIV,  96  p.  780,  vgl.  C.  L.  B 1  u  m,  Pro- 
leg, p.  82  fg.  und  Boeckh,  Staatsh.  I  S.  452  fg.,  auch  Corp.  Insor.  Gr. 
2058  (8.  I.  Gr.  248)  Z.  162  ff.  und  unten  §  17. 

*)  Demosth.)  LIV,  27  p.  1255:  ol  ys  vifyioi  xsAsüouoi  xr,v  oöolav  atvai 
STjpoafav,  8g  iyyuYjodpsvds  ti  xäv        ndXttüg  {ir,  drcodi8<p  xtjv  iyyönjv. 

*)  X  e  n  o  p  h.  Bell.  I,  7, 22:  idv  xi£  xtjv  rcdXiv  itpo8i8$  xd  Ispd  xXiicxrj, 
xaiaxpidivxa  iv  8ixaox»jp{q>,  av  xaxayvaw^g,  jitj  xa^vai  Sv  x§  'Axxtxfl,  xd  8s  xP^r 
jiaxa  aixoö  eyjjiioia  s!vat,  vgl.  C.  I.  G.  2691  d,  PI  u  t.  Themist.  28—25,  (Plul) 
vit.  X  or.  834  a. 

*)  Demosth.  XXI,  48  p.  528 :  xoüg  (isv  ix  rcpovolac  dnoxxtwuvxac  fravdxtp 
xod  dsi?t>y(a  xal  diuisüost  xöv  önapx^vxwv  £i)|Ato3m :  vgl.  XXIII,  45  p.  684  und 
Poll.  VIII,  99:  Tcwipdcxoooi  ....  xdg  xffiv  ig  'Apstou  rcdyou  jisxd  xov  rcpd- 
xspov  Xdyov  qpuydvxcov  oOoias  xal  xd  8s8iftisuii6vx.  Auch  für  xpafya  ix  xpovodag 
schlössen  es  Meier,  bon.  damn.  p.  100,  Hölscher  de  vita  Lysiae  p.  55 
mit  Recht  aus  dessen  Rede  über  diesen  Gegenstand  IV,  18:  Sxi  itspl  xf/g  *a- 
xptto;  jiot  xal  toö  ßtot>  6  dytuv  ioxi,  vgl.  Hl,  38,  (Demosth.)  XL,  82  p.  1018, 
obgleich  P  1  a  t.  Leg.  IX  p.  877  b  anders  bestimmt,  vgl.  §  7  S.  48  fg. 

•)  Vgl.  Meier,  de  bon.  damn.  p.  1  ff.  und  wegen  der  daselbst  ange- 
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sofort  herrenlos  und  damit  zum  Staatseigentume  machte  ') ;  ja  schon 
mit  dem  Verluste  der  staatsbürgerlichen  Rechte  konnte  in  manchen 
Fallen  auch  der  des  Vermögens  als  Schär  rang  verbunden  werden  *). 
Die  solchergestalt  für  den  Staat  erworbenen  Vermögensstücke  wur- 
den in  der  Regel  zum  öffentlichen  Verkaufe  ausgesetzt allerdings 
unter  Wahrung  der  Rechte  Dritter  (wie  der  Frauen,  die  vorweg  die 
Zurückerstattung  der  dos  verlangen  konnten),  welche  inzwischen 
ihrer  Sache  sehr  gewiss  sein  mussten,  um  nicht  durch  die  grossen 
damit  verknüpften  Kosten  und  Gefahren  von  ihrer  Geltendmachung 
abgeschreckt  zu  werden  *).  Mit  dem  Verkauf  der  Güter  aber  er- 
loschen auch  alle  diese  Ansprüche  von  selbst  8). 

nommenen  Ausnahme  des  verurteilten  Mörders,  Philippi,  Areop.  u.  Eph. 
S.  109,  Herrlich,  die  Verbrechen  gegen  das  Leben  nach  attischem  Recht 
8.  15. 

»)  S.  Meier,  bon.  damnat.  p.  97  fg.,  Boeckh,  Staatsh.  I.  517,  vgl. 
Corp.  I  n  s  c  r.  Gr.  2008  (C«  551),  C.  I.  A.  I,  9  (S.  I.  Gr.  2)  Z.  80,  II,  54 
(S.  I.  Gr.  78)  Z.  20,  S.  I.  Gr.  5  (C*  491)  Z.  35;  70  Z.  10  u.  46;  77  Z.  5;  79 
Z.  41  (Mitt.  d.  d.  Inst.  IX.  (1884),  60).  Dagegen  aber  C.  I.  A  II,  814  (S.  I. 
Gr.  70)  b  Z.  25  ff,  wo  Bo  eckh  ,  8taatsb.  II,  106  Geldbusse  von  10000  Dr. 
oder  Verbannung  erklart.   Über  den  Oatrakismos  vgl.  §  8  S.  19. 

•)  8.  Meier  p.  142  und  oben  §  3  S.  19  und  zu  den  dortigen  Stellen 
noch  Isaeus  III,  62  p.  44,  C.  I.  A.  I,  81  (S.  I.  Gr.  12)  A  Z.  23;  II,  17  (8. 

I.  Gr.  68)  Z.  55 ;  IV,  27  a  (S.  I.  Gr.  10)  Z.  85. 

*)  A7)jjit<ijrpa-ca,  Aristopb.  Vesp.  679;  vgl.  Meier  p.  211  fg.,  u.  Bo  eckh, 
Staatsh.  I  S.  516  fg. ,  II  S.  143  ff.  mit  den  Verkaufsprotokollen  C.  I.  A  I, 
274-77,  IV  p.  35  , IL  777  (S.  I.  Gr.  87-41)  und  Auszügen  au3  ähnlichen  bei 
Poll.  X,  28,  96  u.  s.  w. 

4)  E  tymol.  M.  p.  840:  x«ta8txaadivi<i>v  r.vöv  Sijiioois'isafrxi  ti?  oÖ3ta$, 
el  Xiyoiiv  xtvsc,  foq  strjoav  öavstoxal  töv  Srjueuo^ivtüv,  änofpi^ta^-xx  toyxoog  4xi- 
Xsuov,  nbxs  xal  itfoov  ifidveiaav  apYÖpiov  *  Susp  iXsyov  ftvtn(axT2|X|xa  xal  ivemax^- 
<|>ao9-ai,  st  uivcoi  y*  Kxpiyztav  SYyurjtdg  tofl  jh]  &v  Sta^sOoaodm  nspl  xo3  Öavalo- 
H<xxoc  oi  SavtlaavTsg,  108*0  iyp*JC  xataßoXijv  IXeyov  •  sgfjv  dt  tfl  yuvatxl  TtpÖtov 
ttjv  dqpeaouivrjv  rcpctxa  Cr/xslv,  xal  Kj>  öavst<rq)  zo  o^Xyjiwc:  Bekk.  Anecd.  p.250, 
Lys.  XVU,  Koehler,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1865  S.  548  ff.  und  C.  I.  A. 

II,  777,  vgl.  Staatsalt  §  100,  sowie  Te*lfy,  C.  I.  A.  n.  899  c.  com- 
ment.  p.  531 ,  und  Ober  das  Succumbenzgeld  von  einem  Fünfteile ,  welches 
beim  Erheben  solcher  Ansprüche  im  voraus  zu  erlegen  war,  die  Lexikogr.  8. 
v.  «apaxaictßoX>5  mit  Boeckh,  Staatsh.  I  S.  478,  Eoebler  a.  a.  O.  Be- 
züglich der  Mitgift  vgl  C  a  i  1 1  e  m  e  r,  Et.  V  p.  32  ff.  Sonst  auch  Corp. 
I  n  s  c  r.  Gr.  1770  (8.  I.  Gr.  202)  Z.  14. 

6)  Gesetz  bei  Demosth.  XXIV,  54  p.  717 ,  vgl.  XXXVII,  19  p.  972, 
Corp.  I  n  s  c  r.  Gr.  2691  (S.  I.  Gr.  76)  Z.  28  ff,  47  ff. 
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§  17.    [§  72.] 
Vom  RechtS8chutze. 

Was  dagegen  die  Wege  betrifft,  welche  die  griechische  Staats- 
gemeinschaft  ihren  Mitgliedern  zur  Behauptung  konkreter  flechte 
gegen  Einzelne  darbot,  so  sind  darunter  die  Spuren  der  ursprüng- 
lichen Selbsthilfe  auch  später  noch  nicht  ganz  verwischt,  so  sehr 
auch  gerade  ein  Verdienst  des  geordneten  Staatslebens  und  der 
bürgerlichen  Gesetzgebung  darein  gesetzt  wird,  den  Menschen  der 
Selbsthilfe  überhoben  und  dadurch  zugleich  dem  Missbrauche  der- 
selben vorgebeugt  zu  haben  1).  Aber  Notwehr  gegen  persönliche 
Angriffe,  wie  sie  nach  ältester  Rechtsansicht  überall  als  straflos 
galt '),  blieb  es  auch  vor  dem  positiven  Gesetze  8)  wenigstens  gegen 

•)  Demosth.  LIV,  17  ff.  p.  1262:  ot  uiv  yxp  voua  noXO  idvavrla  xal  xd« 
dvayxalac  rcpotpdosic,  6tod{  jh]  u*ö;o'jc  YfyVömat»  *po»i8ovxo,  otov  .  . .  alol  xaxrr 
Yopias  8ixai  *  <f  oiai  xolvov  xauxas  8id  xoOxo  y^80**1»  Jva  M-'J  ^oiiopoöjuvoi  x'jjcxsiv 
dXA^Xoug  npoäYtovxai  •  rcdX'.v  alxia^  slolv  xal  xaöxaj  dxo>ja>  8td  xoöt'  etvai  xd{ 
S'.xag,  Cva  |it]Ö«^,  fixav  jjxxa>v  {,  Xt&tp  u-r^Bi  xä>v  xotoöxa>v  dpüvqxai  iiyjdavl,  dXXd  xtjv 
ix  xoö  vö|*ou  8lxr^v  dvauiv^y .  xpaöuaxoc  ndXiv  tlat  YP*1?*'-  *otJ  utj  xtxpwoxouivcov 
xtv&v  cfcvouc  y'T'«0^*1,  t*  ^aoXöxaxov,  ©luai,  x6  xijc  Xotfiopia«,  npi  xoO  ttXsuxalou 
xal  8«ivoxdxou  xpostöpaxai,  xoO  jitj  «fövov  YiYv«<^»  |i^?s  xaxd  uixpiv  uxdY«a*at, 
ix  uiv  Xoidoplac  «t{  tcXtjy^'  **  xXtjywv  sl;  xpaöuaxa,  ix  8i  xpauudxeov  »lg 
ddvaxov,  dXA*  iv  xolg  vdpoic  alvai  xoüxwv  ixdaxou  xijv  ÖIxtjv,  utj  xijj  xoö  7tpootux8vxo£ 
öpY'ü  H^fc*  ßouXV^o«  xaöxa  xpivtafou.  Lykurg,  in  Leoer.  §  4 :  xpla  y«?  ioxt 
xd  \Ufiaxa,  &  dta^uXaxt&t  xal  8ta3(p£si  t»jv  8t)uoxpax£av  xal  r»]v  x9)g  ndXetog  t68ai- 
uavtav,  npöxov  uiv  1)  x<Bv  v6p.a)v  xdgig ,  8suxapov  8*  f<  xäW  ötxaaxÄv  <jji)?oc,  xp(tov 
8'  ^  xoüxotc  xdöixvijvaxa  xapaiofJoa  xplai«  •  8  uiv  Ydp  vduo^  niepux*  xpoXiYscv  & 
8«t  xpdxxsiv,  8  8i  xaxrfropog  ui}vugiv  xoüg  ivöxouc  5  ix  xöv  v8ua>v  iiuxtuloic 
xaö-eaxöxag,  8  8i  dixaaxyjc  xoXd^uv  xoüc  ön'  d|itpoxipö>v  xoüxtuv  dxo8sixdivxa£ 
aäx$  — .  Vgl.  Demosth.  XXI,  221  p.  58  und  E  u  r  i  p.  Orest.  507  fg. 

*)  A  p  o  1 1  O  d.  II,  4,  9 :  v8u.ov  Ta8x|ixv3vo{  abyovxoc ,  8j  dv  d|i6vTjxa;  x6v 
Xetpöv  dStxwv  dpßavxa,  dfr^ov.srvxi:  vgl.  Soph.  Oed.  Col.  548,  Pia t.  Leg. 
IX  p.  869c  P-  874b  und  Schol.  Aristid.  T.  III  p.  524  Dind. 

»)  Demosth.  XX,  158  p.  505 :  6\uos  oöx  d?  alXtxo  xvjv  xoö  8txa£ou  xigtv 
dtt'  i*ijxev  i?'  ot«  igtlvoi  dnoxxiwuvot:  vgl  XXHI,  53  ff.  p.  637  u.  Pausa n. 
IX,  36,  4,  Philippi,  Areop.  u.  Eph  S.  55  ff.,  Herrlich,  die  Verbrechen 
gegen  das  Leben  S.  17.  Diese  wie  auch  Lipsius.  att.  Proz.  S.  877  nehmen 
auch  für  die  positive  Gesetzgebung  eine  Bestimmung  an:  idv  xt(  d|it>vö|juvo€ 
dpXovxa  xstpöv  d8lxo»v  y-Mvq  xa*ap8v  slvai.  Indessen  bewiesen  ist  das  nicht, 
die  meisten  der  von  Matzner  zu  Antiph.  p.  184  zusammengetragenen  Stellen, 
insbesondere  Demosth.  XXIII,  50  p.  635  beziehen  sich  auf  Schläge  (alxla), 
nicht  auf  Tötung,  Ant.  IV ß,  2  ff.  aber  spricht  eher  dagegen,  wie  denn  in 
diesem  Falle  eine  derartige  gesetzliche  Bestimmung  dem  Verteidiger  alle 
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häuslichen  Friedensbruch  ')  und  wegelagerischen  Anfall  *) ;  sogar 
den  Angehörigen  eines  Getöteten  gestattete  dasselbe  statt  des  aus- 
wärtigen Mörders,  den  seine  Stadt  weder  selbst  zur  Verantwortung 
zog  noch  auslieferte,  drei  seiner  Landsleute  als  Geiseln  festzuhal- 
ten 9);  und  bei  Geldforderungen  gegen  Angehörige  auswärtiger 
Staaten  griff  man  allgemein,  wo  nicht  Verträge  die  Selbsthilfe  ver- 
boten und  die  gerichtliche  Verfolgung  der  Ansprüche  sicherten  4), 
zur  Beschlagnahme  fremden  Eigentums  B).  Aber  auch  im  eigenen 
Lande  begegnet  uns  auf  dinglichem  Rechtsgebiete  ein  Rest  von 
Selbsthilfe  noch  unmittelbar  in  der  altertümlichen  Form  der  Haus- 
sauchung,  welche  derjenige,  der  entwendetes  Gut  bei  einem  Mit- 
bürger versteckt  glaubte,  in  Person,  nur,  um  seinerseits  keinen  Ver- 


seine  Sophismen  erspart  hatte.  Die  Spuren  in  C.  I.  A.  I,  61  Z.  83  sind  wohl 
unsicher  und  Plat.  Leg.  IX,  869c  redet  zu  unbestimmt,  um  einen  Schluss 
zu  gestatten. 

>)  über  Ehebrecher  s.  P  r  i  v  a  t  a  1 1.  §  29  S.  252  und  oben  §  6  S.  48 ; 
über  Nachtdiebe  D  e  m  o  s  t  h.  XXIV.  118  p.  736 :  st  04  vuxxcop  öxtoöv  xXfo- 
toi,  toötov  igslvai  dnoxTsIvott  xal  xpfioai  dtwxovroi  xtX. 

2)  *Ev  drei  xoO  iv  Xdxtp  xal  «viopa  Harpocr.  s.  v.  6«ög  ;  vgl.  Nä- 
gelsbach  ad  Iliad.  I,  151  und  Demokrit  bei  Stob.  Serm.  XLIV,  19: 
xigdXXyjv  xal  Xucrryjv  rcdvra  xxsivwv  v-i  d$$oc  dv  etnj,  xal  athox«pty  xal  xeXsOtov 
xal  ty+fff» 

')  Gesetz  bei  D  e  m  o  s  t  h.  XXIII,  82  p.  647 :  idv  -t$  ßta(<p  $avdicp  dito- 
5-dv^,  Oitsp  toötou  Totg  xpooV,xouoiv  stvai  Td{  dvo>oXi)'|tac ,  So>5  dv  tJ  8£xag  xoO 
qpivou  öixdoxM«v  ^  touc  dnoxTsivavrac  ix&dtoi.  ttjv  54  dv8poX*).|/{av  stvai  n*XPl 
Tpiöiv,  itX4ov  5s  jAij.  Dass  dies  Gesetz  nicht  mit  Poll.  VIII,  50,  dem  Her- 
mann folgte,  auf  den  flüchtigen  Mörder  auszudehnen  ist,  beweist  die 
Argamentation  des  Demosth.  a.  a.  0.  §  84,  die  ausdrücklich  das  Gebiet, 
das  den  flüchtigen  Mörder  aufgenommen,  von  den  Wirkungen  des  Gesetzes 
befreit.  Die  richtige  Erklärung  haben  von  den  Grammatikern  S  u  i  d  a  s  , 
Etym.  M.  101,  52,  auch  Bekk.  An.  213,  während  die  Definition  von 
H  arp.  s.  v.  =  Bekk.  An.  898  gleichfalls  zu  weit  ist,  vgl.  Heffter,  ath. 
Gerichtaverf.  S.  428 ,  Lipsius,  att.  Pro».  S.  844 ,  Weber  ad  Demosth. 
Aristocr.  p.  297. 

4)  Demosth.  XXXV,  18  p.927,  5*oo  dv  aOXat  <oo;v  'Ad^vaiotc  XXI,  173 
p.  570  mit  d.  Schol.  und  den  Vertrag  von  Ghaleion  und  Oiantheia 
I.  G.  A.  822  (C*  230),  auch  den  Vertrag  von  E  r  e  t  r  i  a  mit  Chairephanes  in 
Inscr.  jur.  gr.  p.  148  f.  Z.  38,  wo  die  Ergänzungen  zu  berichtigen  sind. 

B)  (Arist)  Oec.  II  p.  1847b,  22.  Demosth.  XXXV,  26  p.  931,  LI,  13 
p.  1232 ,  L  y  s.  XXX ,  22  p.  185.  Die  letzte  Stelle  zeigt ,  dass  auch  ganze 
Staaten  dieses  Mittel  anwandten,  um  ihre  Forderungen  einzutreiben  oder  we- 
nigstens einen  Druck  auszuüben.  Vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  and 
Erwerb  543  fg.  Dareste  in  Rev.  des  (Hudes  gr.  II  (1889)  p.  805  fg. 
Gilbert,  Gr.  Staatsalt  II,  881  fg. 
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dacht  zu  erregen,  möglichst  entkleidet  vornehmen  musste  *) ;  wenn 
gleich  die  eigentliche  Sphäre  der  Selbsthilfe  erst  da  eintrat,  wo  sie 
durch  richterlichen  Spruch  begründet  und  berechtigt  war.  Denn 
in  den  Gerichten  sollte  allerdings  die  nächste  Gewähr  für  jeglichen 
Rechtsschutz  liegen  8),  wie  denn  bereits  Zaleukos  den  thatsächlichen 
Besitz  der  streitigen  Sache  bis  zum  richterlichen  Austrage  dem 
letzten  bonae  fiäei  possessor  zugesichert  hatte 8) ;  ja  das  attische 


')  4>cüp«,  a  wpaaig  epsova  Hesjch.  s.  v. ;  Isaeus  VI,  42  p.  60 :  xal  d^toüv- 
xtuv  KapoxP^pa  xfiW8s  <f  wpdv  xatd  töv  vdjxov ,  vgl.  Schümann  ad  Is.  p.  842, 
Scho  1.  Aristoph.  Nub.  499 :  5do£  f/v  xouc  slotövxo«  sl^  olxiav  xivög  ,  .  .  . 
YU|*vo'jg  «loievai,  tva  xt  6rcö  -cd  t}idxia  xpü^avxsg  Xd&coaiv  OnoßaXövxec  xd  £rjxo&- 
uevov  xal  ?ij|i£a€  atxtot  xoöxtp  Y^vcovxat:  vgl.  Plat.  Leg.  XII  p.  954:  tp<op&v  84 
äv  id-iX^j  tig  xt  rcap'  dxtpoöv,  Y'JUvdg  [yJ]  x««ovto*ov  «X107  npoop,6oag  xoi^ 

vopiiwjc  (rsoög  ^  (ir(v  4XTtl£stv  eöp^oatv  o5xco  ^top&v  •  6  84  ftapsx&xco  xtjv  olx(av  xd 
xs  osoTjjiaajiiva  xal  xd  daV,uavxa  ?a>pdv-  4dv  84  x*.g  ipeuv&v  ßouXojiivqj  tfwp&v  jitj 
8*.8<j>,  8ixd£ec{ra:  jiev  xöv  ÄTcetpyöntvov  xip.7jod(isvov  x&  4pauva>{isvov,  av  54  xi£  SqpX^, 
xijv  SutXao'.av  xoö  xijiij*4vxof  ßXdßrjv  4xx£v*iv  4dv  84  drco8ifj|ia)v  olxias  8taKdx7jc 
xuyxävTJ»  T«  r*iv  *OTj|Wivx«  napex6vx(ov  oi  4voixoflvxsc  4p*uydv,  xä  84  o*3Tj}ia<j|j.4va 
«apowTj^vaa^o)  xal  8v  av  iHk-Q  ^üXaxa  xaxaax^odxo)  n4vxs  ^ii4pag  6  qpwpöv 
4av  84  nXeJova  yjivov  atrj ,  xoog  daruviuooc  «apaXaßwv  oöxo>  ?a>pdx<!>  Xikuv  xal 
-ca  o*oT)[iaap4va ,  ndXiv  84  jiexd  xfflv  olxe^ov  xal  xfflv  daxuv6|Mi)v  xaxä  xaöxd  ot(|«j- 
vaodto  und  das  römische  /wrfwm  lancem  et  licium  coneeptum  bei  F  e  s  t  u  s 
p.  117  und  Gaiua,  Instit.  111,192.  Vgl.  v.  Vangerow,  de  furto  coneepto 
etc.  Heidelb.  1845.  4. 

*)  Demosth.  XXIV,  2  p.  700:  d  8ox«l  ouvbxs'-v  x*^  noXtxsiav,  xd  Stxaoxv 
pta:   vgl.  XIII,  16  p.  170;  XXI,  224  p.  586:  tf  84  xäv  vöjitov  x(S  4<ntv; 

dp*  4dv  tt£  öjitBv  d8ixo0ii«voc  dvaxpdy^,  upoo8pa|io0vxai  xal  rcapsadvrai  ßot7j9-o3vx«5 ; 
oO  *  ypä\i\ia.x,x  Y8YP*lAlA^va  *°^»  xa'  °^X^  8üvaivx'  dv  xoöxo  rcoifjoat "  x£g  oiv  ^ 
S'jvaiuc  aftxÄv  4oxiv ;  ojist£  44v  ßeßaiäVrs  aüxoüg  xal  nap4xv}xs  xuplcug  dsl  x<|i 
ji4vq>.  Nach  Lycurg.  adv.  Leoer.  9  soll  da,  wo  das  Gesetz  nicht  einfach 
auf  das  Vergehen  anwendbar  ist,  die  xplotg  der  Richter  das  «apdeeiYH*  der 
kommenden  Geschlechter  werden.  Ausnahmezustände,  wo  der  Rechtsschutz 
teilweise  suspendiert  wird,  behandeln  die  Inschriften  C.  I.  A.  IV,  61  a  (S.  I. 
Gr.  46)  Z.  15  ff.,  S.  I.  Gr.  126  Z.  28;  344. 

')  S.  P olyb.  XII,  16:  xtXsöeiv  y*P  wv  ZaXsOxoo  vöjiov  xoOxov  8etv  xpaxsft 
xftv  ducpioßTjxot>ti4vtov  swg  xf(€  xpiaewe,  ^ap'  o»5  xtjV  dYtor^7  w^aiv«,  YiYv8C5*ai' 
mit  der  authentischen  Auslegung :  «apd  xoüxtav  xtjv  dY^Y*)''  as;  Y'.Yva0^a^  ÄaP* 
ot?  dv  loxaxov  dS^pixov  -j  XP*V0V  t'va  YsYoviC  8tajicf tsßrjxo^vov  •  4äv  Bi  r.g 
dqpeXöjxavog  ß:a  ^apd  xivog  d^aYdY«  ^ip6j  iauxöv,  xdnstxa  reapd  xo-iiou  xtjv  dY^YV 
d  npofindpx«üv  soi^xat  8so7töxr^,  oOx  etvai  xocOtijv  xüpiav.  Der  letzte  faktische 
Besitzer  hatte  dem  Gegner  Bürgen  zu  stellen  (ebenda:  8slv  xOptov  slvat  8*.8cva; 
xoi»c  4YYt>1tac),  war  in  dem  Prozess  wahrscheinlich  der  Verklagte  und  der 
Beweislast  enthoben,  vgl.  Hof  mann,  Beitr.  zur  Gesch.  des  röm.  u.  griech. 
Recht«,  Wien  1870,  8.  121  ff.  und  das  4|ißsßaxsuxivai  als  Besitztitel  bei  (De- 
m  o  s  t  h.)  XLIV,  16  p.  1085. 

Hermann,  Lehrbuoh  U.  i.  R«cht«altertttmor.    4.  Aufl.  9 
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Gesetz  hatte  wahrscheinlich  den  Besitzer  einer  unbeweglichen  Sache 
dahin  bevorzugt,  dass  es  in  eigentümlicher  Weise  gegnerische  An- 
sprüche zunächst  nur  auf  den  Ertrag  des  Grundstücks  oder  Hauses, 
dann  erst  auf  den  Besitz  selbst  geltend  zu  machen  gestattete  ') ; 

•)  Es  ist  dies  die  schwierige  Frage  von  der  8£xij  ivoociou  und  xapuoö, 
welche  Hudtwalcker,  Diateten  S.  141,  Platner  I  S.  433,  Hermann, 
Privatalt. »  §  72  A.  12  der  Exekutionsinstanz  zugewiesen  haben  gegen  Heff- 
ter,  ath.  Gerichtsverf.  S.  264  ff.,  während  Meier  und  Schümann,  att. 
Proz.  S.  532  u.  750  sie  für  beide  Fälle  zuliessen  und  C  a  i  1 1  e  m  e  r,  Et.  VIII 
p.  16  sich  nicht  entscheidet.  Hudtw.'s  Ansicht  geht  dahin,  dass  der  ob- 
siegende Teil  in  einer  Besitzklage  auf  unbewegliches  Eigentum,  anstatt  zur 
Pfändung  oder  Besitzergreifung  zu  schreiten,  nach  seiner  Wahl  auch  durch 
8(x.  ivoixiou  oder  xapnoö  auf  Miete  oder  Früchte  Beschlag  legen  konnte.  .Be- 
quemte sich  der  Schuldner  noch  nicht,  so  konnte  ein  Universalarrest  auf  alle 
Einkünfte  seines  Vermögens  (8:xtj  ouoias)  und  endlich  die  8{xtj  igo'jXr^  er- 
folgen." Die  beiden  einzigen  Rednerstellen  aber  (Demosth.)  XLVIII,  45 
p.  1179  und  Lys.  bei  Harp.  s.v.  xapTtoO  8ix7)  erwähnen  die  8'.x.  Svoix.  und 
xapa.  als  Besitzklagen  (über  die  erstere  Stelle  vgl.  S.  95  A.  8).  In  dem- 
selben Sinne  spricht  sich  zweifellos  Harp.  in  oüc(a?  8£xr,  aus  unter  Berufung 
auf  zwei  Reden  des  haoua  und  Theophrast  Über  die  Gesetze,  ebenso 
B  e  k  k.  An.  p.  285  und  S  u  i  d  a  s  s.  v.  ouoia^  zweiter  Artikel.  Hiernach  fol- 
gen auf  einander:  Klage  auf  den  Ertrag,  Klage  auf  den  Besitz,  Klage  auf 
Exekution.  Verwirrung  haben  hervorgerufen  Suidas,  ot>a'.ac  erster  Artikel : 
o'jottxc  slatkyouai  8£xijv  spo^  tou{  SaXtoxÖTag  iv  npotdpa  8£xy/  XP*0U£  ^  xapnoO,  d>£ 
84ov  d^oXajißivstv  aOtoüc  ig  SXtj?  -fjg  o0o£«c  &  xaxi8tx«oav.  Hier  ist  zwar  nicht 
die  8ixr,  xaprcoO  (für  das  erwartete  4votx{ou  steht  xp^'J?).  ^obl  aber  die  8(xtj 
oOaiac  zur  Exekutionsinstanz  gemacht,  wie  mir  scheint,  durch  Missverständnis 
von  oüoia  im  Sinn  von  Gesamtvermögen.  Sodann  Suidas  s.  v.  xapnoO  8£xyj 
führt  das  obige  Lysiasfragment  ein  mit  der  Erklärung:  oC  f9tz  du^.apTi-toOvtsg 
cb$  npooijxot'wTjc  aüiotc  XaYX*V0l>l3t-  T0*C  Ötaxpaxoöoiv  •  sTta  iXovrsc  Xayxivouoi  xat 
repi  eir.xapn'.as.  Hier  steht  die  xaprc.  8.  nicht  als  Exekution,  sondern  als 
nachträgliche  Zusatzklage,  wie  mir  aus  dem  xal  zu  folgen  scheint,  Danach 
hat  H  u  d  t  w.'s  Auffassung  in  den  Quellen  keinen  Grund,  wie  er  8.  143  selbst 
zugesteht,  seine  Gründe  sind  innere:  „In  der  That  dieser  Prozessgang  ... 
wäre  höchst  sonderbar  gewesen.  Ehe  über  das  dingliche  Recht,  ja  Über  den 
Besitz  noch  entschieden  gewesen ,  hätte  man  dem  Beklagten  die  Notzungen 
der  Sache,  und  wenn  er  nicht  sogleich  nachgab,  die  seines  ganzen  Vermögens 
entziehen  können,  und  dieses  alles  hätte  denn  damit  geendigt,  dass  man  zum 
Besitz  der  streitigen  Sache  gelangte!"  Hier  ist  die  8ix*j  o-joiag  im  Sinne  des 
Suidas  gefasst  und  so  allerdings  unverständlich.  Ist  es  aber  so  undenkbar, 
dass  der  Gesetzgeber  den  Grundbesitz  gegen  die  schwankenden  Entscheidungen 
der  Geachwornengerichte  gewissermaßen  mit  doppelter  Mauer  schirmte,  in- 
dem er  die  Ansprüche  andrer  zunächst  an  den  Ertrag  verwies?  Denn  dass 
diese  erste  Klage  notwendig  war,  scheint  (gegen  Heffter  S.  267)  sowohl 
aus  dem  xcexä  toj;  vdpoug  des  Lysiasfragments ,  als  aus  der  Sache  selbst  zu 
folgen,  weil  ohne  den  Zwang  niemand  den  umständlicheren  Weg  eingeschlagen 
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und  während  andere  Gesetzgebungen  sich  allerdings  auf  den  Schutz 
gegen  Gewalt  beschränkt,  gegen  Beeinträchtigungen  und  Verluste 
aus  freiwillig  eingegangenen  Geschäften  den  Einzelnen  auf  seine 
eigene  Vorsicht  angewiesen  zu  haben  scheinen  lieh  die  attische 
jedem  Rechtanspruche  dergestalt  Gehör,  dass  auch  der  Selbsthilfe, 
welcher  sie  die  Vollstreckung  eines  richterlichen  Spruchs  Oberliess, 
nur  die  durchgehende  Ansicht  von  der  unmittelbaren  Rechtskraft 
eines  solchen  Spruchs  vorschwebte  Denn  der  obsiegende  Teil  er- 
hielt durch  das  Urteil,  wenn  der  unterlegene  Gegner  innerhalb  einer 
festgesetzten  Frist 3)  nicht  zahlte,  ein  Pfändungsrecht,  nach  welchem 
derselbe  in  der  Regel  persönlich  4)  dem  zielfälligen  Schuldner  jedes 

haben  würde.  Was  schliesslich  die  angenommene  Bedeutung  der  oöoias  a'.xr, 
angeht,  so  scheint  es  wohl  möglich,  dass  man,  da  der  Sprache  ein  Wort  für 
Eigentumsrecht  fehlte,  den  Streit  um  Besitz  und  Eigentum  als  einen  Ver- 
mögensprozess  bezeichnete,  vgl.  Isaeus  bei  Harp.  s.  v.  Jianapxuptot. 

')  Aristot.  Eth.  Nie.  IX,  1,  9  p.  1164b,  18:  ivuxxoO  t  elol  vöuoi,  täv 
&xoi>aiu>v  ai>|ißoXai{ov  8£xag  |ayj  stvat,  <5)g  24ov,  <}>  inforsuos,  8caXud^vat  rcpöj  xo5tov, 
xa»drap  exotvwvtjos:  vgl.  Privat  alt.  §  6  S.  16  A.  4  und  oben  §  11  S.  88,  wozu 
jedoch  noch  zahlreiche  andere  Fälle  gedacht  werden  können;  in  Athen  da- 
gegen lässt  sich  höchstens  die  Freiheit  voraussetzen,  von  welcher  derselbe  V.  4, 
13  p.  1132b  spricht:  ofov  iv  xfy  TiwXetv  x*l  (uvslo$su  xal  iv  fiooig  &XXoi(  äösiav 
sdtüxav  6  vdp.ee,  insofern  seine  Gesetzgebung  wie  gegen  Zinswucher  (Privat alt. 
§  49  S.  458)  so  auch  gegen  laesio  enormis  nichts  vorkehrte,  vgl.  S.  110  A.  6. 

*)  Vgl.  die  charakteristische  Zusammenstellung  der  drei  Erwerbstitel  bei 
Isaeus  X,  24  p.  82:  tßv  du.<ptaß>)TT}o{u4i>v  x«ßptov  «gl  xöv  Sxorca  i\  Wrqv  %  rcpa- 
tijpa  7iapixeo*at  %  xaTaöeJtxaouivov  cpaivsad-at,  und  im  allgem.  Des.  Heral- 
d  u  s  de  rerum  iudicat  arum  auetoritate.  Paris  1640.  8.  oder  in  Otto's  Thes. 
iur.  civilis.  L.  B.  1726,  fol.  II  p.  1071—1290  und  Staats  alt.  §  104.  Auf 
die  Mannigfaltigkeit  der  zu  beschreitenden  Rechtswege  macht  Isokrates 
XV,  814  p.  344  b  aufmerksam  bei  den  Anklagen  wegen  Sykophantie,  die  bei 
den  Thesmotheten ,  bei  dem  Rat  und  beim  Volk  anzubringen  waren,  ebenso 
Demosth.  XXII,  26  p.  601:  Jslv  ö'  tpato  (Solon)  ur,ösva  ditoorsprfa&ai  tfjg 
Üxrjg  xux*tv  &c  Ixaotos  fidvatat'  iwi5{  o5v  ioztxi  toöxo;  iäv  noXkxs  iöoyg  8$  Öt4 
xöv  vd^cov  iid  xoüg  -JjS'.xKjxdxag. 

")  üpo&souia.  Ob  und  wie  weit  sie  gesetzlich  bestimmt  war,  wird  nicht 
berichtet,  wohl  aber,  dass  die  Parteien  auch  nachträglich  sich  über  die  Zah- 
lungsfrist anderweit  verstandigen  konnten :  (Demosth.)  XLVTI,  49  ff.  p.  1154 
und  dass  dazu  mündliche  Verabredung  vor  Zeugen  genügte,  ebenda  77  p.  1162, 
vgl.  XLII,  12  p.  1042.  Die  Frist  versäumen  heisst  0ji6pr,|Aspov  ycyvsod-at,  vgl. 
Schümann,  ati  Proz.  S.  746. 

*)  (Demosth.)  XLVII,  63  p.  1158.  Auch  galt  es  nicht  für  anstandig, 
eine  Pfändung  gegen  den  abwesenden  Schuldner  zu  vollstrecken,  ebenda  80 
p.  1163.  Die  Frage,  ob  die  Pfändung  unter  Mitwirkung  der  Obrigkeit  zu 
erfolgen  hatte,  ist  streitig.  Dass  der  Sprecher  von  (Demosth.)  XLVII,  85 
p.  1149  zur  Pfändung  einen  öjwjprnjc  napi  xi)g  dpx^C  mitnimmt,  könnte  mit 

9* 
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beliebige  Äquivalent  abnehmen  ,),  ja  nach  Umständen  von  dessen 
unbeweglichem  Eigentum  Besitz  ergreifen  konnte  *).    Und  wenn  er 

Hudtwalcker,  Diät  S.  182  daraus  erklärt  werden ,  dass  die  Pfändung 
wegen  rückständigen  Schiffsgeräts,  also  im  Staatsinteresse  vorgenommen  wird ; 
indessen  scheint  derselbe  bei  der  Pfändung,  nach  dem  Ausfall  zu  urteilen, 
nicht  mitgewirkt  zu  haben,  ja  nicht  einmal  zugegen  gewesen  zu  sein.  Denn 
§  36  lässt  der  Sprecher  Vorübergehende  zu  Zeugen  der  Beleidigung  des  Geg- 
ners herbeirufen.  Bei  den  Pfändungen  §  52  ff.  und  63  ist  Zuziehung  der  Be- 
hörde nicht  erwähnt  und,  mögen  die  Farben  noch  so  stark  aufgetragen  sein, 
unglaublich.  Ebensowenig  wird  sie  erwähnt  (Demosth.)  LIII,  15  p.  1251, 
weshalb  denn  auch  H  u  d t  w.  a.  a.  0.  und  Schömann,  att.  Proz.  S.  747 
die  amtliche  Mitwirkung  für  nicht  erfordert  erachten.  Dagegen  heisst  es  bei 
Harpocr.  s.  v.  S^jiapxoc "  *w  fjvsx'Jpia^ov  ol  ö^apxoi '  6ri^oX  'Apwxo^dvijs 
iv  Sxrjvig  xaxaXaaßavo6oat;.  Lerr.  r  h  e  t.  p.  242 :  öi$n<xpxot  •  dpx^  xtg  'Adijvijot 
xfiv  xd  ivixup»  Xa|ißav4vxo)v  rcapd  täv  &nöxpea>v,  st  u.tj  xaxd  xatpöv  dcTO5i8o!sv 
xö  XP*°S-  Schol.  Ar.  Nub.  37:  ICst  o5v  xöv  fir^apxov  dYayelv  si;  xo£>$  olxoug 
-oüc  ivext>paC°lA^vouC-  Die  beiden  ersten  Stellen  können  auf  die  Thätigkeit  der 
Demarchen  gegen  Staatsschuldner  bezogen  werden,  vgl.  Lex.  rhei  p.  199 
in  d7toY?ct?6'.v ;  den  Strepsiades  aber  drücken  Privatschulden  und  der  Schol. 
hat  wohl  insoweit  Recht,  als  die  Mitwirkung  des  Demarchen  erfordert  war, 
um  dem  Gläubiger  die  unverletzlichen  (vgl.  S.  60  A.  2)  Pforten  des  Privat- 
hauses zu  öffnen,  während  der  folgende  Pfändungsakt  reine  Privatsache  war. 
Dann  wäre  oben  unter  der  dpx^,  welche  den  ÜTojpi-njc  mitsendet,  der  Demarch 
zu  verstehen,  und  jener  hatte  sich  nach  Erledigung  seines  Auftrags  entfernt. 

')  'EvsxupdSsiv,  (Demosth.)  XLVII,  79  p.  1168,  Demosth.  XXIV,  197 
p.  762,  auch  ivexupot  Xa^dvatv  oder  dirtsc&a;  töv  xpijadxcov  Demosth.  XXI, 
81  p.  540  mit  Salmas.,  mod.  usur.  p.  575,  tvsxopd£sa&ai  pass.  vom  ausge- 
pfändeten Schuldner  Ar.  Nub.  241  und  vom  Pfände  Lys.  bei  Athen.  XIII 
p.  612  c,  med.  vom  Gläubiger,  ein  Pfand  nehmen,  A  r.  Nub.  85.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  von  der  Pfändung  hauptsächlich  bei  Forderungen  auf  beweg- 
liche Sachen,  in  erster  Linie  Geld,  Gebrauch  gemacht  wurde.  Objekte  der- 
selben waren  zumeist  Sklaven  (Demosth.)  XLVII,  37  p.  1150  und  Geschirr 
(rxs'jyj)  ebenda  53  p.  1155,  auch  Vieh  ebenda  52  p.  1155,  ein  Schiff  und  Sklaven 
XXXIII,  10  p.  895.  Dass  der  Gläubiger  die  abgepfändeten  Sachen  zu  ver- 
kaufen und  den  Uberschuss  des  Erlöses  über  seinen  Anspruch  herauszugeben 
verpflichtet  gewesen  sei,  ist  eine  Forderung  der  Billigkeit  und  scheint  sich 
aus  der  letzten  Stelle  zu  ergeben,  wo  die  Sklaven  freigegeben  werden,  nach- 
dem die  Schuld  durch  den  Erlös  des  Schiffes  gedeckt  ist.  übrigens  konnte 
Pfändung  als  Konventionalstrafe  auch  ohne  Urteil  eintreten,  C.  1.  A.  II,  600, 
36:  i^sivai  -oZ$  y pxxpidpx01?  xat  Aua[Xa0 Jxv  ivex'Jpdt«iv  rcpö  öixyjg,  vgl.  565,  11 
und  den  Genossen schafts vertrag  von  T  h  e  r  a  C.  I.  G.  2448  (CJ  148)  E  Z.  20, 
33  und  öfter,  oben  S.  111  A.  1. 

")  Dies  geschah,  wenn  entweder  der  obsiegenden  Partei  ein  bestimmtes 
Grundstück  oder  Haus  zugesprochen  war  oder  die  zugesprochene  Summe  so 
hoch  war,  dass  andere  Pfändung  nutzlos  gewesen  wäre.  Der  Ausdruck  ist 
«lißa-ceüsiv,  vgl.  für  den  ersten  Fall  Etym.  Magn.:  i£ci}\r&  C£xv  fivona  Sixrjs- 
oi  etxTfjv  vixy;oavxsf  fccxs  droXapslv  xwpiov  r,  oixiav,  Uuixa  i^atrjeiv  xwXüijisvoi 
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hierbei  auf  Widerstand  stiess  *),  so  hatte  er  das  Recht  einer  Besitz- 
stöningsklage  (Si'xtj  £506X19;) bei  welcher  der  Staat  seinerseits  die 
Vorenthaltung  des  gerichtlich  Zugesprochenen  als  eine  Vergewalti- 
gung durch  eine  Zusatzstrafe  ahndete 8).    Ahnliches  ist  auch  für 

?j  i(ißa?8'joavTtc  4§sXaovöp.svoi  ÄCxrjv  slodvouoi  np&g  xoüg  sgsXaOvovTag  7)  oöx  i(öv- 
vt$  itfixviin  ■  xal  aöxtj  &x»j  Xs^axai  igo&Xrjs  und  für  den  zweiten  den  Pro- 
zess  des  Demostheue«  gegen  Onetor,  wo  D.,  nachdem  Aphobos  in  der  Vor- 
mundschafteklage zu  10  Talenten  verurteilt  war,  ein  Grundstück  desselben 
in  Anspruch  genommen  hatte  und  von  On.  gehindert  igoöXijg  klagt.  Das  von 
Hermann  angezogene  Lex.  r  h e t.  p.  249:  iiißaxsia  ioxlv  ,  .  .  xi  xiv  Saveiorijv 
ft(ißaxs'3oai  xal  elasX&slv  sl?  xa  XTfyiaxa  xo5  ötcox.P*ou  ivsxupid^ovxa  xc  Sdvstov 
hält  Pfändung  und  Besitzergreifung  nicht  auseinander.  Über  die  ipßaxsia  des 
Erben  vgl.  §  11  S.  88,  über  die  des  Pfandgläubigers  vgl.  §  13  S.  103. 

•)  Der  Widerstand  heisst  Hx-rmy^:  Dem  osth.  XXX,  4  p.  865:  önsp 
i^fxfi  ue  ix  xaOxijg  xf^  yi)s,  §  8  p.  866:  fegayeiv  u*  aöxijs  ixdXpjce:  vgl. 
Boeckh,  Staatsh.  I,  496  und  von  den  laurischen  Bergwerken  S.  189  tf*., 
Philippi,  N.  Jhb.  f.  Phil.  95  (1867)  S.  584.  Fr.  Hofmann,  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  griech.  u.  röm.  Rechts,  Wien  1870,  S.  126.  Sie  ist  im  übrigen  nicht 
notwendig  defensiv  zur  Wahrung  des  faktischen  Besitzes ,  sondern  entspre- 
chend der  obigen  Alternative  des  Etyra.  Magn.  sjißax3\»iv  xoaXuöiisvoi  13 
Ä^ßaxeöoavxef  egsXauvöuevot  findet  sie  sich  auch  offensiv,  Isaeus  V,  22  p.  68. 
Sie  begründet  ferner  nur  dann  eine  Sbcq  egoöXijc,  wenn  dem  Betroffenen  ein 
unmittelbares  Besitzrecht,  sei  es  als  notwendigem  Erben  (§  11  S.  83)  oder 
als  Pfandgläubiger  (§  13  S.  108)  oder  auf  Grund  richterlichen  Urteils  zustand. 
Wo  sonst  in  Erbstreitigkeiten  der  faktische  Besitzer  sie  gegen  andere  Präten- 
denten anwendet,  folgt  nur  Xfjgtc  xoO  xX^pou,  vgl.  §  11  S.  83.  Über  den  ein- 
zigen  Fall,  wo  i^a.^oiff,  bei  einer  beweglichen  Sache  sich  findet  (einer  Ladung 
Getreide),  (Dem  osth.)  XXXII,  14  ff.  p.  886,  vgl.  Hermes  XXIII,  208  f. 

*)  Dass  die  tinr,  e£o(>Xr/t,  d.  i.  wegen  Vertreibung,  eine  Besitzstörungsklage 
gewesen  sei,  hebt  nachdrücklich  gegenüber  andern  Ansichten  hervor  Har- 
pocr.  s.v.;  dass  dies  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  war,  hat  Hudtwalcker 
erkannt,  Diät.  S.  184,  dessen  Darstellung  für  diese  Frage  grundlegend  ge- 
wesen ist,  vgl.  ausserdem  Lex.  r h e t.  p.  252,  15,  Platner,  Proz.  I,  436, 
II.  295,  Meier-L,  att.  Proz.  S.  665  ff.,  Boeckh,  Staatsh.  I,  497  und  Ober 
die  Etymologie  Buttmann,  Lexil.  II ,  148,  Boeckh,  C.  I.  G.  I  p.  810, 
Curtius,  griech.  Etymol.  S.  484.  Da  es  nun  zur  Anwendung  dieser  Klage 
gleichgiltig  war,  ob  der  rechtmässige  Eigentümer  aus  dem  faktischen  Besitz 
verdrängt  oder  an  der  Besitzergreifung  verhindert  wurde,  vgl.  Poll.  VHI,  59, 
H  e  s  y  c  h.  s.  tgo-iX^c  wie  sie  denn  auch  dem  notwendigen  Erben  und  gegen 
den  säumigen  Schuldner  dem  Pfandgläubiger  zustand,  so  ist  nichts  natür- 
licher, als  dass  man  auch  dem  obsiegenden  Kläger  zur  Durchführung  des  Ur- 
teils diese  Klage  zuwies.  Apostol.  Pro  verb.  XVI,  47 :  ol  Uxtq  vtx^oavxsc 
fioxs  dtaoXaßslv  xi  x^P'0*  %  äypöv  Tl  toioOxov  xal  ftcü^svo«.  avixpsxov  sie  8ixaaxifi- 
pvov  a59xg  xal  eto^yov  d£xrjv,  ?t-a.$  ixaXelxo  4;o\>Xij;*  ijeXXsiv  yap  0:  naXaiol  xö 
a-sXaOvsiv  xal  xwX'jsiv  SXeycv. 

s)  Dass  auch  die  ursprüngliche  8(xtj  sgo-iX^;  Pönalklage  gewesen,  darüber 
vgl.  Harp.  a.  a.  O.  und  Boeckh  a.  a.  O.   Die  Busse  hiess  npooxljArjfia:  De- 
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die  anderen  Staaten  vorauszusetzen,  insbesondere  ist  das  Pfändungs- 
recht nach  gewonnenem  Prozess  für  Gortyna  '),  und  von  dort  und 
Lamp8akos  bezeugt,  dass  die  Pfändung  von  der  obsiegenden  Partei 
selbständig  vollzogen  wurde*),  während  die  5txyj  e^ouXr^  sich  auch 
auf  A  m  o  r  g  o  s  findet  8).  Allmählich  gestattete  man  in  Athen 
bei  beweglichen  Sachen  die  Anwendung  dieser  Klage  auch  ohne 
vorhergegangene  Pfändung  '),  und  so  wurde  sie  mit  der  Zeit  die 
gewöhnliche  Form  des  exekutiven  Vorgehens  und  erhielt  ganz  die 
Bedeutung  einer  aäio  rei  iudkatae 8).  Nur  die  persönliche  Schuld- 
haft beschränkte  Athen  auf  die  privilegierten  Forderungen  des  Staats6) 

mosth.  XXI,  44  p.  528  und  war  vor  Gericht  abzuschätzen.  Auf  derselben, 
durch  welche  der  Verurteilte  Staatsschuldner  wurde,  beruht  die  Wirksamkeit 
des  ganzen  Verfahrens,  wie  dies  schon  vonSuidas  (i^oöXrjg  ö(xt]  erster  Art.) 
auseinandergesetzt  ist,  woselbst  sich  auch  die  Andeutung  findet,  als  sei  das 
Urteil  amtlich  vollstreckt  worden  :  etosr.pdTceTo  Onö  toO  Sr^ou  (?).  Auch  Har- 
pocr.  in  ouoias  t'.xr,  berichtet ,  dass  dem  Urteil  der  &xyj  dgcOXnjc  habe  un- 
weigerlich Folge  gegeben  werden  müssen. 

')  I,  55:  [xi]v  8s  vavtxocjtivü)  xa[i  idv  xajxaxsCusvov  &yov?i  ir.axov  Jjusv,  vgl. 
Zitelmann  98  f. 

»)  Mus.  it.  II,  635.  C.  =  Mon.  Ant  III  n.  154:  A]l  x*  &Aa>c  dSCxwc  4vs- 
x[->pd]o[a]v£  U7]  xap^ij  4v[?,t  und  A[v]  xa  ÄtöXov  ^  StüXav  döixa>c  4vsxupdxasu 
Corp.  Ins  er.  Gr.  II,  8641  b  Z.  25  f.:  (4)  4v«xupa<3ac  Sv[  oyipt  Ijorac  xtp  vöutp  x^i 
iispi  twv  Ttapavcuws  ivsxupaodviwv.  Unter  obrigkeitlicher  Mitwirkung  könnte 
ungerechte  Pfändung  nicht  vorkommen.  Vgl.  M  i  1 1  e  i  s,  Reichsrecht  u.  Volks- 
recht 413. 

*)  Inscr.  j  ur.  gr.  S.  318  Z.  15. 

*)  Demosth.  XXI,  81  p.  540,  woraus  hervorgeht,  dass  die  fiixyj  igo-jXrg 
gegenüber  der  Pfändung  als  das  rücksichtsvollere  und  des  schleppenden  Ge- 
richtsganges halber  unwirksamere  Verfahren  betrachtet  wurde. 

b)  H  a  r  p  o  c  r.  s.  v.  4;o{>X7;s  S'.xr,  •  S'.xi£ovxxi  8a  4;oOXtj{;  xal  4nl  zol$  imxi- 
pioi{  o£  jiT|  iTtoXaußdvovTac  4v  xfj  npooijxoOafl  npod«outqp,  >jii*prj{iipa>v  Yirvouivav 
x&v  8*.xaad-ßvxtov  •  oE  5k  dXdvxej  4€oüXyj;  xal  xfy  iXdvtt  48t8oaav  Ä  dqfgpoövxo  ottkoö 
xol  tc*>  8r(uooiq>  xaxsTO-aoav  xi  xijiirj&ivxa:  vgl.  Demosth.  XXI,  44  p.  528  mit 
Herald.  Anim.  VII,  26  und  Hudtwalcker,  Diäteten  S.  146. 

fl)  Vgl.  Boeckh,  Staatsh.  I,  456  ff.,  512  ff.  Bei  Verurteilung  zu  einer 
Geldstrafe  konnte  das  Gericht  Gefängnis  als  npoox^^jxa  hinzufügen,  und  zwar 
nach  dem  Gesetzesvorschlage  des  Timokrates  bei  Demosth.  XXIV,  72  p.  723: 
sl  ttvi  uTiv  dceiX4v-<öv  xtp  5Tj(i&a£<p  npoo'tsxtp.ijxat  xaxd  vdp.ov  f]  xaxa  ^TjcftaiiÄ  Bscp.o8 
entweder  auf  Grund  gesetzlicher  Vorschrift  z.  B.  bei  Ypaqfrj  '»ßpetüj  Demosth. 
XXI,  47  p.  529,  bei  einem  Richter,  der  Staatschuldner  war,  A  r  i  s  t  Ath.  resp. 
68,  und  bei  Eisangelie  De  mosth.  XXIV,  63  p.  720,  vgl.  auch  §  105  p.  733,  oder 
eines  Volksbeschlusses.  Nach  Plat.  Apol.  37  c  scheint  es  jedoch  auch  sonst 
dem  Ermessen  des  Gerichts  Überlassen  gewesen  zu  sein.  Gegen  die  Gefällpächter 
und  deren  Bürgen  aber  konnte  bei  versäumter  Zahlung  der  Rat  ohne  weiteres 
Haft  verfügen.  Demosth.  XXIV,  144  p.  745  vgl. 96  p.  730,  auch  XXII.  56  p.610. 
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und  der  Kaufleute  *) ,  bei  welchen  letztern  ausserdem  wohl  immer 
noch  Bürgschaft  an  deren  Stelle  treten  konnte  *) ;  anderwärts  aber 
war  sie  vielfach  in  Gebrauch 3)  und  zahlreiche  Urkunden  machen 
den  Schuldner  mit  seiner  Person  haftbar  und  gestatten  dem  Gläu- 
biger die  Personalexekution  indessen  öffentliche  Beschimpfung  des 
bösen  Zahlers,  wie  in  Boeotien6),  fällt  entschieden  roheren  Ge- 
setzgebungen anheira,  gleichwie  anderswo  z.  B.  in  Sparta  auch  die 
Rechtskraft  der  abgeurteilten  Sache  keineswegs  so  unbedingt  wie  in 
Athen  galt  6).  Wie  gross  diese  dagegen  hier  war,  zeigt  nicht  bloss 
der  Umfang  der  darauf  zu  begründenden  Einreden  7),  sondern  auch 

»)  Vgl.  Privalt.  §  44  S.  423  mit  (Demosth.)  XXXV,  46  p.  939, 
LVI.  4  p.  1284,  XXXm,  1  p.  892,  auch  Demosth.  XXI,  176p.571,  welchen 
Stellen  Meier,  bon.  damn.  p.  28  nicht  hätte  die  spezifische  Beziehung  auf 
?:xa€  &|iTtopixdg  absprechen  sollen;  s.  Hudtw  aIcker  S.  152  und  Schö- 
mann-L.,  att.  Prozees  S.  963.  Aus  Ant.  V,  63  p.  136  schliesst  Caille- 
m  e  r ,  Et.  IX,  37 ,  dass  die  Fremden  der  Schuldhaft  unterworfen  gewesen 
seien,  doch  lassen  sich  aus  der  flüchtigen  Erwähnung  des  Falls  keine  siche- 
ren Folgerungen  ziehen. 

*)  Das  lässt  sich  nicht  belegen.  Die  beiden  Stellen ,  welche  C  a  i  1  1  e- 
m  e  r  ,  Et.  IX  p.  37  dafür  anführt:  I  s  o  c  r.  XVII,  12  p.  361  a  und  (D  e  • 
mosth.)  XXXII,  29  p.  890  beziehen  sich  auf  vadimonium  iudicio  sisUndi 
causa  Tgl.  Meier,  de  bon.  dam.  p.  28.  Schömann-L.,  att.  Proz.  S.  963. 

»)  D  i  o  d  o  r.  I,  79 :  lUjKfOvxat  xiveg  &0x  &\6y<j>z  totg  «Xsioxoic  x&v  rcapd  xotg 
"EXXijtt  vono&sxöv,  olxiveg  JrcXa  aev  xal  dpoxpov  xal  dAXa  xwv  dvaYxaioxdxwv 
ixcüXucav  ivi^upa  Xa^dveodai  npög  Ödveiov,  xoüg  8s  xo'noig  xP1300Pl^V0l,C  ouvsxw- 
pr^av  dycoyi^us  e^vat,  vgl.  Isoer.  XIV,  48  p.  805  e,  S.  I.  Gr.  5  (C*  491, 
V.  Jahrh.)  Z.  36 ,  auch  in  späterer  Zeit  P  o  l  y  b.  XXXVIII,  3,  10,  P 1  u  t.  de 
de  evit.  aere  al.  p.  828  d,  V.  Luc.  20,  vgl.  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volks- 
recht 445  f.,  Wesse  ly,  Sitzungsber.  Wien.  CXXIV  (1891)  S.  9  u.  44  f.  Über  > 
Schuldknechtschaft  vgl.  §  3  S.  20. 

4)  Tab.  Heracl.  I  (C  40)  Z.  154  (IV.  Jahrh.):  x<bs  8a  itpwrpwg  .  . .  i»- 
KptOYYulux^l18V  zS)V  xt  u-taJhöiidttov  .  .  .  xal  aüxws  xai  xd  xpnfoiaia,  Nikareta- 
Urk.  (C!  295)  Z.  105 :  *j  8s  «P&&C  iw>  aixöv  xtBv  8avsi3«niv<i)v  xal  4x 

xflv  4yY'jo>v  ...  xal  ix  xöv  6napx<ivx(öv  arcotg,  und  ganz  allgemein  in  den 
ägyptischen  Papyri,  vgl.  Mitteis  S.  422,  448,  z.  B.  Pap.  O.  Leyd.  (Lee- 
mans  I  p.  79):  xal  Vj  ftpa&g  63x10  Kovoi^et  ix  x*  a-ixoü  llexsijio-jd^u  xal  x<5v 
ÖJiapxtivxoav).  Daher  bei  Dio  Chrys.  XV  p.  453 R:  SouXrjsiv  xaxd  aoyfpafi^. 

6)  N  i  c  o  1.  Damasc.  bei  Stob.  Ser  m.  XLIV,  41  p.  227:  Botwxtöv 
ivt<x  xoOg  x6  XP^°S  °'^x  d:io8t,86vxas  slg  dYopdv  &yovx&<;  xatKsoi  xsXsOouoiv,  »Txa 
xdqptvov  iiupäAJiGuaiv  auxölg  *  85  8'  dv  xotpivwö^,  dxtjiog  y^*1811  vt?l-  Arsen. 
Viol.  p.  150. 

•)  P  1  u  t.  Apophth.  Lacc.  p.  217  b:  xäv  dnov^YU  x;g,  ixt  ouSsv  ^aoöv  ioxtv 
öitöSixog. 

')  D  e  m  o  s  th.  XX,  147  p.  502:  oi  vöjio-.  8'  oOx  *<&3t  81?  spi?  xöv  auxiv 
itspl  xfflv  atixöv  oüxs  6ixag  oOx*  tOO-ivag  o5xs  8-.a8ixa3£av  oüx'  aXXo  t&toOx'  oü8iv 
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namentlich  die  Seltenheit  der  als  ein  Zeichen  des  Staatsverfalles  be- 
betrachteten Begnadigung  nach  dem  Richterspruch  l)  und  die  we- 
nigen Rechtsmittel  zur  Aufhebung  volksgerichtlicher  Sprüche. 
Denn  abgesehen  von  Kontumazialürteilen,  welche  angefochten  werden 
konnten'),  blieb  dem  Verurteilten  nur  die  Möglichkeit,  die  Wahr- 
haftigkeit der  gegnerischen  Zeugen  anzugreifen*),  und  selbst  ein 
Erfolg  hierin  erwirkte  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  Wiederauf- 
nahme des  früheren  Prozesses4),  während  in  allen  übrigen  eine 

»Tvat:  vgl.  Demosth.  XXXVIII,  16  p.  989,  (And.)  IV,  9,  Plato,  Crit. 
p.  50b,  Gesetz  bei  Demosth.  XXIV,  54  p.  717 :  "Oowv  6ix>)  7ip<topov  iyivrro 
«59-uva  9i  6ia&ixao(«  nipt  xou  kv  fiixaarr]p{(p ,  >J  I8£qp  >j  8>jjioo(^,  ft  tb  Jrjjjtdstov 
inibozc ,  |ayj  alodfetv  nepl  xo'jTwv  sie  tö  ttxotox^piov  jitjJ*  4«i'4>T)cp££stv  tfiW  dcpxöv- 
■ccdv  jiyjSiva,  |nrj84  xcrojYopstv  iwvxtov  &  oöx  stöoiv  oi  vdfiot  vgl.  XXXVI,  25  p.  925, 
XXXVn,  19  p.  972. 

')  C  i  c.  Verr.  V,  6,  12 :  perditae  civitatis  desperate  omnibus  rebus  hos 
solent  exüus  exitiales  habere,  ut  damnati  in  integrum  restituantur,  vincti  solvan- 
tur,  exsulcs  reducantur,  res  iudicatae  rescindantur ;  quae  quutn  accidunt,  nemo 
est,  quin  intellegat  ruere  illam  rem  publicum  —  atque  haec  sicubi  facta  sunt, 
facta  sunt,  ut  homines  populäres  aut  nobües  supplido  aut  exüio  levarentur:  at 
non  ab  eis  ipsis,  qui  iudicassent,  at  non  statim,  at  non  eorum  facinorum  dam- 
nati, quae  ad  vitam  et  ad  fortunas  omnium  pertinerent.  Vgl.Plat.  Crit.  p.  50b, 
dazu  Platner,  Prozeß*  I  S.  443  ff.,  Staatsalt.  §  84  u.  90. 

2)  Tyjv  lpr,|iov  4vxiXaX»tv  Poll.  VIII,  61,  (Demosth.)  XXXII,  26  p.  889. 
Die  Frist  dafür  war  zwei  Monate.  Leugnete  Jemand  überhaupt  die  Klage - 
behändigung,  so  strengte  er  gegen  die  Ladungszeugen  die  ypcttfiri  ^toSoxXijtstac 
an,  vgl.  Poll.  VIII,  40,  Harp.  s.  v.,  Bekker,  An.  I,  817,  And.  I,  74, 
(Demosth.  LIII,  15  p.  1251,  8  t  a  a  t  s  a  1 1.  §  100,  Boeckh.kL  Sehr. 
IV,  120  ff. 

a)  Aixrj  4*u«ou.a(/wptÄv  war  nach  Plat  Leg.  XI,  937b  schon  vor  Ent- 
scheidung des  Prozesses  anzukündigen  (ivsmox^Ttrsofrai)  und  ähnlich  Schol. 
zu  Plat.  871  e,  wenn  auch  die  Stelle  verdorben  ist.  Die  Klage  war  schätz- 
bar (Demosth.)  XLV,  46  p.  1115)  und  die  Strafe  konnte  durch  itpoo-ciiiifjmc 
zur  Atimie  geschärft  werden,  Demosth.  XXIX,  16  p.  849,  Rhet.  ad  Alex, 
p.  1431b,  30,  Boeckh,  kl.  Sehr.  IV,  123.  Wer  aber  dreimal  durch  diese 
Klage  verurteilt  war,  verfiel  an  sich  der  Atimie,  And.  I,  74,  vgl.  (Demosth.) 
XLVII,  1  p.  1139,  Meier,  att.  Proz.J  S.  485  ff.,  P 1  a  t n e  r  I,  398  ff..  Her- 
mann,  de  vestig.  p.  69,  Tdlfy,  C.  I.  A.  n.  1101—1105,  Comment.  p.  558. 
Nach  Ar  ist.  Pol.  II,  9,  8  p.  1274  b,  5  ist  Übrigens  die  8£xt;  <J>eu8oiiapTuptÖv 
eine  Erfindung  des  Charondas. 

*)  Schol.  zu  Plat.  Leg.  XI  p.  987  d:  st  Iocmdoxv  y,toi  Tidtrcss  oi  jidp-^c 
^suSouapropiäv  tJ  ynspTjjAioeig ,  ixpivsxo  dvw&sv  ifj  &£x>j-  oOx  4ni  itdvrwv  tk  x&v 
dYwvtov  iy£yvov-o  &vä5txci  cd  xp£os;g,  dXÄ'  <$r,ai  Ösd^pasxos  4v  £'  vdjitov,  kitl 
(idvqc  gsvia;  xa>  ^t'^o^iapxupicüv  xal  xXr^ptöv  und  Schoem  an n-L.,  att.  Proz. 
978  ff.  weist  als  leitenden  Gedanken  nach,  dass  es  sich  in  diesen  Prozessgat- 
tungen um  Rechte  handeln  kann,  für  die  ein  Ersatz  in  Geld  nicht  möglich 
war.    Ob  Verurteilung  eines  Zeugen  genügte,  wie  Bu  ermann,  Jahrb. 
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Schadenersatzklage  ')  dazu  dienen  sollte,  dem  Geschädigten  zu  seinem 
Rechte  zu  verhelfen. 


§  18.    (§  73.) 
Von  Strafen  und  Strafarten. 

Werfen  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  Mittel,  durch 
welche  der  Staat  seine  eigene  Existenz  gegen  die  Eigenmacht  des 
Einzelnen  zu  sichern  und  dessen  Vergehen  gegen  das  Ganze  zu 
ahnden  pflegte,  so  zerfallen  diese  nach  der  allgemeinsten  Formel 
des  griechischen  Strafrechts  *)  in  die  beiden  Gattungen  der  Leibes- 
und Geld-  oder  richtiger  ausgedrückt  persönlichen  und  sachlichen 
Strafen,  insofern  letztere  viel  älter  als  der  Gebrauch  gemünzten 
Geldes  *)  sind,  erstere  aber  gleichfalls  in  ihrer  frühesten  Erscheinung 
nur  selten  in  eigentlich  körperlichen  Übeln  bestanden.  Doch  wurden 
freilich  gerade  die  ältesten  Bussen  weniger  an  den  Staat  als  an  den 
verletzten  Mitbürger  oder  dessen  Angehörige  bezahlt so  dass,  wo 
von  öffentlicher  Strafe  dieser  Art  die  Rede  ist,  in  den  meisten  Fällen 
nur  die  wirkliche  Geldbusse  vorkommt;  und  wenn  andrerseits  Ver- 
bannung und  Ehr-  und  Rechtlosigkeit  fortwährend  eine  bedeutende 
Stelle  unter  den  peinlichen  Strafen  einnahmen,  ohne  darum  Leibes- 
strafen im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  heissen  zu  können,  so  ver- 
band der  griechische  Sprachgebrauch  mit  dem  Worte  oöfia  selbst, 
wie  der  lateinische  mit  Caput,  noch  einen  weiteren  Begriff,  der  ge- 

f.  Phil.  1877  p.  586  f.  aus  Isaeus  XT,  45  gegen  Westermann,  quaest. 
Dem.  III,  11  und  Schaefer,  Demosth.  III  B,  82  f.  schliefst,  ist  fraglich. 
Gewöhnlich  wurden  mehrere  Zeugen  angegriffen. 

')  Aixtj  xaxo-Kx^v,  vgl.  (Demosth.)  XLVII,  1  p.  1189,  XLIX.  56  p.  1201 
und  dazu  Uarp.  s.  v.,  Meier,  att  Proz.*  S.  492  ff. 

*)  üafrstv  AuoTtooi,  Ast  ad  Plat.  Remp.  p.  856,  S  c  h  ö  m  an  n-LM  Pro- 
zess  S.  956  ,  wd^iTv  ^  xa-c»4[u.]evat  aus  L  e  s  b  o  s  :  C  o  1 1  i  t  z  ,  gr.  Dialekt- 
inachr.  II  n.  213  (C*  427)  Z  17. 

■)  Poll.  IX,  61:  xart  u.tjv  xdv  xolg  Apdxovxog  vöjxotg  fctrciv  ajtox(vstv  sixoad- 
ßoiov,  was  begreiflicherweise  nicht  auf  ein  Geldstück  des  Namens  ßoOg,  sondern 
auf  die  Naturalwerte  der  früheren  Zeit  zu  beziehen  ist,  wie  sie  auch  den  be- 
kannten homerischen  Ausdrücken  zu  Grunde  liegen,  s.  Friedreich,  Rea- 
lien S.  279  und  Weissenborn,  Hellen.  S.  71  f. 

«)  notvrj,  Horn.,  Iliad.  IX,  688,  XVIII,  497;  bta%  Iliad.  XIII,  669,  Odyss. 
II,  192  {&ta%  A  r  c  h  i  1  o  c  h.  frgmt.  109  (104)  Lyr.  gr.  ed.  ß  e  r  g  k.)  nach  der 
richtigen  Bemerkung  von  Nitzsch  I  S.  96  für  Schimpf  oder  Ungehorsam 
gegen  die  Vorsteher  der  Gemeinde  an  diese,  nicht  an  letztere  selbst. 
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rade  die  durch  jene  Strafen  betroffene  Rechtspersönlichkeit  umfasste1). 
Sonst  kommt  allerdings  Leibesstrafe  gegen  Freie  in  frühester  Zeit 
nur  da  vor,  wo  ein  grobes  Ärgernis,  insbesondere  eine  Verletzung 
der  Interessen  der  Gesamtheit,  den  augenblicklichen  Unwillen  des 
Volkes  mit  oder  ohne  Befehl  der  Oberen  bis  zur  Steinigung  stei- 
gert *) ;  dem  Einzelnen  gegenüber  sühnt  freiwillige  oder  gezwungene 
Entfernung  aus  der  bürgerlichen  Gemeinschaft  auch  das  schwerste 
Vergehen8),  ja  es  war  im  Gegensatze  zu  den  Rechtsanschauungen 
andrer  Völker  der  Familie  des  Getöteten  gestattet,  sich  mit  einer 
Busse  zufrieden  zu  geben  *).    Erst  als  die  steigende  Civilisation  teils 

')  Poll.  VIII,  22:  oO  XP*)  8'  <*Yvoslvi  Cl^av  o-i  vrjv  eis  yj.-fpxzx  u-dvov 
ixdXouv  xotl  xrjv  el{  xb  tj<?>jix  .  .  .  eTr,  5*  Jv  4x  xo-jxtüv  xoi  Tjuuöad-at, 

itscpoYaösOofrou,  Tsd'avaxßa^ai,  xsxiXiä)(3$ai :  vgl.  Schümann,  de  comit.  Athen, 
p.  75,  Meier,  bon.  damn.  p.  143,  Le  ly  veld,  de  infamia  p.  19  f. 

*)  Adl'vov  laoo  xi'övx  xaxäv  5vex'  Sooa  lopyxq  Horn  II.  III,  57,  vgl.  Od. 
XVI,  424  ff.  KataXe-mv,  Her.  IX,  5,  P 1  u  t.  Sol.  12,  Alex.  55,  Arr.  IV,  14,  8. 
Paus.  VIII,  23,  5  oder  xaxaXi^oöv,  Paus.  IV,  22,  4;  VIII,  5,  8;  als  förm- 
lich vom  Volk  erkannte  Todesstrafe  Eurip.  Orest  48:  xupia  8*  rfi*  f,\iip<x 
ev  $  tioiot'.  t^f.cpov  'ApYaiwv  7c6Xt£,  sl  xp'S  fravs^v  v<b  XstxKfKj)  STe-cpe&uxTi  9\  qpäa- 
yavov  {►Vjgavc'  in  aöx*voc  paXrtv,  vgl.  Wachsmuth  II  S.  798,  Thonis- 
sen,  droit  penal  p.  83  ff.  u.  92;  auch  noch  später  A  esc  hin.  I,  163  p.  162, 
Aelian.  V.  Hist.  V,  19,  und  das  ähnliche  xcrraxovx^Kv  Diodor.  XVI,  31, 
Paus.  X,  2,  5,  wie  denn  in  einem  Falle  (des  Philotas)  A  r  r  i  a  n.  III,  26 
diese,  CurtiuB  VI.  11  extr.  und  zwar  more  patrio  jene  Todesart  berichtet. 

3)  4>uyat3t  8'  ioioilv,  ävxanoxtjivsiv  ii  n^,  E  u  r  i  p.  Orest.  515;  vgl.  die  Bei- 
spiele bei  Schömann,  Gr.  Alt.  I*,  50 ,  Thonissen  p.  42,  Eich- 
hoff, die  Blutrache  bei  den  Griechen,  Duisburg  1872.  Ks  fehlen  die  Spuren 
einer  verschiedenen  Behandlung  der  vorsätzlichen  und  unvorsätzlichen,  der 
unerlaubten  und  erlaubten  Tödtung  im  heroischen  Zeitalter.  Für  A 1 1  i  k  a 
schreibt  Paus.  I,  28,  10  die  Unterscheidung  der  beiden  letzten  Kategorien 
dem  Zeitalter  des  Theseus  zu.  In  späterer  Zeit  ist  zu  Athen  &au?'jy{a  die 
Strafe  für  xpa0(xa  ix  icpovoioc  und  entsprechende  £oöXst>oi£.  Auch  der  Mörder 
durfte  sie  vor  der  Verurteilung  statt  der  Todesstrafe  wählen ,  vgl.  §  7 
S.  49.  Sonst  ist  sie  für  politische  Vergehen  ausserordentlich  häufig,  vgl. 
Staatsalt.*  §  70  und  71.  Sie  wird  namentlich  auch  in  Beschlüssen  denen 
angedroht,  die  etwa  diesen  ßeschluss  aufheben  sollten,  vgl.  C.  I.  Gr  2uOS 
(C-  551)  Z.  22,  S.  I.  Gr.  5  (C*  491)  Z.  35.  Sie  war  stets  mit  Vermögensein- 
ziehung verbunden,  vgl.  §  16  S.  125.  Auf  dem  Bruch  des  Bannes  stand  Todes- 
strafe, vgl.  S.  50  A.  6  und  im  allgemeinen  Poll.  VIII,  86,  auch  C.  I.  G. 
2008  (Cl551):  xal  fjjj.  xo>>  aX'.oxturtai.  rcdaxsiv  a-ko-j;  tcoXento'j;  xai  vtjiwhvsI 
TS&vdvat.  Niemand  durfte  den  Verbannten  bei  sich  aufnehmen,  bei  Todesstrafe 
(Dem  osth.)  L,  49  p.  1222. 

4)  Horn.,  II.  IX,  632  ff.,  XVIII,  498.  Ob  freilich  diese  Busse  nur  für  be- 
stimmte Fälle  gestattet  war,  wie  S  c  h  ö  m  a  n  n  a.  a.  O.  anzunehmen  geneigt 
ist,  ist  ungewiss ;  gewiss  aber,  daas  dem  homerischen  Zeitalter  die  Vorstellung 
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die  Zahl  der  Vergehen  selbst  vermannigfaltigte,  teils  die  bisherige 
Selbsthilfe  als  unzureichend  erscheinen  Hess,  griff  die  Gesellschaft 
zu  schärferen  Massregeln,  worunter  sie  die  Todesstrafe x)  sehr  häufig 
als  einziges  Heilmittel  ihrer  Gebrechen  und  Auswüchse  betrachtet 
zu  haben  scheint  *).  Ausbrüche  wilder  oder  berechnender  Grausam- 
keit, wie  sie  in  der  Geschichte  der  griechischen  Staatsumwälzungen, 
zumal  bei  Tyrannen,  bald  zur  Befestigung  ihrer  eigenen  Herrschaft, 
bald  zur  Rache  an  den  Gestürzten  vorkommen  s),  können  allerdings 
der  Sitte  des  Volks  nicht  beigezählt  werden;  aber  auch  in  den  Ge- 
setzgebungen desselben  findet  die  Todesstrafe  einen  um  so  wesent- 
licheren Platz  *),  als  sich  hier  mit  ihr  zugleich  der  Abschreckungs- 
einer religösen  Verunreinigung  des  Landes  durch  den  Mörder  fremd  war,  wie 
denn  die  Ausdrücke  &-fo$,  |i6oo{,  ji'.aojia  der  homerischen  Poesie  fehlen,  vgl. 
Thonissen,  droit  pänal  p.  44. 

')  Vgl.  Wachsm  uth,  de  capitis  poenae  causis  et  sanctione  apud  Grae-  ' 
cos,  Lips.  1839.  4.,  und  Götte,  üher  den  Ursprung  der  Todesstrafe,  Leipz.  »- 
1889.  8.,  wo  sich  übrigens  verhältnismässig  wenig  hierher  Gehöriges  findet; 
mehr  wenigstens  zur  Vergleichung  bei  Rubino,  Unters,  über  röm.  Verf.  \ 
S.  453  f. 

*)  Plat.  Protag.  p.  322 d:  x6v  jitj  öuvdiuvov  alöoOg  xal  öixTjs  (isxtx*" 
xxsivstv  d>£  vdcov  tsöXbü)?:  vgl.  Respubl.  III  p.  410  a,  VIII  p.  552  c,  Leg.  V. 
p.  785  e,  XII  p.  957  e,  und  insbes.  auch  Stob.  Serm.  XLVI,  41:  bv.  xal  6 
»dvaxos  a'jTÖg  rcapd  xöv  rcp<öxa)g  fi'.xaia  Wvxtov  oöx  &s  xt  xaxöv  iwci|ii5frr).  dXX' 
d>€  lox**c«>v  xal  iv  cpapudxou  Xdycp  *<**d  xäv  Öuvajiivtov  xf,;  xax'.ijj  iXrj- 
&sp<ü$-?)vai. 

3)  Von  Tyrannen  genüge  es  den  Stier  des  Phalaris  (E  b  e  r  t ,  ZixeX. 
p.  86  f.),  den  Mörser  des  Nikokreon  (D  i  o  g.  L.  IX,  59),  die  eiserne  Jungfrau 
des  Nabis  (P  o  1  y  b.  XIII,  7)  anzuführen ;  von  Rache  an  ihnen  Plat.  Gorg. 
p.  473  b  :  4dv  diixwv  dv&po>xo$  Xrj?*Hj  xopavvtSt  imßo'jXefa>v  xal  XY)cp8*lg  oxpsßXffl- 
xai  xal  ixxeuvrjxat,  xal  xoüg  dqp&aXtioös;  ixxdTjxai  xal  iXXa?  TtoXXä?  xal  ^B^aXag 
xal  Ttavroianäg  Xtißag  atlxcg  xs  Xwßr^lc  xal  xot>g  aöxoO  4«iW)v  nal^dg  xs  xal 
yovatxa  xi  iaxaxov  dvaoxaopcotKj  fj  xaxantrrto^jj :  und  einzelne  Beispiele  bei 
Ael  ian.  V.  H.  VI,  12,  Ath.  XII,  58  p.  541  d,  P  1  u  t.  philos.  c.  princ.  c.  3 
p.  778 d  u.  V.  Timol.  c.  13;  von  sonstiger  Partei wuth  Ath.  XII,  26  p.  524: 
itpöxov  jiäv  xpax^oac  6  fif^o^  xal  xof>g  «Xouaioug  exßaXtov  xal  ouvaYaywv  xd  xdxva 
xfiv  ^uydvxtöv  tl$  dXatvia; ,  pelz  •  ouvaYaydvx»;  O'jvrjXötTjoav  xal  TtapavojKoxdxtj) 
{fcxvdxtp  8ti<yd-sipav  •  xotYdpxot,  zäXiv  oJ  TtXoüoto;  xpaxVjoavxes  dnavxac  ,  5>v  xipioi 
xaxiaxrjaav,  fisxd  xöv  xixvtov  xaxsTtCxxwoav,  und  was  mehr  Privatalt.  §  6 
S.  43  citiert  ist. 

*)  Nicht  etwa  bloss  bei  D  r  a  k  o  n ,  sondern  ebensowohl  bei  Z  a  1  e  u  k  o  s, 
vgl.  Zenob.  IV,  10:  ZaXsOxou  vd^o?  4jiI  xftv  dnoxd^wv  •  ZdXeuxog  y&p  Aoxpolg 
cu^dxepov  ivo^ioddxrjjsv,  und  noch  allgemeiner  Ly  c  urg.  c.  Leoer.  §  65:  o£  ydp 
dpxaloi  vojio&ixai  O'i  x$  (isv  fexaxöv  xdXavxa  xX4'^avr.  {►ävaxov  ixagav,  xcp  ik  54xa 
8pay%}ids  IXaxxov  imxljuov  .  .  .  dXX'  djioiw^  ist  ndsi  xal  x&Ig  iXax£axotg  rcapavo- 
hVjUxt.  ddvaxov  o)p-.7av  «!vat  t»jv  ^r,ji(av,  wie  denn  dieser  selbst  wegen  der  Strenge 
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zweck  verbindet1)  und  sogar  jede  Verhältnismässigkeit  zwischen 
dem  Vergehen  und  seiner  Ahndung  ausschliesst  *),  obgleich  die  Ver- 
schonung  der  Schwangeren  *)  und  manche  sonstige  den  Verurteilten 
gewährte  Vergünstigung4)  oder  Frist6)  auch  den  Ansprüchen  der 
Menschlichkeit  Rechnung  trug.    Ja  selbst  die  Vermeidung  nächt- 

seiner  Massregeln  gegen  Verbrecher  bekannt  war:  Vit.  X.  Orat  p.  841  d, 
Ammian.  Marc.  XXX,  8.  In  C.  I.  A.  I,  9  (S.  I.  Gr.  2)  Z.  38  ist  für  Hoch- 
verrat die  Todesstrafe  auch  den  Kindern  des  Schuldigen  angedroht,  vgl.  Froh- 
berger  zu  L  y  s.  XII,  36.  Drakons  Strafen  auf  den  Mord  blieben  übrigen» 
auch  bei  Solon  in  voller  Kraft,  P  1  u  t.  V.  Sol.  22,  dazu  Perrot,  Droit  pu- 
blic et  prive*.  I.  1867  p.  122  f. 

')  (D  e  m  o  s  th.)  XXV,  17  p.  774:  8uotv  y&p  Svxotv,  <&v  Ivsxa  zdvxe;  xi&svxat 
o£  vdjiot,  xoO  ts  inj&iva  utjSsv  8  pij  8ixai8v  4<m  notslv,  xai  xoü  xoi>$  napaßaivovxac 
xaöxa  xoXa£ou4vouc  fisAxiouc  *ot>C  dXXoog  rcoittv:  vgl.  schon  Horn.  Iliad.  III,  358: 
8?pa  Tic  »PPtTHS01  xa"  i^T6^  dv$?o>;rtt>v  §eivo88xov  xaxd  (Sigat  —  dann  Ly  sias 
XIV,  12  p.  141 ,  X  e  n  o  p  h.  Oec.  14,  5,  D  e  m  o  s  t  h.  XX,  158  p.  505,  L  y  - 
curg.  in  Leoer.  §  10,  67,  Diodor.  I,  14.  V,  71,  u.  insbes.  Plat  Leg.  IX 
p.  862  e:  d>c  otra  aüxoI{  §u  £f)v  äjinvov  xoüg  t*  dXXouc  dv  SinXfl  tucptXoUv  dn- 
aXXaxxijisvoi  xofl  {itou,  «apd8stYJia  jiiv  xoO  jifj  d8ix»lv  xotg  dül/Loic  ytvdfuvoi,  noi- 
otJvxef  8s  dv8pwv  xaxöv  ipifjjiov  ttjv  n&Xtv,  mit  Platner  in  Zeitschr.  f.  d.  Alt 
1844,  N.  85  ff.  A.  GelliuB  VI,  14  scheidet  nach  griechischen  Quellen  be- 
sonders dem  Kommentar  des  T  a  u  r  u  8  zum  Gorgias  des  Plato ,  drei  Ge- 
sichtspunkte des  Strafens:  una  est  causa,  quae  Gratet  vtl  x^Xxoig  vel  voofrtaia 
dicitur,  cum  poena  adhibetur  castigandi  atque  tmendandi  gratia ,  ut  is  qui  for- 
tuito  delinquit,  attentior  fiat  correctiorque ;  altera  est  quam  ii  qui  vocabula  ista 
curiosius  diviserunt,  xiuwpfav  appellant :  ea  causa  animadvertendi  est,  cum  digni- 
tos  auetoritasque  eius,  in  quem  est  peccatum,  tuenda  est,  ne  praetermissa  animad- 
tersio  cotdemtum  eius  pariat  et  honorem  Ittel  —  tertia  ratio  vindicatuU  est, 
quae  nxpäÖ3tyiwt  a  Graecis  nominatur,  cum  punüio  propter  exemplum  necessaria 
est,  ut  ceteri  a  simäibus  peccatis,  quae  prohiberi  publicüus  interest,  metu  rogni- 
tat  poenae  deterrtantur.   Vgl.  unten  S.  143  A.  6. 

*)  Dafür  zeugt  ausser  obiger  Stelle  des  Lykurg.  §  65  insbesond.  das 
Fragment  eines  römischen  Komikers  über  Solon  bei  C  h  a  r  i  s.  Instit.  gr.  IV, 
4,  18  u.  7,  7  :  qui  lege  cavit,  ut  vüia  transcenderent  auctoris  poenae. 

•)  Plut  S.  N.  V.  c.  7  p.  552 d:  xöv  iv  Alyujrccp  vijiov  dp'  o-5x  alxöxtoc 
ö[itv  dnoYpd^aod-ai  SoxoOstv  ivtoi  töv  *EXX>Jva)v,  8?  xsXaött  X7jv  Iyxuov,  dv  aXfy 
ä-avdxou,  n*xPl  tixU«  cpXdxxtiv;  vgl.  Diodor.  I,  77,  9  und  ein  Beispiel  bei 
A  e  1  i  a  n.  V.  Hist.  V,  18  aus  Athen. 

*)  Zenob.  III,  100:  xci;  sni  &dvaxov  dnaYOjiivoic  xrjv  «a^ijoiav  xayx^v 
i?£8ouv,  W3X*  xpo?f,f  xai  clvou  JcXTjpwd-stoi  xpia  &  ßouXovxai,  |it*'  d  ?i{ui>- 

8-ivxsc  d7ty,Y0VX0  xdXaaiv :   vgl.  S  u  i  d  a  s  s.  v.  «Ttiois  xd  xpia  oder  Z  o  - 

n  a  r.  I  p.  344,  und  die  Abnahme  der  Fesseln  bei  Pia  t.  Phaed.  p.  59e. 

»)  Tel  es  bei  Stob.  Serm.  V,  67  p.  127  M:  xxd-dwp  xai  ZMxpdnjs  .  .  . 
xpuöv  fjiitpüv  aüx<j>  8o9-»taö)v  x$  rcptöxTj  irctsv  xai  ou  7ipoo4[isivsv  x?;;  xpix>)£  7j}i£pa; 
ttjv  ioxdiTjv  <5pav  itapaxijpcöv,  st  ixi  YjXiog  STtt  xtbv  8pc&v  xxX. 
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licher  Hinrichtung  ')  scheint  mehr  einer  sittlichen  Scheu  als  der 
Absicht  öffentlicher  Abschreckung  ihren  Ursprung  verdankt  zu  ha- 
ben, da  diese  wenigstens  als  Regel  mit  der  Art  ihrer  Vollziehung 
keineswegs  verbunden  war ;  die  milderen  Todesarten  durch  Gift s) 
oder  Strang  ')  fanden  innerhalb  des  Gefängnisses  *) ,  die  gewaltsa- 
meren durch  Keule 6)  oder  Schwert 6)  in  der  ausserhalb  der  Stadt 
gelegenen  ')  Wohnung  des  Scharfrichters 8)  statt,  wo  sich  zugleich 

')  Seneca  de  ira  III,  19:  quid  tarn  inauditum  quam  nocturnum  suppli- 
cium ?  quum  latrocinia  tenebris  abscondi  soleant ,  animadversiones ,  quo  notiores 
sunt,  plus  in  exemplum  etnendationemque  proficiunt :  vgl.  Plat.  Phaed.  p.  61  e 
und  116e,  den  seine  Erklärer  völlig  missverstanden  haben,  wenn  sie  dazu 
bemerken:  iv  ydtp  ^pipqf  qpovrieiv  4ne(pTjxo,  da  vielmehr  bei  Herod.  IV,  146 
und  Val.  Max.  IV, 6  ext.  3  die  nächtliche  Hinrichtung  als  eine  Eigentüm- 
lichkeit für  Sparta  vorkommt 

»)  Kwvsiov,  vgl.  Plat  Phaed.  p.  117a  ff.,  Plut.  V.  Phoc.  c.  36.  Philop. 
c.  20,  Lysias  XII,  17  p.  122,  XVIII,  24  p.  151,  And.  III,  10  p.24  mitPlin. 
Hist.  N.  XXV,  95  u.  D  res  ig,  de  cicuta  Athen,  poena  publica.  Lips.  1733. 4. 

*)  Bpöxoc,  zum  Erdrosseln  in  Sparta.  Plut.  V.  Agid.  c.  19;  vgl.  Zenob. 
VI.  11  oder  S  u  i  d.  8.  v.  t4  xpta  tffiv  et^  Mvorcov:  fiti  xataYivcooxoiievq)  &ä- 
vatov  -zpla.  itpooe^epsio,  £<<fog,  3p*X°C,  xciivetov.  Poll.  VIII,  71.  Das  Hangen 
xp«|iz£siv  war  makedonische  Sitte  Di  od.  XVI,  35;  Plut  Alex.  55,  59.  Demetr 
33,  Arr.  IV.  14,  3. 

*)  Elpxvfi  oder  5sojio>Tifctov,  euphemistisch  ober,  p.a.  Poll.  IX,  45,  Herod. 
IV,  146,  P  1  u  t  V.  Solon.  c.  15,  auch  Ji^iatov  Thuc.  V,  18,  voiio<?uXdxiov 
Poll.  VIII,  102,  Lipsius,  att  Prozess  S.  82  A.  114,  dvarxaiov  und  xepanog 
Etymol.  M.  p.  98,  80,  vgl  Schümann  ad  leaeum  p.  493.  Thesaurus  in 
Messene  Liv.  XXXIX,  50,  Plut.  V.  Philop.  19  und  die  athenischen  Elf- 
männer als  iTtt(i«XrjT!xl  xoO  &eqium)p£ot>  B  e  k  k.  Anecd.  p.  250  und  Staats- 
alt. §  99.  über  die  Folterung  als  Strafschärfung  gelangt  Guggen- 
heim, die  Bedeutung  der  Folterung  im  attischen  Prozess.  Zürich  1882 
S.  24  ff.  zu  dem  Resultat,  dass  nur  Sklaven  gegenüber  deren  Anwendung  ge- 
nügend verbürgt  ist  (gegen  Schümann,  att  Proz.  685). 

6)  Lysias  XHI,  56  p.  135 :  dcxvaxov  Sixaicoc  xai«4)Tjcjioct|Asvoi  t$  örj^q) 
napASott  xai  dturrjurcavCod-Tj :  vgl.  das.  §  67,  De  mosth.  VIII,  61  p.  104,  XIX, 
137  p.  383,  A  r  i  s  t  Rhet  II,  6,  27  p.  1385  a.  Das  tjimwcvov  ist  eine  Maschine, 
auf  welche  die  Verbrecher  gebunden  wurden,  Luc.  catapl.  6,  P  o  1  l.VIII,  71, 
A  r.  Plut  476  mit  Schol.  Dann  wurden  sie  durch  Schlag  mit  der  Keule  ge- 
tötet Plut  Perici.  28,  sollert  anim.  p.  968  e,  vgl.  Paully-Wissowa, 
ftealenc.  s.  dTcoxi>jiTCavio|xdg. 

•)  S.  oben  A.  3  und  insbes.  was  V  a  1.  M  a  x.  II ,  6,  7  von  M  a  s  s  i  1  i  a 
erzählt:  ceterum  a  condita  urbe  gladius  est  ibi,  quo  noxii  iugulantur,  rubigine 
quidem  exesus  et  vix  sufficietis  tninisterio,  sed  index  in  minitnis  quoque  rebus 
omnia  antiquae  consuetudinü  monumenta  servantiunu  Sonst  scheint  Enthaup- 
tung nicht  griechische  Sitte  gewesen  zu  sein ,  X  e  n.  an.  n,  6,  1 ;  P  o  1  y  b. 
I,  7,  12. 

7)  Poll.  IX,  10  :  inb  5r,ntov  V  äv  sItj  xexXTjiiAvog  xal  6  Ä^jiiog  xal  i  5tj- 
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die  Grube  befand,  in  welche  die  Verurteilten  tot  oder  auch  noch 
lebend  l)  geworfen  wurden  a) ;  und  nur  die  ausserordentlichen  Fälle 


fi'Sxoivo^,  d)g  lim  rcdXswg  xaxaxöv :  vgl.  P  1  a  t.  Respubl.  IV  p.  439  e  und  D  i  o 
Chrysost.  XXXI  p.  632  R,  348  M ,  demzufolge  in  Rhodos  vfyioc  iaxl 
xov  8irjji<iaiov  pyßinoxe  »lotX^stv  «lj  xtjv  rcoXtv.    Er  ist  iXixifaiog,  unrein  und  ver- 
achtet A  t  h  e  n.  X,  15  p.  420b;  E  u  s  t  a  t  h.  ad  Od.  XVIII,  1  p.  1833,  54. 
*)  Poll.  VIII,  71:  6  8e  rcapaXajißdvwv  xoug  dvatpoujiivo'jg  xaXelxat  SVjUtoc 

dTJJldXOlVOC,    6  Tlpög  T(p  dp\)f\MU  *    X«l  X&  ipfoXtlX  a'JTO'l  Ei?os ,  ßpdx°C'  VJJITSSVOV, 

cf  äpjiaxov,  xwvsiov.  Andere  unterscheiden  wieder  beide  Ausdrücke :  dTjjidxotvoj 
6  axpsßXäW  xai  ßaoav'.^rov,  5Vj|iio£  8s  6  iniftav  xtjv  Stic  {tevixtp,  V  a  1  c  k.  ad  Am- 
nion, p.  40,  M  a  u  s  8  a  c  de  Harpocr.  p.  121 ;  aber  bei  A  n  t  i  p  h.  I,  20  wird 
die  Hinzurichtende  erst,  nachdem  sie  gefoltert  ist  i'xpoxioO-stoa),  dem  Jrjjiöxcivcg 
übergeben,  und  wenn  dieser  nach  I  s  o  c  r.  XVII,  15  p.  361  d  mitunter  auch 
Sklaven  gefoltert  haben  mag,  so  tbut  dasselbe  doch  bei  A  esc  hin.  II,  126 
p.  296  der  SV^u-iog  oder  8>j|iöaog,  so  dass  diese  drei  Worte  nur  den  nämlichen 
Begriff  bezeichnen  können;  vgl.  Phot.  Bibl.  c.  279  p.  535  und  L  0  b  e  c  k  ad 
Phrynich.  p.  476,  sowie  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  165 
und  über  den  Akt  der  Folterung  insbesondere  Guggenheim,  a.  a.  0. 
S.  57  ff. 

')  X  e  n.  Hell.  I,  7,  20,  H  e  r  0  d.  VII,  133,  P  1  a  t.  Gorg.  p.  516d,  Plut. 
V.  Ari8t.  3,  vgl.  Lipsius  in  Bursians  Jahreab.  XV,  343. 

*)  "OpüYjia,  D  i  n  a  r  c  h.  1 ,  62  p.  98,  L  y  c  u  r  g.  c.  Leoer.  §  121 ,  oder 
ßdpa&pov,  X  e  n  0  p  h.  Hell.  I,  7,  20,  Schol.  Arie  top  h.  Eccl.  1089,  vgl. 
L  e  1  y  v  e  1  d  ,  de  infamia  p.  49  und  Paully-Wissowa,  Realenc.  s. 
ßäpaö-pov  und  über  seine  Lage  im  Demos  Melite  (Plut.  V.  Them.  22)  nahe 
an  der  nördlichen  langen  Mauer  (P  1  a  t.  Resp.  p.  439e)  Curtius,  att. 
Stud.  1862  I,  7  ff.,  B  u  r  s  i  a  n  ,  Geogr.  v.  Gr.  I,  274,  vgl.  auch  H.  Hager, 
how  were  the  bodies  of  criminels  at  Athens  disposed  of  after  death.  Joura. 
of  Philol.  VIII,  1877  p.  1  ff.,  welcher  hervorhebt,  daas  die  Leichen  aua  dem 
Gefängnis  gewöhnlich  den  Verwandten  zur  Beatattung  ausgeliefert  wurden, 
Lys.  XII,  18,  Plat.  Phaed.  115  d.  In  S  p  a  r  t  a  xaetta?  oder  xaiä8aC, 
xatitets  Thucyd  I,  134,  Paus.  IV,  18,  4;  doch  hat  Strabo  VIII,  7  p.  367 
denselben  Ausdruck  für  xö  8soniDxV(piov  xö  rcapi  AaxsSaijiovioig,  oTtfjXaidv  xt,  und 
Ahnliches  gilt  von  dem  xöc  bei  S  t  e  p  h.  By  z.  p.  402:  ib  ip-jyi1*  &  *v  Ko- 
pivOq),  00  xa^sCpyvuov  xoüg  qptopag  xai  xo*>£  SpaTcsxac,  so  dass  darunter  offenbar 
auch  bisweilen  nur  ein  unterirdischer  Kerker  nach  Art  der  syrakusischen  La- 
tomien  zu  verstehen  ist.  Verrätern  und  Tempelräubern  (D  i  o  d.  XVI,  25), 
ebenso  den  deshalb  Verbannten  war  das  Begräbnis  in  heimischer  Erde  ver- 
sagt: attischea  Gesetz  bei  X  e  n.  Hell.  I,  7,  22,  vgl.  H  y  p  e  r.  Lyk.  16  (wie 
es  acheint  wegen  xaxäXuots  xo>T  SV^ou  nach  col.  10) ,  Plut.  S.  N.  V.  2  pag. 
549  a,  D  i  o  C  h  ry  s.  XXXI  p.  612  R,  336  M,  C.  I.  A.  II,  17  (S.  I.  Gr.  63) 
Z.  60.  Beispiel:  Antiphon  und  Archeptolemos  (PI  u  t.)  V.  X.  or.  p.  834a  und 
der  Arkader  Aristokraten  Paus.  IV,  22,  7,  und  wegen  der  Verbannten  Thuk. 
I,  138 ,  Teles  bei  Stobaeus,  flor.  XL,  8.  Die  Gebeine  wurden  sogar 
wieder  ausgegraben  Thuk.  I,  126,  L  y  c  u  r  g.  §  113,  A  r  i  s  t.  resp.  Ath.  1, 
vgl.  W.  V  i  s  c  h  e  r  ,  Rhein.  Mus.  XX,  455  ff. ,  L  e  B  1  a  n  t ,  Comptes  rend. 
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des  Ertränkens  Verbrennens  8),  Pfählens  s)  oder  Herunterstürzen s 
von  Felsen  *)  konnten  daraus  gleichzeitig  ein  Schauspiel  für  die 
Menge  machen.  Von  Besserungsstrafen  dagegen,  obgleich  auch 
dieser  Gedanke  dem  Altertüme  nicht  fremd  ist  *) ,  findet  sich  in 
wirklichen  Gesetzgebungen  geringe  Spur,  und  am  wenigsten  darf 
Freiheitsberaubung  in  dieser  Hinsicht  als  gewöhnlich  gelten  Ä) ,  da 
diese  zumeist  nur  als  Zwangs-  oder  Vorbeugungsmittel 7)  oder  zur 

de  l'Ac.  1872  p.  p.  377  ff.,  Leop.  Schmidt,  Ethik  der  alten  Griechen 
II,  104. 

')  Katomovv^eiv,  Dem  o  8  th.  XXIII,  169  p.  677,  P  1  u  t.  V.  Dion.  c.  58, 
Ar.  44.  Timol.  13,  33  sept  aap.  conv.  p.  192  e,  D  i  o  d.  XVI,  35,  Pa  u  s.  VI, 
11,  6  in  Säcken  A  t  h.  X,  60  p.  443  a,  XIV,  13  p.  621a  mit  Ahrens  in  ,/ 
Philol.  XXVII,  2  S.  278.   Noch  häufiger  freilich  die  Leichname  Hingerichte- 
ter, E  b  e  r  t ,  SixsX.  p.  101. 

')  S.  oben  S.  139  A.  3  xocTatttTtoÖv  und  Philo,  de  provid.  ed.  Aucher 
II,  28  p.  67:  Phocici  belli  duces  iisdem  poenis  forte  obierunt,  quibus  lege  puniun- 
tur  sacrüegi,  aut  dari  praecipites  aut  demergi  aut  cremari. 

3)  'AvaataupoOv ,  P 1  a t.  Gorg.  p.  473c,  Di  odor  XIV,  53,  Justin.  XXX,  2; 
npooTjXoüv,  D  e  m  o  b  t  h.  XXI,  105  p.  549,  &vaoxo/.07c(£6iv  L  u  k.  Jup.  tr.  19, 
catapl.  6,  dvaaxivfcuXe-isiv  =  aufspiessen,  P  1  at  o  Resp.  II  p.  362a,  Bekker 
Anecd.  p.  27,  freilich  mehr  orientalisch  wie  Her.  VI,  30,  T  h  u  c  y  d.  1, 1 10, 
Xenoph.  Anab.  III,  1,  17;  vgl.  Lipsius,  de  cruce,  C  a  s  a  u  b.  Exerc.  in  ' 
Baron.  XVL  77  p.  440  ff.,  Will.  Strand  a  Treatise  on  the  physical  cause  x 
of  the  death  of  ChriBt.  London  1847. 

*)  Ka-ei  to0  xpr,{ivo0  ri>9*lv,  A  e  s  c  h  i  n.  II,  142  p.  310,  xataxpTjjivt^siv 
D  e  m  o  s  t  h.  XIX,  827  p.  446 ;  namentlich  in  D  e  1  p  h  i  gegen  Tempelr&uber, 
▼gl.  Aeliau  V.  H.  XI,  5 ,  P  a  u  s.  X,  2,  4  und  S  u  i  d  a  s  s.  v.  AToomog  mit 
Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  S.  54  und  Mercklin  in  Mem.  des 
sav.  e*trang.  pr<?s.  a  l'Acad.  de  St.  Petersbourg  1851  T.  VII  p.  VII,  p.  63  f. 

6)  P  1  a  t.  Gorg.  p.  525  b:  npoorjxei  8e  itavxl  t$  iv  n\ia)pi%.  5vtt  (nt  SXXou 
dpJN&g  Tiiuopouiisvcp  9i  ßsXxiovi  ylyvs.aü-<xi  xal  dvivaodtt!,  7tapa5s(Y|ia'K  tolg  SXXoig 
•(ifto&u-  •  vgl  das.  p.  477,  Leg.  IX  p.  854  a  u.  s  w. 

•)  Die  Stelle  Lys.  XIII,  67,  die  Hermann  Staatsalt.  §  139  n.  9 
anführte,  ist  von  Westerm  ann,  quaest.  Lys.  I.  p.  19  beseitigt  durch  die 
Bemerkung,  dass  in  diesem  nach  Korinth  gehörigen  Vorgang  das  Gefängnis 
ebensowohl  als  Sicherungsmittel  gefasst  werden  könne.  So  auch  P 1  u  t  reip. 
ger.  praec.  13  p.  808.  Dagegen  ist  die  Beweiskraft  von  P  1  a  t.  Apol.  37  b 
auch  von  S  c  h  ö  m  a  n  n,  Gr.  Alt.  P,  518  anerkannt  worden,  mit  Verweisung 
auf  Leg.  IX  p.  864  e  ,  880  b  c,  X  p.  908.  Und  wenn  T  h  e  o  p  h  r.  Char.  6 
als  Zeichen  eines  ehrvergessenen  Mannes  angiebt,  er  sei  im  Stande  ib  8sap.e>- 
njpiov  nXsio>  xp^vov  oixetv  %  "rijv  aütoö  otxiav,  so  kann  dies  nur  von  Gefängnis  - 
strafe  verstanden  werden.  Als  Militärstrafe  kommt  'sie  A  e  n  e  a  e  Tact. 
Poliorc.  10  vor,  so  wohl  auch  (Demosth.)  L,  51  p.  1222.  Andere  Militär- 
strafen: Plut  Arist  23,  Xen.  Hell.  III,  1,9,  An.  VI,  21  ff.  und  im  allg.  An. 
II,  6,  9. 

7)  Im  allgemeinen  vgl.  P  1  a  t  o  Crit.  46  c.  Doch  gestattete  das  attische 
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Schärfimg  einer  anderen  Strafe  wo  nicht  geradezu  wie  das  Liegen 
im  Blocke  *)  zur  Beschimpfung  dient ;  ebensowenig  aber  lässt  sich 
—  Sparta  ausgenommen 3)  —  von  körperlicher  Züchtigung  ein  wei- 
terer Gebrauch  nachweisen,  als  den  etwa  die  Marktpolizei  und  auch 
diese  wohl  mehr  gegen  Nichtbürger  davon  machte  4) ;  und  das  haupt- 

Gesetz  die  Anwendung  nur  gegen  Nichtbürger  und  Gefallpächter  und  deren 
Bürgen  ;  gegen  Bürger  nur  in  Hochverrateprozessen.  In  allen  anderen  Fällen 
konnten  sich  die  Bürger  durch  drei  Bürgen  ihrer  Vermögensklasse  von  der 
Haft  befreien,  D  e  m  o  s  t  h.  XXIV,  144  p.  745,  vgl.  Schümann,  att  Proz.4 
775  fT.,  W  a  c  h  s  m  u  t  h  ,  hell.  Altertumsk.  II*,  201.  Versagt  blieb  diese  Ver- 
günstigung indes  denjenigen  Bürgern,  welche  einem  gerichtlichen  Urteil,  das 
sie  in  ihrer  bürgerlichen  Ehre  schmälerte,  offenen  Ungehorsam  entgegen- 
stellten, D  emosth.  XXIV,  103  ff.  p.  782. 

')  So  bei  Diebstahl  Lys.  X,  16:  Zstiob-xi  5*  4v  t§  noSoxdxtf  Vjuipag  tibvxs 
xöv  1:68a,  4av  rcpooxtu^cT}  ^  "JjXiaia,  vgl.  Demosth.  XXIV,  105  p.  783  und 
bei  Geldstrafen  überhaupt  vgl.  S.  134  A.  6,  Schömann,  att.  Proz.s  S.  943. 
P  1  a  t  n  e  r  I,  205  ff. 

?)  Aeo|iols  xs  xPovio1?  *mF<xv4ci  xa£  x;<3t  TtporoiXaxiauoTc  xoXd^s'.v,  Plat. 
Leg.  IX  p.  &55b;  und  so  versteht  Demosth.  XXIV,  114  p.  736  die  Zusatz- 
s träfe  bei  Diebstahl:  £xü>c  ä?<p*v  Ärcavxsg  athöv  8e8su4vov,  vgl.  Ljsias  a.  a. 
0. :  ^  «oöoxdxYj  a5x»j  isxlv  5  vüv  xaXetxat  4v  x<p  göXtp  Ös8sa9ui,  und  über  dieses 
gOXov  selbst  nebst  den  verwandten  Ausdrücken  xXoiög  u.  xu^pwv  die  Erkl.  zu 
Ar  i  stoph.,Plut.  476,  Pac.  479,  Equit.  867,  Lysistr.  680,  auch  Jacob  ad 
Lucian.  Tox.  c.  29  und  Becker,  Char.  III  S.  36  f.,  der  übrigens  richtig 
bemerkt,  dass  darunter  nach  Umständen  auch  sehr  verschiedene  Fesselungs- 
weisen verstanden  werden  können. 

')  Dionys.  Hai.  Arch.  XX,  2:  AaxeSaiuövtoi  5xi  xotg  rcpeoßuxdxoic  iicitps- 
nav  zo'jq  dx9ou.o0v.Txg  xöv  rcoXtxörv  4v  Sxqi  8>j  xivt  xö)v  8Tj|j.oaia>v  x6nq>  xat£  ßaxxrj- 
pioag  naieiv.  Darauf ,  wie  auf  die  polizeilichen  Massregeln  in  Athen  z.  B. 
die  iJaßÖo^dpa ,  uaaxtYOcp dpoi  in  Theater  und  Festlokalen  S  c  h  o  1.  Arist  Pac. 
735  mit  Gottesd.  Alt.  §  50  geht  auch  Salin  st.  Catil.  51,  39:  Graeciae  wo- 
rein imitati  cerberibus  animadvertebant  in  civis ,  de  condcmnatis  summum  sup- 
plicium sumebant  im  Gegensatz  zum  späteren  peinlichen  Strafverfahren  der 
Römer. 

4)  Poll.  X,  177:  axstJog  f4v  xt  dYopavoutxdv ,  $  xöv  aO^iva  iv^-evxa  fiösi 
uaoxtyoGodai  x&v  «spl  xtjv  dyopdv  xxxoupyoövxa :  vgl.  oben  S.  36  A.  1  und  die 
zunächst  für  Sklaven  und  Fremde  geltende  Sr^ooCa  udoxig  bei  Plat,  Leg. 
VI  p.  764b,  IX,  p.  879  f.  und  XI,  p.  917  mit  Hermann,  de  vestig.  instit 
vet.  p.  24  und  P  1  a  t  n  e  r  in  Zeitschr.  f.  d  Altert.  S.  685.  Und  damit  sind 
die  Beispiele  von  Inschriften  verschiedener  Orte  in  Übereinstimmung,  wo  für 
dasselbe  Vergehen  den  Sklaven  Schläge ,  Freien  aber  Geldstrafe  angedroht 
wird,  C.  I.  A.  II,  841  (S  I.  Gr.  359,  vgl.  337  fin.);  aus  S  y  r  o  s :  D  i  1 1  e  n- 
b  e  r  g  e  r ,  S.  I.  Gr.  401  und  von  Andania:  Lebas-Foucart,  P61.  326  a 
(S.  I.  Gr.  388,  C4  47)  Z.  76,  79,  105,  110,  wenngleich  daselbst  Z.  40  und  43, 
für  Ungehorsam  und  Verstösse  gegen  den  Anstand  allen  insgesamt  Schläge 
bevorstehen.    Über  das  Sprichwort  Kspxupaia  uisxiS  vgl.  Paroemiogr. 
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sächlichste  Zwangsmittel  in  bürgerlichen  Vergehen  blieb  deshalb 
immer  die  Geldstrafe,  von  deren  Umfange  und  tief  eingreifenden 
Wirkungen  schon  oben  näher  die  Rede  gewesen  ist !). 

Gott  p.  89  ;  sonst  gilt  fiaaTiyovoiielv  als  Zeichen  der  Tyrannis,  D  i  od  o  r.  VIII, 
24Ddf.,  Plut.  S.  N.  V.  c.  7  p.  553a,  Nächtliche  Züchtigung  des  «aplttoXog 
gegen  Herumstreicher  ohne  Fackelbegleitung  £  p  i  c  h  a  r  m.  frgt.  in  A  t  h. 
VI,  28  p.  236  a. 

')  Vgl.  S.  124  A.  2  ff.  und  im  Allgem.  Demosth.  c.  Androt.  §  55: 
tote  |iiv  öouXoig  tö  oöjia  töv  d8txifj|idttuv  djiivxojv  fatsö$ovdv  im:,  xol$  8'  iXeudi- 
poi{,  x&v  xd  h*yiot'  ätox«^1»  xoöxö  t'  oöaat  ■  elg  ^r^vx.  ydp  xijv  8£xr,v  xcepi 

xäv  nAeiarcov  irapd  xofoa>v  rcpoar/xsi  Xajißdveiv.  Nicht  bloss  der  Staat,  auch  an- 
dere Körperschaften  drohen  Geldstrafen  an,  so  die  Phratrie  C.  I.  A.  II,  841b, 
und  zwar  bis  1000  Drachmen,  und  aus  Ghios:  Dittenberger,  S.  L  Gr. 
360  Z.  84;  von  dem  Umfang  aber  erhalten  wir  eine  Vorstellung,  wenn  wir 
hören,  dass  die  Olbiopoliten  die  Geldstrafen  als  Staatsgefalle  verpachtet  hatten, 
Dittenberger  a.  a.  0.  354  Z.  20  mit  Anm. 


Herrn  »an,  Lehrbuch  II.  i.  RechUaltertümer.   i.  Aufl. 
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Stobaei  Flor.  XLIV,  22. 

TS*  xöv  Osocppaorou  Tzep-l  aujjtpoXaCwv  *). 

1.  OE  jiiv  oöv  ÖTtö  xVjpuxo;  xeXeuouac  rcwXelv  xal  Tipoxr^p'jxxstv 
£x  uXei6vü>v  ifjfJispöv,  o£  5e  rcap'  ipxfl  xtvt,  xa&dtrep  %aX  ütTxaxög  ;capa 
ßaoiXeöa:  xal  rcpuxavet.  £vio:  5e  TCpoypacpetv  rcapde  xfl  depxfl  rcpö  Vjju- 
pöv  |iYj  eXaxxov*)  ££/jxovxa,  xaö-arap  'Ad-if^ai,  xai  xöv  Tiptdtpisvov 
exaxoaxijv  xtO-evai  xf^  xt|if];,  Öthöc  5:ajicp'.aß7jxfj3ai  xe  c)  xa:  5:a|xap- 
x'jpaafraid)  x$  ßouXojievq>  xal  6  Stxafo?  iwvyjnlvo;  cpavepö;  $  x$  xeXet. 
7iapa  54  xcai  zpoxrjpuxxeiv  xeXeuouat  npb  xoO  xaxaxupwIHjvai  TtivO-' 
Vj|ispa*  auve/w;,  et  xt?  ivi'axaxai  dvi^Oieixat  xoO  xxyjjxaxos  xf); 
oixta;  •  (baauxw;  2e  xal  kni  xöv  utioö-Ioswv,  diazep  xai  iv  tot;  Ku£t- 
xr/vöv.  o£  Se  Oouptaxoi  xa  jjiev  xoiaOxa  uavia  dcpatpoüatv,  ou8'  iv 
ayopa  7ipoaxaxxouaiv "),  u>S7tep  xcEXXa,  8i56vat  5e  xeXeüouat  xotv$  xöv 
yetxdvwv  xoig  ^  iyyuxaia)  xp:ai  vop,ia|ia  xt  ßpa^u  JAv^jirj;  gvexa  xai 

Vgl.  Stob.  flor.  ed.  Meineke  II  p.  166 ;  F.  Hofmann,  Beiträge  zur 
Geschichte  des  griechischen  und  römischen  Rechts.  Wien  1870.  S.  71  fg. 
P  a  r  e  s  t  e  ,  revue  de  le"gislation  1870/71  p.  277  f.  Die  kritischen  Angaben 
enthalten  alle  wichtigeren  Abweichungen  der  beiden  Handschriften  S  (Vindo- 
bonensis  XL  Jahrh.)  und  L  Laurentianus  XIV.  Jahrh.)  nach  den  Mitteilungen 
von  0.  Hense.  Diese  allein  kommen  in  Betracht,  da  der  Abschnitt  in  MA  fehlt. 

a)  ix  töW  und  rap.  oujiß.  fehlt  in  L.  —  b)  iXdrrwv  S,  SXAvtov  L,  SXanivoov 
Gesner.  —  c)  «{ftc  L.  —  d)  S'.cqiaptypeo^ai  Gaisf.  (SL),  Verb,  wie  es  scheint  von 
Meineke.  —  e)  np<m.  (mjtpdoxeiv)  Gomperz,  npoox.  (rcuXstv)  schon  Heyne, 
dem  Sinne  nach  richtig,  kann  wohl  aber  auch  ohne  den  Zusatz  verstanden 
werden.  —  f)  So  SL,  xöv  Trine  Mein.,  doch  wirkt  die  Masßregel  nur  sicher, 
wenn  die  Verpflichtung  bestimmten  Nachbarn  ohne  Auswahl  auferlegt  wird, 
vgl.  unten  iav  ji-ij  Xißaooiv. 

')  Hof  mann  S.  80:  „zugleich  soll  hierdurch  der  rechtmassige  Käufer 
der  BehOrde  bekannt  werden*.  So  früher  Meier,  Att.  Pr.  523  und  jetzt 
Caillemer,  Rev.  de  leg.  1870/71  p.  651.  Aber  der  Behörde  war  er  schon 
durch  den  Anschlag  bekannt  und  ib  TiXog  im  Sing,  heisst  schwerlich  die  Be- 
hörde, welche  in  dem  Fragment  wenigstens  immer  dpxtj  genannt  wird.  Durch 
die  Steuer,  deren  Einnahme  gebucht  wurde  (Boeckh,  St  d.  Ath.  H,  347, 
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Aus  der  Schrift  des  Theophrastos  über  Verträge. 

1.  Einige  (Gesetzgebungen)  ordnen  an,  dass  der  Kauf  unter 
Heroldsruf  erfolge  und  mehrere  Tage  vorher  ausgerufen  werde, 
andere,  dass  er  vor  einer  Behörde  geschehe,  z.  6.  Pittakos  vor  den 
Basileis  und  dem  Prytanen.  Einige  aber,  er  solle  bei  der  Behörde 
mindestens  sechzig  Tage  vorher  angeschlagen  werden,  so  in  Athen, 
und  der  Käufer  ein  Hundertstel  des  Wertes  erlegen,  damit  ein  jeder 
(den  Verkauf)  anfechten  und  durch  Zeugenaussagen  hindern  könne 
und  durch  die  Abgabe  *)  der  rechtmässige  Käufer  offenbar  sei.  Bei 
einigen  aber  gilt  die  Bestimmung,  man  solle  vor  der  Endgiltigkeit 
fünf  Tage  hinter  einander  öffentlich  aufrufen,  ob  Jemand  Einspruch 
erhebe  oder  auf  das  Grundstück  oder  Haus  Ansprüche  mache.  Des- 
gleichen auch  bei  Pfandbestellungen,  wie  in  den  Gesetzen  von  Ky- 
zikos.  Die  von  Thurii  aber  sehen  von  alledem  ab,  bestimmen  auch 
nicht ,  wie  bei  den  anderen  (Waren  *)) ,  als  Ort  den  Marktplatz, 
sondern  sie  fordern,  man  solle  gemeinschaftlich 8)  den  drei  nächsten 
Nachbarn  eine  geringe  Münze  geben  zum  Gedächtnis  und  Zeugnis. 

▼gl.  oben  8.  86  A.  1),  liess  sich  aber  der  Käufer  für  immer  konstatieren,  vgl. 
Dem.  XXXII,  18  p.  887.  Dies  scheint  auch  Dareste  zu  meinen,  der  pag. 
277  t<j>  zikti  mit  par  le  paiement  du  prix  fibersetzt,  vgl.  jetzt  Li  psius  in 
BursianB  Jahresbericht  II,  1404  Anm.  und  att  Proz.  713. 

')  Erklärung  von  G  o  m  p  e  r  z.  Irrig  Dareste  p.  277 :  et  ne  publient 
pas  les  ventes  rar  la  place  publique  ainsi  que  les  autres  acte«. 

■)  Hof  mann  S.  81:  .dass  Dreien  der  nächsten  Nachbarn,  welche  zu- 
gleich anwesend  sein  müssen,  eine  kleine  Münze"  u.  s.  w. ,  ebenso  Meier, 
Att  Proz.  S.  522,  Caillemera.a.0.  p.  659.  Richtig  Dareste  p.  277 : 
obligent  le  vendeur  et  l'acheteur  ä  se  re'unir  pour  donner  etc.  Dafür  die 
Stellung  und  der  Sinn,  denn  ob  die  drei  Nachbarn  zusammen  waren,  ist  gleich- 
giltig,  es  kam  vielmehr  darauf  an,  dass  die  beiden  kontrahierenden  Personen 
zusammen  sich  dem  Gedächtnis  jedes  einzelnen  der  Nachbarn  einprägten. 
Wer  die  Münzen  giebt,  ob  Käufer  oder  Verkäufer  erscheint  bei  der  Gering- 
fügigkeit ihres  Wertes  ohne  Belang. 

10* 
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jiapxuptes.  dvayxatov  S^Xovoti  xol;  jiiv  xa;  <ipx&;  &rceu*K>vou;  noietvt 
xot;  5£  xoü;  ys-iova;,  iav  ji^j  Xapowtv  7)  51;  rcapa  xoO  auxoO*)  Xdeßiootv 
7)  6X0VTS?  r1*)  X^ycoai  x$  d>voup;£v<p b) . 

2.  OC>  XP^l  5'  &yvoelv%  öti  a£  7tpofpa<pal  xal  od  iipoxrjpuljei;  xal 
8Xü>£  6aa  icpö?  ta;  dii<ptaßr)XTf)oe'.s  £axl  navx'  7) e)  Ta  rcXeEara  5t'  IXXei- 
«J>tv  ex£pou  vojxou  x&exai*  rcap*  of?  fap  dvaypacptj  xöv  xxyj|idcxcov  iazV) 
xal  xtöv  aujißoXafov,  i%  ixetvwv  Sau  na&Elv  e?  SXeofrepa  xal  av£7we?a*) 
xal  xa  aöxoö  rcwXer  Sixatw?-  eu\K>s  ydtp  xal  lUTeyypa^et')  Vj  apx*] 
xöv  £ü>v7}h4vgv'). 

3.  'Ercel  5£h)  xat  7cpooxaa:al)  xtv^  d>voövxai  xal  7iu>Xo0atv  ärc- 
aXXoxptoOv  £{HXovxe;,  dpirös  £xe:  xa*  "P^S  xaöxa  vo|xod-exeiv,  Srcep 
xal  icotoöatv,  (Sjjux  xaöxa  xe  ßooX6fievoc  xtoXuetv  xal  x*jv  (ö)vt)v k))  ep> 
(pavi)  rcotefv,  &rrcep  ev  xol?  AMtov1).  xeXeöouat  yap,  £av  pev  xic 
ofcuav  uptrjxat,  ftueiv  inl  xoO  'AtoSXXwvos  xoö  imxwnafou"),  lav 
Xwpfov')  eni  xrft  xwjirj;  ^  °)  aöxö?  olxct,  **xal  fyvueivp)  fevavxfov  xr]s 

a)  itap'  aOtoO  L.  —  b)  xö  ebvajiivo)  S,  xöJ  covoupivo  L,  t6W  wvajiivwv  Trine, 
xAv  i«ov7)}iiva>v  Heyne,  töv  4a>v7jii4vov  Gomperz,  doch  wichtiger,  als  dass  sie 
den  Käufer  nennen,  ist,  dass  sie  dem  Käu  f  er  die  Mitteilung  Ton  dem  etwa 
erfolgten  Besitzwechsel  machen.  —  c)  rcdvrij  S,  rcdvta  oder  itdvxrj  L.  —  d)  dva- 
Ypa?a£  .  .  .  slol  schlug  Mein.  vor.  —  e)  iox£v  iXsO^tpa  xal  dvirca^a  ua9«lv  L. 
f)  ustsyp^T1']  !*•  —  g)  T®v  itovTjjlivoov  L.  —  h)  8s  fehlt  in  L.  —  i)  So  deutet 
Hof  mann  das  überlieferte  jrpooxaotai,  im  Sinne  des  von  Meineke  vorge- 
schlagenen npd9aoiv,  vgl.  Dem.  XXX,  80  p.  872,  Harp.  s.  v.  undThumser, 
de  civ.  Ath.  muneribus  p.  11.  —  k)  'ßvijv  ist  Ton  G  a  i  s  f  o  r  d  und  Gom- 
perz zugesetzt  Meineke  nach  Jacobs  Aitdngv.  G  a  i  s  f  0  r  d  schlug 
auch  o'ioiav  vor,  Dareste  giebt  x-erjav.  —  k)  Die  Mss.  sv£cov,  Valcke- 
n  a  e  r  s  Verbesserung  ist  unsicher.  —  m)  imx<i>|i4vou  L,  'ETaxtuji'.ou  Gomperz 
bei  H  0  f  m.  S.  101.  —  n)  xwPlG  L.  —  0)  ij  a-j-rts  olxfj  L,  oder  sv  $  will 
Meineke.  —  p)  xat  öjiv'jtj  S ,  fj  duvuij  (in  Abkürzung,  die  wohl  auch  ö\i- 
vOe-.v  gelesen  werden  könnte)  L,  verb.  von  G  e  s  n  e  r. 

*)  Irrig  Hofmann  S.  81:  »Offenbar  müssen  die  Parteien  sich  bald  an 
die  Behörden  .  .  .  halten4 ;  es  muss  von  gesetzlicher  Verpflichtung  der 
Zeugen  die  Rede  sein,  sonst  ist  die  Rechtssicherheit  gefährdet,  vgl.  unten  bei 
4  die  Bestimmungen  der  Ainier. 

•)  HofmannS.  81:  .wenn  die  letzteren  (einen  Kauf  bezeugen,  während 
sie  doch)  keine  solche  Münzen  erhalten  haben".  Diese  Ergänzung  ist  schwer- 
lich möglich,  und  ganz  unwahrscheinlich  durch  den  sehr  präzisen  Ausdruck 
der  dritten  Eventualität.  Eine  solche  Bestimmung  war  auch  überflüssig,  denn 
diese  Handlungsweise  war  als  falsches  Zeugnis  zweifellos  ohnehin  strafbar. 
Dagegen  forderte  die  Rechtssicherheit  die  Annahmepflicht  der  Nachbarn,  da 
sonst  ein  Verkäufer  die  erforderlichen  drei  Zeugen  nicht  immer  gefunden 
hätte.  Riohtig  Dareste  p.  278:  s'ils  refusent  de  recevoir.  Der  Aorist  Xdßuot 
ist  auch  bei  dieser  Deutung  gerechtfertigt,  da  die  Weigerung  immer  der  Ver- 
folgung vorhergehen  muss. 
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Natürlich  müssen  die  einen  (n.  Gesetzgebungen  '))  die  Behörden  ver- 
antwortlich machen,  die  andern  die  Nachbarn,  wenn  sie  (die  Münze) 
nicht  angenommen  haben  *)  oder  zweimal  von  demselben  angenommen 
haben  oder  trotz  des  Empfangs  dem  Käufer  keine  Mitteilung  machen. 

2.  Man  darf  jedoch  nicht  vergessen ,  dass  die  Anschlage  und 
Bekanntmachungen,  und  was  sonst  der  Einreden  (Dritter)  wegen 
angeordnet  ist,  alles  oder  zumeist  in  Ermangelung  eines  anderen 
Gesetzes  bestimmt  ist;  wo  nämlich  Aufzeichnungen  der  Grundstücke 
und  der  Verträge  existieren,  kann  man  aus  diesen  ersehen,  ob  je- 
mand freies  9)  und  unbelastetes  Gut  und  sein  Eigentum  rechtmässig 
verkauft.    Denn  die  Behörde  trägt  den  neuen  Käufer  sofort  ein. 

3.  Da  aber  einige  nur  zum  Schein  kaufen  und  verkaufen,  indem 
sie  (das  Gut)  auf  die  Seite  bringen  wollen,  so  empfiehlt  es  sich  auch 
dagegen  Bestimmungen  zu  erlassen,  wie  man  es  auch  thut  in  der 
doppelten  Absicht,  dergleichen  zu  hindern  und  den  Kauf  zu  beur- 
kunden. So  verordnen  zum  Beispiel  die  Gesetze  von  Arnos:  wenn 
Jemand  ein  Haus  kauft,  so  soll  er  dem  Apoll  der  Ortschaft  opfern, 
kauft  er  ein  Grundstück  in  der  Ortschaft,  wo  er  selbst  wohnt 4), 


*)  Hofmann  S.  82  deutet  iXeüd-spa  frei  im  Gegensatz  zur  Erbpacht, 
dvtaa^a  unbelastet  durch  Pfandrechte. 

*)  Über  diese  verdorbene  Stelle  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander. 
Die  Gründe  für  obige  Erklärung  sind  folgende:  Es  werden  drei  Fälle  unter- 
schieden: a)  »Wenn  Jemand  ein  Haus  kauft",  wo?  in  der  Stadt  oder  auf  dem 
Lande?  Der  Apollo  4iuxd>p.atoc  entscheidet  für  das  Land,  «dann  soll  er  dem 
Apoll  der  Ortschaft  opfern,  der  das  Haus  angehört*,  b)  ,  Wenn  Jemand  ein 
Grundstück  kauft  —  enl  xf,z  xo^tjc  $  afrtoc  oixsl"  —  ee  fragt  sich ,  ob  die 
letzten  Worte  in  den  Vordersatz  zu  sAv  86  gehören,  oder  ob  sie  einen  Nach- 
satz zu  dem  Bedingungssätze  bilden.  Ausser  Frage  ist,  das«  dae  folgende 
xod  djiv4tiv  xtX.  nicht  den  speziellen  Nachsatz  zu  dem  4Av  8s  bilden  kann, 
sondern  allgemeine  Bestimmungen  enthält,  die  ebensowohl  für  den  Fall  a) 
wie  b)  gelten,  denn  des  Eide«  und  der  Zeugen  bedürfen  beide  Fälle  gleich- 
massig.  Wer  nun  a)  die  fraglichen  Worte  in  den  Vordersatz  zu  s&v  64  zieht: 
.Wenn  aber  Jemand  ein  Grundstück  kauft  in  dem  Dorf,  wo  er  selbst  wohnt", 
wird  hierzu  den  Nachsäte  vermissen,  der  obigem  *ö«v  entsprechen  soll.  Wer 
sie  dagegen  ß)  in  den  Nachsatz  sieht,  kann  dazu  Mstv  ergänzen:  „Wenn  Je- 
mand ein  Grundstück  kauft,  soll  er  in  dem  Dorfe  opfern,  wo  er  selbst  wohnt", 
kommt  aber  dabei  zu  einer  juristischen  Ungeheuerlichkeit,  indem  an  Stelle 
des  forum  rei  sitae  für  Grundstücke  dae  forum  emtoris  ungeordnet  wird  und 
damit  der  Besitzer  eines  Grundstücks  nur  durch  Umfrage  bei  den  Behörden 
samtlicher  Ortechaften  konstatiert  werden  kann.  Die  Entscheidung  ergiebt 
der  Fall  c):  tov  8t  u*)  otxoSvta  4v  dowt  Wstv.  Neben  a  und  bß  giebt  es  als 
dritten  Fall  nur  den.  dass  Jemand  ein  Haus  oder  Grundstück  in  der  Stadt 
kauft,  und  dieser  ist  ohne  gewaltsame  Änderung  in  den  überlieferten  Worten 
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dpx*]£  ("rtfc*))  eyypa<po6oyjs  xai  xwjirjxöv  xptöv,  ^  n*)v  övefo&xt  8txat'ü>st 
pjSev1')  ouyxaxoupyoövxa  jt^xe  xexvfl  r11*)16  RXav$  R^H^*  xöv  aöxöv 
Se  xporcov  xai  xöv  rcwXoövxa  rcwXeiv  d86Xa>? c)  •  xöv  8e  ^  otxoövxa  ev 
doxet  ftuetv  xöv  öpxov  inl  xoö  Atö?  xoO  dyopatou,  xty  8e  {ruatav  xöv 
IXaxxovwv  elvat  6^X^aotvd),  dveo  8e  xouxwv  £yypd<petv  x^jv  dpx^jv 
d>a e)  xai  ev  xö  Spxcp  7tpooopxt£etv  auxVjv,  edv  ö|iv6ü>at,  p)8e  ey- 
ypd<betv  t))v  ö)vVjV  oüxot  |xev  8*j  rcpöc  djupoxepa,  (läXXov  8e  rcpö;  rcdvxa 
ßouXovxat  7t6(puXax^at,  xatrarap  tau;  xai  Set1). 

4.  Kup£a  (8e*))  ^  öv*)  xai  -f\  rcpaat;  efc  pvev  xxf]atv,  8xav  V)  xtfi*) 
SoJrfi  xai  xdx  xöv  v6|xü)v  Twtfjowatv,  ofov  dvaypacpty  ^  öpxov h)  xolc 
yefroot  xö  ytyvojievov  •  ü$  Se  xtjv  TtapdSoatv  xai  efc  aöxö  xö  TiwXeJv 
ßxav  d^aßöva  Xdßig  *  cr/eSöv  ydp  oöxus  o£  rcoXXoi  vojiofrexoöatv  •  dXXd 
xoüxo  7cpoo8topt<yt£ov ,  iav  rcapd  fie&uovxos  jiyjS'  opT*fc  {^e 
cptXovetxtac,  jjwjSe  7iapavooövxo;  k),  dXXd  cppovoOvxos,  xai  xö  ßXov  8t- 
xa{ws,  ÖTcep  xdxet  7tpoa(rexeov ,  6xav  d<?op£§fl  rcap'  öv  Set  övetofl-at. 
lotxe1)  ydp  ix  xatpoö  xd  xotaöxa  xai  rcdä-ous  yivveoftar  Set  8'  ex 
Tcpoatplaewi*  oöxto  ydp  Saxat  xö  Stxatov. 

5.  Tdxxouat  Se  xtves  xai  xöv  d^a^öva  tcöoov  Sei  StSovat,  7ipö{ 
xö  7cXfjfro;  xfjs  xtji^s  jiep{£ovxec m)  •  dxorcov  ydp  Idv  SaxxuXtov  8ö  xöv 
Sexa  xaXdvxwv. 

6.  'Edv  Se  Xaßwv  d££aßöva  Sexrjxat  x*)v  Tt^v  Sou«  V&1 
xaxaßdXfl  ev  xa>  öptafjtivq)  XP^V(P"  °*et  Y<*P  öpioft«t,  xadarap  ev  xotc 
öoupttov  xöv  jiev  d££aßöva  uapaxpijfia  x)jv  8e  xtjt^v  aöOifjjupov,  oi  8e 
xai  TCXefou;  ^jx^pa;  xt'frevxai  xfj$  xt(xfj;,  oi  8'  drcXö;  öaa?  d^/  6|aoXo- 


a)  Tf)€  verlangte  M  e  i  n  e  k  e.  —  b)  d>g  jir^Ölv  8.  —  c)  eixdXwc  L.  — 
d)  *»XV(|iaoiv  L.  —  e)  4XX4  L.  —  f)  öyj  L.  —  g)  84  zugesetzt  von  Qeaner, 
die  Mbs.  interpnngieren  hinter  towg.  —  h)  Olxov  die  Mss. ;  Verb,  von  Gesner. 
—  i)  itovslv  L.  —  k)  Dapavojioflvroc  die  Msa. ;  Verb,  von  Nauck.  —  1)  "Eotxe 
.  .  .  8£xaiov  steht  in  den  Mas.  drei  Zeilen  spater  hinter  xaXdvxtov.  Umstellung 
von  G  e  8  n  e  r ,  nicht  angenommen  von  Dareste.  —  m)  ipi^ovxs^  wollte 
M  e  i  n  e  k  e. 

nicht  zu  finden.  Neben  a  und  b  ot  dagegen  steht  als  Drittes ,  daes  Jemand 
ein  Grundstück  kauft  an  einem  Orte,  wo  er  nicht  wohnt  Zu  t6v  9s  ur,  ot- 
xoövxa,  »wer  aber  nicht  (da)  wohnt",  kann  aus  dem  in  bot  angegebenen  Gegen- 
satze ergänzt  werden:  „in  der  Ortschaft,  wo  er  das  Grundstück  kauft".  Die 
Ergänzung  iat  hart,  doch  nicht  harter  als  andere  in  dem  Stück ;  wem  sie  zu 
hart  erscheint,  der  mag  eine  Lücke  annehmen,  auf  den  gegebenen  Sinn  scheinen 
die  Worte  mit  Sicherheit  hinzuweisen.  So  giebt  es  für  Häuser  nur  ein  Forum, 
für  Grundstücke  ein  doppeltes,  je  nachdem  der  Käufer  ortsangehörig  ist  oder 
nicht.  Auch  hier  wird  das  forum  rei  sitae  durchbrochen  durch  das  forum 
emtoris,  aber  in  erträglicher  Weise,  und  der  Besitzer  eines  Grundstücks  war, 
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desgleichen,  und  soll  schwören  angesichts  der  eintragenden  Behörde 
und  dreier  Ortsbewohner,  dass  er  ehrlich  kaufe  ohne  allen  und  jeden 
Hintergedanken.  In  derselben  Weise  auch  der  Verkäufer,  dass  er 
ohne  Falsch  verkaufe.  Wer  aber  nicht  (da)  wohnt,  soll  das  Eidopfer 
in  der  Stadt  darbringen  dem  Zeus  des  Marktes,  und  bei  kleineren 
(Grundstücken  '))  soll  das  Opfer  unblutig  sein.  Ohne  dies  aber  soll 
die  Behörde  nichts  eintragen.  Zugleich  soll  man  diese  in  dem  (Amts-) 
Eide  verpflichten,  ohne  jenen  Schwur  den  Kauf  nicht  einzutragen. 
Diese  (Gesetze)  nun  wollen  sich  nach  beiden  oder  vielmehr  nach 
allen  Richtungen  sichern  und  vielleicht  ist  es  recht  so. 

4.  Giltig  aber  ist  der  Kauf  und  Verkauf  zum  Eigentumsüber- 
gang, wann  der  Preis  bezahlt  und  die  gesetzlichen  Vorschriften,  wie 
Eintragung,  Eid  oder  Entrichtung  an  die  Nachbarn  erfüllt  sind: 
zur  Übergabe  und  zur  Veräusserung  selbst  (ist  er  giltig)  schon, 
wenn  (der  Verkäufer)  das  Angeld  angenommen  hat.  So  etwa  lautet 
das  Gesetz  bei  den  meisten.  Es  bedarf  aber  noch  des  Zusatzes, 
wenn  (er  das  Angeld  erhalten  hat)  von  einem  Käufer,  der  nicht  in 
trunkenem  Zustand  noch  in  Zorn  noch  in  Streit  noch  im  Irrsinn, 
sondern  bei  gesunden  Sinnen  sich  befand,  und  überhaupt  ehrlich, 
und  derselben  Zusatzbestimmungen  bedarf  es  betreffs  des  Verkäufers. 
Denn  es  kommt  wohl  vor,  dass  solche  Geschäfte  in  der  Stimmung 
des  Augenblicks  abgeschlossen  werden.  Es  soll  aber  mit  Über- 
legung geschehen,  so  erfordert  es  das  Recht. 

5.  Einige  aber  setzen  auch  die  Höhe  des  zu  entrichtenden  An- 
geldes fest  im  Verhältnis  zum  Betrage  des  Preises.  Denn  es  ist 
widersinnig,  auf  zehn  Talente  einen  Fingerring  zu  geben. 

6.  Wer  aber  nach  Empfang  des  Angelds  den  Preis  nicht  an- 
nimmt, oder  nach  Hingabe  (des  Angelds)  ihn  in  der  vorgeschriebenen 
Zeit  nicht  erlegt  —  denn  sie  muss  vorgeschrieben  sein,  wie  in  denen 
von  Thurii :  das  Angeld  sogleich,  den  Preis  noch  an  demselben  Tage. 
Andere  aber  bestimmen  mehrere  Tage  für  die  Zahlung,  noch  andere 

wenn  nicht  in  der  Ortschaft  selbst,  dann  sicher  in  der  Stadt  festzustellen. 
Die  Erwähnung  eines  stadtischen  Hauses  oder  Grundstücks  war  überflüssig, 
weil  für  sie  das  Forum  der  Stadt  selbstverständlich  war. 

Danach  vermisst  man  den  Nachsatz  zu  iav  84  xaplov  inl  xa>|vrjg  $  oäxög 
olxsl;  der  Inhalt  war,  da  hierfür  gleichfalls  die  Zeugenschaft  der  drei  Orts- 
bewohner gefordert  wird,  vorraussichtlich  identisch  mit  dem  des  Falles  a) 
tosiv  iui  toö  'AttöXXwvog  ioö  iwxwjiateu,  dieser  Sinn  kann  auf  mehrere  Weisen 
hergestellt  werden,  das  einfachste  erscheint  Einsetzung  von  Aoaurug  hinter 

')  Dareste  p.  279  versteht  ärmere  Bürger:  lespauvres  peuvent  s'acquitter. 
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yfjOüXJc  xö  8'  iKixlpiov ')  Sxaxipto,  rcöxcpov  x$  |Uv  oxeprJai?b)  toö 
fl$£aßtövos ;  oötü)  y*P  ox^Söv  ol  x'  äXkoi  xcXeuouat  xal  ol  8ooptaxo{- 
x$  8*  8exo|i£v<p  Ixxtats  Saou  av  duoSuVcat;  xal  yip  xoOxo  fev  xotg 
6oup£u>v,  7)  avtoo;  (Vjc))  ^jxta;  7coXXa7iXao£a  ydcp  V)  xt^  xoö  d££a- 
§Övo;*  ixt  5£  xai  jftdrcxotx'  av  6  dra>56|ievo;  d<pelc  Sxaxepov*),  iTietS-fj 
xt;  £<p'  ifyjipav  ji^av  6p(aetev  •  oöxcü  yfy>  naXtax'  i^iy exai  •  7r.ap'  £v£ot; 
5£  8ixaaao*ai  *)  xcXeuouat  x<j>  |atj  8exo|x4vq>  xTjV  xtjjufjv. 

7.  üoxepov  54  fro;  av  xojju'arrtat  xuptov  ecvaif)  xoO  xxf^axo?;  oöxü> 
yap  ol  noXXo!  vojioö-exoOatv  r,  öarap  XapwvSa;  xal  IlXdxwv;  oöxot 
ydp  Ttapaxpfjpux  xeXeuouat  8t86vat  xal  Xajißivetv,  £av  5£  xt«  mGxeuarj. 
HTj  elvat  5£xt)v  •  aüxöv  yap  •)  alxicv  elvat  xfj?  d5tx{a£. 


n. 

Inschrift  von  Ephesos  8). 

ol  StxarcaJ.  —  e^etvat  81  xot;  5txaaxai;,  £dv  aüxol;  pr,  «pai'vTjxat  5t- 
xaaxtxbv  elvat  xö  rcpayna  dXX'  6  |iev  |  9  yetopyö*  itXiovos  xext|ifJoftat 

a)  T£  x6  iniTf|itov  Nauck,  scheint  unnötig ,  die  Überlieferung  ergiebt 
denselben  Sinn,  und  das  Anakoluth  ist  nach  der  Abschweifung  am  Platze.  — 
b)  xö  uiv  oxspijost^  S,  xijv  uiv  cxipTjoiv  L.  —  c)  ■»)  avuio«  die  Mss.,  verb.  von 
Kirchhoff.  —  d)  'Exaxspoug  die  Mss.,  Verb,  von  Meineke.  —  e)  Hop' 
ivtot^,  ösöixdo^ai  die  Mss.  Die  Verb,  scheint  von  Dareste.  —  f)  xOpiig 
ftoxt.  L.  —  g)  y*P  fehlt  in  L. 

')  Dareate  liest:  xal  y*P  to5xo  sv  tote  Oouptoov  dtvioo;  tt]ula,  mit 
Gaisford.  Damit  wäre  die  Alternative  zu  icdxspov  aufgegeben ,  sie  fände 
sich  auakoluthisch  in  nctp  tv£otc  Ii.  Dann  mttsste  aber  auch  der  folgende 
Satz  8xi  dt  xal  ßXaKxoix*  av  .  .  .  den  Gesetzen  von  Thurii  entnommen  sein. 
Dem  widerspricht  aber,  wenigstens  in  Darestes  eigener  Deutung,  die  mir 
die  annehmbarste  scheint,  der  Satzteil  iusi«^  -04  s<p*  ^[ispov  6p(osts,  vgl.  die 
folgende  Anm. 

*)  Dareste  p.  279:  Ily  o  memi  de«  cos  oü  2a  peine  du  vendeur  peut  etre 
plus  forte  et  oü  ü  perdra  ä  la  fois  le»  arrhes  et  le  prix,  (fest  celui  oü  le  prix 
a  Hk  stipuU  payable  le  jour  tneme.  Das  scheint  nicht  unvernunftig.  Wo  die 
Zahlungsfrist  der  Verabredung  anheimgestellt  ist,  wird  die  eintägige  Frist 
zumeist  vom  Verkaufer  ausbedungen  sein ;  ändert  er  trotz  der  strengen  For- 
derung in  so  kurzer  Zeit  seinen  Entschluss,  so  verdient  er  schärfere  Ahndung. 
Aber  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Bestimmung  freie  Verabredung  der 
Zahlungsfrist  zur  Voraussetzung  hat,  und  d esshalb  hat  der  Schriftsteller  statt 
des  zweideutigen  Plurals,  der  ebenso  von  den  Gesetzen  wie  den  Parteien  ver- 
standen werden  konnte,  uc  gewählt.  Die  Bestimmung  ist  also  nicht  aus 
Thurii,  wo  ganz  allgemein  eintägige  Zahlungsfrist  angeordnet  war. 
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überlassen  die  Frist  einfach  der  Verabredung  —  soll  dann  die  Strafe 
der  Parteien  sein,  für  den  einen  Verlust  des  Angelds  (so  ordnen 
unter  anderen  die  von  Thurii  an),  für  den  aber,  der  die  Annahme 
verweigert,  eine  Busse  in  Höhe  des  Kaufpreises  (auch  das  gilt  nach 
denen  von  Thurii),  oder  ist  eine  solche  Strafe  unbillig?  *)  Denn 
der  Kaufpreis  ist  ja  vielmal  mehr  als  das  Angeld.  Ferner  aber  kann 
der  Verkäufer  durch  Verlust  von  beidem  (Angeld  und  Kaufpreis) 
geschädigt  werden,  wenn  er  die  Zahlungsfrist  auf  einen  Tag  be- 
schränkt*). Denn  das  ist  vielfach  üblich.  Bei  einigen  aber  ver- 
ordnen (die  Gesetze)  gegen  den,  der  die  Annahme  des  Kaufpreises 
verweigert,  klageweise  vorzugehen. 

7.  Soll  aber  der  Verkäufer  bis  zur  Zahlung  Eigentümer  des 
Gegenstandes  sein?  denn  so  wollen  die  meisten  Gesetzgeber,  oder 
wie  bei  Charondas  und  Piaton  ?  diese  nämlich  verordnen  Geben  und 
Nehmen  Zug  um  Zug.  Wenn  aber  Jemand  stundet,  so  solle  er  kein 
Klagerecht  haben,  denn  er  selbst  sei  an  der  (ihm  zugefügten)  Unbill 
schuld. 


Es  soll  aber  den  Richtern  freistehen,  wenn  ihnen  die  Sache 
nicht  spruchgerecht  erscheint,  sondern  ihnen  der  Grundbesitzer  zu 

s)  Die  Inschrift  ist  gefunden  von  Kaja  er,  zwei  engl.  Meilen  nördlich  Ajas- 
suluk,  veröffentlicht  von  J.  T.  Wood,  Discoveries  at  Ephesns,  London  1877. 
Appendix  VIII  No.  1.  Sodann  nach  einem  Abklatsch  von  C.  Newton  durch 
Dareste,  nouvelle  revue  historique  de  droit,  1877  8.  174  f.  D itten- 
berger, Syll.  Inscr.  Graec  844.  Inscr.  jur.  gr.  p.  80  f.  Hicks  inAnc 
Greek  inscr.  in  tbe  brit.  mus.  III,  2.  477  f. 

Die  Inschrift  wurde  früher  auf  den  mithridatischen  Krieg  bezogen  und 
in  das  Jahr  84  v.  Chr.  gesetzt.  Zweifel  an  dieser  Annahme  äusserte  zuerst 
£.  Sonne,  de  arbitris  externis,  welche  in  der  Neuausgabe  von  Hicks  ihre 
Bestätigung  finden.  Danach  stammt  die  Inschrift  nach  Schrift,  Orthographie 
und  Sprache  aus  dem  II.  Jahrh.  v.  Chr.  Es  kommt  hinzu,  dass  Z.  75  f.  sich 
nur  gezwungen  mit  den  Angaben  der  Inschrift  bei  L e b a 8- W addington, 
Asie  min.  136a  (S.  I.  Gr.  258)  vereinigen  lassen.  Sonne  dachte  an  die 
Zeit  um  188  v.  Chr.  mit  Bücksicht  auf  die  Wirren  in  Klein-Asien,  von  denen 
S.  L  Gr.  241  berichtet  Hicks  möchte  sie  auf  den  Aufstand  des  Aristonikos 
gegen  die  Römer  in  den  Jahren  181 — 129  beziehen,  vgl.  Mommsen,  Röm. 
Geschichte  H»,  54,  Justin.  XXXVI,  4,  Strabo  XIV,  88  p.  646.  Doch  sind 
diese  Vermutungen  unsicher. 

Jedenfalls  bezeichnet  in  dem  Gesetze  der  Monat  Pofüdeon  des  Prytanen 
Demagoras  den  Anfang  der  Kriegswirren.  Zu  dieser  Zeit  war  ein  Volks- 
beschluss  ergangen  (Z.  80),  welcher  Hypothekenschuldnern,  die  aus  ihrem 
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6  Se  xoxtoxi);  IXaxxovos,  i^vat  aOxoi?  tififjaat  Soou  5v  8oxf)  xaXtöc  | 
*  iyjzw  "~  T°ö  8fe  XP*0U*  r1*]  e-vat  ösvtttc'ixTjoiv  —  k&y  8e  ifj  jxev  xt'{iYjais 
auvojioXoyfJxat,  xö  5fe  |  *  Savetov  5ia(i<piaß7jx?jxat,  v)  xfc  |t£v  Sdcveov  [auv]- 
ojioAoyfJxai ,  Y)  S£  xt'jjwjCKs  dvxtXlyrjxat ,  uepi  xoö  8ia(i<pt  6aftyxounivou 

Besitz  verdrängt  waren,  denselben  wieder  znrückgab.  Die  Unsicherheit  der 
Zustände  dauerte  zwei  Jahre,  das  Jahr  des  Mantikrates  hindurch  bis  in 
das  des  Apoll  as  hinein  zum  Monat  Lenäon-  Seit  diesem  Termin  ist  schon 
einige  Zeit,  höchstens  aber  wohl  ein  Jahr  vergangen.  Denn  eine  so  durch- 
greifende MaBsregel  bedurfte  gewiss  längerer  Vorbereitung,  andrerseits  aber 
durfte  man  nicht  säumen,  die  erschütterten  Grundbesitzverhaltnisse  zu  ordnen. 
Das  Gesetz  regelt  dieselben  in  folgender  Anordnung: 

I.  Besitzergreifungen  durch  die  Gläubiger  sind  bisher  unterblieben  1—74. 

a.  Verträge  aus  der  Zeit  vor  dem  Kriege  1 — 64. 

1.  Von  Abschätzung  der  Grundstücke  und  der  Schuldhöhe  1 — 5. 

2.  Von  Teilung  der  Grundstücke  durch  Schiedsrichter  oder  Rich- 
ter 5—28. 

3.  Von  Teilung  durch  gütliche  Übereinkunft  24—32. 

4.  Von  zweiten  Hypotheken  83—42. 

5.  Von  Hypothekenbürgen  43—53. 

6.  Von  Verträgen,  die  von  dem  Gesetze  nicht  betroffen  werden 
54-64. 

b.  Verträge  aus  der  Kriegszeit  65—71. 

c.  Verträge  nach  dem  Kriege  71—74. 

II.  Besitzergreifungen  durch  die  Gläubiger  sind  erfolgt  75—98. 

a.  in  der  Zeit  vor  dem  Kriege  75 — 78. 

b.  in  der  Kriegszeit  79 — 98. 

1.  Besitzergreifungen  der  Kriegszeit  und  Streitigkeiten  über  die 
Zeit  der  Besitzergreifung  79—85. 

2.  freiwillige  Abkommen  dieser  Zeit  und  Streitigkeiten  über  die 
Frage  der  Freiwilligkeit  85—88. 

3.  unfreiwillige  Besitzergreifung  der  Gläubiger  und  anschliessende 
Streitigkeiten  88—98. 

Der  Grundbesitz  der  Hypothekenschuldner  war  nach  dem  bestehenden 
Recht,  wofern  sie  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkamen,  den  Gläubigern 
ohne  weiteres  derart  preisgegeben,  dass  diese  sich  ohne  Rücksicht  auf  die 
Höhe  des  Darlehns  in  den  Besitz  der  Grundstücke  setzen  konnten.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  die  Kriegsnot  alle  oder  doch  fast  alle  Grundbesitzer  zu 
säumigen  Schuldnern  gemacht  hatte,  und  dass  die  Entwertung  der  Grund- 
stücke durch  den  Krieg  zu  dem  Ruin  aller  Grundbesitzer  führen  musste.  Man 
nahm ,  da  auch  Verkauf  nichts  helfen  konnte ,  seine  Zuflucht  zur  Teilung 
der  verpfändeten  Grundstücke,  indem  man  ihren  Wert  vor  dem  Kriege  ab- 
schätzte und  diesen  Taxwert  zu  der  Höhe  des  Darlehns  in  Beziehung  setzte. 

Dies  das  Prinzip,  die  möglichen  Streitfälle  im  einzelnen  sucht  das  Gesetz 
in  detaillierten  Bestimmungen  zu  schlichten.  Es  empfiehlt  und  bevorzugt  (Z.  24) 
die  gütliche  Einigung.  Demnächst  treten  öffentliche  Schiedsrichter  ein  (Z.  88), 
die  ihre  Entscheidung  an  das  Gericht  abzugeben  haben  (Z.  6). 
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hoch,  der  Kapitalist  zu  niedrig  abgeschätzt  hat,  freistehen,  selbst 
nach  bestem  Ermessen  abzuschätzen  —  eine  Gegenschätzung  der 
Schuld  aber  ist  nicht  statthaft  — .  Sind  aber  die  Parteien  über  die 
Schätzung  einig,  über  das  Darlehn  dagegen  uneins,  oder  sind  sie 
über  das  Darlehn  einig,  über  die  Schätzung  aber  uneinig,  so  unter- 
liegt der  Streitpunkt  dem  Richterspruch. 

Erat  wenn  die  Parteien  sich  dabei  nicht  beruhigen,  erfolgt  der  Spruch 
der  Richter.  Der  Eingang  behandelt  die  hypothekarischen  Verpflichtungen 
aus  der  Zeit  vor  dem  Kriege,  also  vor  dem  Prytanen  Dema- 
goras.  Die  Bestimmungen  über  die  Thätigkeit  der  Schiedsrichter  sind  ver- 
loren. Kommt  die  Sache  vor  Gericht,  so  sind  drei  Falle  möglich,  entweder 
die  Parteien  streiten  Aber  den  früheren  Wert  des  Grundstücks  und  die  Höhe 
des  Darlehns  zugleich,  oder  nur  Ober  den  Taxwert  oder  nur  Ober  die  Höhe 
des  Darlehns.  Mit  dem  ersten  der  Fälle  hebt  das  Gesetz  an,  in  diesem  Falle 
entscheiden  Über  Taxwert  sowohl  wie  Höhe  des  Darlehns  —  die  Richter. 

Z.  3.  'AvuTljirjoig  Gegenschätzung,  sonst  gebraucht  bei  der  Festsetzung 
der  Strafe  von  dem  Gegenvorschlag,  den  der  Verurteilte  gegenüber  dem 
Strafantrage  des  Klägers  zu  machen  hatte.  Während  nun  im  übrigen  die 
Richter  nur  zwischen  Antrag  des  Klägers  und  Gegenantrag  des  Beklagten 
zu  wählen  hatten  (Meier,  att.  Pr.  181  und  Lipsius,  att.  Pr.  216),  wird 
hier  bei  Bestimmung  des  Grundwertes  den  Richtern  erlaubt ,  nach 
ihrem  Ermessen  ohne  Rücksicht  auf  die  Anträge  der  Parteien  zu  erkennen, 
anders  bei  der  Höhe  des  Darlehens,  da  giebt  es  keine  Avux^yjoic  der 
Richter,  sie  haben  sich  entweder  dem  Antrage  des  Kapitalisten  oder  dem  des 
Grundbesitzers  anzuschliessen.  Die  Interpretation  Darestes  S.  165  erscheint 
mir  nicht  klar:  L'evaluation  ("tiuijotc)  est  faitc  cTapres  Vitat  et  la  valeur  de 
Yimmeuble  avant  la  guerre.  Les  parties  y  procedent  dies  -  meines  en  prhence 
des  arbüres  publica  (ötacojraC).  Le  resultat  de  leur  Operation  est  soumis  aux 
juges,  qui  peuvent  le  modifier  cPoffke  (dv-cu^tjots),  mais  seulement  dans  l'interet 
du  criancier.  Dittenberger:  Licet  debitori ,  cum  creditor  aestimavit, 
quanti  sü  ager,  item  aestimare,  sed  in  summa  pecuniae  debitae  hoc  facere  debitor 
vetatttr ,  bezieht  auch  hier  4vxix(|i>joic  auf  eine  Schätzung  der  Gegenpartei, 
also  des  Schuldners ,  indessen  diese  kann  auch  bei  der  Schuldsumme  dem 
Schuldner  nicht  verwehrt  sein,  der  Z.  4  erwähnte  Streit  über  die  Höhe  der 
Summe  setzt  notwendig  eine  Gegenangabe  des  Schuldners  voraus.  Die  Rich- 
ter aber  stehen  in  den  beiden  erwähnten  Fällen  den  Angaben  der  Parteien 
verschieden  gegenüber.  Denn  der  Wert  des  Grundstücks  vor  dem  Krieg  kann 
zwischen  den  Schätzungen  der  beiden  Parteien  in  der  Mitte  liegen,  bei  der 
Höhe  des  Darlehns  aber  handelt  es  sich  um  Thatoachen,  hier  kann  nur  ent- 
weder der  Gläubiger  oder  der  Schuldner  mit  seinen  Angaben  Recht  behalten. 
So  jetzt  auch  I  n  s  c  r.  j  u  r.  g  r.  43. 

Z.  5.  Die  sloaYco-reTs  werden  von  Dittenberger  mit  Recht  als  besondere 
Behörde,  nicht  allgemein  als  Gerichtsvorstände  gefassi  Wunderbar  ist  die  Be- 
zeichnung z<b  irci  zo'j  dcxaoTTjpJot)  x&fxypivtp  und  6  Se  &notiiny\xi'voz  inl  xoü  8tx. 
Z.  15  und  der  Singular,  während  man  auch  die  ilcoLftoftii  erwarten  sollte. 
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xrrf  xptoiv  efvat  —  a  8'  dv  o£  Sixaaxai  xpivwotv  *)  dvaypctyavxEC  et; 
Xeu[xü>]}ia  o£  efaj6ayü)yei;  xai  xd$  taixpt'otic  xd$  xöv  Scarajxtöv  a;  dv 
iixl  xoO  5txaax7jp{oy  oovojioXoyifjatDain  7tapa86xa)  7aav  xoi;  hü  xoö  xotvoö 
tcoX^ou  •QpTjjievot;  —  6xav  S4  zapaXißtoatv  o£  kitl  xoO  xotvoö  noXe|xou 
^prj|ie|8vot  xd$  xp!aei$  xal  xdc  5ta(xa?  xXrjpouxwaav  ix  xöv  xptdxovxa 
xöv  f^p>j(i£v(ov  ötco  xoO  S^jiou  xa8*'  fixdaxrjv  |  9  7tev{W)jupov  dvSpa?  icivxs 
Siaipixa;  xöy  xxT}|iaxü>v,  xXrjpo'jxwaav  5£  xal  xou;  xotcous  dvaypa^d- 
(ie|  l0vot,  oE  5£  XaxovxE;  Siatpefxwaav  xa{r'  oög  dv  £xaaxot  xotou;  Xd- 
XtDaiv  SiaaKövxes  (i^xe  x&  xoö  xoxtaxoö  |  1 1  piprj  ji^xe  xd  xcO  yewp- 
yoö,  dXXd  xa  jiipr)  xlpvovxec  auvexfj  aXX^Xotg,  xal  d^oStfioxwaav  xf); 
yfjC  xot£  xoxiaxat{  |  18[xal  xoi;  yect>pyo?£  xa]xd  Xoyov  Ixaxepot;  xöv 
§v6vxwy  xp^M-^^v»  ouXXoyiadfjLsvot  xd  xe  6*dvfiov  xal  x))v  x£J1B[fiT(jaiv, 
dcpopi££xü>]aav  b)  5i  h  x^  5iatp£oei  xf^  x^P**  6o"oi>$  rcpds  xe  xa  £epd 
xa!  lipo?  xd  OSaxa  xa!  rcpi;  xd?  i7ra6|14[Xia]s  xal  7ie[pl ')  xjdfpou?  — 
Idv  5£  xtves  5ta|i^ptaß^x^o(i)otv  x^  yeyevyjjjivß  5taip£aei,  dTCayyeiXdx(oaav 
xoii  |  16  xoö  xotvoö  uoXIjjloü  ^ptjp.evot£  xat  xö  inl  xoO  Stxaaxrjptou 
xexayptlvtp  —  6  5e  drcoSeoetypivos  i7ii  |  16  xoö  5ixaoxrjp(ou  i^ayexa)  67:1 
xöv  x67iov,  ol  8e  Stxaaxal  £dv  xc d)  Soxfl  aöxot?  htj  8txafa>£  Sirjp  jj-afatt 
dvtao6|1TXü>aav  xaxd  Xdyov  exdaxotg  7rpoov£(iovxe?  xoö  Savet'ou  xa!  xfj{ 
x'.|i^aeü);,  xoü;  Se  yevojilvou?  bizb  xöv  |  18  Statxqxöv ')  r)  xöv  Stxaaxöv 
jiepio|iou{  dveveyxa[x](üoav  ol  StatXYjxal f)  xai  ol  |  198txaaxai  knl  xoü£ 
^pTjjjtevous  inl  xoö  xotvoö  tcoX^ou,  dvaypd^avxec  xd*  xs  dv6|*°jiaxa 

a)  xpivwoiv  nach  H.  anf  dem  Stein,  die  früheren  Hsg.  boten  eine  Lücke 
und  füllten  sie  mit  dutd£a>oiv  ans.  —  b)  Aiatpeixw]oav  W.  —  c)  DE  . .  iAIOrS  H, 
[n8pi]  W,  «pöc  D,  [xouc]  Di.  -  d)  T«  irrtümUch  Di.  —  e)  8toi(p«)tÖv  Inger, 
jux.  gr.  —  f)  8iat(pi)Tal  Inacr.  jur.  gr. 

Z.  6.  Dem  Gerichtsverfahren  ging  ein  schiedsrichterliches  vorher ,  die 
Parteien  hatten,  wenn  sie  sich  dabei  beruhigten,  vor  Gericht  eine  diesbezüg- 
liche Erklärung  abzugeben  (D ittenberger),  wodurch  das  Urteil  rechts- 
kraftig wurde. 

Z.  7.  Hicks  meint  xoivö;  nöXspoc  müsse  bedeuten:  a  war  waged  xoiv$ 
by  confederated  towns  vgl.  Corp.  Ins  er.  Gr.  2335  (von  Tenoe)  xafr'  8v 
xaipöv  imYsvöusvog  6  xoivö«  xoXetio«  xat  ouvsxstfi  xsipatöv  ejrtiiXac  -rijv  vfjoov 
oöx  ö>g  Sxuxsv  oüvrjvdYxowav  önö  xfflv  öaveicov  sxißaprjdijvoM..  Dagegen  sprechen 
Z.  55  xoöxip  [pr,]  tlvai  xotvöv  xöji  ndXspov  und  dem  gleichbedeutend  Z.  61 
slvai  aäxotc  ünoXoyl^M^nu  xby  xoivö}*  nöXs^ov  vgl.  66  u.  70. 

Z.  8 — 14.  Da  von  den  Dreissiginännern  immer  nur  fünf  zudem  Teilungs- 
geschfift  bestimmt  werden,  so  folgt,  dass  diese  Behörde  ausserdem  andere 
grössere  Aufgaben  hat  Sie  ist  also  nicht,  wie  Inscr.  jur.  gr.  übersetaen 
und  p.  44  erklären  ad  hoc  gewählt,  vgl.  die  Worte  «vöpag  Ttivw  öiaipsxa«. 
Es  ist  darum  sehr  möglich,  dass  diese  Dreissig  die  allgemeine  Kriegsbehörde 
selbst  Bind,  welche  bestimmt  war,  die  Ausnah  nie  Verhältnisse  wieder  in  die 
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Was  aber  die  Richter  erkennen,  das  sollen  die  ebaytoye!?  auf 
eine  Tafel  schreiben,  ebenso  die  Gutachten  der  Schiedsrichter,  die 
die  Parteien  vor  Gericht  anerkannt  haben,  und  sollen  sie  der  all- 
gemeinen Kriegsbehörde  übergeben. 

Nachdem  aber  die  allgemeine  Kriegsbehörde  die  Erkenntnisse 
und  Schiedssprüche  erhalten  hat,  soll  sie  aus  den  dreissig  vom  Volk 
erwählten  Männern  auf  je  fünf  Tage  fünf  zu  Güterteilern  erlosen, 
desgleichen  soll  sie  die  Grundstücke  aufschreiben  und  auslosen,  und 
die  Erlosten  sollen  an  den  ihnen  zugelosten  Orten  die  Teilung  vor- 
nehmen, ohne  die  Anteile  des  Kapitalisten  oder  die  des  Grundbe- 
sitzers zu  zerreissen,  sondern  sollen  die  Stücke  in  sich  geschlossen 
abgrenzen  und  von  dem  Lande  den  Kapitalisten  und  den  Grundbe- 
sitzern zuteilen,  einem  jeden  nach  Verhältnis  der  darauf  befindlichen 
Gelder,  indem  sie  Darlehn  und  Schätzung  vergleichen,  sollen  aber 
bei  der  Teilung  des  Grundstücks  die  Wege  zu  Heiligtümern,  Wasser- 
plätzen, Gebäuden  und  um  Gräber  ausscheiden. 

Wenn  sich  Jemand  bei  der  erfolgten  Teilung  nicht  beruhigt, 
soll  er  es  bei  der  allgemeinen  Kriegsbehörde  und  dem  Vorsitzenden 
des  Gerichts  anzeigen.  Dieser  soll  (das  Gericht)  an  den  Platz  hin- 
führen, und  die  Richter  sollen,  wenn  ihnen  die  Teilung  irgend  un- 
gerecht erscheint,  sie  ausgleichen,  indem  sie  jedem  nach  dem  Ver- 
hältnis des  Darlehns  zu  der  Schätzung  zuteilen. 

Die  durch  die  Schiedsrichter  oder  Richter  erfolgten  Teilungen 
sollen  die  Schiedsrichter  und  Richter  an  die  allgemeine  Kriegsbehörde 
abgeben  unter  Aufzeichnung  der  Namen  und  Personen  und  der  Orte 

gewöhnlichen  Bahnen  Überzuleiten.  Anderenfalls  durften  wir  eine  nähere 
Angabe  Ober  ihre  Bestimmung  erwarten.  Der  Wortlaut  des  Gesetzes  lässt  es 
unklar,  ob  die  erlosten  Fünf  ihre  Thätigkeit  kollegialisch  an  einem  oder 
einzeln  an  verschiedenen  Orten  ausüben  sollen.  D  a  r  e  s  t  e  und  I  n  s  c  r.  j  u  r. 
gr.  44  meinen  das  Letztere;  mir  scheinen  die  Worte  Z.  10  xoc&'  o5g  äv 
I  x  a  o  x  o  t  idrcous  Xd/wct  mehr  für  eine  gemeinsame  Thätigkeit  zu  sprechen. 

Z.  18.  Diese  Schiedsrichter  sind  nicht  die  oben  Z.  6  erwähnten ,  wie 
Dittenberger  annimmt.  Von  jenen  ist  nirgends  gesagt,  dass  sie  eine 
Teilung  vornehmen  sollen,  sondern  auch  ihre  Entscheidungen  gehen  an  die 
allgemeine  Kriegsbehörde,  und  diese  sorgt  erst  für  die  Teilung.  Es  können 
hier  keine  anderen  gemeint  sein,  als  die  oben  mit  dtxtpitai  bezeichneten  Mit- 
glieder der  Dreissig,  welche  neben  den  Richtern  allein  mit  der  Teilung  be- 
traut werden,  und  es  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum  ihre  Thätigkeit  nicht 
sollte  als  die  öffentlicher  Schiedsrichter  bezeichnet  werden.  Andernfalls 
müsste  man  einen  zweimaligen  Irrtum  des  Schreibers  statt  J'.atpsxöv  anneh- 
men, wie  in  I  n  s  c  r.  j  u  r.  g  r.  geschehen  ist. 


Digitized  by  Google 


158 


Inschrift  von  Ephesos. 


xtöv  dvSptöv  xal  xou;  xorcou;  xal  xoü;  Spou;  xöp  (uptajiöv,  o£  8e 
fiprjpif*Jvot  Ypd^avxe;  e2;  Xeuxwjiata  rcapaSdxioaav  xol;  vcuncotaic  $et- 
vat  inl  xö  28e$Xov.  |  88  56xu>aav')  8e  xal  x<p  dvxtypatpei  xouxwv  dvx£- 
ypa<pa  lv'  e£$  x$  ßouXopevq)  xfi)|i  7toj88Xtxü>v  e<popäv  xou;  Y6yevifj|ievou; 
pteptofiou;  xöv  eYY«£wv,  xat  xotvrjp,  |xev  8ta(peotv  |  84  xauxrjv  elvat  — 
dv  84"  7C(i)£  dXXü>;  rcpö;  aöxou;  ojioXoY^owatv  ürcep  xfj;  8tatpeae  "w; 
xal  dLTzoypdtywxcti  npbq  xou;  ercl  xoO  xotvoö  7toX£jiou,  oöxcü;  auxoi; 
etvat  &<;  dv  6jioj  86XoYVjatüat  rcpö;  dXXrjXou;,  dvxtypa^a  8e  Xafißdvetv 
xöy  Ye<üPYiv  TÄV  100  t[oxca]i,7xoö  xoöb)  aüx&  TCpoaxotvcovoQvxo;,  xal 
xöv  xoxcaxTjv  xöv  xoO  YetopYoö  toö  aux[&  7cpoa]88xotvü>vouvxo;  xifirjixd- 
xü)y  xal  Savet'tov,  xal  iTuxporcov  örcep  6p<pavoö  xal  xou;  ou[vop(pa]  - 
"vtaxd;  e)  oö;  dv  rcapaXaiijjdvtoatv  Ix[aaxot]-  dXXu>vd)  8e  p^öiva  Xaji- 
jjdvetv,  pirjSe  xou;  |  80  inl  xouxtov  xexaY|±£vou;  8t8dvat,  [|ji7j6i]  auxoü; 
Xap^ßdveiv,  ei  8e  jnfj,  e'ljdbXT]  elvat  |  8 1  xal  aüxöv  xöv  Xaß6vxa  xat  8;  dv 
exe[pq>  8]ö,  xal  örcoStxov  elvat  xal  xöv  Xaßovxa  xal  |  88  xöv  86vxa  di>; 
dTretfl-oövxa  xal  erctßouXeuovxa  xol;  ou(fi);pepouat  xi);  noXetog  —  öoot 
Se  ercl  |  88  xol;  bnzpiypuoi  6e8ave(xaoiv,  elvat  x*jy  xojiiS^v  auxol;  ix 
xoO  Tteptövxo;  fi£pou;  xö  |  84  Y«»>pY&,  xdv  elq  xdp;  rcXefeu;  wo:,  xot; 
Tipwxot;  updaxot;  xal  xot;  dXXot;  erceijf];,  xöv  8e  |  86  [ficpia]|i6v ')  elvat 
xal  xouxot;  xafraTcep  xal  xoi;  7:puYroi;  Savetaaatv.  el  Se  xtve;  |  "6[&7to- 
ttejvxe;  *)  dXXot;  xir4|iaxa  8e8aveto|jLevot  etolp,  7rap'  exepwv  6;  eV  £Xeu- 
#ipot;  |  37  [xot?  x]xVj|iaotv  e^arcax^aavxe;  xou;  uoxepou;  Savetaxd;, 
e^eivat  xot;  6oxepot;  |  88  [8crveta]xal;  i^aXXa^aat  xou;  Tipoxepov  Savetoxa; 
xaxd  xöv  ouXXoyiohöv  xoO  xotvoO«)  no  "'[Xijiou]  lyzw  xd  xxv^xa.  idv 

a)  [notpafidTwoav]  die  Hsg.  vor  H.  —  b)  ToO  [toxiotoO]  |  toöxou  aöx<ji  W. 
—  c)  Die  Ergänzung  ist  bei  Di.  irrtümlich  nicht  bez.  —  d)  ix[x6fi  toOjtwv  die 
Hsg.  vor  H.  —  e)  [vdljiov  die  Usg.  vor  H.  —  f)  'Eyp&>m%  W.  —  g)  Hinter 
xotvoO  iat  bei  Di.  irrtümlich  e!vai  zugesetzt. 

Z.  22.  Die  vwimolat  als  Vorsteher  des  Archivs  im  Tempel  der  Artemis 
finden  sich  auch  in  anderen  Inschriften  von  Ephesos  (D  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r), 
das  Archiv  ist  augenscheinlich  nicht  öffentlich. 

Z.  28.  Der  Plural  ti|iT)(idTa>Y  xal  &ave£tov  fällt  auf,  er  steht  wohl  in  Rück- 
sicht auf  den  nicht  seltenen  Fall,  dass  der  Kapitalist  demselben  Grundbesitzer 
auf  mehrere  Grundstücke  geliehen  hatte.  Die  oy(vop?a)v.«r:ai  sind  bisher  un- 
bekannt, doch  ist  die  Ergänzung  wohl  richtig.  Der  Ausdruck  o->{  &v  rcpoo- 
Xxjißdvtüoi  erlaubt  nicht,  an  einen  den  Vormund  ständig  beigegebenen  Gegen- 
vormund zu  denken,  wofür  auch  der  Plural  ouvop^av.oxai  neben  dem  Singul. 
iicltponov  nicht  passen  würde.  So  ist  wohl  darin  eine  Behörde  zu  erblicken, 
die  gleich  dem  &pxo>v  in  Athen  die  Aufsicht  über  das  Vormundschaftswesen 
führte  und,  wie  jener  bei  Verpachtung  des  Mündelvermögens,  hier  bei  einem 
Geschäft  von  äusserster  Verantwortlichkeit  von  dem  Vormunde  zu  seiner 
eigenen  Sicherheit  zugezogen  werden  konnte. 
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und  der  Teilungsgrenzen,  die  Behörde  aber  hat  sie  auf  Tafeln  zu 
schreiben  und  den  Tempelvorständen  zur  Niederlegung  im  Heilig- 
tum zu  übergeben.  Sie  soll  aber  auch  dem  Staatsschreiber  eine  Ab- 
schrift davon  übergeben,  damit  jeder  Bürger  die  erfolgten  Länder- 
teilungen einsehen  kann,  und  solche  Teilung  soll  öffentlich  sein. 

Wenn  sich  aber  die  Parteien  unter  einander  anderswie  über  die 
Teilung  einigen  und  ihre  Auseinandersetzung  schriftlich  der  allge- 
meinen Kriegsbehörde  einreichen,  so  soll  für  sie  diese  Übereinkunft 
giltig  sein.  Abschrift  aber  soll  erhalten  nur  der  Grundbesitzer  von 
den  Schätzungen  und  Darlehen  des  beteiligten  Kapitalisten,  und  der 
Kapitalist  von  denen  des  beteiligten  Grundbesitzers,  und  der  Vor- 
mund für  sein  Mündel  und  die  Waisenräte,  die  sie  etwa  zuziehen, 
von  anderen  aber  soll  niemand  (Abschrift)  erhalten,  auch  die  zu- 
ständigen Behörden  nicht  geben  noch  selbst  nehmen,  sonst  soll  ver- 
flucht sein  er  selbst,  der  sie  nimmt,  und  wer  sie  einem  andern  giebt, 
und  Nehmer  und  Geber  sollen  als  ungehorsam  und  das  Heil  der 
Stadt  schädigend  verklagbar  sein. 

Wer  aber  auf  den  Rest  geliehen  hat,  der  soll  sich  aus  dem 
dem  Grundbesitzer  verbleibenden  Teile  befriedigen,  mag  es  einer  oder 
mehrere  sein,  die  ersten  zuerst  und  die  andern  der  Reihe  nach,  es 
soll  aber  für  sie  die  gleiche  Teilungsart  wie  für  die  ersten  Darleiher 
gelten. 

Wenn  aber  Jemand,  nachdem  er  Anderen  Grundstücke  ver- 
pfändet, von  Dritten  auf  dieselben  als  auf  freie  geborgt  hat,  indem 
er  die  späteren  Darleiher  hinterging,  so  soll  es  den  späteren  Dar- 
leihern freistehen,  die  früheren  Darleiher  nach  der  Berechnung  des 
Kriegsnotstandes  zu  befriedigen  und  die  Grundstücke  zu  übernehmen. 

Z.  83.  'Eni  xo?c  0jwp4xoyot'  Diew  späteren  Hypotheken ,  die  nach  dem 
Folgenden  in  Ephesos  nicht  selten  gewesen  sein  müssen,  scheinen  allerdings 
dem  Grandsatze  zu  widersprechen,  dass  der  Pfandgläubiger  dem  säumigen 
Schuldner  gegenüber  sich  habe  in  den  Besitz  des  ganzen  verpfändeten  Grund- 
stocks setzen  können.  Doch  lassen  sie  sich  mit  demselben  vereinbaren,  da 
der  spätere  Pfandgläubiger  durch  Befriedigung  des  früheren  seine  eigenen 
Rechte  sich  erhalten  konnte.  Immerhin  erscheint  infolgedessen  die  spatste 
de«  Gläubigers  nur  als  eine  Zwangsmassregel,  die  ihm  nicht  den  dauernden 
rechtmässigen  Besitz  der  verpfändeten  Sache  verlieh,  wie  dies  auch  aus  Zeüe 
75  f.  hervorgeht,  wo  den  Gläubigern  die  »nßatsia  bestätigt,  aber  doch  ein 
Prozess  über  die  nxyxr^oia  vorbehalten  wird. 

Z.  85.  Die  gleiche  Teilungsart,  durch  Stäupst«  und  Richter,  wenn  sie 
sich  nicht  gütlich  geeinigt  haben. 

Z.  89.  Kaxd  t6v  auMoyuopiv  meint ,  dass  früherer  Wert  des  Grund- 
stücks und  Höhe  des  ersten  Darlehna  festgesetzt  wurden,  dann  der  spätere 
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oe  evospetXTjxa:  xt  aöxot«  Ixt,  etvat  xfjy  xofitOTjV  xoJ;  |  40  [5avetax]alc 
ex  vfti  aXXr,;  oöata;  xoO  zpv.oxGü  ^aor^,  xpöiup  (}>  äv  SOvtovxat,  ££rr 
jjugis  |  "[«TtcforJ;  £rj|i:a;.  etv  8e  xai  eyyoos  eivat  xty  ex  xoö  eyyuou 
xo|xi5t;/  xa&afoep  ex  xtbv  |  48  [^iexe]ü)pa  eyyuü)jjLev<i>v  —  örcep  xä>v  eyyüwv 
itbv  eyyuojfUvwv  rcpö?  |  48  [aöxa]  xa  xxV)|iaxa  —  iajjt  jiev  ta7j  $  xtjiT) 
xoO  xxTf||Aaxo£  xcj>  Saveitö  rcpö;  8  |  44  [av  &]yyuo$,  x$  xtjifjaet  x^)  Tipö 
xoö  zoXejiou  yeyevTjuevTQ,  ÄTxrjXXax^at  xöv  eyy|46[uov  xfj]s  eyyuijs*  tiv 
3e  xXeov  -Tj  xö  d<petX7jna  xyjs  xtfifj^  xoö  xxy^axo;,  xö  rcXeov  dcpet|46[XYj(ia*) 
xf^]  xifii]?  6  iyyuo;  öbcoxtvexoj  xaxa  Xoyov,  warcep  ot  iXXot  ot  xd  fie- 
x£<i>pa  eyyua)|4T[p;evoc,  eajib)]  fjtf)  e7ztxexoxtap;evov  et?  uXetw  xp^vov 
xfj;  ev  x$  Tcpdt^et  yeyevr^evrj;  |  48  [eyyur^]  —  eav  oe  eTxtxexoxtxw;  ^(t) 
6  SaveiaxTjS  «rapi  X7j{i  zpä^.v  xai  xöv  |  49  [xp6vov  xöv]  (ttjioXoyrjjiivov 
ev  x^J  rcpa^et,  jiij  dtooxtvetv  xöv  eyyuov  a>  TcXetov  |  80  [■}  ^tx]exox[ia]ji£- 
vov,  eajt  jjiij  iTteay^xÄx;  xyjv  eicncpafyv  6  xoxtax^;  o\>|ißoo|5,[Xopvevou) 
xoö  eyyuou.  —  nepl  Se  xouxou  äv  dt^cptaßrjxöaty,  xptatv  auxot;  ytvead-at  | 
5S  67xi  xoü  £evtxoö  Stxaaxrjptou,  &[L       xt  bizb  xöv  5tatXTjXu>v  auji7i[eta- 

a)  '0?t4Xöusvov  t?,?]  Di.  —  b)  'Eyyoä^sc         W.  irr^nevot  äv]  D.  Di. 

Gläubiger  dem  ersten  den  entsprechenden  Teil  des  Grundstücks  abtrat  oder 
vergütete. 

Z.  40.  Im  Folgenden  soll  der  trügerische  Schuldner  gestraft  werden  und 
zwar  dadurch,  dass  er  von  den  Wohlthaten  des  gegenwartigen  Gesetzes  aus- 
geschlossen wird,  was  hier  nicht,  wie  unten  Z.  55,  durch  die  Formel  xotrcoic 
jiTj  elvai  xciv&v  t&v  ncXspov  bezeichnet  wird.  Hier  wird  vielmehr  das  Vorgehen 
im  einzelnen  beschrieben.  Die  getäuschten  Gläubiger  durften  sich  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Höhe  ihrer  Forderung  in  Besitz  der  Grundstücke  setzen  und 
etwaige  Mehrforderungen  rücksichtlos  eintreiben,  ohne  diejenigen  Strafen  zu 
befürchten,  welche  andere  Gläubiger  im  gleichen  Falle  treffen  würden.  Auch 
ein  etwa  vorhandener  Bürge  ist  von  den  Wohlthaten  des  folgenden  Abschnitts 
ausgenommen  und  haftet  für  die  gesamte  Forderung,  soweit  sie  durch  den 
gegenwärtigen  Wert  des  Grundstücks  nicht  gedeckt  ist. 

Z.  43.  Die  Bestimmung  ist  klar,  das  Gesetz  bezweckt  auch  dem  Bürgen, 
der  sich  neben  der  Hypothek  verpflichtet  hatte,  eine  Erleichterung  zu  ge- 
währen, aber  ich  kann  nicht  mit  Dareste,  dem  Dittenberger  und 
Inscr.  jur.  gr.  45  folgen,  annehmen,  dass  nach  dem  sonstigen  Recht,  wenn 
durch  das  verpfändete  Grundstück  der  Gläubiger  nicht  voll  befriedigt  war. 
der  Bürge  für  die  ganze  Forderung  haftete :  De  droit  commun  la  eaution  mtme 
lorsqu'eUe  accompagne  une  hypotheque ,  est  tenue  pour  le  Unit.  Das  waro 
schreiendes  Unrecht  und  eine  ganz  unbegreifliche  Bevorzugung  des  Gläubi- 
gers. Er  haftete  nur  für  den  Rest,  und  die  Erleichterung  des  Gesetzes  be- 
steht darin,  dass  auch  zur  Berechnung  seiner  Verpflichtung  das  Grundstück 
zu  dem  früheren,  nicht  zu  dem  gegenwärtigen  Werte  abgeschätzt  wurde.  Ist 
das«  auch  nur  eine,  nach  dem  Vorhergehenden  selbstverständliche,  Forderung 
der  Gerechtigkeit,  so  muss  ein  klares  Gesetz  sie  doch  aussprechen. 
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Ist  aber  ihre  Forderang  dadurch  noch  nicht  gedeckt,  so  können 
sich  die  Darleiher  an  das  gesamte  übrige  Vermögen  des  Schuldners 
halten,  wie  immer  sie  vermögen,  sicher  vor  jeder  Strafe.  Ist  aber 
etwa  ein  Bürge  vorhanden,  so  soll  er  haftbar  sein,  so  wie  die  Bürgen 
eines  einfachen  Darlehens. 

Über  Hypothekenbürgen. 

Wenn  der  Wert  des  Grundstücks  dem  Darlehn,  für  das  Bürg- 
schaft gegeben  ist,  nach  der  Schätzung  vor  dem  Kriege  gleich  ist, 
so  soll  der  Bürge  von  der  Bürgschaft  befreit  sein.  Wenn  aber  die 
Schuld  den  Wert  des  Grundstücks  übersteigt,  so  soll  für  den  Rest 
der  Schuld  der  Bürge  nach  Verhältnis  haften,  wie  die  Bürgen  eines 
Darlehns,  wenn  nicht  etwa  Zins  auf  Zins  stehen  geblieben  ist  für 
längere  Zeit,  als  (dafür)  Bürgschaft  in  dem  Vertrage  festgesetzt  ist. 

Wenn  aber  der  Darleiher  hat  Zins  auf  Zins  stehen  lassen  gegen 
den  Vertrag  und  über  die  im  Vertrage  festgesetzte  Zeit,  so  hat  der 
Bürge  den  weiteren  Zins-auf-Zinsbetrag  nicht  zu  zahlen,  wenn  nicht 
etwa  der  Darleiher  die  Einforderung  mit  Zustimmung  des  Bürgen 
unterlassen  hat 

Wenn  aber  hierüber  Streit  entsteht,  so  erfolgt  die  Entscheidung 
bei  dem  Fremdengericht,  wenn  nicht  durch  die  Schiedsrichter  ein 

Z.  46.  Katd  Xöyov :  Dareste:  en  proportion  de  son  engagementt  (fest- 
ä-dire  sans  doute,  que  si  die  a  cautionnt  Ja  moitii  de  la  dette,  eile  devra  la 
moitü  de  la  diffirence.  So  auch  Dittenberger.  Dieser  Erklärung  gegen- 
über mu88  es  auffallen ,  dass  in  dem  ganzen  Abschnitt  immer  von  einem 
Bürgen  die  Rede  ist,  während  eine  Teilverpflichtung  wie  die  erwähnte  die 
Zuziehung  mehrerer  Bürgen  voraussetzt.  Haftete  übrigens  der  Hypotheken- 
bürge nur  für  den  durch  das  Grundstück  selbst  nicht  gedeckten  Best  der 
Forderung ,  so  mochte  auch  einer  in  den  meisten  Fällen  genügen.  Kaxd 
Xöyov  bedeutet  desshalb  wohl  .nach  Verhältnis"  und  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dass  auch  ol  xd  |ietsapa  (nämlich  xp^ueexa)  eYYixou*voi,  die  Darlehns- 
bürgen  im  Gegensatz  zum  Unterpfand,  nach  Beendigung  des  Krieges  nur  zur 
Erfüllung  eines  Teiles  ihrer  Verpflichtung  herangesogen  werden  durften. 

Z.  47.  Die  Schlussbestimmung  darf  nicht  übersetzt  werden:  pendant  tme 
jMriode  de  temps  plus  longue  que  celle  pour  laquelle  le  cauiionnement  a  iti  con- 
tracte.  Denn  war  die  Zeit,  für  die  die  Bürgschaft  geleistet  wurde,  verstrichen, 
so  war  der  Bürge  von  selbst  frei.  Die  positive  Bestimmung  Z.  49  ergiebt 
vielmehr  die  Erklärung:  „auf  längere  Zeit,  als  in  dem  Vertrage  für  Zins 
auf  Zins  Bürgschaft  geleistet  war". 

Z.  48.  Dotpd  xtjv  rcp&frv  nicht:  au  delä  du  taux  etipuU  dam  Vacte  (D)t 
sondern  gegen  den  Vertrag,  in  welchem  der  Bürge  ausdrücklich  gesagt  hatte, 
dass  die  Zinsen  nicht  auf  Zins  stehen  bleiben  sollten. 

Z.  52.   Über  das  gsvixov  8ixacroßpiov  vgL  am  Schluss. 
Htrmtan,  Lohrbach  11.  u  B«ohto*lt«Ttamer.  4.  Anfl.  11 
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frwoi.  *)  |  88  xfjc  ük  Slxrii  d?pxeiv  T&v  toxtoxrjv.  —  d  $i  xt<;  &c£xpo7co;  h 
x9j  d[7i:tpo7r^]  I  64  Xaß&v  aöxis  Ixet  XP^FLaxa  x^v  xo&  äpfpavoö  xpoTOp 
6xtpoQvt  to6t(j)  fji^]  |  68  elvat  xoivöv  xöji  7i6Xe|iov  —  8oot  5£  qpepvas 
&pefXouoi  {ruyatpfotc  y)  [d]|685eX<pai$  xat;  aöxöv  jvejuptxixe«  ix  xtjs 
7caxp<j>a;  oüatac,  fe7c{xpo7cot  |  67  ötcö  naxpöc  xataXeXsimiivot  ötcö 
5yj|xou  ^p>3|i£voi  xat?  dpcpavatc  |  88  xat?  Ott,'  autöv  dmxpOTOUojiivacc 
Ä7co5e8ü)xaat  xa?  <pepva$  &s  ol  \  b9  naxipeq  £xal|av,  t)  y^jiavxec  xalb) 
ÖLaXudivxe;  |atj  aico$e5d>xa|80ai  xa?  <p£pva£  oöoas  d7co56xou£  xaxa  xöv 
vdjiov,  xouxou?  arco5i56vat  |  6 1  xa£  <pepva$  xal  xou$  x6xou{  xaxa  xac 
Ttpa^et?  xal  jat)  elvai  auxol?  ÖTCoXo|8*y^ea9ut  xöy  xotvö|i  7c6Xejiov, 
dXXa  xö  yevdjicvov  O'.aTruou^c  dva7cXrj|88pouxu>oav  e?£  xtjv  9epvr|V  xal? 
dpqpaval?  oJ  lidxpojtoi  ix  xoö  dXXou  ofxo[u3  |  84  oö  dv  iKixponexKaai.  | 
88  "Oooi  ß£  £tcI  xxV)[|i]aatv  8e8avetanivoi  ctolv  djtb  Arj^aydpou  Jtpoxd- 
veux;  xal  jiTjvög  IIoai8eö],8voc,  xouxots  x[ö]ji  (iiy  xoivö(i  tc6Xehov  elvat 
ÄoTCEp  xal  xot;  dXXois,  xa;  8e  xtji^oei;  elvat  |  67  xöy  xxrjiid[x]c«>v  £v 

a)  So  DL  H.  oo|iic[uoft$]  W.  D.  —  b)  Hinter  xed  ißt  freier  Raum  für  drei 
Buchstaben. 

Z.  58 — 64.  Eb  folgen  zwei  Arten  von  Hypotheken,  welche  durch  die  Be- 
stimmungen des  gegenwärtigen  Gesetzes  nicht  berührt  werden.  Denn  dass 
auch  hier  von  Hypothekenschulden  die  Bede  ist,  ergiebt  schon  der  Platz,  an 
dem  die  Bestimmungen  innerhalb  des  Gesetzes  stehen.  Es  sind  dies  erstens 
Grundstücke,  die  ein  Vormund  für  Gelder  seiner  Mündel  verpfändet  hat,  und 
zwar  ist  nicht  die  Rede  von  der  allgemeinen  Vermögensverwaltung  des  Vor- 
munds, für  welche  derselbe  zwar  mit  seinem  Vermögen  haftete,  nach  attischem 
Rechte  aber  keine  Hypothek  zu  bestellen  verpflichtet  war  (D  e  m  o  s  th.  XXX, 
7  p.  866,  Dareste  S.  168  und  Inscr.  jur.  gr.  sind  anderer  Meinung, 
ebenso  Schulthess,  Vormundschaft  127)  sondern  von  Darlehen  bestimmter 
Höhe,  für  die  bestimmte  Grundstücke  verpfändet  waren,  wie  dies  aus  dem 
Ausdruck  Xafkbv  aöx6{  &xst  XP^IAa'ca  to3  Öp<pocvo0  zur  Genüge  erhellt  Die 
Worte  TföTifp  ditpo'jv  erinnern  daran,  dass  diese  Verpfändung  auf  verschiedene 
Arten  zu  stände  kommen  kann.  Wahrend  nun  anderen  Schuldnern  auch  für 
Mündelgelder  die  Erleichterungen  des  Gesetzes  zugestanden  wurden,  blieb  der 
Vormund  selbst  ausgeschlossen,  vermutlich  weil  in  den  schwierigen  Verhand- 
lungen die  Mündel  ihm  gegenüber  des  rechtlichen  Vertreters  entbehrt  hätten. 

Sodann  die  Grundstücke,  die  für  eine  Mitgift  hafteten,  mochte  dieselbe 
der  Frau  aus  ihrem  vaterlichen  Vermögen  oder  auf  Grund  der  Scheidung 
von  ihrem  Gatten  geschuldet  werden.  Für  diesen  Fall  wird  das  Grundstück 
nach  dem  gegenwärtigen  Werte  angerechnet  und  der  Ausfall  ist  aus  dem 
väterlichen  Vermögen  oder  von  dem  getrennten  Gatten  zu  ersetzen.  Grund 
für  den  Gesetzgeber  war  hier  nicht  sowohl  der  mangelnde  Rechtsschutz  der 
Gläubigerinnen,  als  die  Empfindung,  dass  die  Mitgift  für  das  Lebensglück 
der  Frau  eine  höhere  Bedeutung  hatte  als  Gewinn  und  Verlust  an  einem  Dar- 
lehn für  den  Mann. 
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Vergleich  zu  Stande  kommt,  den  Klageantrag  aber  hat  der  Kapi- 
talist zu  stellen. 

Hat  aber  ein  Vormund  in  der  Vormundschaft  auf  irgendwelche 
Weise  aus  dem  Vermögen  des  Mündels  Geld  erhalten  und  jetzt  hinter 
sich,  so  gilt  für  ihn  der  Kriegsnotstand  nicht. 

Wer  ferner  seiner  Tochter  eine  Mitgift  schuldet  oder  seiner 
Schwester,  insofern  dieselbe  aus  dem  väterlichen  Vermögen  zuger 
wiesen  ist,  oder  wer  als  Vormund  vom  Vater  testamentarisch  be- 
stimmt oder  vom  Volke  erwählt,  die  vom  Vater  ausgesetzte  Mitgift 
nicht  ausgezahlt  hat,  oder  als  geschiedener  Ehegatte  die  Mitgift, 
obwohl  sie  gesetzlich  zurückzuzahlen  war,  nicht  zurückgezahlt  hat, 
diese  haben  die  Mitgift  zu  zahlen  und  Zinsen  nach  den  Abmachungen 
und  dürfen  den  Kriegsnotstand  nicht  geltend  machen,  sondern  die 
Vormünder  sollen  den  etwaigen  Ausfall  zur  Mitgift  den  Mündeln 
aus  dem  andern  Vermögen,  das  sie  verwalten,  zuschiessen. 

Wer  aber  seit  dem  Prytanen  Demagoras  und  dem  Monat  Posi- 
deon  auf  Grundstücke  (Geld)  entliehen  hat,  auf  den  findet  zwar  der 
Kriegsnotstand  Anwendung  wie  auf  die  andern,  die  Schätzung  der 
Grundstücke  indessen  soll  für  die  Zeit  erfolgen,  wo  Darlehn  und 

Z.  55.  $spv&{  d<ps(Xouoi  &t>Y°c?pfotc  bezeichnet  nicht  mit  Dareste  S.  171 
und  Barilleau,  nouv.  rev.  hist  de  droit  VII  p.  154  die  Verpflichtung 
des  Vaters  zur  Mitgift,  für  welche  eine  Hypothek  nicht  existieren  konnte,  son- 
dern die  zugesicherte,  aber  nicht  ausgezahlte  Mitgift,  vgl.  Demosth.  XLI, 
5  p.  1029,  C.  I.  A.  II,  1187  (S.  I.  Gr.  435)  u.  Dareste  in  Bull,  de  corr. 
hell.  II  p.  485  ff.  So  jetzt  auch  I  n  s  c  r.  j  u  r.  g  r.  46.  Der  Zusatz  uspspt- 
x6ts^  ix  xfj€  icatp<pac  oöotac  meint  nicht  einfach  apres  pariage  de  la  succefision 
paterneUe,  sondern  beschränkt  die  Verpflichtung  des  Bruders  auf  den  Fall, 
das«  die  Mitgift  aus  dem  väterlichen  Vermögen  stammt,  während  eine  Mit- 
gift, die  der  Bruder  der  Schwester  aus  eigenem  Vermögen  hypothekarisch  zu- 
gesichert hatte,  die  Verminderung  des  Grundwertes  durch  den  Krieg  selbst 
tragen  musste. 

Z.  57.  'Ejiftponot  bnb  icaxp&g  xaxaXsXstßiiivoi  önö  Ör^oo  f^uivoi.  Da- 
nach kannte  man  in  Ephesos  nur  die  tutela  testamentaria  und  dativa,  nicht 
die  legitima,  die  für  Syrakus  bezeugt,  für  Athen  aber  bestritten  ist.  Auch 
wird  hier  der  tutor  dativus  vom  Volke  erwählt,  nicht  wie  in  Athen  vom 
Archon  bestellt  (xad-ioxocxai),  und  man  wird  aus  dem  Ausdruck  folgern  müssen, 
dass  das  Volk  in  Ephesos  mehr  als  der  Archon  von  Athen  bei  der  Einsetzung 
des  Vormunds  aus  dem  Kreise  der  Verwandten  herausging. 

Z.  60.  Der  Zusatz  oüoot?  Ajcoddxous  xatdt  töv  vfyov  deutet  an ,  dass  es  in 
der  That  Fälle  gab,  in  denen  der  Gatte  bei  der  Scheidung  die  Mitgift  zurück- 
behalten durfte,  ist  also  wenigstens  ein  indirektes  Zeugnis  für  die  Lehre 
Schömanns,  dass  im  Falle  konstatierten  Ehebruchs  der  Frau  die  Mitgift 
verwirkt  war.   Vgl.  oben  S.  77. 

11* 
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olz  XP^V0C€  x^  SetvEa  xal  od  xcpc^ets  yey6vaatv,  ützuh;  el  xivsg  xexap- 
\kivoi<;  |  68  xol£  xT^|ia[a]tv  y)  xöv  iitauXfcov  xa9T)(i)p>)[Aevü>v  auynXXaxa- 
atv,  oÖt(i){  aE  TC|iVJoei?  a&xöv  |  fl*y{v(j)vrat  <&£  8taxetpivoi£  ou\m^XXa§av 
xol?  xx^jxaaiv  —  ßaot  5e  itpb  'ArcoXXaSos  |  70  xal  jirjvö?  [AJijvaiövo; 
Ttpct^st?  Tceitpiyaotv  ivavxfas  xq>  xoiv$  7toXd(i(p,  ji^j  elvat  xd{  |  7 1  itpct^Et; 
xu[p]ta$,  dXX'  elvat  xoi>s  ö^etXovxa?  xo6xot;  h  x$  xotv<j>  rcoXifiq).  — 
8aot  5e  ano  |  7*  (it^vö^  Aij[v]atfi)Vos  xal  'ArcoXXa  7tpa£et?  iteTcpayaoiv 
£ul  xoc?  xx^jiaaiv,  xouxotc  5'  elvai  |  78  xa;  7cpat£e[cs]  xup£a$  xal 
elvai  aöxol?  xoivöv  xo|i  7c6Xejtov,  IrceiS^  Iv  x$  noXifiq)  8ia7ii|7*axsö- 
aavx[s(]  e2oeu7i6pTjaav ,  x6xou{  8e  aOxoi?  elvat  rcXetoos  5ü>8exaxü)v. 
—  örcep  |  7*  xöv  8ave[iox]ü>v  xtöv  ijißeßrjxöxwv  xx-fjjjtaxa.  —  öaot 
UEji  7tp6  jnjvoc  IloatSeövo;  |  76  xoO  ircl  Arj[|i]ay6pou  £jißavx£$  eJs  xxyj- 
paxa  xaxa  itpaijsts  2ywouatv  xd  xx^jiata  xal  v£jiOv|77xat,  elvat  [aü]- 
xol;  xupfa?  xdg  epßäaeis,  sl  (Jtifj  xt  dXXo  ex6vx£?  7ip6{  aOxoug  (ojioXo- 
yVjxaaiv.  rcepl  |  78  Sfi  xfjc  T^ayjxxrjalac  dcv  xtvs?  d(j^piaß>jxG>atv,  xplatv 
aöxols  elvat  xaxd  xoü$  vöptou?.  |  79  öaot  5e  £ji[ße]ß,f)xa<Jtv  Oaxepov 
vöc  üoocSEövog  xoö  Inl  Arj^ayopa,  v£(io|i4vo)v  xöv  8e8a|80vetoniv[(i>v') 
xd]  xxVjpaxa  xaxd  xo  tbfyptojia  xal  xaxi^y|i£vü)V  öuö  xoö  fr/jnoo,  xd 


a)  8a|v«iaau4v0v  W.  DL 

Z.  70.  npdgetg  7tswpdY«ow  svavttac  t$  xav$  icoX4u<p  wird  von  D  i  1 1  e  n  - 
berger  richtig  erklärt:  pactümes  fecerunt ,  quibus  beneficia  tum  tarn  lege 
concessa  toüerentur.  Es  bezieht  sich  dies  voraussichtlich  auf  das  Z.  80 
erwähnte  t^^tou«,  welches  den  Schuldnern  die  entrissenen  Grundstücke  zu- 
rückgab. 

Z.  73.  Dareste:  8ur  Je  motif  que  fa  preis  dont  ü  tfagü  ont  iU  faits 
pendant  la  guerre  et  ont  profiU  ä  ceux  qui  les  ont  recus.  Doch  geht  der  Kau- 
salsatz nur  auf  die  Kapitalisten ,  vgl.  D  i  o  d.  XVI,  40,  1 :  Ötjßalot  xinvov-rsc 
i$  npög  <fci>xstc  %oXt\up  xal  xP'Ilu'ittv  dffopoö|i8voc  itptoßetg  dgiiw^av  np6g  xdv 
xfflv  üspofiv  ßaoiXda  xapaxaXoÖvxsg  slasuicopfjOKt  xf)  xöXsi  xpfaaxot. 

Z.  75  ff.  Die  Zwangsmassregeln  der  Gläubiger  vor  Kriegsanfang  behalten 
ihre  Giftigkeit  Besitzstreitigkeiten  aus  jener  Zeit  werden  nach  den  Gesetzen 
und,  dürfen  wir  hinzusetzen,  vor  den  gewöhnlichen  Gerichten  entschieden. 
Mit  andern  Worten,  diese  Streitigkeiten  werden  von  dem  gegenwärtigen  Ge- 
setz nicht  berührt.  Die  Worte  rcspl  xfj;  «a-pcnjotac  meinen  einen  Streit  über 
die  Frage,  ob  den  Gläubigern  auf  Grund  ihrer  Forderung  der  Vollbesitz  eines 
Grundstücks  oder  nur  Anspruch  auf  einen  Teil  desselben  zukommt.  Vgl. 
L  i  p  s  i  u  s,  Bed.  des  griech.  Rechts  S.  30.  Der  dort  vorgeschlagene  Ausdruck 
.Volleigentum"  würde  aber  einen  Gegensatz  zu  bedingtem  Eigen  turne  bilden, 
also  auf  die  Qualität,  nicht  auf  die  Quantität  des  Besitzes  sich  beziehen. 

Z.  76.  xscxd  itpaggtc  wollte  Goldschmidt,  Z.  der  Savignystiftung  f 
Rechtsgesch.  Rom.  Abt.  X,  363  verstehen:  im  Zwangsverfahren;  dieser  Sinn 
ist  jedoch  durch  die  Zeilen  72  f.  ausgeschlossen. 
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Vertrag  gemacht  sind,  damit,  wenn  Jemand  für  verwüstete  Grund- 
stücke und  zerstörte  Gebäude  abgeschlossen  hat,  die  Schätzung  dahin 
gehe,  wie  die  Grundstücke  zur  Zeit  des  Vertrages  beschaffen  waren. 

Wer  aber  vor  Apollas  und  dem  Monat  Lenaion  Vertrage  abge- 
schlossen hat  entgegen  den  Notstandsbestimmungen,  dem  sollen  die 
Verträge  nicht  giltig  sein,  sondern  die  betreffenden  Schuldner  sollen 
in  dem  Notstandsgesetze  inbegriffen  sein. 

Wer  aber  seit  dem  Monat  Lenaion  und  Apollas  auf  Grundstücke 
bezügliche  Verträge  abgeschlossen  hat,  dem  sollen  die  Vertrage  giltig 
sein  und  das  Notstandsgesetz  sie  nicht  umfassen,  da  sie  (die  Gläu- 
biger) in  dem  Kriege  das  Vertrauen  behielten  und  Geld  herbei- 
schafften, Zinsen  aber  sollen  sie  nicht  mehr  haben  als  8l/s°/o. 

Über  die  Darleiher,  die  sich  in  Besitz  der  Grund- 
stücke gesetzt  haben. 

Wer  vor  dem  Monat  Posideon  des  Demagoras  auf  Grund  von 
Verträgen  Grundstücke  in  Besitz  genommen  hat  und  besitzt  und 
bewirtschaftet,  dem  soll  die  Besitznahme  giltig  sein,  wenn  er  nicht 
freiwillig  etwas  anderes  ihm  (dem  Schuldner)  zugestanden  hat.  Und 
wenn  die  Parteien  über  den  Vollbesitz  streiten,  so  soll  die  Entschei- 
dung darüber  nach  den  Gesetzen  erfolgen. 

Wer  aber  später  als  im  Monat  Posideon  des  Demagoras  sich  in 
Besitz  gesetzt  hat,  während  die  Schuldner  nach  dem  Volksbeschluss 
die  Grundstücke  bewirtschafteten  und  vom  Volke  in  Besitz  gesetzt 
waren,  so  sollen  die  Grundstücke  den  bewirtschaftenden  Schuldnern 

Z.  79  f.  Der  Inhalt  des  Volksbeschlusses  Z.  80,  welcher  den  Schuldnern 
ihren  Besitz  znrückgiebt,  stimmt  nicht  mit  dem  Dekret  von  Ephesos  S.  I. 
Gr.  253  überein ,  welches  den  thats&chlichen  Besitzstand  aufrecht  erhält. 
Wäre  ein  zweiter  Beschluss  ergangen ,  so  müsste  hier  die  Bezeichnung  eine 
andere  sein.  Da  auch  sonst  die  Beziehung  auf  den  mithridatischen  Krieg 
unwahrscheinlich  geworden  ist,  so  muss  die  Stelle  aus  sich  selbst  erklärt 
werden.  Es  werden  drei  Fälle  unterschieden:  a)  Die  Gläubiger  sind  vor 
dem  Posideon  des  Demagoras  auf  Grund  von  Verträgen  eingeschritten,  im 
Besitz  verblieben  und  bewirtschaften  die  Grundstücke,  die  Schuldner  haben 
von  dem  durch  den  Volksbeschluss  Z.  80  verliehenen  Rechte  keinen  Ge- 
brauch gemacht,  b)  die  Schuldner  haben  auf  Grund  dieses  Volksbeschlusses 
ihren  Besitz  wieder  übernommen  und  die  Grundstücke  wieder  bewirtschaftet, 
sind  jedoch  später  aufs  neue  von  den  Gläubigern  daraus  verdrängt  worden 
(wahrscheinlich  svovxfav  x$  xoiv$  icoXs^q»  Z.  70).  c)  Die  Schuldner  haben 
ihre  Grundstücke  selbst  aufgegeben  und  sich  davon  gemacht ,  die  Gläubiger 
haben  nachher  (ohne  eigentliche  eu£dxso3tc)  die  Grundstücke  übernommen 
und  bewirtschaftet   ^ 

;  l-Xir-  ■r.  T.STJY') 
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|i4y  xr/j|Jia  |  8,xaetva[t  xfi>v  8a]vetoa|jt4vü>y  xal  vejiopivwv, xd 84  Sdveta 
xd>v  8avetaxä>v,  xoö  |iepta|ioö  |  89  yevo|ievou  xad-dxep  xal  xols  ctXXots 
Savetoxat?.  —  4dv  84  StajJKpioßijxfjatDatv  61  8ave£  |  88  oavxec  xpö;  xoöc 
d<pe£Xovxas,  cpd|xevot  e|ißeßr/xevat  xp6xepov  Arjfiaydpou  xpuxdveu>s  xal 
|i7jl84vö{  IloatSetövos,  xpfotv  aöxot?  y£veo$at  xa&xxep  xal  xol;  <2XXot$ 
xolg  4v  x<p  xotv<j>  7toXe|i(j)  4{JXa|jt|88pivots  —  tl  84  xtve;  (ay)  4nßdvxü>v 
xtöv  Savetaxöv  aöxol  vefiojievot  xd  xxifjjiaxa  4x6vxec  xt  |  88  ouvwjioXo- 
yr/vxat  xpö?  xoug  Savetoxd;  jitj  ßtaad-4vxec,  elvat  aöxot;  xa  <&jioXoy?j- 
|i4va  xupta,  |  8T  4dv  84  6  |i4|x  <pfl  ßeßtaafrat  6  84  elvat  aöxolc  xpfatv 
xepl  xcuxwv  4v  x$  £evtx$  Stxaoxyjpfrp,  xpo|888taixdod-at  84  aöxoü;  4x1 
xtöv  8tatxr)xtöv  xaxd  x6v8e  xov  v6|aov.  —  8aoi  84  4yxaxaXtx6vxec  xa  | 
99  xxVj|iaxa  dxrjXXayiiivoi  eto£v,  ot  84  xoxtoxal  yeyewpyifjxao-iv,  elvat  xa 
xxVjtiaxa  xtöv  xoxtoxtöv.  |  90  4dv  84  ßouXtüvxat  ol  6<pelXovxes  dxo86vxec 
xa  ctv>jXü)ji4va  xots  xoxcaxacg  xal  xoxoo?  4x1  |  91  xeaoepas  xal  8exa- 
xouc  xal  er  xt  aöxots  dv^Xwxat  el;  xtjy  Y^v  ^  i^6Xo)X4  xt  5td  xrjy 
yewpytav  |  98  uxoXoytoireiatöv  xtöy  yeyevT)|iiv<DV  xpoa68<i>ii,  xapaXaßelv 
xd  xxVjjiaxa,  4£elvat  aüxots  dxo[9$8oöotv  4v  4vtauxtö  xtö  4x1  Aavaou  jiexi- 
Xetv  aöxoü;  xoö  xotvoö  xoXijiou  xaxd  xaüxd  |  94  xot?  ötXXot;.  —  öx4p 
84  xtöy  yEyfevrjjiiv'wv  dvaXwfiaxwv  xal  xtöv  dxoXü)X6xu>v  4v  x^)  |  98  yetup- 
yi'a  xal  xtöv  xpoa68u>v  xtöy  yeyevrjuivtov  4dji  |iiv  xc  xpös  dXX-fjXoo; 
ou|i<pü)vfj|96oü>atv  r)  au|ixeia{rtöotv  6x8  xöv  Stamjxtöv,  xaöx*  elvat,  et 
84  j^,  xpfatv  aöxot?  elvat  4x1  xoö  |  97  fcvtxoö  Stxaaxrjploo  xafraxep 

Z.  81.  ToO  jispiouoö  xtX.  ordnet  die  Teilung  der  Grundstücke  nach  den 
oben  Z.  1 — 82  gegebenen  Grundsätzen. 

Z.  84  ist  nach  Z.  51,  87,  97  auf  das  gsvixiv  8ixaox^piov  mit  vorhergehen- 
dem schiedsrichterlichen  Ausgleichsversuch  zu  deuten. 

Z.  88  ff.  behandelt  den  Fall,  wo  der  Schuldner  nicht  verdrängt  worden 
ist,  sondern  das  Grundstück  aus  freien  Stücken  aufgegeben  hat,  der  Gläubiger 
dagegen,  um  sein  Geld  zu  retten,  ee  übernommen  hat. 

Z.  90.  Tdt  dtvrjXcöuiva  tolQ  xoxtaxalg  ist  verschieden  von  dv^Xonai  sl{  trjv 
Y^Jv.  Da  das  ursprüngliche  Darleben  nicht  gemeint  sein  kann,  —  denn  die 
Auseinandersetzung  darüber  soll  erfolgen  xorti  taotd  tote  äXXoic  d.  i.  durch 
Teilung  —  so  sind  Ausgaben  zu  verstehen,  die  zwar  nicht  für  die  Grund- 
stücke geschehen,  aber  doch  mit  dem  Grundbesitz  verbunden  sind,  also  ver- 
mutlich Kriegssteuern.  Töv  Y«ysv»)uiva>v  &vaXa>u4Ttt>v  Z.  94  fasst  beide  Arten 
von  Ausgaben  zusammen. 

Z.  93.  T$  fticl  Aavdou  wird  als  das  laufende  Jahr  gedeutet,  s.  Ditten- 
b  e  r  g  e  r  not.  26.  Es  könnte  auch  das  folgende  sein,  wenn  das  Gesetz  am 
Ende  des  Jahres  erlassen  und  der  Prytane  des  folgenden  Jahres  schon  be- 
stimmt war. 

Z.  97.  Vor  das  gsvixiv  öixown^piov  werden  die  Streitigkeiten  aller  derer 
verwiesen,  welche  sv  xcxv$  TtoXifitp  eloiv,  ausdrücklich  Z.  52,  87,  97  vgl.  84, 
und  danach  dürfen  wir  annehmen ,  dass  die  Z.  1  und  16  erwähnten  Richter 
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gehören,  die  Darlehen  aber  den  Gläubigern,  und  die  Teilung  er- 
folgen gleichwie  den  andern  Gläubigern. 

Wenn  aber  die  Gläubiger  mit  den  Schuldnern  streiten  und  be- 
haupten, sich  vor  dem  Prytanen  Demagoras  und  dem  Monat  Posideon 
in  Besitz  gesetzt  zu  haben,  so  soll  ihnen  die  Entscheidung  erfolgen, 
gleichwie  den  andern  durch  den  Kriegsnotstand  Geschädigten. 

Wenn  aber  Jemand,  ohne  dass  die  Gläubiger  sich  in  Besitz  ge- 
setzt, selbst  in  Bewirtschaftung  der  Grundstücke  freiwillig  und  ohne 
Zwang  den  Gläubigern  ein  Zugeständnis  gemacht  hat,  so  soll  die 
Vereinbarung  für  sie  giltig  sein ;  wenn  aber  der  eine  behauptet,  ge- 
zwungen worden  zu  sein,  der  andere  es  leugnet,  so  soll  ihnen  die 
Entscheidung  darüber  vor  dem  Fremdengericht  erfolgen,  vorher  aber 
sollen  sie  vor  den  Schiedsrichtern  verhandeln  nach  gegenwärtigem 
Gesetz. 

Wer  aber  die  Grundstücke  im  Stich  gelassen  hat  und  davon 
gegangen  ist,  während  andrerseits  die  Kapitalisten  sie  bewirtschaf- 
teten, da  sollen  die  Grundstücke  den  Kapitalisten  gehören.  Wenn 
aber  die  Schuldner  den  Kapitalisten  ihre  Ausgaben  ersetzen  und 
Zinsen  7lh  %>  und,  was  sie  etwa  auf  das  Land  aufgewandt  oder 
durch  die  Bewirtschaftung  verloren  haben,  unter  Abrechnung  der 
jenen  gewordenen  Einkünfte,  (erstatten)  und  so  die  Grundstücke 
übernehmen  wollen,  so  sollen  sie,  falls  sie  dies  im  Jahre  des  Danaos 
bezahlen,  ganz  wie  die  andern  am  Kriegsnotstande  Teil  haben. 

Und  wenn  sie  betreffs  der  erwachsenen  Unkosten  und  der  Ver- 
luste in  der  Bewirtschaftung  und  der  gewordenen  Einkünfte  mit 
einander  einig  sind  oder  von  den  Schiedsrichtern  geeinigt  werden, 

gleichfalls  diejenigen  des  Fremdengerichts  sind.  Das  erscheint  mir  trotz  de« 
Widersprach«  von  Sonne,  de  arbitris  ext.  p.  59  und  Inscr.  jnr.gr. 
p.  48  unzweifelhaft,  da  nach  Z.  5  f.  die  Entscheidungen  dieser  Richter  an  die 
allgemeine  Kriegebehörde  abzugeben  sind.  Dass  sie  schlechtweg  Sixatrol  ge- 
nannt sind,  ist  bei  den  einzelnen  Ausführungsbestimmungen  nicht  wunder- 
bar, wenn  sie  in  dem  verlornen  Anfang  der  Inschrift  als  das  £»vixöv  öixoonj- 
piov  bezeichnet  waren.  Dieses  ist  ein  Ausnahmegericht ,  denn  ihm  gegen- 
über heisst  es  Z.  78  xptoiv  aö-cotc  tfvai  xaxdc  iob$  vöuoug.  Es  entscheidet  offen- 
bar Streitigkeiten  zwischen  Bürgern  und  ist  ein  Gerichtshof  aus  Fremden,  An- 
gehörigen eines  anderen  Staates,  gebildet,  die  man  sich  erbeten  hatte,  weil 
man  bei  den  tiefgreifenden,  weitverzweigte  Interessen  berührenden  Streitig- 
keiten den  heimischen  Richtern  nicht  die  genügende  Unparteilichkeit  zutraute. 
Zahlreiche  Inschriften  bezeugen  diese  Sitte,  vgl.  Meier,  die  Privatschieds- 
richter und  die  Öffentlichen  Dillteten  Athens  S.  31  ff.,  Egger,  traitea  pu- 
blica p.  72  ff.,  Sonne,  de  arbitris  ext.  p.  54  f.,  Rechtsaltertümer 
§  14  S.  115  A,  1.  Der  Ausdruck  gsvixöv  8ixaoiVrf;iov  findet  sich  bei  Poll.  VIII, 
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Inschrift  von  Ephesos. 


xal  xot?  äXXoiiy  tJJc  &  &*>JS  äpxeiv  töv  iyxaxaXc7t6vxa  |  ,8  xb  xTiJjia  • 
e?  8£  ttve;  inl  A^jiayöpou  y)  Mavtixpitou«  f)  *AtcoXXöESo{  pjvös 
IIoatSeö)vo[{  

so  soll  das  gelten.  Andernfalls  soll  die  Entscheidung  vor  dem  Frem- 
dengericht erfolgen,  wie  den  andern,  den  Antrag  aber  soll  der  stellen, 
der  das  Grundstück  im  Stich  Hess. 

Wenn  aber  Jemand  unter  Demagoras  oder  Mantikrates  oder 
Apollas  bis  zum  Monat  Posideon  .  .  . 

62  als  AppellationsinBtans  gegenüber  anderen  Gerichten,  anch  in  einer  von 
Hauvette-Besnault  nnd  D  u  b  o  i  s  herausgegebenen  Inschrift  von 
Mylasae  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  S.  102  Z.4.  gY«ixoC  [Ös  <m]6  toÖ  Öifoioo 
xaxaora&Rlc  xaxdt  töv  qp&sipdvwov  t<x  gevixi  &ixa<nifoia,  wonach  auch  diese  Ge- 
richte Bestechungsversuchen  unterlagen.  Ferner  vgl.  Paus.  VII,  9,  5  und 
Plut,  de  amore  prol.  p.  493b  und  den  Gegensatz  ircl  xoö  douxod  Ötxaorr, - 
piou  Bull.  corr.  hell.  XII  (1888)  232  Z.  32  u.  49.  Demgegenüber  können  die 
gsvoSbtat  von  Medeon  (S.  I.  Gr.  294  ,  38),  welche  allerdings  Angehörige  des 
eigenen  Staates  und  wahrscheinlich  Richter  für  Fremde  sind,  nichts  beweisen. 
Dagegen  belehren  jetzt  die  Urkunden  von  Akraephia  in  Corp.  Inscr.  Gr. 
Sept.  I,  4130  u.  31  (II.  Jahrb.)  Über  die  näheren  Umstände  eines  solchen  ent- 
lehnten Gerichts:  Z.  8  iga[jie]ax«(Xitp.6v  jcpeojJeuTijv  xal  8ix*nay[a>Y]öv  ftpög 
Aaptcaioug  ?[ö]v  alrr]aöp.6vov  xb  dixaorqptov. 

Z.  99.  Die  genannten  Jahre  bezeichnen  die  Kriegszeit,  log  |tf)v6g  üoot- 
fisövog  ist  gleich  dem  npi  jirjvöc  Anjvaiövoc  in  Z.  70.  Man  darf  erwarten,  dasa 
in  diesem  Abschnitte  von  Besitzergreifungen  der  Gläubiger  nach  der  Kriega- 
zeit  gehandelt  wurde. 
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I. 


A. 

Abschreckangszweck  der  Strafen  139. 

Adoption  78  f.;  83;  öffentliche  78,  A.  5; 
testamentarische  72;  79. 

Arzt  99,  A.  1;  seine  Verantwortlich- 
keit 50,  A.  5. 

Amtsvergehen  123,  A.  2. 

Androdamas  von  Rhegion  66,  A.  2. 

Anerkennung  der  vö^ot  8;  25. 

Angeld  88. 

Anstiftung  52. 

Antimenes  aus  Rhodos  113,  A.  2. 
Antiphon  142,  A.  2. 
Appellation  106,  A.  5. 
Arbeiter  98,  A.  3. 
Archeptolemos  142,  A.  2. 
Archive  109. 

Archon  als  Vormundschaftsbehörde 
14  f. 

Areopag  35,  A.  2;  49,  A.  4. 
AriBtokrates  142,  A,  2. 
Aristophon  6,  A.  3. 
Arrest  106f  A.  8. 

Atiraie,  privatrechtliche  Wirkung  18; 
82,  A. ;  A—  der  Staatsschuldner  19, 
A.  1 ;  A—  ihrer  Kinder  82,  A.;  83, 
A.  7.  A—  als  Strafe  82,  A.  bei  Be- 
amtenbeleidigung 41  f.;  Diebstahl 
55,  A ;  Ehebruch  20 ;  44  ;  Grenzver- 
letzung 59,  A.  2  ;  Parteilosigkeit  35, 
A.  3 ;  Selbstmord  51,  A.  2 ;  Schuld- 
nern 185,  A.  5;  falschem  Zeugnis 
136,  A.  8;  A— verbunden  mit  Ver- 
mögenseinziehung 126. 

Aufwand  im  Essen  und  Trinken  34. 

Ausfuhrverbote  87. 

Auswanderung  6. 

B. 

Bäderdiebe  47,  A.  1. 
Bankmonopol  37. 
Bannbruch  50,  A.  6;  138,  A.  3. 
Baukommission  116,  A.  5;  B— plan, 


117  A.  1;  B— polizei  59  f.;  B — ver- 
trage 115  f. 

Beamte,  Befugnis  und  Verantwortlich- 
keit 36;  Schutz  vor  Beleidigung 41; 
Vergehen  123,  A.  2. 

Befristung  106,  A.  6. 

Begnadigung  186. 

Begräbnis,  durch  Freigelassene  27; 
B-gesellschaften  110,  A.  1;  B— 
versagt  142,  A.  2. 

Beleidigung,  thätliche  38;  41;  wört- 
liche 40  f. 

Bergwerksanteile  in  Attika  94,  A.  1; 
97,  A.  4;  B— gesellschaften  112,  A. 

Beschlagnahme  124;  128. 

Besitzklage  129;  B— störungsklage 
133. 

Besserungsstrafen  143. 

Bestechung  74,  A.  1. 

Betrug  55;  110. 

Block,  Liegen  im  B—  144. 

Blutrache  53,  A.  3. 

Brandstiftung  48. 

Brautschenkung  78. 

Bruder  als  Erbe  64;  als  xöpio?  9. 

Brunnenbenutzung  60. 

Bürgerrecht  erschlichen  21;  wieder- 
hergestellt 82. 

Bürgschaft  104  f. ;  im  Besitzstreit  129, 
A.3 ;  für  Ehrenbezeugung  des  Staates 
107,  A.  1 ;  für  Eranos  75,  A.  1 ;  113, 
A.  1;  für  Freiheit  eines  Menschen 
31 ;  für  Geföllpächter  125 ;  134,  A. 
6;  neben  Hypothek  106,  A.  1;  161; 
iudicio  sistendi  causa  135,  A.  2; 
144,  A ;  bei  Pacht  95,  A.  1 ;  in  pein- 
lichen Sachen  107,  A.  1;  bei  Ver- 
käufen 89;  bei  Unternehmungsge- 
schäften 116. 

C  (s.  auch  K). 

Cession  107. 

Charondas,  Gesetze  4,  A.  1 ;  über  Erb- 
töchter 66,  A.  2;  persönliche  Frei- 
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heit  34;  Kauf  87;  153;  Mündigkeit 
12,  Ä.  2;  Unterricht  34,  A.  1;  Ver- 
geltung 120  A. ;  Waisen  15. 


Darleihen  74;  91;  114,  A.  1;  118; 

Bürgen  für  D-  106,  A.  1;  161. 
Demarchen  56,  A.  4;  182,  A. 
Depositum  118. 

Diebstahl  45  f. ;  53  f. ;  nächtlicher  128, 
A.  1;  mit  Gefängnis  bestraft  144, 
A.  1. 

Diokles  4,  A.  L 

Drakons  Gesetze,  Geld busse  137,  A.  3; 
Diebstahl  54;  Mord  140,  A.;  Un- 
thätigkeit  35,  A.  2;  Todesstrafe  139, 


E. 

Ehebrecher  43,  50;  E— brecherin  20  j 
77,  A.  9;  Ehe  der  Erbtochter  66, 
A.  2;  E—  Fremder  mit  Bürgern  21 ; 
Ehemündigkeit  13,  A.;  E— recht  9; 
34,  rechtmassige  E —  7;  E — Schei- 
dung 9,  A.  3;  76;  E— Schenkung  78; 
E— Schliessung  Freigelassener  28. 

Eid  der  Frauen  10 ;  bei  Verträgen  108. 

Eigentum,  BegrifT  103,  A.  3;  E— 
Fremder  an  Grundstücken  6;  der 
Frau  in  der  Ehe  10  f. ;  Übergabe 
des  E— s  87,  A.  8;  Übergang  des 
E— s  81  f.  103,  A.  3;  E— svergehen 
53. 

Einbruch  46. 
Eingebürgerte  18. 
Einwanderer  5. 

Eisangelie  43,  A.3;  104,  A.;  134,  A.  6, 
Elternversorgung  17. 
Entmündigung  geistesschwacher  Vä- 
ter 17. 

Entschädigungsansprüche  119. 
Epitadeus  70,  A.  3. 
Erbpacht  98  f. 

Erbschaftsantritt  83:  122,  A.  1 ;  E— 
erledigte  124,  A  ;  E-sBtreitigkeiten 
133,  A.  1. 

Erbteilung  17,  A.  4;  62  f.;  67;  83, 
A.  4. 

Erbtöchter  66  f.;  69;  durch  Adoption 
81,  A.  3;  ihr  xüpvo;  10,  A.  1. 

Erbrecht  61  f.;  F —  der  Ascendenten 
68;  der  Ehefrau  66,  A.;  E—  an 
Freigelassenen  28,  A.  3;  der  Frei- 
gelassenen 28,  A.  3;  der  Halbbür- 
tigen 7 ;  E —  der  Seitenverwandten 
63  f.;  der  Söhne  62;  des  Staates 
123,  A.  5;  der  Töchter  65;  Ver- 
jährung der  Ansprüche  84,  A.  2; 
Verzicht  auf  das  E— -  83,  A.  7;  122. 


Ersitzung  123. 
Erstgeburtsrecht  62. 
Ertränken  als  Strafe  143. 
Erwerbstitel  131,  A.  3. 
Eviktionsklage  89. 
Exekution  141. 

F. 

Fabrik  verpfändet  101. 
Fährgeld  97. 
Falschmünzerei  47,  A.  2. 
Fälschung  der  Masse  47,  A.  2. 
Faustpfand  100. 
Finder  55. 

Flüsse  beaufsichtigt  59. 

Folterung  141;  von  Bürgern  33,  A. 

3;  als  Strafschärfung  141,  A.  4. 
Fracht  97. 

Frauen  adoptiert  81;  entehrt  42;  im 
Goldschmuck  beschränkt  37 ,  A.  6 ; 
x&piog  der  Fr.  8;  rechtliche  Stellung 
8;  Testamentsrecht  71,  A.  3;  Zeug- 
nis 10. 

Freigelassene,  bestraft  20  ;  Kinder  der 
Fr-  29,  A.  1;  Listen  der  Fr—  26; 
rechtliche  Stellung  28;  Verpflich- 
tungen der  Fr—  21 ;  27  f. 

Freiheit,  bürgerliche  31  f. ;  beschränkt 
33  f.;  F—  der  Verträge  110. 

Freilassung  25;  Häufigkeit  der  Fr— 
33;  Fr—  in  Kriegen  24,  A.  2  ;  durch 
Testament  26,  A.  3;  durch  Verkauf 
an  einen  Gott  26,  A.  5 ;  durch  Weihe 
an  einen  Gott  26,  A.  4;  27,  A.  1. 

Freilassungsurkunden  25  f.;  33,  A.  1. 

Fremde,  rechtliche  Stellung  5. 

Friedensbruch  128. 

Fund  55. 

Q. 

Gartendiebstahl  55,  A.  5. 
Gastfreundschaft  5. 
Gaukelei,  betrügerische  48. 
Gefällpächter  112,  A;  125;  134,  A.  6. 

Gefängnisstrafe  gegen  G—  144,  A. 
Gefängnis  141;   als  Strafe  38;  143; 

als  Sicberungsmittel  143,  A.  7. 
Geiseln  128. 

Geldentschädigung  120;  G -strafe  31, 
A.  3;  41;  46,  A.  5;  48;  54;  56;  59, 
A.  2;  124;  137;  mit  Gefängnis 
verbunden  38 ;  G— verkehr  37,  A.  5 ; 
G- wucher  109. 

Gemeindeeigentum,  verwertet  92. 

General hypothek  102,  A.  4. 

Genossenschaften  III  f.;  114,  A.  1. 

Gesamteigentum  61  f. 

Geschäftsführer  119,  A.  2. 
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Geschlechtsvormund  8. 
Gesetzwidrigkeit  123,  A.  2. 
Geständige  Verbrecher  45. 
Getreidehandel  87. 

üewihrtahmg  dureh  ta  V«ktate 

Gewohnheitsrecht  3. 
Giftmischerei  48;  Tod  durch  Gift  141. 
Gläubiger,  durch  Dritte  vertreten  107. 
Goldschmuck  der  Frauen  eingezogen 
37. 

Grabgenossenachaft  112. 

Gräberdiebstahl  46. 

Grenzen  58;  Grenzraine  59;  Grenz- 
steine ebd.;  G— nachbarn  60. 

Grundbesitz,  beaufsichtigt  56;  Servi- 
tuten des  G — es  60;  Verkauf  des 
G-es  85;  Grundbücher  57 ;  84;  86, 
A.  1.  Grundeigentumsrecht  6  ;  der 
Frauen  12. 

Gut,  herrenloses  123. 


Halbbürtige  7;  62,  A.  1. 
Handelsgesellschaften  111,  A.  5. 
Handgeld  88. 

Hausfriedensbruch  128;  H — miete  95, 
A.  2;  H— recht  60;  Häusler  65; 
H— suchung  112. 

Hehlerei  52. 

Hetärien  111,  A.  3  f. 

Hinabstürzen  von  Felsen,  als  Strafe  143. 

Hinrichtung  141. 

Hochverräter  50,  A.  3;  125;  140,  A; 

142,  A.  2. 
Hocbzeitsgeschenke  76,  A.  6- 
Homerische  Zeit,  Geldbussen  138;  für 

Tötung  120. 
Hypothek  100  f. ;  H-  enbücher  57,  104 ; 

H —  mit  Bürgschaft  verbunden  106, 

A.  1;  161;    H —  für  rückständige 

Kaufgelder  87,  A.  3;  für  Mitgift  77 ; 

99,  A.  4;  für  Mündelgelder  91,  A. 

4 ;  99;  Recht  auf  H—  6;  102,  A.  5; 

H— ensteine  104,  A.  1 ;  Ursprung  der 

H—  101,  A.  5;  zweite  H-en  104, 

A.;  159. 

I» 

Inhaberpapiere  107,  A.  2. 
Injurien  38,  A.  1;  40  f. 
Insolvenzerklärung  122,  A.  2. 


Kampfspiele,  Tötung  dabei  50. 
Kapergesellec 
Kataster  57. 


Kaperge8ellschaften~U2,  A.  8. 


Kauf  84  f.;  K— bürgen  89;  106,  A.  1 ; 
Anfechtung  des  K— s  90,  A.  3;  Auf- 
hebung des  Kaufs  90. 

Kaufmännische  Rechtshiindel  5;  107, 
A.  5;  135,  A.  1. 

Kaution  99. 

Keule,  Tod  durch  die  K  -  141. 

Kinder  8;  71;  von  Sklaven  24;  von 
Freigelassenen  29,  A.  1. 

Klagerecht  58;  Verlust  des  K-s  18. 

Kleruchien  94,  A.  1. 

Körperverletzung  119. 

Kompromiss  106,  A.  7. 

Konfiskation  123.  s.  Vermögensein- 
ziehung. 

Konkurs  122,  A.  8. 

Kontraktbruch  121,  A.  2. 

Kontumazialürteile  186. 

Konventionalstrafen  96;  114;  116,  A. 
1;  117;  132. 

Kriegsgefangene,  losgekauft  20,A.7 ;  32. 

Kultgenossenschaften,  fremde  112,  A.  2. 

Kypselos  57,  A. 


Legate  73;  an  Halbbürtige  8;  einer 

Frau  10,  A.  3;  71,  A.  3. 
Legitimierung  der  Halbbürtigen  8;  25. 
Leibesstrafe  137  f. 
Lieferungsverträge  115. 
Loskauf  von  Kriegsgefangenen  20,  A. 

7;  32;  von  Sclaven  30. 


Majorate  in  Sparta  63,  A.  1. 

Makler  als  Bürgen  des  Verkaufs  90. 

Maler  90;  99,  A.  1. 

Marktdiebstahl  47;  M — gewerbe  vor 
Spott  geschützt  41,  A.  2 ;  M— handel 
6;  M — polizei  36;  55;  144;  M — steuer 
6 ;  M— verkehr  36;  55 ;  der  M—  ver- 
boten 18,  A.  3. 

Menschenraub  47,  A.  3. 

Metöken  5;  20,  A.  8;  23;  102,  A.  5. 

Mieten  91;  Mietzins  94;  101,  A.  4. 

Militärstrafen  143,  A.  6. 

Mitgift  75  f.;  nicht  ausgezahlt  77;  99, 
A.  4;  163 ;  bei  Vermögenseinziehung 
zurückgefordert  77,  A.  1;  126. 

Mord  48  f.;  125;  Verjährung  des  M-es 
123;  M— grübe  142,  A.  2. 

Mündigkeit,  ihr  Eintritt  12. 

Mutterrecht  61,  A.  2. 


N. 


Nabis  139,  A.  8. 

Nachbarrechte  und  N— pflichten  60. 
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Nikokreon  189,  A.  3. 

Notwehr  50;  127;  N— sucht  42;  44. 

Novation  eines  Vertrages  93,  A  1. 

0. 

ölausfuhr  37,  A.  2;  Ölbäume  heilige 

123,  A.  1;  verpachtet  92,  A. 
Ostracismus  19. 
Oxylos  103,  A.  1. 


P. 


Pacht  91;  115;  P— ausschreibung  94, 
A.  5;  P— bürgen  95,  A.  1;  106,  A. 
7;  P— dauer  94,  A.  3;  P— gesetze 
92,  A.  8;  P—  mit  Hypothek  99; 
P— Urkunden  92,  A.  1;  114,  A.  1. 
P—  mit  Vorkaufsrecht  82,  A.  2; 
P-zins  94  f.;  101,  A.  4. 

Peisistratos  35,  A.  2. 

Personalexekution  135. 

Pfählen,  als  Strafe  143. 

Pfändung  131,  A.  4;  Pf—  «gegenstände 
100;  182,  A.  1;  Pf-srecht  95;  131. 

Pfandrecht  99  f. ;  Metöken  versagt  6, 
A.  1. 

Phalaris  139,  A.  3. 

Phaleas  aus  Theben  58,  A.  2. 

Fheidon  aus  Eorinth  57,  A.  4. 

Philolaos  aus  Theben  57,  A.  4;  70, 
A.  8;  78,  A.  6. 

Pittakos,  über  das  Erbrecht  der  El- 
tern 69,  A.  1 ;  über  den  Kauf  85, 
A.  7 ;  über  Mündigkeit  12 ,  A.  8 ; 
Trunkenheit  38,  A.  1. 

Piatons  Anordnungen  über  Bürgschaft 
105,  A.  2;  Erbrecht  68,  A.  1;  Erb- 
töchter 66,  A.  2 ;  Freigelassene  und 
deren  Verpflichtungen  28,  A.  2;  Ge- 
8chlechtsvormundschaft  9 ,  A.  1  j 
Grenzen  59,  A.  3;  Haussuchung  129, 
A.  1;  Kauf  87  f.;  90;  Makler  90; 
Schiedsgerichte  114,  A.  2;  Selbst- 
mörder 51,  A.  5;  Testament  71; 
Totschlag  50,  A. ;  Osucapion  123 ; 
Vertrage  110,  A.  2;  Vormundschaft 
15,  A. 

Poleten  21,  A;  116,  A.  4. 
Polizei  35  f. ;  für  das  Landgebict  56, 
A.  4. 

Preis  auf  den  Kopf  gesetzt  20,  A.  2. 
Priester  bewahren  Vertrage  109. 
Provokation  106,  A.  4. 
Prytanen  36,  A.  8. 


Raubanfall  47;  128. 
Realinjurien  38  f.;  41. 


Rechenschaftspflichtige  dürfen  nicht 
adoptiert  werden  81,  A.  5;  nicht 
schenken  74,  A.  2 ;  nicht  testieren  72. 

Recht,  Entwickelung  des  griechischen 
R — b  4. 

Rechtsgenosscnschaften  111. 

Rechtskraft  der  Urteile  131;  der  Ver- 
träge 110. 

Rechtsschutz,  aufgehoben  129,  A.  2. 

Rechtsverträge  zwischen  Staaten  6; 
128. 

Rechtswege,  verschiedene  131. 
Religionsgesellschaften  112. 
Repräsentation  im  Erbrecht  67,  A.  3. 
Revision  der  Urteile  136. 
Rhadamanthys  119,  A.  5;  127,  A.  2. 
Römische  Gesetzgebung,  Vergleich  mit 

der  griechischen  4. 
Rückkaufsverträge  101. 


Sachverständige  117. 
Schadenersatzklage  119;  137. 
Scharfrichter  141. 

Schenkungen  73  f.;  verboten  Freige- 
lassenen 28,  A.  3;  Rechenschafts- 
pflichtigen 74,  A.  2. 

Schiedsrichter,  kompromissarische  114 ; 
zwischen  Freigelassenen  und  ihren 
Herren  30,  A.  2;  zwischen  Staaten 
115,  A.  1. 

Schiff  verpfändet  100.  A.  3. 

Schiffahrtsgesellscbaften  111,  A.  5. 

Schulderlass  93,  A.  1 ;  Sch-haft  134, 
Sch— knechtschaft  20  f. ;  Sch—  ver- 
erbt 83,  A.  7. 

Schuldner,  leichtsinniger  119.  Vgl. 
auch  Staatsschuldner. 

Schutzverwandte  5;  20,  A.  8;  23. 

Schwangere,  geschont  140. 

Schwert,  Tod  durch  das  Sch—  141. 

Seeraub  47,  A.  4;  112,  A.  3. 

Seitenverwandte  7;  8;  63;  65;  67. 

Selbsthilfe  127;  S— mord  51. 

Servituten  auf  Grundeigentum  60. 

Siegel  bei  Verträgen  108. 

Sittengesetz  3. 

Skamandrios  33,  A.  3. 

Sklaven  22,  A.  29;  öffentliche  22,  A. 
6;  Asylrecht  30,  A.  4;  mit  Freien 
verschwägert  25 ,  A.  1 ;  von  den 
Herren  getrennt  29;  Kauf  der  S— 
11,  A.  1;  Klagen  gegen  S—  22; 
nicht  rechtsfähig  22 ;  30 ;  Schaden- 
ersatz der  Herren  für  sie  22,  A.  9 ; 
120;  Scheinverkauf  11;  27;  Schutz 
vor  thätlicher  Beleidigung  38  f. ; 
120,  A.  4;  vor  Raub  47;  S—  ver- 
mietet 27,  A.  8;  98,  A.  2;  8— ver- 
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kauf  85,  A.  6;  ihr  Vermögen  29; 
S—  verpfändet  100;  versichert  113; 
nicht  zeugnisfähig  22,  A.  7. 
Sklavenkinder  24. 

Skythen,  als  Polizeisoldaten  86,  A.  3. 

Solonische  Gesetze,  allg.  3;  angebliche 
14;  ihre  Kurze  und  Dunkelheit  4; 
63,  A.  3;  Adoption  80,  A.  1;  82, 
A.  1 ;  Blutgesetze  140,  A. ;  über  Dieb- 
stahl 54;  Ehebruch  42,  A.  6;  Erb- 
recht 63,  A.  4 ;  Graberschutz  46,  A. 
5;  Grundkataster  56;  Grundbesitz 
58;  Injurien  40,  A.  5;  Markthandel 
6,  A.  3 ;  Missbrauch  der  Freiheit  38 ; 
v6$oi7;  Parteinahme  35;  Rechte  u. 
Pflichten  der  Nachbarn  60;  Schä- 
digung 120  f.;  Schulderleichterung 
104,  A.  1;  Schuldknechtschaft  auf- 
gehoben 20  f.;  Testamente  70,  A. 
2;  72,  A.  2;  80,  A.;  ünthätigkeit 
35 ;  Vereine  111 ;  Vergeltung  120,  A. 

Spiele,  Polizei  bei  öffentlichen  Spielen 
36. 

Staatsanleihen  93,  A.  1;  8t— bauten 
116;  St— eigentum,  verwertet  91; 
St — einkünfte  verpfändet  102,  A.  4; 
St— Schuldner,  in  Haft  134;  ihre 
Kinder  19,  A.  1 ;  82,  A. ;  ihre  Rechts- 
mündigkeit 19,  A.  1;  Verfahren 
gegen  sie  19,  A.  1;  124;  St— Ver- 
träge 114,  A.  1. 

Steinigung  138,  A.  2. 

Stellvertreter  des  Gläubigers  107. 

Steuer  aus  verpachteten  Grundstöcken 
96,  A.  7;  St— vergehen  124,  St- 
f reih  ei  t  des  Waisen  Vermögens  16. 

Stiefbruder,  als  xöptog  9. 

Stiefvater,  alsx6pioc9;  als  Vormund  15* 

Stiftungen,  fromme  74. 

Strafen  137  f. ;  Zweck  der  Str—  140, 
A.  1. 

Strang,  Tod  durch  den  Str—  141. 
Straasenpolizei  59;  Str— raub  47. 

T. 

Talion  119. 
Taschendiebstahl  47. 
Tausch  84  f. 

Tempeleigentum,  verwertet  92;  Tem- 
pel zur  Bewahrung  von  Deposita 
119,  A.;  von  Verträgen  109;  T— 
raub  46;  123;  125;  142,  A.  2;  143, 
A.  4 ;  T— Sklaven  29,  A.  4. 

Testament  70  f. ;  Anfechtung  66,  A. 
2;  82;  Aufhebung  73;  Berechtigung 
zum  T—  71  f.;  79;  81;  Form  71, 
A.  1;  T—  Eingebürgerter  18;  80, 
A.;  des  Konon  74,  A.;  der  Philo- 
sophen 26,  A.  8;  71,  A.  1 ;  T— sur- 
kunde  72;  T— azeugen  72. 


Testamentarische  Adoption  72  ;  79 ; 
Bestimmung  eines  Gatten  15;  66, 
A.  2;  72,  A.  4;  Freilassung  26;  Mit- 
gift 76,  A.  4 ;  Schenkung  73,  A.  4 ; 
T— er  Vormund  14,  163;  T— e  Vor- 
schriften für  den  Vormund  15;  91. 

Thaies,  Erfinder  des  Angelds  88,  A.  1 . 

Tiere  vermietet  98. 

Tischgenossenschaft  112,  A.  1. 

Todesstrafe  139  ;  angedroht  34,  A.  6 ; 
35,  A.  1;  42,  A.  5;  45,  A.  4;  46, 
A.  1;  49,  A*  3;  51,  A.  1;  54,  A.  2; 
55,  A.  1  und  5;  56,  A.  2;  140,  A.; 
verbunden  mit  Vermögenseinzieh- 
ung 125. 

Todesurteil,  ungerechtes  52,  A.  2. 

Tote,  Schutz  vor  Schmähungen  41. 

Totenehren,  durch  Freigelassene  27, 
A.  2;  durch  den  Vormund  15,  A.  4. 

Totschlag  19;  43  f.;  125. 

Tötung,  im  Affekt  48,  A.  6;  in  hero- 
ischer Zeit  138 ;  von  Sklaven  39,  A. 
1;  straffreie  50. 

Trunkenheit,  als  Nicht igkeitegrund 
beim  Kaufvertrag  88. 

Tyrannen  139,  A.  3. 


U. 


Übergabe  des  Eigentums  87,  A.  3. 
Übertragung  von  Forderung  107. 
Umgang,  schlechter  U —  bestraft  34. 
Unmündige  8;  71,  A.  3;  steuerfrei 

16,  A.  2. 
Unterlassung,  bestraft  121. 
Unternehmungsgeschäfte  115. 
Unterschlagung  56. 
Unterstützungsvereine  113,  A. 
Unzurechnungsfähigkeit  82;  88. 
Urkunden,  beseitigt  109,  A.  1;  als 

Rechtsgrund  109. 
Urteil,  Aufhebung  136;  Rechtskraft 
131;  Vollstreckung  131. 
123. 


V. 


Väterliche  Gewalt  17. 

Verbannung  als  Strafe  35,  A.  2;  49; 
138;  verbunden  mit  Vermögensein- 
ziehung 20;  49,  A.  1;  125;  den  Ver- 
bannten war  das  Begräbnis  versagt 
142,  A.  2. 

Verbalinjurien  38,  A.  1 ;  40  f. 

Verbrennen,  als  Strafe  143. 

Vereine  111  f. 

Verführung  42;  44. 

Vergewaltigung  42;  44. 

Verjährung  122 ;  von  Bürgschaften  105, 
A.  7;  von  Erbansprfichen  84,  A.  2. 
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Verkauf  in  Verbindung  mit  Erbpacht 
93;  eingesogener  Güter  126;  in  die 
Sklaverei  20;  22;  V— «rechte  be- 
schrankt 57 ;  bei  Verpachtungen  97. 

Verletzung  49;  123. 

Vermengung  verschiedener  Rechtsge- 
schäfte 4,  A.  2;  102,  A.  1. 

Vennögenseinriehung  20  ,  77,  A.  1; 
124  f.;  188,  A.  8;  V— teilung  17. 

Verpachtung  des  Waisen  Vermögens ; 
16;  91. 

Versicherungsgesellschaften  113. 
Vertretung  des  Gläubigers  107. 
Vertrage  107  f.;  schriftliche  erfordert 
107,  A.  5;  in  turpi  causa  110,  A.  8. 
Veruntreuung  55,  108. 
Verurteilte,  ihre  Behandlung  140. 
Verwandte  als  Vormünder  14. 
Verzicht  121. 

Verzugszinsen  87,  A.  8;  119,  A.  1. 

Viehschaden  120. 

Vindikation  106. 

Vollstreckungsrecht  111. 

Vorkaufsrecht  97,  A.  3. 

Vormund  14  f.;  91  ;  163;  eine  Frau 

alsV—  12;  15;  V— Schaftsbehörden 

16. 

W. 

Waffen,  von  Verpfandung  ausgeschlos- 
sen 100. 
Waisen  15;  91;  99. 
Waas  er  recht  59  f. 
Wechselbank,  ▼erpachtet  97. 


gmer. 

Wechsler,  ihre  Darleihen  118,  A.  2; 

als  Bewahrer  von  Verträgen  109. 
Wegepolizei  59. 

Wein,  ungemischter  verboten  84. 
Werkstatt,  verpachtet  97. 
Witwe  9;  xfcpwc  10,  A.;  ihr  Unter- 
halt 15. 
Wohnungsmiete  96. 

z. 

Zahlungstermine  96,  A.  5;  117,  A.  5. 

Zaleukos,  Gesetze  3  ;  über  BeBitzstrei- 
tigkeiten  129,  A.  8;  Darlehen  108, 
A.;  Ehebruch  44;  persönliche  Frei- 
heit 29;  Todesstrafe  189,  A.4;  Ver- 
balinjurien 88 ,  A.  1 ;  Vergeltung 
120,  A. 

Zauberei  48. 

Zeugen  bei  Abschluss  von  Vertragen 
108;  110,  A.4;  bei  Testamenten  72, 
A.  5;  ausgeblieben  121;  angegriffen 
186. 

Zeugnis  der  Frauen  10;  12,  A.  2 ;  fal- 
sches Z—  136;  Verlust  der  Z— fähig- 
keit  18;  Z— Verweigerung  121,  A.  3. 

Zinsen  93;  vom  Eranos  75  ;  von  der 
Mitgift  76,  A.  8;  77,  A.  2;  Dar- 
leihen ohne  Z—  91. 

Zollvergehen  124. 

Züchtigung,  körperliche  144. 

Zugtiere,  vermietet  93. 

Zwang  zur  Ausübung  bürgerlicher 
Rechte  34. 
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X.  g  i  n  a ,  Adoption  79,  A. ;  82,  A.  1 ; 
Testamente  70,  A.  3. 

Ägypten,  Eheschenkung  78,  A.4; 
Kreitling  123,  A.  3 ;  Stellung  der 
Frauen  12,  A.  2;  Entlehnung  atti- 
scher Geeetse  aus  Ä—  35,  A.  2; 
Grandbücher  85,  A.  1 ;  Kaufbürgen 
89,  A.  8;  Mitgift  78,  A.  1;  Asyl- 
recht der  Sklaven  31,  A. ;  Strafe  für 
unrechtmässige  Befreiung  einesSkla- 
ven  31,  A.  8;  Schonung  der  Schwan- 
geren 140,  A.  3;  Vollatreckungsrecht 

T  111.  A.  1. 

Anos,  Grundverkauf  149  f. 
Ätolischer  Bund,  Rechtsver- 
trage  6. 

A  m  o  r  g  o  8 ,  Kranos  118,  A.  1 ;  4§o6- 
Xtj«  ÖCxij  134 ;  xuptoc  der  Frau  12, 
A.  2;  Testament  einer  Fran  71,  A. 
3;  Geldwucher  109,  A.7;  Gläubiger 
▼ertreten  107,  A.  2;  Hypotheken  99, 
A.  4;  Pachtbürgen  95,  A.  1 ;  Rechts- 
verträge  7,  A;  Rückkaufsvertrag 
101,  A.  4;  Staats-  und  Privatbesitz 
verpfändet  102,  A.4;  Vertrage  110, 
A.  7;  Vollstreckungsrecht  111,  A.  1. 

Amphipolis,  Kaufvertrag 84, A. 3. 

Amphissa,  Freilassungaurkunden 
108,  A. 

A  n  d  a  n  i  a ,  Mysterieninschrift,  Ago- 
ranomen  u.  Gyn&konomen  36 ;  Asyl- 
recht der  Sklaven  30,  A.  4 ;  Bürg- 
schaft 106,  A.  1;  Diebstahl  54,  A. 
3;  Geldstrafen  der  Sklaven  22,  A.; 
Schadenersatz  für  Sklaven  120,  A.  4 ; 
Strafen  gegen  Sklaven  und  Freie 
144,  A.  4. 

Atarnens,  Kaufsteuer  86,  A.  1. 

Athen,  vgl.  das  Sachregister,  i na- 
hes, unter:  Solonische  Geeetse; 
zweiter  8eebnnd  6,  A.  1. 

Böotien,  Archive  109,  A.  3;  Erb- 
schaft 61,  A.  2;  Freilassung  durch 
Weihe  26,  A.  4 ;  Stellung  der  Frauen 


11,  A.  2;  Schuldner  135,  A.  5;  Tes- 
tamente 61,  A.  2. 
B  y  z  a  n  z  ,  Bankmonopol  37 ;  Erb- 
pacht 94,  A.  1;  Pfandrecht  103,  A. 

Chftronea,  Freilassungsurkunden 
25,  A.  4;  26,  A.  4;  Hypothek  102, 
A.  1 ;  Sklave  als  Hausbesitzer  30,  A. 

Chalkedon,  Kanfsteuer  86,  A.  1. 

Chalkis  in  Euböa,  Verpachtung 
106,  A.  1. 

Chalkis  in  Thrakien ,  Gesetz  des 
Androdamas  über  Erbtöchter  66, 
A.  1. 

C  h  i  o  8 ,  Erbpacht  97,  A. ;  Grenzschutz 
59,  A.  2;  Hypothekenbücher  57;  85, 
A.  3 ;  Rechtsvertrage  6,  A.  5 ;  Schieds- 
richter 114,  A.  3. 

Dan  Iis,  Freilassungsurkunden  26, 
A.  4. 

Del 08,  Bauurkunden  116;  Stellung 
der  Frau  12,  A.  2;  Gemeindean- 
leihen 91,  A.  1;  Kaufsteuer  86,  A. 
1;  Pachtgesetz  92,  A.  3;  95,  A.  2; 
Schiffahrtsgesellschaft  112,  A. 

Delphi,  Bürgschaft  für  Ehrenbe- 
zeugungen des  Staates  107,  A.  1; 
Hypothek  102,  A.  2;  Eintritt  der 
Mündigkeit  13,  A.  1 ;  Rechtsvertrage 
6;  Ausleihung  von  Staatsgeldern 
92,  A.;  102;  A.2;  Staatsschuldner 
19,  A.  1;  Strafe  der  Tempelrauber 
56,  A.  3;  143,  A.  4. 

Delphische  Freilassnngs- 
urkunden, allg.  27,  A. ;  Bürg- 
schaft 75,  A.  1 ;  Eid  bei  Verträgen 
108,  A.  2;  Eranos  75,  A.  1;  Erb- 
recht 65,  A.  1;  69,  A.  3;  78,  A. ; 
Stellung  der  Frauen  11,  A,  1;  78, 
A. ;  Erbschaft  der  Freigelassenen  28, 
A.  3;  Freiheit  geschützt  31,  A.  2; 
Schiedsgericht  zwischen  Freigelas- 
senen und  Herren  30,  A.  2;  Ver- 
pflichtungen der  Freigelassenen  27; 
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Kaufbürgen  89,  A.  3;  Kaufgeeetz 
87,  A.  1;  Befreiung  von  Sklaven  31, 
A.  8;  fromme  Stiftung  74,  A.  2; 
Vormund  14,  A.  4. 
Dyme  (Achaja),  Falschmünzerei  47, 
A.  2. 


Elatea,  Freilassungsurkunde  25, 
A.  4. 

Eli' s,  Pfandrecht  103,  A.  1. 

Epheeoe,  öffentliche  Bauten  117, 
A.  1;  Bürgschaft  106,  A;  161  f.; 
Freigelassene  29,  A.  4;  Goldschmuck 
der  Frauen  37,  A.  6;  Mitgift  76,  A. 
9;  77,  A.  2;  99,  A.  4;  168;  Pfand- 
recht 103,  A.  8  u.  f.;  155  f.;  be- 
freite Sklaven  24,  A.  2;  Schulder- 
lass  93,  A.  1;  Staatsanleihe  93,  A. 
1;  Staatsschuldner  19,  A.  1;  Vor- 
mundschaft 15,  A;  16,  A.  3;  162,  A; 
Wegepolizei  59,  A.  3. 

E  r  e  t  r  i  a ,  oGXoci  128,  A.  4. 

Erythrä,  Bürgschaft  106,  A.  1; 
Erbrecht  der  Ehefrau  66,  A. ;  Stel- 
lung der  Frauen  12,  A.  2 ;  Gemeinde- 
anleihen 91,  A.  1;  Kaufsteuer  86, 
A.  1 ;  Testament  72,  A.  1. 

Gortyna,  Adoption  78,  A.  6;  82; 
Depositum  (Tiere)  118,  A.  5;  Ehe- 
bruch 44;  E— echeidung  77,  A.  8; 
E— Schenkung  78,  A.  4;  Erbpacht 
94,  A.  1;  E-recht  65;  68,  A;  69, 
A.  1;  E — teilung  63,  A,  2;  70,  A. 
1;  83,  A.  5;  E-töchter  66,  A.  2; 
67,  A.  2;  Flusspolizei  59,  A.  5;  60, 
A.  5;  Frauen,  ihre  Stellung  10,  A. 
5;  Freigelassene  (Wohnort)  25,  A. 
2 ;  Freiheit  als  Gegenstand  des  Strei- 
tes 31  f. ;  Gesamteigentum  61 ;  Häus- 
ler (olxsTc)  29,  A.  5;  Legate  74,  A. ; 
Loskauf  ans  Gefangenschaft  20,  A. 
7;  Mitgift  unter  Verfügung  des 
Mannes  78,  A. 1 ;  zurückerstattet  76, 
A.  7;  77,  A.  9 ;  78,  A  2;  Pfandungs- 
recht  134;  Streit  über  Pfänder  101, 
A.  1 ;  Schädigung  durch  Sklaven 
120,  A.  4;  durch  Vieh  120,  A.  2; 
Schiedsrichter  114,  A.  3;  Schuld- 
knechtschaft 21;  Skia  ven,  Asylrecht 
30,  A.  4;  Sk— kinder  25,  A.  1 ;  Sk— 
verpfändet  100,  A.  4;  nicht  rechts- 
fähig 28;  Vereine  113,  A.  1;  Ver- 
führung 44;  Vergewaltigung  44; 
Vormundschaftsbehörde  16,  A.  3; 
Testament  70,  A.  8 ;  Tiere  entliehen 
98,  A.  1;  Zeugen  108,  A.  1. 


H  a  1  a  e  s  a ,  (Sicilien)  Wegepolizei  59, 
A.  8. 

Halikarnass,  Grundbücher  57, 
A  3;  85,  A.  4;  Verkauf  in  die 
Sklaverei  22,  A.  4;  Vermögensein- 
ziehungen 125. 

Heraklea,  Erneuerung  von  Bürg- 
schaften 106,  A ;  Grenzenschutz  59, 
A.  2;  Pachtzins  98,  A.;  Wegepolizei 
59,  A.  3. 

H  y  p  a  t  a ,  Bürgschaft  für  Ehrenbe- 
zeugungen 107,  A.  1 ;  Freigelassenen- 
Verzeichnisse  26,  A.  2. 

las  os,  Eintritt  der  Mündigkeit  18, 
A.  4;  Graberschutz  46,  A.  5 ;  Grund- 
bücher 85,  A  4;  Vollstreckungs- 
recht  111,  A.  1. 

I  d  a  1  i  o  n ,  Ärzte  99,  A.  1. 

Ilion,  Gemeindeanleihen  91,  A.  1. 

Kalauria,  Testament  einer  Frau 
71,  A.  3;  fromme  Stiftung  74,  A.  2. 

K  a  1  y  m  n  a  ,  Freigelassenenverzeich- 
nis  26,  A.  2. 

K  ata  na,  Gesetze  4,  A.  1. 

K  e  o  s  ,  erlaubter  Selbstmord  51,  A.  3 ; 
befreite  Sklaven  24,  A.  3;  Testa- 
mente 70,  A.  3. 

Knidos,  Kauf  86,  A.  2. 

K  n  o  s  o  b  ,  Darlehn  als  Raub  93,  A. 
2;  Rücktritt  vom  Kauf  90. 

Korint  h,  Gefängnis  142,  A.  2; 
Grundbesitz  57,  A.4;  befreite  Skla- 
ven 24,  A.  2;  Untersuchung  wegen 
Üppigkeit  34;  Vermögensaufzeich- 
nung 57,  A. 

K  o  r  k  y  r  a ,  Stellung  der  Frauen  12, 
A.  2;  Staatsgut  ausgeliehen  92,  A. ; 
Testamente  71,  A.  1. 

K o r  o  nea ,  Freilassungsurkunden  26, 
A.  4. 

Kos,  Mutterrecht  61,  A.  2;  Realin- 
jurien 42,  A.  2. 

Kreta,  Grunderwerb  58,  A  2 ;  Mit- 
gift 76,  A.  3. 

K  y  m  e  ,  Diebstahl  53,  A.  2 ;  Ehebre- 
cher 20,  A.  4. 

K  y  p  e  r  n  ,  Selbstmörder  51,  A  5. 

K  y  z  i  k  o  8 ,  Gräberschutz  46,  A.  5 ; 
Kaufsteuer  86,  A.;  Marktaufsicht 
36;  Verkauf  und  Hypotheken  86, 
A.;  104,  A.  2;  108,  A.  1. 

L  a  k  o  n  i  e  n  *),  Halbbürtige  7,  A.  3; 
Mündigkeit  13,  A.  4 ;  Stellung  der 
Frau  10,  A.  4. 


•)  Der  lakonische  Ursprung  von  R  o  e  h  1 ,  L  G.  A.  68  ist  wieder  in  Zweifel 
gezogen  von  v.  Wilamowitz,  Z.  f.  d.  Gymn.  1884  S.  112. 


Digitized  by  Google 


IL  Geographisches  Register. 


177 


Lampaakoa,  Pfandungsrecht  134. 

Lebadea,  Baaurkunde  116,  A.  3; 
Bürgschaft  106,  A;  Schiedsrichter 
114,  A.  3. 

L  e p  r  e  o  n  (Elia),  Ehebrach  44,  A.  9. 

L  e  8  b  o  s ,  Stellang  der  Frau  10,  A.  4. 

Leukas,  Grundbesitz  58,  A. 

L  o  k  r  i  s ,  epizephyrisches,  Gesetze  3; 
Grundverkauf  57,  A.  6 ;  Weingenuss 
34,  A.  6;  vgl.  das  Sachregister  unter 
Zaleukos.  Opnntisches ,  Erbteilung 
70,  A.  1 ;  Kolonisten  80,  A.  1 ;  Tes- 
tament 46 ,  A.  4 ;  Ozoliscbes ,  See- 
raab 112,  A.  3. 

L  y  k  i  e  n  ,  Grftberschatz  46,  A.  5. 

M  antinea,  Freigelassenenverzeich- 
nis 26,  A.  2;  30,  A.  1 ;  Tempelraub 
46,  A.  4. 

Massalia,  Hinrichtung  141,  A  ß; 
Mitgift  76,  A.  4;  erlaubter  Selbst- 
mord 51,  A.  3. 

Mykonos,  Eranos  75,  A.  1;  Mit- 
gift 76,  A.  6;  99,  A.  4;  Verzeich- 
nisse 77,  A.  1. 

Mylasae,  Bürgschaft  106,  A;  ini- 
xponoi  14,  A.  4;  Erbpacht  94,  A; 
Grenzenachutz  59,  A.  2;  Grundver- 
kauf 87,  A.  3;  Kaufgesetze  87,  A. 
2;  Stellung  der  Frau  12,  A.  2;  Ver- 
träge 107,  A.  5. 

Olbia,  Geldverkehr  37,  A.  5;  Geld- 
strafen 145,  A.  I ;  Gemeindeanleihen 
91.  A.  1. 

Olymos,  Erbpacht  94,  A;  Grund- 
verkauf 87,  A.  8. 

Olympia,  Freilassung  durch  Weihe 
26,  A.  4. 

Orchomenos,  Stadtanleihe  11, A. 
2 ;  93,  A. ;  Freilassungsurkunden  26, 
A.  4;  Grundbesitz  57,  A.  5;  Ver- 
träge 109,  A.  6;  Vertretung  des 
Gläubigers  107,  A.  2 ;  Verzugszinsen 
119,  A.  1. 

Oropos,  Ehren  für  Staatsdarlehen 
93,  A.  2. 

Pagae  (Megaris),  fromme  Stiftung 
74,  A.  2. 

P  e  t  e  1  i  a  (Bruttium),  Testament  71, 
A.  1. 

P  h  a  s  e  1  i  s ,  Rechtsvertrag  6,  A.  5. 
P  h  i  g  a  1  i  a ,  Rechts  vertrag  6,  A.  5. 
P h OK i s ,  Freilassung  durch  Weihe 
26,  A.  4 ;  fromme  Stiftung  74,  A.  2. 
P  o  t  i  d  a  e  a ,  Kriegssteuer  57,  A. 

Rhodos,  Henker  142 ,  A. ;  befreite 
Sklaven  24,  A.  2. 

Hermann,  Lehrbnoh  O.  L 


Salamis  (Kypern),  Vollstreckung 

109,  A.  7. 
Samos,  Loskauf  von  Sklaven  31, 

A.  1. 

S  e  r  i  p  h  o  s  ,  Arbeitsscheu  35,  A.  2. 

Smyrna,  Gräberschutz  46,  A.  5. 

S  i  p  b  n  o  s ,  Testamente  70,  A.  3. 

Sparta,  Adoption  78,  A.  6;  Blut- 
prozesse 49,  A.  4;  Raub  der  Braut 
42,  A.  6;  Bürgerrecht  24;  Darlehn 
91,  A;  Diebstahl  54;  Einzelfreiheit 
34  ;  Erbtochter  66,  A.  2;  Feldfrüchte 
60,  A.  2;  Stellung  der  Frauen  10, 
A.  4 ;  Gefängnis  142,  A.  2 ;  Gesamt- 
eigentum 63,  A.  1 ;  Grundbesitz  57 ; 
U ausrecht  60;  Majorate  63,  A.  1 ; 
Mitgift  76,  A.4;  Sklavenloskauf  31, 
A.  1;  Testamente  70,  A.  3;  Todes- 
strafe 45,  A.  4;  Rechtskraft  der 
Urteile  135;  Vormundschaft  14,  A. 
4;  körperliche  Züchtigung  144. 

Stiris,  Freilassungaurkunden  26, 
A.  4. 

Syrakus,  Gesetze  4 ,  A.  1 ;  Vor- 
mundschaft 14,  A.  4. 
S  y  r  o  s ,  Strafen  144,  A.  4. 

T  ä  n  a  r  o  n,  Freilassung  durch  Weihe 

26,  A-  4. 
Tegea,  Bauurkunde  116,  A.  3. 
T  e  n  o  s ,  Erbrecht  der  Tochter  65,  A. 
7;  Stellung  der  Frau  11;  Grund- 
bücher 85,  A.  5;  Kaufbürgen  89, 
A.  3;  106,  A.  1;  Mitgiftsverzeich- 
nisse 77,  A.  1 ;  Mitgift  nicht  auage- 
zahlt 99,  A.  4;  Rückkauf  101,  A.  3. 
Teos,  Cspoou/Ua  123,  A.  1. 
T  h  a  8  o  s ,  Gericht  über  leblose  Ge- 
genstände 50,  A.  1 ;  Grabgenossen- 
schaft 112,  A.  1. 


Theben,  Adopti 


on 


5,  A.;  Deposi- 


tum 119,  A-;  Sklavenbefreiung  24, 
A.  2;  Selbstmörder  51,  A.5;  Testa- 
mente 70,  A.  3. 
Thera,  xupcog  der  Frau  12 ,  A.  2 ; 
Pfändung  132,  A.  1 ;  Testament  72, 
A.  1 ;  Testament  einer  Frau  62,  A.  2. 
Thespiae,  Pachtungen  95,  A.  1. 
Thessalien,  Freigelassenenver- 

zeichnisse  26,  A.  2. 
T  h  i  s  b  e ,  Erbpacht  94,  A.  1 ;  97,  A.  4. 
Thurii,  Angeld  88,  A.  3;  Grund- 
besitz 58,  A.  1 ;  Grund  verkauf  85  ; 
108;  149  f.;  Vormundschaft  15, 
A.  3. 

Troas,  Kaufsteuer  86,  A.  1. 

Z  e  1  e  i  a ,  gestundetes  Kaufgeld  87, 
A.  5. 


4.  Aafl. 


12 
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Griechisches  Register. 


'Aytiv  »1;  ÖooX*(av  32  A. 

iytonpyioD  96. 

dypovöjioi  56,  A.  4. 

dyopavdnoi  36,  A.  1. 

*YPOy»Ctcdv  60,  A.  4. 

4TX«n»ta  7,  A.  3;  65  A ;  67  A.  u.  A  3; 

68,  A.  4. 
iUamnoi  24,  A.  1. 
dsi^urfa  138,  A.  3. 
atxtac  38;  42;  49,  A.  1;  127,  A.  3. 
aljiaaid  60,  A.  4. 
alaxpoupy(a  89  f. 
akslodw  «päaiv  30,  A.  2. 
djieXtou  96,  A.  4. 
&filiop{7]  60,  A.  1. 
djiqp  optaqpöpoi  98,  A.  3. 
dvdyttv  90,  A.  2;  101,  A.  L 
dvayxalov  141,  A.  4. 
dvaYP»?>j  x-njjidxeov  57,  A.  2,  87,  A.  8. 
dnafuix^  90,  A.  2. 
dvaüx«<tfai  105,  A.  1  f. 
dvaör^axa  74,  A.  2. 
dvaxaXwmfpta  76,  A  6;  78,  A.  3. 
dvaaxoXou(£siv  143,  A.  3. 
dvaataupoöv  143,  A.  8. 
dvaaxiv8uXr>«iv  143,  A.  8. 
dvaqpcpd  119,  A.  5. 
dvöpajcoaiqxoö  32,  A.  1. 
dvöpawawrite  46;  47,  A.  8. 
dvdpoXT)<|/(a  128,  A.  8. 
dvÄpotfövog  41. 
ävdjiv, -cc -  62,  A.  3. 
dvtwi&xos  67,  A.  3;  153,  A.  5. 
dvtqpaitTOs  27,  A.  1;  148,  A.  2. 
dvscj/töv  natd»c  68. 
dvriXaxstv  T»jv  8p»j|iov  136,  A.  2. 
dvutifiTjoi^  155. 
dvrojiofi  60,  A.  1. 
dv9avoi{  82,  A.  3. 
diraYwy^  21,  A;  55,  A.  1. 
änaXkxyivz^  rcapd  töv  xupitov  27,  A.  1. 
dxtXt^os  28,  A.  5;  25,  A.  2f.;  27, 

A.  1;  28,  A. 
diwvauuojiö«  50,  A, 


d7wyiyv(ö<jx«iv  «Xto$gp{a€  80,  A.  2. 

drcoYpacfoti  57,  A.  1. 

dr.oypa^  16,  A.  1;  46,  A.  2;  125,  A. 

dnoxV/pufo  17,  A.  2. 

dnoxojri}  xP*öv  93,  A.  1. 

dro5Xsn|>ic  77,  A.  9. 

dTKfctsiwto  9,  A.  3;  77,  A.  9. 

dttöp^ijrat  41,  A.  1. 

dTToaxaaCou  21,  A.  1 ;  29,  A.  2. 

dnoarspslv  118,  A.  4. 

diwxmdv  77,  A.  1;  108.  A.  3. 

dnoxtjiTjjia  16,  A.  1 ;  99,  A.4f. ;  103,  A.3. 

dTWTU|i7iav£Cttv  141,  A.  5. 

dnoqpuyövxtc  tiv  Öttva  29,  A.  2, 

dnpocrtaofou  21,  A. 

dpyCa  35,  A.  2. 

dppaßüv  88,  A.  1. 

dpx*tov  109,  A.  8. 

dpxttix-rttv  116,  A.  3;  117,  A.  1. 

«Spxwv  14,  A.  5;  16,  A.  1;  84,  A.;  91,  A.4. 

darciöa  dnoßsßXijxevcu  41. 

dotixtov  xa>p£ov  104,  A.  1. 

dacuvöjAOt  36,  A.  3;  59,  A.  3. 

douX£a  6. 

äxT  iXaiot  6. 

dxiXc&vtjtov  124,  A.  3. 

d-tttiifcov  76,  A.  6. 

aöXeioc  &6pa  60,  A.  2. 

aöxotiaxstv  89,  A.  1. 

in*  i')y/,uV,fji  48,  A.  1. 

aöxöx«p  52,  A.  5;  128,  A.  2. 

d?aipslo*at  st;  iXeu&sp£av  81,  A.  3. 

d^orao^ai  121,  A.  6 ;  t?,c  oöotac  122.  A.  2. 

d<?s?ai  24,  A.  1. 

d^/öxwv  Ötxai  50,  A.  1. 

BaÖiCeiv  »l{  xd  naxp^a  83,  A.  5. 
ßaXavetov  47,  A.  1. 
ßaXavuo-rajutv  46,  A.  2;  47,  A.  6. 
ßdpa&pov  142,  A.  2. 
ßsßawooeooc  88  f. 
ßeßaiwoic  97,  A.  2. 

ßeßauDtV,?  11,  A.  1;  89,  A.  3;  106,  A.  1. 
ßid;*0&xi  43,  A.  6. 
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ßtaCwv  31,  A.  3;  32;  44,  A. 
ßXäfts  86,  A.  119,  A.  4. 
jiä&poc  60,  A.  4. 
ßoXCxou  8(xij  55,  A.  5. 

48,  A.  8;  52  f.;  138,  A.  3. 
ßp<JX°€  141,  A.  2. 

rvifaoi  itot»»c  7,  A.  8;  9,  A.  1. 
f6r,t  48,  A.  2. 

Ypap^ia-atov  Xijgiapxtxöv  13;  «ppaxpixdv 

79,  A.  8. 
Ypaqpal  Wiat  42,  A.  3. 
Ypaq»rov  xÄv  6pxa>v  86.  A.  2. 
Yt>|Avaaiapxo;  86,  A.  2. 
yu|ivAotov  47,  A.  1;  55. 
Yuvaixovdfiot  36,  A.  3. 

AivEiov  118,  A.  2. 
öavstojiic  90,  A.  4. 
ÖsxaojioÖ  74,  A.  1. 
SeqicuTi^piov  141,  A.  4. 
SeoTCOoiovotOxoa  24,  A.  1. 
8i$|iapxoc  57,  A.  1;  132  A. 
6rj|ie6«tv  124,  A.  1. 
8>]lii6npaxa  126,  A.  8. 
8ifoioC  35,  A.  1;  142,  A.  8. 
fiTjliöxoivog  142,  A.  8. 
dijiionotyroi  18,  A.  1. 
biq^oola  (idoug  144,  A.  4. 
&7jH<>oiov  141,  A.  4. 
Srjtiioioc  142,  A.  8. 
2ia?o^  98,  A.  8;  118,  A.  4. 
bvxypay-f)  57,  A.  2. 
Sta&xaoiat  84,  A.  1. 
ÖwtS^xrj  71  f. 
diaipi-nrc  157. 
öiatTijnte  114,  A.  2;  155  f. 
Öiaiiapropia  83,  A.  5;  85,  A.  7. 
bunlHo&ou.  71  f. 
ötwpipsiv  Ipavov  75,  A. 
8wytw*v  106,  A.  2. 
ÖvsYYuÄotow  32,  A. 
ö£xtj  3. 

Wxai  and  aoiißdXtüv  6,  A.  4. 

dtpijot*  93,  A.  3. 

Ööoi*  78,  A.  8. 

dpop*u{  13. 

8a>psa(  73,  A.  3. 

Jcopajv  74,  A,  1. 

'Eyyoäv  106,  A,  2;  «YY**0*«  105,  A.  1. 

iYY^  104,  A  4;  105,  A.  3  u.  f. 

i-Cfvrpit  76,  A.  6. 

i-fymrfdiz  105,  A,  1. 

iYxound  98,  A.  2. 

iY*""}««  6;  8,  A.  3. 

elpxx^  141,  A.  4. 

cloaYa>Y>Zc  113,  A.  1;  155. 

tloxoajxoc  78,  A.  5. 

elacpdpstv  Ipavov  74,  A.  3. 


«totpopd  16,  A.  2;  57,  A.  1. 
bxaioarri  86,  A.  1. 
sxftidävai  116,  A.  5. 
4x|uofroÖv  27,  A.  3. 
ÄxxotTjxog  78,  A.  5;  80,  A.  3. 
&xTq|ioptoi  92,  A.  4. 
ixxcapetv  81,  A. 
4XaCa  60.  A.  4. 
§p.ßxoiC  87,  A.  3. 

^ßaTsta88,  A.5;  103.  A.3;  138,  A. 
d|ißiT«>oic  87,  A.  8;  129,  A.  3. 
ipitopixal  8£xai  107,  A.  5;  135,  A.  1. 
Sjtnopoi  III,  A.  5. 
«l{  &{i<favffiv  xatdcrcaoiv  106,  A.  3. 
gvStxa  45,  A.  2. 

*vt«tex>jmia77,  A.  1 ;  126,  A.  4 ;  186,  A.  3 
Svdxop«  93,  A.  2;  100,  A.  1. 
ivsxupdCetv  182,  A.  1. 
ivcxupaoCa  95,  A.  4. 
tvoCxiov  98,  A. 
ivotxteu  95,  A.  3;  130,  A.  1. 
4v-ceu|iY)|iäva  76,  A.  6;  77,  A.  1. 
IvriiLOg  23,  A.  4. 

ifrytvri  83,  A.  5;  84,  A.;  133,  A.  1. 
4£aipetij*at  »l{  iXsofttplav  81,  A.  4. 
i^syyoäa^u  82,  A. 
dgsAsu&epixal  tytäXat  29,  A.  2. 
ifrXritopos  23,  A.  5;  25,  A.  3;  29,  A.  4. 
itloxaobu  -rijc  o&oiac  122,  A.  2. 
^o'Aijfi  83,  A.  5;  84,  A.;  103,  A.  3; 

132.  A.  2  u.  f.;  184. 
InoLbXux.  76,  A.  6. 
dnepYoto(a  6. 
tnif «pla.  6;  21. 
47u5av8{£8iv  108,  A.;  104,  A. 
4jii5ta^xti  99,  A.  3. 
ixtötxaota  81,  A.  3;  84,  A. 
•xtxaprclai  92,  A. 

8KixAi)p!xic,  iKiY.Xr,poz  9,  A.  1 ;  66,  A.  2. 
smXapßävsodai  100,  A.  1. 
sxtjieXrjxyjg  xffc  qpuX^c  56,  A.  4 ;  96,  A.  6. 
iTttjiovot  ipavot  75,  A.  1. 
irctvojida  6. 

fenigovog  dpoöpij  60,  A.  1. 
intoixoc  80,  A.  1. 
4ra.«d(iau£  66,  A.  1. 
Sjtfwpotxog  66,  A.  1. 
inl  p^colc  8. 

taacrdTot  109,  A.  2;  116,  A.  8  f. 

iiaxiiiSv  27,  A.  3. 

imxi|ii]Ta£  117,  A,  4. 

ftmt(|iia  114,  A.  1. 

ftmxpoitffc  14,  A.  5. 

tnltponoi  9 ;  14  f. 

iitvpopi  117,  A.  3. 

£itc}>5a'.  48  A.  3. 

Stwövmi  86'  A,  1. 

ipav^wv  74,  A.  3. 

epavixai  8(xat  75,  A;  113,  A.  1. 

Ipavoc  30,  A.;  74;  113. 
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ipYoXaßslac  115,  A.  2. 
ipY<i)v(a  115,  A.  2. 
gpi]|iov  dvnXaxetv  136,  A.  2. 
4pt)xxf(pB5  24,  A.  I. 
ioöorijpsg  116,  A.  5. 
icp^Y^C  55,  A.  1. 

Zsüc  5eioc  58.  A.  3. 

Hßf}oai  4*1  ötexsg  10,  A.  1;  18,  A.  1. 
fjßtov  13. 

©sptorai  98,  A.  2. 

diatg  100,  A.  2;  101,  A.  1;  102,  A.  1. 

taajiocpuXixiov  109,  A.  3. 

»exixol  vi|iot  70,  A.  3;  78,  A.  6. 

^oawpö«  141,  A.  4. 

Wjoox  67,  A. 

fraoäxou  112  f. 

{Haoümxd  "»(Uvt)  92,  A.  2. 

*to^  137,  A.  4. 

laxptxiv  99,  A.  1. 

tepäJouXot,  Espol  23,  A.  5;  29,  A.  4. 

{epopv^iiovec  109,  A.  2. 

tepoooXsfv  46,  A.  4;  123;  125. 

{pidvTe?  36,  A.  1. 

Ipcma  76,  A.  6. 

laoxsXytf  23,  A.  4;  29,  A.  4. 

Ka3-dcn«p  ix  «Jxtjc  III,  A.  1. 
xa8-eX<bv  tv  667j>  50,  A.  4. 
xad^apoöv  74,  A.  2. 
xa&uifeoscüg  119,  A.  2. 
xaiiöag  45,  A.  4;  142,  A.  2. 
xaxvjyopla  40. 
xaxoxBxviÄv  137,  A.  1. 
xaxoupyia  45  f. 
xaxiüoetüg  dp^avöv  16,  A.  4. 
xapixoö  129,  A.  1. 
xaxaxovxCCetv  138,  A.  2. 
xataxprjjiv^eiv  143,  A.  4. 
xaxaXeüsvv  138,  A.  2. 
xaxaXitoÖv  138,  A.  2. 
xataXXaYij  vojitqidtcov  87,  A.  5. 
xaxdXuoig  toÖ  8rj|iou  142,  A.  2. 
xatarciTcoSv  189,  A.  3;  143,  A.  2. 
xatot7tovT(£etv  143,  A.  1. 
xaTaxovTKmte  47,  A.  4. 
xaxsYYüäv  32,  A.;  106,  A.2. 
x&dSac  142,  A.  2. 
xspajiog  141,  A.  4. 
Kspxt>pa£a  iidaaS  144,  A.  4. 
xtjjsaxai  11,  A 
xigdXXTtf  128,  A.  2. 
xXeitxTjc  46. 
xXoi&g  144,  A.  2. 
xXojiij  46;  54  f. 
xoivtovixal  8(x<«  113,  A.  1. 


xoivomxo{  62,  A.  3;  111,  A.  5. 

xpsii&£stv  141,  A.  8. 

xorcd  xpijjivoD  d>&«Tv  143,  A.  4. 

KuvicapYBC  8,  A.  3. 

xöpiöc  8  f.;  13  f.;  71,  A.  3;  76,  A.  4; 

79,  A.  5. 
xtxpcov  144,  A.  2. 
xwvsiov  141,  A.  2. 
xö>c  143,  A.  2. 

int  At(av  otx<i|ievoi  112,  A.  8. 

Xrjfrapxixöv  ypix\i\ia.xt£ov  18. 

Xffct  zoQ  xXVJpou  84,  A.;  138,  A.  1. 

Xrjors£a  47,  A.  4. 

Xflonfc  128,  A.  2. 

Xoidopta  40. 

ftni  Xöott  nercpapiva  101,  A.  3. 
Xuxpa  20,  A.  7;  32,  A.  7. 
Xamotbvrfr  46  f. 

MowtiyovojibIv  145,  A. 
licwtiYOÖv  27,  A.  3. 
liaouYotpöpog  144,  A.  3. 
jidong,  örfliocia  144,  A.  4;  Kspxupa(a 
ebd. 

|is$^pwv  60,  A.  1. 
jisasYYfojl1«  105,  A.  5. 
(isxoixiov  20,  A.  8;  23,  A.  4. 
p^vosic  22,  A.  6;  24,  A.  3. 
(iT)xpaXo(a(  41. 

(uo^oqpopoüv  dvöpditoöov  29,  A.  3. 
iKoJHüaEcus  95,  A.  3;  ölxou  ebd.  u.  16, 
A.  4. 

liio&woic  90,  A.  4;  115,  A.  3. 
|uo$o>to(  98,  A.  3. 
Iivi^ove«  57,  A.  3;  109,  A.  2. 
pö&axec,  jiidwvsg  24,  A.  5. 
jioip4XoYX°t  52,  A.  1. 
jioixig  43,  A.  3;  44. 

Naoiwiot  116,  A.  4. 
vaöxXyjpo«  98,  A;  112,  A. 
vaOXov  97,  A.  7. 
vsodapcodetc  24,  A.  1. 
wHla,  8,  A.  1 ;  73,  A.  3. 
vddw  7;  25,  A.  1;  118,  A.  2. 
ve>|U0|idTQ)v  xataXXaY^  37,  A.  5. 
vcpoi  xoivot  4,  A.  3. 
vojiocpOXaxeg  16,  A.  3. 
vojiocpuXdxtov  141,  A.  4. 

Ssviac  21,  A.  3. 

gevocd  Xöwg  23,  A.  4;  g-  tsXrj  6,  A.  3. 
gsvixov  dixaoxTiptov  115,  A.  1;  166. 
g«vot  5;  21;  23,  A.  5;  29,  A.  4. 
göXov  144,  A.  2. 

4v  68$  xafrsXcov  50,  A.  4. 

oIxsttjc  27,  A.  1. 

olx«üc  29,  A.  5;  65,  A.  4. 
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oTxrjii«  141,  A.  4. 
ofooc  91,  A.  4. 

olxo'j  4p?avixo3  xaxtöostog  16,  A.  4. 

ÄjioydXaxxec  62,  A.  1. 

&|i£xaKoi  61,  A.  1. 

t^oXo-fla,  118,  A.  1. 

öjiooteooi  61,  A.  1. 

6>oxa<poi  112. 

5vou  axtä  98,  A.  1. 

dircujpia  78,  A.  8. 

OPY*«  Y*l  56,  A.  4;  60,  A.  1. 

6ptara£  59,  A.  2. 

5poi  58;  101,  A.  3;  96,  A.  6;  104,  A.  f. 
dpoqpuXaxec  59,  A.  2. 
Spoyna  142,  A.  2. 
dfxfavtorai  16,  A.  8. 
dp?avo£  14. 

dp?avo8txa<na£  J6,  A.  8. 
dp<f«veöv  X5tx(ooea){.16,  A.  4. 
<Jp<?avcxp6Xax!s  16,  A.  8. 
oöa£aC  129.  A.  1. 
^ovdjicx  85,  A.  1. 

naYXT»jo£a  164. 

JiaXa£otpa  47,  A.  1. 

TiaXXax^  43,  A.  I. 

«avsXBu$*p£a  27,  A.  1. 

napaYP*<Pi  122,  A.  3. 

napa^XT},  Jtapaxaxad^xTj  26,  A.  4 ;  56, 

A.  1;  93,  A.  3;  118,  A.  3. 
TOxpaxataßdXXstv  84,  A.;  126,  A.  4. 
TcapaXaßobv  96,  A.  4. 
«apavo£a£  17,  A.  8. 
napavdfuov  128,  A.  2. 
«dpoixoi  28,  A.  5;  29,  A.  4. 
TtaxpaXo£ag  41. 
rcaTpiamxd  TRjiivr)  92,  A.  2. 

roxirpoflxoc»  «aipeptöxoc  66,  A.  2. 
«etpaTifc  47,  A.  4. 
TOXdwa  92,  A.  4. 
nep£7ioXoc  145,  A. 
JtX>jYfli£  40. 

iw«oxix>j  54,  A.  3;  144,  A.  2. 
ixo£r(otg  78  f. 
rcoivii  137,  A.  4. 
itp&fo  103,  A.  2;  185,  A.  4. 
Jipäais       Wo«  101,  A.  3. 
npäoiv  afxelodat  80,  A.  2. 
Tipcmjp  89,  A.  8  u.  f. 
npeaßsta  62,  A.  2. 
rcpoaYWY8"«*  42,  A.  6. 
7ipoanoWt>3€  89,  A.  3;  90,  A.  1. 
npoYpa?^  85,  A.  7;  86,  A.  1. 
TipdCooig  119,  A.  1. 
npoJöxTjs  46,  A.  4. 
irpo*sqi£a  122;  181,  A.  3. 
itpo£g  76  f. 
7cpox^pu£i£  85,  A.  7. 
npdvota  48,  A.  3. 
upoitpdcnrjg  90,  A.  1. 


jipoiuoXnc,  xcpoTKoX^c  90,  A.  1. 

7ipoo>jXoöv  148,  A.  8. 

«poototojc  8,  A.  3;  21,  A.;  29,  A.  2. 

Trpoor^rjjia  19,  A.  1;  183,  A.  3. 

npoor£|iirjo;{  136,  A.  3. 

«upxald  48,  A.  4. 

raöX>jTa£  116,  A.  4. 

Tdß5oC  36,  A.  2. 
daßdo^dpoi  144,  A.  3. 
dadioupyla  35,  A.  2. 
paji££eo&ai  36,  A.  2. 

SnoitöXat  112,  A. 
alxoi  77.  A. 
a£xou  9,  A.  3. 
crca8-nGÜxw  98,  A. 

ouYYpa«F^  107,  A.  4;  109;  110,  A.  7; 

117,  A.  7. 
oux>5  60,  A.  4. 
ouxo<p<xvT»js  37,  A.  2. 
oöXai  128,  A.  4. 
ouXetv  <5>g  4Xs'j9-spov  32,  A. 
ouXXiysiv  ipavov  74,  A.  8. 
cujJißdXXstv  8,  A.  6. 
oüjißoXa  6,  A  3. 

oujißoXala  71,  A.  3 ;  86,  A.  1 ;  131,  A.  1. 
outißoXatoYpi?og  108,  A. 
oujircXol'xal  xoivcovtai  112,  A. 
ouiinpar^p  89,  A.  8. 
ouväysiv  ipavov  75,  A.  1. 
ouvöiaXtieo^at  ipavov  75,  A. 
osveuSoxetv  11,  A.  1. 
ouvifropoc  22,  A.  6. 
ouvd-rjxffiv  7tapaßaoea>g  95,  A.  4. 
ouvwxdvai  ipavov  75,  A. 
ouv£arao$ai  112,  A. 
auvop?avtcrca£  16,  A.  3;  158,  A. 
auooraa  61,  A.  3;  112,  A.  1. 
offljia  137. 

Tdqppoc  60,  A.  4. 

ziXoQ  146,  A.  1. 

TeXiüvtxot  vd|iot  125,  A.  2. 

xt&dvat,  Tt&so&at  100,  A.  2. 

x£jjtyjlia  100,  A. 

Toixmpöxot  46,  A.  2  u.  f. 

xpafJjia  ix  rcpovoiac  49,  A.  1 ;  123,  A.  1 ; 

125,  A.  5;  188,  A.  3. 
-rtKißcopoxalv  46,  A.  5. 
xtyiwavov  141,  A.  5. 

Tßpsoc  82;  38;  42;  49,  A.  1;  134,  A.  6. 
ößptoxod£xat  40,  A.  4. 
öXcopoi  56,  A.  4. 
{m£py;}iep£ai  11,  A.  2. 
Cmepifoispoc  181,  A.  3.  • 

4>ap|xaxs£a  48,  A.  3. 

<ptdXat  igeXsu&sptxaf  29,  A.  2. 
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cpövog  dxoäoioc  50,  A. 
fdpoc  94,  A.  2. 

cppatptxöv  ypatipÄXÄov  79,  A.  3. 
«fpdap  60,  A.  4. 
tföXaxsc  tffiv  vö(ici)v  38,  A.  1. 
qpwpa,  qpu>paois  129,  A.  1. 

Xttpl  ipyaodjiavoc  52,  A.  5. 
Xetpöv  döfxwv  dpxetv  127,  A.  3. 
XaipiYpa^ov  107,  A.  4. 
X*ipödo-tov  118,  A.  2. 


Xpiog  91,  A-  1. 
Xpsüifj^ocxec  109,  A  2. 
XpewqpuXdxiov  109,  A.  3. 
Xpi}<xc  91,  A.  1;  99,  A.  4. 
XpooCa  76,  A.  6. 
Xwptc  otxoörwc  29,  A.  8. 

IFsüisyYpa^^S  53,  A.  1. 
<|>6u5oxXYjTs(ac  136,  A.  2. 
<|j6u5ojiapTTjpiß>v  136,  A.  3. 
tj»fcio|ia  tut  2xa|iav9p{oo  38,  A.  3. 
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IV.  Verzeichnis  der  erklärten  Stellen. 


A.  Schriftsteller. 


A  eschin  es  I,  16 


42  S.  39,  A.  1. 
Andoc  I,  74  p.  10  8.  19, 


10  8.  19,  A.  !. 
Antiph.  VI,  16  8.  53,  A. 
Aristoph.  av.  1660,  S.  7,  A.  3. 

,       nuh.  37  S.  132,  A. 
A  riatot.  resp.  Ath.  42  S.  13,  A.  3. 
53  8.  23,  A. 

56  S.  14,  A.  5;  16,  A.  4. 
Demosth.  IV,  36  p.  50  S.  29,  A.  3. 

XXI,  47  p.  529  S.  39,  A.  1. 
,    60  p.  534  S.  19,  A. 
,    174  p.  571  8.  98,  A.  1. 

XXIII,  22  p.  627  8.  48,  A.  3. 
,      53  p.  637  S.  43,  A.  1. 

80  p.  646  8. 123,  A.l. 
,      89  p.  650  8.  89,  A.  1. 

XXIV,  13  p.  704  S.  119,  A.  3. 
105,  p.  733  S.  54,  A.  3. 

XXVII,  25  p. 8218. 100,  A. 4. 

XXIX,  44,  p.  857  S.  73,  A.  4. 

XXX,  7  p.  866,  S.  17,  A.  1. 
XXXVI,  llp.947,S.62,  A.  2. 

14  p.  949  S.  71,  A.  3. 
XXXVII  arg.  p.  963  S.  86, 
A.  1. 

,  9  f.  p.  969  S-89,  A.  1. 
XLI1,  7  p.  1041  S.  98,  A.  1. 
XLIII,  51  p.  1067  8.  63  f. 
XLVI,  14  p.  1133  S.  80,  A. 
,  15  p.  1133  S.  18,  A.l. 
,  18  p.  1184  8.9,  A.  1. 
LIII,  16  p.  1251  8.  39,  A.  2. 
LVII,  31  p.  1308  8.  6,  A.  3. 
LIX,  17  p.  1350  S.  21,  A.  2. 
Hyper.  Lyc  16  S.  43. 
Isaeua  X,  9  p.  80  8.  79,  A.  3. 

,     ,  10  p.  80  S.  8,  A.  6. 
Lyaias  I,  32  8.  43,  A.  5. 


Lysias  X,  19  8.  120,  A.  4. 

,  XIII,  66  S.  43,  A.  3. 
,    67  S.  143,  A.  6. 

,  XXII,  9  f.  S.  112,  A. 
Plat.  Leg.  XII,  p.  954c  S.  123,  A.  3. 

B.  Inschriften. 

Boll.  corr.  hell.  XVII  (1893)  n.  88 

S.  14,  A.  4 ;  89,  A.  3. 
Corp.  Inacr.  Att.  II,  768  f.  S.29,  A.2. 
,  II,  1055  Z.  29  S.  121, 

A.  2. 

Corp.  Inacr.  Graec.  1756  S.  90  A.  1. 

Sept.  I,  3172,  61 
8.  11,  A.  2. 
I,  3318  u.  3360 
8.  28,  A. 
1,3376  8. 102,  A.l. 
Foucart,  asa.  rel.  n.  45  8.  113,  A.  1. 
Gortyn.  I,  1  8.  32,  A.  2. 
,      „  3  S.  32,  A.  3. 
„      II,  16  S.  44,  A.  3. 
,  21  8.  44,  A.  5. 
V,  20  8.  68,  A. 
,  25  S.  65,  A.  4. 
,      IX,  43  S.  88,  A.  8. 

XI,  1  8.  83,  A.  1. 
„      C  col.  2  =  Mod.  Ant.  III  n. 
154  8.  60,  A.  5;  94,  A.  1. 
Inacr.  Graec,  Ant.  321  A.  18  8.  8,  A.  4. 
Syll.  Inacr.  Graec.  388  Z.  77  S.  23,  A. 

,  Z.85  8.30,A.4. 
433  Z.  5  S.  75,  A.  1. 
438  S.  12,  A.  2. 
Weacher  et  Foucart,  inacr.  rec  ä  Del- 
phesl70S.75,  A.l. 
,  139  ebd. 

244  ebd. 
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Der  Aufforderung ,  für  die  neue  Auflage  von  K.  Fr.  Her- 
rn a  n  n  s  Lehrbuch  die  Bearbeitung  der  griechischen  Kriegsalter- 
türaer  zu  fibernehmen,  glaubte  ich  mich  um  so  weniger  entziehen 
zu  dürfen,  als  sowohl  Hermann  selbst  wie  die  andern  Bearbeiter 
der  griechischen  Altertümer  in  der  Regel  nur  die  Organisation  der 
Bürgerheere,  soweit  sie  für  die  Verfassung  in  Betracht  kommt,  be- 
sprochen haben.  Die  einzige  zusammenfassende  Darstellung  über 
Heerwesen  und  Kriegführung  bei  den  Griechen,  die  Rüstow  und 
K  ö  ch  1  y  in  ihrer  >Geschichte  des  Griechischen  Kriegswesens,  Aarau 
1852c  gegeben  haben,  in  der  Gesamtanschauung,  den  Hauptergeb- 
nissen bahnbrechend ,  die  Grundlage  für  alle  seitdem  angestellten 
Forschungen,  lasst  im  einzelnen  nicht  selten  die  zu  sicheren  Er- 
gebnissen notwendige  kritische  Sichtung  des  Materiales  vermissen 
und  geht  unter  Ausschliessung  des  Seekrieges  und  der  Kriegs- 
marine nur  bis  zu  den  Kämpfen  der  Diadochen  herab.  .Nach  diesen 
beiden  Richtungen  hin  soll  die  vorliegende  Arbeit  das  Buch  von 
Rüstow  und  Kochly  ergänzen  und  vervollständigen  und  wenn 
sie  dasselbe  anführt  meist  nur  um  dagegen  zu  polemisieren,  so  wer- 
den kundige  Leser  erkennen,  dass  sich  diese  Abweichungen  und  Be- 
richtigungen fast  nur  auf  untergeordnete  Punkte  beziehen ;  das 
Werk  von  Rüstow  und  Köchly  ist  die  Grundlage  auch  dieser 
Arbeit. 

In  den  mehr  als  dreissig  Jahren,  die  seit  dem  Erscheinen  der 
»Geschichte  des  Griechischen  Kriegswesens«  vergangen  sind,  ist 
manche  einzelne  Frage  noch  einmal  untersucht  worden,  ist  vor 
allem  eine  ungeheure  Menge  von  Denkmälern  bekannt  geworden, 
die  uns  eine  Anschauung  von  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der 
Griechen  in  den  verschiedenen  Zeiten  geben;  ich  habe  mich  bemüht, 
ohne  auf  Vollständigkeit  der  Citate  Gewicht  zu  legen,  alles  Wich- 
tige und  Brauchbare  aus  den  alten  Quellen,  Schriftstellern  wie 


VI 


Vorwort. 


Denkmälern  und  aus  der  neueren  Litteratur  anzuführen;  sollte  mir 
etwas  derart  entgangen  sein,  so  bin  ich  für  den  Nachweis  sehr 
dankbar.  Sehr  nützlich  ist  die  Zusammenstellung  der  Litteratur, 
die  Bauer  (»Die  griechischen  Kriegsaltertümer«  in  dem  »Hand* 
buch  der  klassischen  Altertumswissenschaft«)  gegeben. 

In  Seite  64  hätte  noch  Meier  und  Schömann,  Der  attische 
Prozess  bearb.  von  Lipsius  S.  462  ff.  und  in  S.  89  A.  3  Dissen, 
Kleine  Schriften  S.  135  angeführt  werden  müssen.  Die  zweite  Auf- 
lage von  Hei  big,  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  er- 
läutert, konnte  ich  leider  für  die  betreffenden  Abschnitte  dieses 
Buches  nicht  mehr  benützen. 

Die  zweite  Hälfte  wird  das  Geechützwesen ,  den  Angriff  und 
die  Verteidigung  befestigter  Plätze,  sowie  die  Kriegsmarine  und  den 
Seekrieg  behandeln. 

Berlin,  Oktober  1887. 

H.  Droysen. 
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S.    14  Anm.  1:  Friedrichs,  Bausteine  '115  statt  125. 
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Kapitel  I.   Die  Waffen. 


Pauly,  Realencyklopädic :  Planck  arnia. 

Weiss,  Kostümkunde.  Handbuch  der  Geschichte  der  Tracht,  des  Baues  und 
der  Geräte  der  Völker  des  Altertum«.    II.  Die  Völker  von  Europa.  1860. 

Guhl  und  Kon  er,  das  Leben  der  Griechen  und  Römer.  5te  Aufl.  1882. 
S.  301-330. 

Frieder  ich  r,  Berlins  antike  Bildwerke.  II.  1871.  S.  218  ff. 

Rüstow  und  Köchly,  Geschichte  des  {griechischen  Kriegs wesens.  Aarau 

18.V2.    S.  8  -  24.  44.  103  129  ff.  237. 
Schreibe  r,  Kulturhistorischer  Bilderatlas.  I.  1883.  Tf.  34— 45. 
.1  il  h  n  s,  Handbuch  einer  Geschieht«  des  Kriegswesens.  1880  (mit  Atlas). 
Hei  big,  das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert.  1884.  S.  195  ff. 

Das  litterarische  Material  aus  dem  Altertume  allein  reicht  nicht 
ans,  von  den  griechischen  Kriegswatten  eine  deutliche  Anschauung 
zu  geben  ;  denn  wenn  auch  für  die  ältesten  Zeiten  in  den  homeri- 
schen Gedichten,  besonders  in  der  Ilias,  sehr  reiche,  freilich  auch 
im  einzelnen  nicht  immer  klare  Nachrichten  vorliegen,  so  sind  wir 
doch  für  die  Perioden,  in  denen  uns  Heerwesen  und  Kriegführung 
der  Griechen  erkennbar  entgegentritt,  auf  zerstreute,  abgerissene 
Notizen,  die  selten  mehr  als  den  blossen  Namen  geben1),  ange- 
wiesen. Die  notwendige  Ergänzung3)  dieses  unzureichenden  Mate- 
riales  bilden  einmal  die  Abbildungen  von  Waffen,  wie  sie  auf  den 
Werken  der  Skulptur,  der  bemalten  Vasen,  den  Münzen  in  unge- 

')  Eine  Masse  von  Namen  von  Waffen  und  ihren  Teilen  zusammengestellt 
bei  Pollux  1,  133-137;  7,  155  ff.;  10,  142  ff. 

•)  Freilich  heisst  es  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens  IX:  „Wir 
wissen  recht  gut,  das«  es  ein  Leichtes  wäre,  nur  über  die  Waffen  bei  voll- 
ständiger Benützung  aller  vorhandenen  Notizen  und  gehöriger  Benützung  auch 
der  bildlichen  Ueberreste  ein  eigenes  Buch  . . .  zusammenzuschreiben.  Aber 
damit  würde  das  Verständnis  der  altgriechischen  Kriegskunst  nicht  um  ein 
Haar  gefördert  worden  sein." 

U  ermann,  Löhrbach  II,  H.  Krio«  laltcrtUroer.  1 
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mein  grosser  Fülle ,  zum  Teil  mit  sorgfältigster  Wiedergabe  aller 
Einzelnheiten  sich  finden  und  sodann  die  erhaltenen  Waffenstücke, 
für  die  es  bis  jetzt  noch  völlig  an  einer  vollständigen  und  brauch- 
baren Zusammenstellung  und  Beschreibung  fehlt  *).  Der  weitere 
grösste  Teil  derselben  stammt  aus  Gräbern  und  von  Weihgeschenken 
und  es  wäre  immerhin  denkbar,  dass  sie  nicht  wirkliche  Kriegs- 
waffen sondern  nur  Prunkstücke  gewesen  seien  8),  allein  sie  stimmen 
in  ihrer  Konstruktion  mit  den  bildlichen  Darstellungen  von  Waffen 
sowie  vor  allem  mit  denjenigen  erhaltenen  Waffen,  die  sich  als  un- 
zweifelhaft im  Kriege  gebraucht  erweisen  4),  überein,  dass  sie  hier 
unbedenklich  herangezogen  werden  dürfen. 


')  Die  Werke  der  bildenden  Kunst  bis  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhun- 
derts geben  die  Bewaffnung  genau  wieder,  wahrend  die  der  folgenden  Zeit 
sieh  mit  konventionellen  Andeutungen  begnügen;  eine  Ausnahme  machen  die 
pergamentenen  Balustradcnreliefs  mit  Waffendarstellungen  aus  der  Zeit  Eu- 
menes  II,  auf  denen  die  Details  mit  grösster  Sorgfalt  wiedergegeben  sind  (Alter- 
tümer von  Pergamon,  Band  II  das  Heiligtum  der  Athena  Polias  Nikephoros 
von  Richard  Bohn  mit  einem  Beitrage  von  II.  Droyscn  1885.  Tf.  43 
— 50  ff.  und  Text  S.  95  ff.  Lehrreicher  sind  die  älteren  Vasen  bes.  die  atti- 
schen des  fünften  Jahrhunderts,  sowie  die  Münzen,  für  deren  Verwertung  auch 
nach  dieser  Seite  hin  so  gut  wie  noch  nicht*  geschehen  ist. 

*)  Nur  die  griechischen  Waffen  im  Berliner  und  Neapolitaner  Museum 
sind  genau,  freilich  nicht  mit  allen  wünschenswerten  Mass-  und  Gewichts- 
angaben beschrieben  (Friederichs  a.  a.  0.,  Fiorelli.  Catalogo  del 
Museo  Nationale:  arme  antiche);  von  allen  andern  liegen  nur  summarische, 
unbrauchbare  Angaben  vor.  Ueber  die  in  Olympia  gefundenen  Waffen  bietet, 
der  Text  zu  den  „Ausgrabungen  in  Olympia-  sehr  wenig;  besseres  F  u  r  t- 
wängler,  Bronzefunde  in  Olympia  (Abb.  der  Berl.  Akad.  1879).  Vgl.  noch 
S.  Müller,  Ursprung  und  Entwicklung  der  europäischen  Bronzekultur,  aus 
dem  Dänischen  übersetzt  im  Archiv  f.  Anthropologie  XV. 

*)  Schon  Dodwell.  Classical  tour  II,  232  machte,  um  die  Eigentüm- 
lichkeit der  erhaltenen  Waffen  zu  erklären,  auf  den  Unterschied  zwischen 
fj-nXx  -oAsu.'.3TTjpia  und  liikx  Ttoiizrj-nxa,  die  leichter  waren,  aufmerksam.  Vgl. 
F  r  i  e  d  e  r  i  c  h  s  222 ;  F  u  r  t  w  ä  n  g  1  e  r  80 ;  G  r  e  e  n  w  a  1 1 .  Journ.  of  Hell, 
studies  2,  <>5  ff.  Erst  wenn  sehr  eingehende  Beschreibungen  der  erhaltenen 
griechischen  Waffen  vorliegen,  wird  es  möglich  sein  zu  entscheiden,  was  da- 
von wirklich  Kriegswaffen  waren,  was  als  Weihgeschenk  gearbeitet  ist;  bei 
den  olympischen  Fundstüeken  lässt  sich  nach  einer  Mitteilung  von  Professor 
Furt  wäng  ler  dieser  Unterschied  ohne  weiteres  feststellen. 

4)  Der  im  Alpheios  gefundene  Panzer,  der  also  von  einem  Weihgeschenk 
stammte  (Bull,  de  corresp.  Hell.  VII,  1.  Tf.  1  -3)  zeigt  deutliche  Verletzungen 
durch  Pfeil  und  Lanze:  das  von  B  r  <  J  n  d  s  t  e  d  (Bronzen  von  Siris  39) 
publizierte  Fanzerfragment  unbekannter  Herkunft  ist  im  Altertum  repariert 
worden;   der  Hehn   des   Hiero   aus  dem    Alpheios    zeigt  Spuren    des  Ge- 
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Die  Waffen  werden  eingeteilt  in  Schutzwaffen  (SrcXa  djiuvt^pia), 
zu  denen  Schild,  Helm,  Panzer,  Beinschienen  gehören,  und  in  An- 
griffs waffen,  die  entweder  wie  Schwert  und  Stosslanze  auf  den  Nah- 
kampf  (5rcXa  &yyi\L<zyjx)  oder  wie  Wurfspiess,  Bogen  und  Pfeil, 
Schleuder  auf  den  Fernkampf  (Ö7tXa  Sx/jßoXa,  xr;A£ßoAa)  berechnet  sind. 

§  1.  Die  Schutzwaffen. 

Die  Beinschienen  (xv»j(it6e?),  die  in  älterer  Zeit  der  sich 
Wappnende  zuerst  anlegte  schützten  eng  anliegend  (bisweilen  hin- 
ten mit  den  Rändern  zusammenschliessend)  die  Beine  vom  Knöchel 
bis  an  oder  über  das  Knie;  sie  waren  aus  dünner  elastischer  Bronze 
gearbeitet  l  eine  in  Olympia  gefundene  ist  0,001  Centimeter  stark) 

brauche»  (Grcenwall  67),  wie  Oberhaupt  nach  Prof.  Furtwänglers 
Angabe  ein  großer  Teil  der  olympischen  Waffen  Spuren  von  Verletzungen 
durch  Waffen  zeigt.  Auch  ein  in  einem  etrurischen  Grabe  gefundener  Hehn 
zeigt  Hiebspuren  (Friederichs  no.  225)  und  die  in  den  mykenischen  Schacht- 
grübern  gefundenen  Schwerter  sind  gewiss  nicht  ausschliesslich  Prunkstücke 
gewesen.  Von  Kriegswaffen  rühren  die  Reste  her,  die  mit  den  Leichen  der 
254  von  der  heiligen  Schar  bohn  Löwen  von  Chäronea  gefunden  sind  ('A&t(- 
vxtov  9.  158.  Hpaxuxä  1880,  18). 

')  Im  allgemeinen  Annali  1831,  299  ff.  Dass  in  der  alteren  Zeit,  wie 
Ilias  19,  369  und  auf  zahlreichen  Vasenbildern,  der  Krieger  zuerst  die  Bein- 
schienen anlegt,  hat  seinen  Grund  in  der  Ungefügigkeit  der  alteren  Panzer- 
form. Späterhin,  z.  B.  auf  attischen  Vasen  des  fünften  Jahrhunderte,  macht 
die  bequemere  Form  des  Panzers  mit  den  beweglichen  Loderstreifen  ea  mög- 
lich, erst  den  Panzer,  dann  die  Beinschienen  anzulegen. 

*)  Die  erhaltenen  Beinschienen  sind  alle  aus  Bronze.  Wenn  II.  18, 
613.  20,  592  Beinschienen  aus  fcavöj  xaoaitspog  erwähnt  werden,  so  kann  das 
Material  nach  II  e  1  b  i  g  s  richtiger  Bemerkung  (S.  190)  nicht  Zinn  sein,  wie 
es  gewöhnlich  angenommen  wird;  Zinn  ist  zu  dieser  Verwendung  völlig  un- 
geeignet, Heibig  will  in  dem  genannten  höchstens  verzinnte  Bronze  sehen. 
Ausgrabungen  in  Olympia  I,  31,  dazu  Furtwängler  78.  Arch.  Ztg.  1879, 
160.  Ein  Paar  vergoldeter  Beinschienen  mit  Fütterung  aus  der  Krim  wiegen 
über  H00  Gr.  (Antiqu.  du  Bosph.  Cimmer.  28,  4).  Gr.  Kr.W.  15  ist  das  Ge- 
wicht von  ein  paar  bronzenen  Beinschienen  auf  2Vs  Kilogr.  angesetzt.  Es  mag 
hier  ein  für  allemal  bemerkt  werden,  dass  die  Grössen-  und  Gewichtsan- 
gaben, wie  sie  im  Gr.  Kr.W.  vorgebracht  und  von  da  als  feststehende  That- 
sachen  in  zahllose  Bücher  übergegangen  sind,  alle  auf  ganz  willkürlicher 
Schätzung,  nicht  auf  Nachmessen  und  Nachwiegen  erhaltener  Stücke  beruhen, 
wie  schon  Bergk,  Zeitachr.  f.  A.  W.  1853,  433  hervorgehoben;  sie  sind 
nur  geeignet  irre  zu  führen  und  werden  daher  im  Folgenden  nicht  weiter 
berücksichtigt  werden.  Authentische  Gewichts-  und  Massangaben  können  an 
ihrer  Stelle  bis  jetzt  nur  in  sehr  geringer  Zahl  angeführt  werden. 

1  * 
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auf  der  Innenseite,  um  die  Reibung  des  Metalls  am  Schienbein  zu 
verhindern ,  vielleicht  auch  die  Widerstandsfähigkeit  zu  erhöhen, 
mit  Leder  oder  Zeug  gefüttert  ').  Beim  Anlegen  mussten  sie  an 
den  Rändern  auseinander-,  am  Beine  wieder  zusammengebogen  wer- 
den, dann  wurden  sie  entweder  hinten  zusammengeschnürt  oder  mit 
zwei  umgelegten  Riemen  über  dem  Knöchel  und  unter  dem  Knie 
festgeschnallt  Einen  Ersatz  für  die  Beinschienen,  die  den  Nach- 
teil hatten,  den  Fuss  ungeschützt  zu  lassen,  boten  die  hohen  Stiefel, 
wie  sie  bei  der  Reiterei  üblich  waren  *) ,  die  den  Unterschenkel 
ganz  oder  zum  grossen  Teil  bedeckten,  die  sogar  bis  über  das  Knie 
heraufreichten,  von  denen  sich  die  »Iphikratiden«  wohl  nur  durch 
geringeres  Gewicht  unterschieden  haben  4). 

Das  Hauptstück  der  Schutzwaffen  war  der  Panzer  ((rojpa£) ß) 
aus  Metall  oder  Leder.  Der  Metallpanzer,  meist  aus  Bronze,  wie 
ihn  schon  die  homerischen  Gedichte  kennen,  bestand  aus  zwei  Schalen 

')  Spuren  von  Fütterung  (Aristot.  Tiergesch.  16)  an  einem  Paar  im  Ber- 
liner Museum  (F  r  i  e  d  e  r  i  c  h  s  235,  vgl.  Archäolog.  Zeitung  1882.  25),  aus 
der  Krim  (Antiquites  du  Bosphore  Cimmer.  28.  45.  I,  p  195). 

')  Riemen  zum  Festhalten  auf  den  pergamenisehen  Reliefs  (Altert,  von 
Pergamon  T.  45,  1 ,  bei  Weiss  Fig.  287),  Schnürung  auf  dem  Vasenbild 
Mus.  Gregor.  II,  47.  Auf  den  Resten  der  Aigineten  (Lange,  Ber.  der 
Sächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1879.  Tf.  I,  5,  11,80)  werden  die  Beinschienen 
durch  Stricke,  die  über  dem  Knöchel  umgelegt  sind,  festgehalten ,  aber  auf 
dem  attischen  Vasenbilde  (Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  269,  270)  hat 
der  Krieger,  der  sich  die  zweite  Beinschiene  anzulegen  im  Begriffe  ist.  bereits 
uinen  solchen  Strick  um  das  anbewehrte  Bein;  wurde  etwa  die  Beinschiene 
von  oben  eingeschoben?  II.  3,  331.  11,  8  werden  äj/p?5*  ärao^pi»  zum 
Festhalten  der  Beinschienen  erwähnt;  was  damit  gemeint  ist,  ist  nicht  klar; 
Knöchelringe,  wie  Snto^'jpwc  übersetzt  worden  ist,  sind  mit  Sicherheit  nicht 
nachgewiesen  (vgl.  G  u  h  1  und  Koner  309). 

•>)  Zwei  „Knöchelschienen*  aus  Olympia  (F  u  r  t  w  ä  n  g  1  e  r  79  Anm.  3). 
das  Vorkommen  von  Schenkelstücken  (;tapaur,pti'x)  auf  Denkmälern  (Friede- 
richs  235)  kann  ich  nicht  belegen;  die  bei  Arrian  Tact.  2  aufgeführten 
stammen  aus  der  Cyropiidie  7,  1,  2.  Reiterstiefel  entsprechend  denen .  die 
Xenophon  nspl  [-mxv^  12, 10  ff.  vorschlägt,  auf  dem  Parthenonfries  (Michae- 
lis T.  10),  bis  über  die  Knie  gehende  auf  der  attischen  Vase  Arch.  Ztg.  1880 
Tf.  15. 

l)  So  häufig  die  TT".y.pxc{ösg  erwähnt  werden,  nirgends  werden  sie  näher 
beschrieben;  was  Gr.  Kr.W.  165  über  die  spätere  Form  der  Beinschienen 
gesagt  ist,  lässt  sich  nicht  beweisen;  die  ebenda  geäusserte  Vermutung,  die 
Iphikratiden  seien  ein  Mittelding  zwischen  Stiefel  und  Gamasche  gewesen, 
ist,  wohl  richtig. 

)  Im  allgemeinen  Bröndstedt,  Bronzen  von  Siris  17  ff.;  Friede- 
richs 228. 
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(yjaXa),  dem  Vorder-  und  Rückenstück;  beide  reichten  bis  an  den 
oberen  Rand  de«  Hüftknochens  und  schnitten  unten  mit  einem  weit- 
abstehenden Rande  ab ;  seitlich  angebrachte  Riemen  oder  Verschnü- 
rung durch  Oesen  hielten  sie  aneinander  In  älterer  Zeit  war 
er  von  ungeschickter,  fast  viereckiger  Form  a »,  in  der  die  verdeckten 
Körperteile  höchstens  durch  aufgelötete  Zierrate  angedeutet  wurden, 
und  so  weit,  dass  sich  der  Körper  darin  frei  bewegen  konnte,  die 
ganze  Last  ruhte  auf  den  Schultern  des  Trägers.  Zum  Zusammen- 
halten der  beiden  Schalen  wurde  auch  wohl  ein  lederner  mit  Me- 
tallbeschlag versehener  Gürtel  (^wrctjp)  über  den  vorspringenden 
Panzerrand  umgelegt;  zum  Schutze  des  Bauches,  den  der  Panzer 
ungedeckt  Hess,  diente  die  Mitra  (uixpa),  ein  gefütterter  Ledergürtel, 
vorne  mit  einer  sich  nach  der  Mitte  zu  verbreiternden  Metallplatte, 
die  unter  dem  Panzer  und  über  dem  Chiton  getragen  wurde 3). 

')  Die  homerischen  wie  die  erhaltenen  Panzer  sind  ans  Bronze.  Die 
Bull,  de  Corr.  Hell.  VIT,  4  versprochene  Analyse  der  Bronze  des  dort  publi- 
zierten Panzers  ist  bis»  jetzt  nicht  gegeben.  Eiserner  Panzer  P  1  u  t.  de  deo 
Socr.  27.  Bei  P  1  u  t.  Dem.  21  wird  ein  besonders  fester  (aus  Stahl?)  als  40 
Minen  -—  1,75  Kilogr.  schwer,  als  da«  Gewicht  einor  gewöhnlichen  Panoplie 
ein  Talent  —  26,20  Kilogr.  angegeben. 

")  Der  homerische  Metallpanzer  (s.  Hei  big  197  ff.)  wird  veranschau- 
licht durch  die  älteren  Darstellungen  besonders  auf  echwarzfigurigen  Vasen. 
Für  die  Weite  desselben  11.  7,  252.  3,  34«:  die  Lanze  geht  durch  den 
Panzer,  6  b"  4xX£v(h)  v.r\  dXs'jato  xfjp*  uiXouvav,  Befestigung  der  ^htxX<x  durch 
Äsp-ivat  II.  20,  413,  durch  Ringe  bei  Friedericbs  230,  wo  allerdings  der 
griechische  Ursprung  zweifelhaft  ist.  Uebereinandergreifen  der  yüaXot  II.  4, 
133;  20,  415  (fi'.nXoo;  Mpr,;).  Der  „eherne  Chiton"  Homers  ist  nicht  wie 
Gr.  Kr.W.  13  behauptet  wird,  ein  starkes  ledernes  Koller  mit  Metallbeschlag, 
Küra#s  und  Schur/  zugleich,  sondern  nur  ein  poetischer  Ausdruck  für  den 
Erzpanzer  II.  13,  309.  439;  11,  19,  100.  s.  Pauly  8.  1715.  Heibig  198. 
Erhalten  sind  Panzer  alterer  Art  aus  Olympia,  F  u  r  t  w  Tin  g  I  e  r  78,  Bull, 
de  corresp.  Hell.  Vn,  1.  Von  Darstellungen  mögen  als  besonders  lehrreich 
angeführt  werden  die  beiden  Bronzefigürchen  eines  Kriegers  aus  Dodona 
(Arch.  Ztg.  1882,  25)  und  aus  Lakonien  (Mitteilungen  3,  17.  Tf  I),  das  alt- 
spartanische Relief  bei  Lebas,  Mon.  figures  n.  105,  Pansanias  X.  26.  5 
beschreibt  den  auf  dem  Polygnotischen  Gemälde  in  Delphi  abgebildeten 
Panzer  jüngerer  Art  :  5'io  fjv  yaXxa  no'.fpxxy.,  xb  jjlsv  Tc£pvt;>  xal  i&lg  au^i  tyjv 
yxoxipx  &pp.c£ov,  xb  bi  ß)j  -o,'»-o,j  sx£-irjv  eTvar  Y'>aXa  ixaXoOvro*  xb  uiv  sjiTipoa- 
$sv,  xb  ik  imofov  npoaf.YOv,  Intixx  -spövaig  ouvt^tov  npö?  <3tXX?jXa.  Die  Dar- 
stellungen sowie  die  erhaltenen  Panzer  zeigen  nur  seitliche  Befestigung  der 
breiten  Schalen,  nicht  deren  Verbindung  durch  Schulterstücke  (F  r  i  e  d  e  r  i  ch  s 
229  ff.) 

")  Für  den  Gürtel  giebt  lehrreiche,  allerdings  nicht  griechische  Beispiele 
Helbig2>).    Die  M 'tillpl.it  te  ein;r  Mitra  ist  von  Brön  dsted  aufEuböa 
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Späterhin  verlor  der  Metallpanzer  die  ungeschickte  Form,  die  beiden 
Schalen  wurden  genau  nach  dem  Körper  gearbeitet,  dessen  Bau  sie 
auch  äusserlich  wiedergaben,  es  wurde  so  nicht  nur  ein  gefälligeres 
Aussehen,  sondern  vor  allem  eine  gleichmassigere  Verteilung  der 
zu  tragenden  Last  herbeigeführt.  Bei  dieser  jüngeren  Art  von  Me- 
tallpanzern, die  schon  auf  Denkmälern  des  fünften  Jahrhunderts 
begegnet,  wurde  das  Vordersttick  so  weit  verlängert,  dass  es  den 
Bauch  bis  zum  Nabel  deckte 

Am  unteren  Panzerrande,  auf  dessen  Innenseite  befestigt,  hängen 
rings  herum,  oft  in  mehreren  Lagen  übereinander  mit  Metall  be- 
schlagene Lederstreifen  (^tlpuye?),  frei  beweglich  und  ein  Schutz 
für  Bauch  und  Oberschenkel;  kleinere  derartige  Streifen  waren  auch 
an  den  Armlöchern  angebracht,  um  die  Achselhöhle  zu  sichern  a). 

Neben  dem  schweren  und  theuren  Metallpanzer  findet  sich  früh 
ein  leichterer  und  billigerer,  der  Lederpanzer  (arcoXas,  onoXioz;) 3), 
der  auf  den  attischen  Vasen bildern  des  5.  Jahrhunderts  vorherrscht 
und  so  genau  dargestellt  ist,  dass  sich  sein  Schnitt  danach  in  allen 
Hauptsachen  wieder  herstellen  lässt  *).    Er  besteht  aus  dem  Rumpf 


erworben  und  in  den  „Bronzen  von  Siris"  19  ff.  veröffentlicht  und  besprochen ; 
sie  ist  lang  0,295,  in  der  grössten  Breite  0,112  (andere  nicht  griechische  Mi- 
tren hei  Heibig  200);  sio  ergiebt  durch  ihr  keineswegs  sehr  hohes  Alter, 
dass  auch  nach  Homer  derartige  Waffenstücke  in  Gebrauch  waren.  —  Ueber 
das  homerische  £»'>ua  gehen  die  Erklärungen  auseinander,  8.  Hei  big  205. 

')  Metallpanzer  der  jüngeren  Form  bei  Fröhner.  choix  des  vases  grecs 
Tf.  3,  auf  dem  syrakusanischen  50  Litrenstück  bei  He  ad  coins  of  Syracuse  Tf. 
4,  6  und  7 ;  erhalten  in  Neapel ;  Mus.  Borb.  IV.  44,  3  mit  Charnieren  an  den 
Seiten.  Die  bessere  Verteilung  der  Last  Xen.  Memor.  3,  10,  9;  n.  Inn.  12,  1. 
Auf  den  pergam emschen  Reliefs  kommen  sie  mehrfach  vor  und  zwar  mit 
Schulterstücken ,  die  auf  der  Brust  eingehakt  werden.  Die  prachtvollen 
„Bronzen  von  Siris*  sind  Schulterstücke. 

*)  jrtfpDY««  Poll.  1,  134.  Xen.  Anab.  4,  7,  15:  it.  tat.  12,  11:  nepl  8i 
xö  ffcpov  xal  xa  alöola  xal  x&  xoxXtp  aE  niip^sQ  xoiaOxat  xai  xoaaüxat  icxwaav, 
waxs  o-Uftvt  xa  jiiXrj .  Tcxip'jyeg  an  einem  Metallpanzer  am  unteren  Rande  und 
an  den  Armlöchern,  sehr  deutlich  auf  einem  pergamenischen  Relief,  Tf.  47,  2 
vgl.  Xen.  7i.  Inn.  12,  6.  Dass  bei  dem  Panzer  des  Hopliten  die  nztpvyst  als 
hinderlich  fortgelassen  seien,  wie  Gr.  Kr.W.  44  angegeben  wird,  ist  nach 
Ausweis  der  Denkmäler  nicht  richtig. 

a)  Poll.  7,  70:  anoldts  tk  dwpog  i%  8Spuaxo£  xaxa  xoüg  tofio-js  icfanxijjisvoc, 
vgl.  K  ö  c  h  1  y ,  opusc.  acad.  19  Anm.  ortoXiisg  und  8-töpaxsc  nebeneinander 
Xen.  Anab.  3,  3,  20.  Der  schwere  Metallpanzer  bleibt  bezeichnend  für  die 
Reiterei,  toopa^  lnnv*.tq  (Xen.  Anab.  3,  4,  48.  Plut.  Philop.  6.  Xen.  tu 
Inn.  12). 

4)  Das  älteste  Beispiel  ist  die  Aristionstele  (R  o  s  s,  Arch.  Mitt.  I,  28),  dann 
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und  einem  auf  den  Rücken  aufgenähten  Stück  mit  den  Schulter- 
klappen; der  Rumpf,  «in  Stück  starken  Leders,  mit  Ausschnitten 
für  die  beiden  Armlöcher,  von  der  Hüfte  an  in  bewegliche  Leder- 
streifen zerschnitten,  die  bis  unter  den  Nabel  reichen,  ist  an  der 
einen  Seite,  meist  der  linken,  auch  oft  vorne  offen  und  wird  mit 
Ilaken  oder  Schnfirung  geschlossen  ') ;  bei  dem  Rückenstück  bleibt 
zwischen  den  beiden  Schulterklappen  ein  Stück  stehen ,  das  dann 
einen  aufrecht  stehenden  Nackenschutz  abgibt  a).  Angelegt  wurde 
ein  solcher  Panzer  so,  dass  zunächst  der  Rumpf  um  den  Körper 
gelegt,  dann  entweder  zugehakt  oder  mit  der  linken  Hand  an  den 
Rändern  festgehalten  wurde;  mit  der  freien  Hand  wurde  dann  eine 
Schulterklappe  herübergenommen  und  vorne  befestigt,  so  dass  der 
Rumpf  nicht  hinunterfallen  konnte;  erst  die  Befestigung  der  zweiten 
Schulterklappe  gab  dem  Panzer  richtigen  Sitz  und  Schluss.  Sehr 

folgen  die  beiden  griechisch  bewaffneten  Bogenschützen  der  aiginetisehen 
Giebclgruppen  (B  1  o  u  c  t,  Exped.  scientif.  de  Moree  III,  60,  2  und  66,  I),  von 
spateren  mag  noch  der  Alexander  aus  Herku- 
lanum  (Mus.  Borb.  III.  43  ;  Müller,  Denk- 
mäler I.  40  no.  170)  genannt  werden.  Beson- 
ders charakteristische  und  für  die  Rekonstruk- 
tion wichtige  Vasendarstellungen  sind :  Ger- 
hard, Auserl.  Vasenbilder  184,  188,  269/270; 
die  Durwschale  bei  Conze,  Vorlegeblätter 
VII,  1;  die  Sosiasschale  Müller,  Denkmäler 

I,  45,  210.  Einen  zusammengelegten  derarti- 
gen Panzer  hält  bei  Gerhard  269,70  der 
eine  Hoplit  in  seiner  Linken,  keine  Bein- 
schiene, wie  Gerhard  wunderbarer  Weise 
meint. 

')  Den  Verschluss  den  Panzerrumpfes,  die  Befestigung  der  Schulterstücke 
an  demselben  ergeben  die  Denkmäler  (vgl.  auch  Altert,  v.  Perg.  II,  104  U.); 
der  Verschluss  des  Panzers  beim  „ Herakles"  der  Aigineten  (ein  Gitterwerk 
unter  dem  linken  Arm)  ist  mir  nicht  klar  geworden ;  Schuppen  sind  es  nicht, 
wie  behauptet  worden  ist. 

s)  Altert,  von  Perganion  II,  43,  44,  2;  auch  der  Panzer  des  Herakles  in 
der  Gruppe  der  Aigineten  hat  den  Ansatz  zu  einem  solchen  Nackenschutz, 
an  einem  Metallpanzer  auf  der  oben  angeführten  syrakusisehen  Münze,  vgl. 
Altert,  v.  Perg.  U,  106.  Xenophon  schlägt  Folgendes  vor:  (tt.  «itti.  12,  2:) 
Xpfivoi  xal  x<mq>  (x$  a-ty^i)  ig  athoO  toG  tfwpaxo;  öuoiov  t<»  aü^ivi  oxiyaopx 
TteJtoifjO&ai  •  xofJto  y*P  *u5t  xiouov  "w  rcapägei  xal  .  .  öigew.  5rav  ßo-iX^tat  x$ 
avaßdrg  zb  rcpdatonov  jisy.pt  rfjf;  £tvi;i?);  der  Metallpanzer  (Altert,  v  Pergamon 

II,  47,  2)  zeigt  zur  Sicherung  des  Halses  einen  hoch  hinaufreichenden,  aufrecht- 
stehenden  Kragen,  während  die  Metallpanzer  der  älteren  Zeit  unter  oder  am 
Halsansatz  abschneiden. 
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häufig  erhielten  diese  Lederpanzer  noch  eine  Verstärkung  durch 
Metallbeschlag  besonders  in  Form  von  Schuppen  entweder  im  ganzen 
oder  unter  den  Armen 

Ausser  diesen  beiden  Arten  von  Pauzem  werden  gelegentlich 
noch  Linnenpanzer  (8-ujpaxes  Xivot)  erwähnt J) ;  Ketten-  *)  und  Filz- 
panzer 4)  lassen  sich  als  griechische  Waffenstücke  der  alten  Zeit 

')  Solcho  Schupponpanzer  auf  der  Sosiasschalc.  Die  ftcupaxes  XivoT  xal  <pc- 
XiÄtoxoC  C.  I.  A.  II,  731)  sind  wohl  aus  Metallschuppen ,  die  auf  Leinen  be- 
festigt waren,  gewesen;  vgl.  die  Reste  von  Schuppenpanzern  aus  der  Krim 
(griechischer  Herkunft?),  Bronze  auf  Leder  (Antiqu.  du  Bosph.  Cimni.  Tf.  27, 
3-6,  I,  183  ff.  Gardner,  Journ.  of  Hell.  Stud.  V,  62  ff.  Tf.  46. 

*)  Linnenpanzer  im  (jungen)  Schiffskatalog  als  Tracht  des  Lokrers  Ajas 
II.  2, 529  und  des  Mysiers  Amphios  2,  830,  dann  als  ägyptische  Weihgeschenke 
und  karthagische  Beutestücke  mehrfach  erwähnt  (Hehn,  Kulturpflanzen  -  157). 
kommen  als  Waffenatüekc  schon  vor  bei  Alcaeus  fr.  15,  dann  beiAen.  Tact. 
29, 4 ;  ein  doppelter  persischer  bei  P 1  u  t.  Alex.  12.  C  o  r  n  e  1.  Iph.  1  giebt  Iphikratos 
seinen  Peltasten  pro  sortis  atque  aeneis  linteas  loricos,  wovon  bei  Di  od  or  in 
der  entsprechenden  Stelle  15,44  nicht«  steht.  Ob  man  «ich  unter  den  Linnen- 
panzern mit  Gr.  Kr.W.  14  dicke  gesteppte  bis  an  die  Hüften  gehende  Böcke 
oder  Chitone  aus  besonders  starkem  Gewebe  (II  er  od.  3T  47),  wie  die  home- 
rischen x'-^T>v«S  orpsTt-io'.  waren  (H  o  1  b  i  g  19ö),  denken  muss,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Annali  1874,  257  ist  ein  Panzerrest  aus  einem  etrurisehen  Grabt; 
beschrieben  und  iils  Linnenpanzer  gedeutet,  dessen  Details  nicht  ganz  deut- 
lich sind.  P  a  p  a  d  o  p  u  1  o  -  V  r  e  t  o  s,  Memoires  sur  le  pilema  in  Memoire» 
presentes  par  divers  savans  a  l'academie  royale  l  Section  I  Tome  (Paris 
1844)  I,  337  -364  halt  S.  360  für  das  Material  der  Linnonpanzer  eine  Art 
Filz.  Ueber  seinen  auf  Grund  der  Angaben  des  Niketas  Chouiatas  1,  8  und 
Casaubou.  zu  Suet.  Galba  20  gemachten  Versuch  sagt  er:  J'ai  fait  macerer 
du  lin  ecru  (vgl.  Aleacus  fr.  15  B  llwoaxsg  väto  J.lvto)  dann  le  viuaigrc  sature 
de  sei ;  je  Tai  foule  et  en  ai  obtenu  un  feutro  doue  d'une  force  de  resistanee 
(dem  von  Niketas  beschriebenen  gleich)  puisque  ni  la  pointe  des  epees  ni  les 
balles  des  armes  a  feu  ne  peuvent  le  percer.  Die  Stelle  bei  Paus.  1,  21,  7  liest 
Lobas  bei  Papadopulos  S.  351:  o:  5i  9-a>pax2£  o-  Xlvot  jiaxonivoi;  jl^v  öjioCwg 
eloi  xPy<3ll1'5t»      8i-äa:  ya?  xal  ßta£ö]isvot  tev  aiSTjpov,  Jhjps'jovtag  5s  xal  o>«sXoO<J'.. 

s)  Wenn  Aristarch  den  oTpsntis  xtx")V  Homers  für  einen  Ketten-  oder 
Ringpanzer  hielt,  so  irrte  er;  es  war  ein  Chiton  von  besonders  starkem  Gewebe 
aus  gedrehten  Fäden.  Wunderbar  ist,  wie  Böckh  (Staatshaushalt  I  2  153) 
den  bei  Aristoph.  Frieden  1224  vorkommenden  Panzer  für  einen  Kettenpanzer 
hat  halten  können;  wenn  ihn  der  Scholiast  zu  der  Stelle  dafür  hält,  so  er- 
sieht man,  da.ss  derselbe  über  die  geschilderte  Situation  sehr  im  Unklaren 
war.  Wenn  Poll.  I,  135  Kettenpanzer  unter  den  Waffensttteken  aufführt,  so 
münste  man  erst  wissen,  wo  er  den  Ausdruck  her  hat,  um  etwas  daraus  zu 
folgern.  Die  auf  den  pergamenischen  Reliefs  abgebildeten  Kettenpanzer  sind 
sicher  gallischen  Ursprunges  (Altert,  von  Pergamon  II.  130). 

')  Als  Filzpanzer  werden  gemeiniglich  die  uttea  verstanden,  die  bei  Thuk. 
4,  3-4  in  der  Schilderung  des  letzten  Sturines  auf  Sphakteria  vorkommen :  -izz 
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mit  Sicherheit  nicht  nachweisen ,  ebensowenig  wie  der  Gebrauch 
von  Halbstücken 

Für  ein  besonderes  Waffenstück,  die  ungedeckten  Arme  oder 
wenigstens  den  rechten  Arm  zu  schützen,  findet  sich  kein  sicheres 
Zeugnis«  8). 

Zur  Deckung  des  Kopfes  diente  der  Helm  und  der  H  u  t. 

In  der  grossen  Fülle  von  Helmen  s),  wie  sie  durch  Abbildungen 
und  Fund.stücke  bekannt  sind,  lassen  sich  drei  Grundformen  er- 
kennen: der  »korinthische«,  wie  ihn  die  Athene  auf  korinthischen 
Münzen  trägt,  der  »attische«,  mit  dem  der  Athenekopf  auf  den  atti- 
schen Münzen  ausnahmslos  bedeckt  ist,  und  die  eiförmige  Haube 


xä  TO^uaT«  SopÄTtä  ts  SvajioxixXaaxo  ßjtXXojiiviov.  Der  Scholiast  erklärt  sie 
entwcder  für  Filzpanzer  oder  als  "ä  ijuxsiusva  (wohl  '.iTioxe{]i6vz)  xolg'  usf.'.Xc- 
VxXat(oi;.  An  die  Filzmützen  unter  dem  Helm,  wie  sie  Tl.  10,  265  vorkommen, 
kann  hier  nicht  gedacht  werden,  Gegen  Panzer  aus  Filz  spricht,  dass  die 
Lanzenschäfte  darin  abbrechen,  al*o  die  Lanzeneisen  hindurch-  und  in  den 
Körper  gedrungen  sind,  dass  trotzdem  die  so  Gespickten  nur  nicht  wissen, 
was  nie  anfangen  sollen.  Man  erwartet  vielmehr,  dass  es  sich  um  Schilde 
handelt,  die  die  Spartaner  trotz  ihrer  Schwere  und  trotz  der  darin  steckenden 
Pfeile  und  Speerstücke  nicht  wegwerfen  wollten,  da  sie  sonst  dem  Pfeilregen 
völlig  preisgegeben  waren  Eine  sichere  Erklärung  dieser  niXot  ist  noch  nicht 
gefunden. 

')  Halsstücke  (rjuftwp.ixia),  eine  , Erfindung"  des  Jason  von  Pherai  (bei 
Poll.  1,  135;  7,  155;  10.  H2.  Plut.  mor.  965  D)  soll  Alexander  der  Grosse  den 
Ausreissern  gegeben  haben  (Polyaen.  4,  3,  13). 

*)  Die  angeblich  in  Olympia  gefundene  Armsehiene  im  Berliner  Museum, 
wie  sie  auf  einer  Bronzefigur  des  Berliner  Museums  (Friede  rieh«  no.  216-1) 
wieder  vorkommt,  ist  nach  Furtwängler  79  nicht  griechischen,  sondern 
unteritalischen  Ursprunges.  Der  vorsorgliche  Xenophon ,  der  seinen  Normal- 
reiter ganz  einzuhüllen  bemüht  ist,  empfiehlt  für  die  linke  Hand  einen  Hand- 
schuh, der  von  der  Schulter  bis  zur  Hand  reicht,  für  die  rechte  eine  Schiene 
und  noch  besondern  Schutz  für  die  Achsel  (s.  Jrcrc.  12,  5—7).  Die  Stulpen  auf 
den  i)erganienischen  Reliefs  (Tf.  43;  46,  4:  47.  2  vgl.  109)  sind  von  Wagen- 
lenkern getragen  worden,  also  nicht  griechischen  Ursprunges.  Ob  die  bei 
Domniin  (die  Kriegswaften  in  ihrer  historischen  Entwicklung,  2te  Aufl.  1885 
S.  165)  abgebildete  griechische*  Armschiene  aus  Bronze  aus  der  Sammlung 
von  Bonstetten  bei  Bern  wirklich  griechischen  Ursprunges  ist,  scheint  sehr 
fraglich. 

)  In  den  homerischen  Gedichten  begegnen  zahlreiche  Ausdrücke  für  den 
Helm  und  seine  Teile,  deren  Deutung  zum  Teil  noch  bestritten  ist  ;  für  sie 
mu«s  auf  die  Speziallitteratur  (B  u  c  h  h  o  1  z  ,  homerische  Realien  II,  1.  343. 
Heibig  204)  verwiesen  werden.  Poll.  1.  135:  sspixe^  xXat«,  x-jvt,,  xpivo;. 
xxi  xo-jxou  xi  uiprj   xi  uiv  'in&p  xi  uixeonsv  ö|iov'i(icog  -tp  jisps-.,   xi  fitn  *0x<J) 
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(tciXgc).  Der  korinthische  Helm  bestand  aus  dem  Kopfe,  von  dem 
vorne  der  frei  abstehende  Nasenbtigel  herabging,  dem  längeren  oder 
kürzeren  Nackenschutz,  den  Seitenteilen,  die  nach  vorne  bis  auf 
einen  Spalt  für  Nase  und  Mund,  an  dem  oben  die  Augenlöcher 
ansetzten,  zusammengingen  und  so  die  Backen  bedeckten.  Ausser- 
halb des  Kampfes  wurde  er  auf  den  Kopf  zurückgeschoben ,  im 
Kampfe  so  weit  herabgezogen,  dass  das  Gesicht  bis  an  oder  unter 
das  Kinn  verdeckt  war;  er  war  so  ein  ebenso  sicheres,  wie  für  den 
Trager  sehr  unbequemes  Schutzmittel,  weshalb  man  bisweilen  die 
grössere  Sicherheit  der  grösseren  Bequemlichkeit  opferte  und  die 
Seitenteile  so  verkürzte,  dass  das  Untergesicht  frei  gelassen  wurde  '). 
Der  attische  Helm  hatte  den  fest  am  Kopfe  ansitzenden  Nacken- 
schirm, das  Gesicht  wurde  nur  teilweise  geschützt  durch  die  Backen- 
stücke (-apEcai),  die  entweder  am  Helmkopf  fest  und  unbeweglich 
ansassen  oder  in  Gelenken  auf-  und  niedergeschlagen  werden  konnten. 
Die  Vorderseite  des  Helmkopfes  von  Ohr  zu  Ohr  wurde  verstärkt 
durch  einen  Bügel  (aiecpavrj),  der  an  dessen  unterem  Rande  ange- 
bracht entweder  frei  abstand  oder  auflag;  auf  einigen  Darstel- 
lungen ist  derselbe  gleichsam  heruntergeklappt,  so  dass  er  wie  ein 
abstehender  Schirm  das  Gesicht  schützt 8).  Nicht  nur  zum  Schmuck 

d^p'iec  xal  f>nip  aOx&c  itpofcßXYjuivov  ytXaov,  xb  ol  kn  avrft  rj)  xecpaXi}  4n'.- 
xpavov  xxl  xb  Ojiip  ai»xö  Xo^og  xai  Xo?£a  xal  xpiXo^ia,  ein  Verzeichnis,  in  dem 
sehr  wesentliche  Stöcke  fehlen. 

')  Der  korinthische  Helm  findet  sich  bei  Homer  unter  der  Bezeichnung 
aOXomg,  die  meisten  der  erhaltenen  Helme  gehören  dieser  Art  an:  4  aus 
Olympia  (Blouet,  Expedit.  I,  34;  D  od  well,  class,  tour  II,  330;  Kemble, 
Horae  feralcs  12,  3),  aus  korinthischer  Beute  von  den  Argivern  geweiht  (Aus- 
grub, in  Olympia  I,  31),  aus  Paestum  und  Lokri  (abgeb.  Mus.  Borb.  5,  29,  2) 
in  Neapel.  Zu  den  in  Olympia  gefundenen  bemerkt  Furtwängler  77 : 
„sie  lassen  häufig  eine  eigentümliche  Technik  erkennen,  indem  über  eine  mitt- 
lere Schicht  aussen  und  innen  je  eine  feinere  geschmiedet  ist;  am  Prorhini- 
dion  pflegen  diese  Schichten  ihre  grösste  Dicke  zu  erreichen  (bis  9  Mill.)" 
Heibig  erinnert  S.  204  an  die  xp^iXt'.ct  xpCirruxoc  aöXwms  II.  10,  352.  Der 
Helm  des  Aigineten  (Müller  295)  lässt  Mund  und  Ohren  frei.  Ein  diesem 
ähnlicher  Hehn  aus  vergoldeter  Bronze  mit  beweglichen  Wangenstücken  in  der 
Krim  gefunden  (Antiq.  du  Bosph.  Cimm.  25,  4;  I,  195)  wiegt  nicht  ganz  ein 
Kilogr.  Wie  der  von  Xenophon  (ix.  Inn.  12.3)  empfohlene  Helm  böotiscber 
Fabrik  (^twxoupYic) ,  der  arsyätsi  iiiA'.ota  Tiävxa  tä  Onep^ovia  toO  toopaxog, 
<5päv  Öe  o'i  xwX'iei,  ausgesehen  hat,  ist  nicht  zu  sagen:  ein  „ korinthischer* 
dürfte  es  kaum  gewesen  sein,  da  schon  der  Hals-  und  Nackenschutz,  wie  ihn 
Xenophon  vorher  nennt,  54gsxai  xfy  dtvapd-Tj  xb  TtpdafoTwv  uijrpt  xitz  pHv6?. 

-)  Völlig  irrig  ist  die  Behauptung  Gr.  Kr.W.  10,  die  Athene  auf  den 
attischen  Münzen  trage  stets  einen  korinthischen  Helm.    Der  Helm  au«  Melos 
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sondern  vor  allem  zur  Steigerung  der  Widerstandsfähigkeit  diente 
der  Helmbtisch  (Xc<p°?)  und  die  Art,  wie  er  angebracht  war:  ent- 
weder in  einer  hohen  Röhre  befestigt,  so  dass  er  »von  oben  herab- 
nickt«, oder  auf  einem  breiten  Bügel,  der  über  den  Helmkopf  weg- 
läuft, fest  aufliegend  1).  Der  Busch  selbst,  der  hervorragendste 
Teil  des  Helmschmuckes,  bestand  aus  verschnittener  Mähne  des 
Pferdes,  die  den  Kamm  bildete,  während  hinten  der  Rossschweif 
frei  herunterhing  *).  Die  dritte  Helmform  war  die  des  ticXo$,  der 
eiförmigen  Haube  mit  oder  ohne  abstehenden  Rand,  wie  sie  als 
Besonderheit  der  Arkader  und  Lakonier  angeführt  wird  8).  Um 
den  Druck  des  Helmes  auf  den  Kopf  zu  vermindern,  war  derselbe 
entweder  am  untern  Rande  gefüttert  oder  es  wurde  unter  ihm  eine 
Filzmütze  getragen  *). 

in  Berlin  (Friederichs  223)  entspricht  genau  dem ,  der  neben  der  Mat- 
teischen Amazone  an  der  Erde  liegt  (Müller,  Denkmäler  31,  138a).  Baeken- 
stücke  aus  Dodona  bei  Karapanos  Tf.  55,  56  Die  Entwicklung  dieser  Helni- 
forni  von  einfachsten  bis  zu  Meisterwerken  getriebener  Arbeit  (Lange,  Mitt. 
VI,  75  ft'.)  zeigen  am  besten  die  Münzen.  Attischer  Helm  mit  Nasenbfigel, 
der  an  dem  festanliegenden  Stirnbügel  aufsitzt,  an  dem  Aigineten  Müller, 
Denkmäler  1,  28  b. 

')  Die  erste  Art  bei'  Homer  und  auf  den  schwarzfigurigen  Vasen,  die 
zweite  auf  den  attischen  Vasen,  auch  schon  beim  Aristion  und  den  Aigineten. 
Zu  bemerken  ist,  dass  die  erhaltenen  korinthischen  Helme  keinen  Ansatz  oder 
Spur  zeigen,  die  auf  die  Anbringung  eines  Helmbusches  hinwiese. 

*)  Als  weiterer  Helmschmuck  kommen  vor:  Hörner  Plut.  Pyrrh.  11.  Liv. 
27,  33,  deren  Anbringung  die  Seleukidenmünzen  veranschaulichen  (Catal.  of  tho 
coins  of  the  British  Mus.  Seleucid  King»  Tf.  1,  11—13).  Federn  (gefärbt  Plut. 
Philop.  9)  neben  dem  Busch  eingesteckt  Plut.  Alex.  16.  Aristoph.  Acharn. 
1104.1106.  Der  dreifache  Busch  (iPao:f£a)  Arist.  Vögel  94.  Frieden  1179, 
erkennbar  auf  der  Kopie  von  Phidias  Parthenos  (Mitteil.  5,  390),  scheint  ein 
Abzeichen  der  Kommandierenden  gewesen  zu  sein  (Aristoph.  Acharn.  965 
hat  sie  der  Taxiarch.  Plut.  Arat.  32  ein  Lochag).  Ueber  die  Darstellung  der 
\6<foi  auf  Vasenbildern  Heibig  195. 

s)  Phot.  s.  v.  rcttov  xa**o'>v  eß^C  nsp'.xsvaXaias  e'-C  4g'J  VfjiSvnc.  Aa- 
xomxot  i}  'ApxaCtxol  Arrian  Tact.  2  unter  der  Ausrüstung  der  Hopliten.  Er- 
haltene in  Neapel  aus  Pästum,  aus  Dodona  Karapanos  56, 7 ;  ersterer  mit  seit- 
lich abstehendem  Rand,  der  zweite  mit  einem  herumlaufenden  schrägen  Schirm. 
Abgebildet  auf  dem  Relief  aus  Petla  Mitt,  8.  Tf,  4.,  dem  des  Tegeaten  Bull, 
de  Corr.  Hell.  4.  Tf.  7.  Hüte  waren  diese  ttfXoi  nicht,  wie  Gr.  Kr.  Schrittst. 
2,  229  angegeben  wird. 

4)  Filzmütze  II.  10,  265  auf  einem  der  Aigineten  F  r  i  e  d  e  r  i eh s,  Bausteine 
I,  49,  auch  der  Patroklos  auf  der  Sosiassehale  trägt  eine  solche  Kappe.  Au 
Fütterung  mit  Filz,  Leder  (auch  Schwamm,  Aristot.  Hist.  anim.  5,  16) 
weisen  die  an  einigen  erhaltenen  Helmen  befindlichen  Löcher  hin;  bei  den 
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Eine  leichtere  Art  Kopfbedeckung  waren  ausser  rindsledernen 
mit  Metallbeschlag  überzogenen  Kappeu  in  Helmform  die  breit- 
krämpigen  Filzbtite,  die  in  einigen  Gegenden  Griechenlands  zur  na- 
tionalen Tracht  gehörten ,  der  thessalische  Hut ,  die  makedonische 
Kausia  und  der  dieser  ähnliche  ätolische  Hut;  als  Ausrüstungs- 
stücke für  den  Krieg  hatten  sie  im  Kopf  noch  eine  besondere  Ver- 
stärkung durch  eingelegte  Metallstreifen  *). 

Der  Schild  (da7u;)  war  entweder  mannshoch  oder  fast  manns- 
hoch von  ovaler  Form ,  oder  kleiner ,  rund  oder  leicht  elliptisch, 
<ler  sogenannte  argolische  Schild.  Während  bei  Homer  und  auf 
den  ältesten  Darstellungen  sich  beide  Arten  neben  einander  finden, 
hat  in  der  spätem  Zeit,  wie  es  scheint,  der  argoliscbe  vorge- 
herrscht, und  der  grosse  fast  mannshohe  blieb  eine  Eigentümlich- 
keit der  spartanischen  Bewaffnung ,  die  erst  Kleomenes  III  ab- 
schaffte 3).  Eine  besondere  Form  ferner  haben  die  ovalen,  gewöhn- 


korinthisrhcn  Holmen  waren  die  Teile,  die  mit  dem  Gesicht  in  Berührung 
kamen,  so  zugerichtet:  Ausgrabungen  in  Olympia  1,  31;  D  od  well  a.  a.  O., 
der  Helm  in  Neapel  aus  Lokri;  vgl.  Anh.  Ztg.  1882,  25. 

')  llolzkappe  mit  Metallüberzug  Antiqu.  du  Bospb.  Cimm.  1.  191  xpavuj 
waoßdiva  xsyjxXxwjjiva  C.  I.  A.  II.  720. 

v)  lieber  die  Hüte  Becker,  Charikles  III,  263.  Müller,  Handb.  d. 
Archäologie  §  338.  Schneider  im  Wörterbuch  s.  v.  Anschaulicher  als 
durch  die  Beschreibungen  werden  die  verschiedenen  Arten  durch  die  zahlrei- 
chen Abbildungen  bes.  auf  makedonischen,  thessalischen,  ütolischen  Münzen. 
Hut  als  Tracht  attischer  Reiter  z.B.  Arch.  Ztg.  1880,  Tf.  15  Die  Kausia  ab- 
gebildet v.  Sali  et,  Numism.  Zeitschr.  3.  52:  vgl.  Anthol  Pal.  6,  335. 

^)  Bei  Homer  mannshohe  ovale  und  kreisrunde  Schilde,  auf  den  chalki- 
disch-korinthischen  Vasen  kreisrunde  von  '/■.—  Va  Körperlänge,  ovale,  die  vom 
Knie  bis  zum  Kinn  gehen.  Hei  big  221.  reber  die  Sehilde  auf  den  my- 
kenisehen  Fundstücken  ebenda  218.  227.  Die  fast  mannshohen  spartanischen 
Schilde  (Tyrt  fr.  11,  23  Bergk.  Aaxwvixat  C.  I.  A.  II.  678)  abge- 

schafft von  Kleomenes  III  (Plut.  Cleom.  11).  Die  „böotischen"  Schilde  auf 
den  böotischen  Münzen  Müller  I,  64.  Einen  ahnlichen  Ausschnitt  hat  der 
Schild  der  Kriegerstatuette  aus  Dodona  Arch.  Ztg.  1882.  Tf.  25;  anders  sind 
die  Ausschnitte  auf  den  Schilden  der  sog.  Dipylonvasen,  Heibig  218.  Die 
makedonischen  Schilde  sind  rund  und  haben  eine  eigentümliche  Art  der 
Verzierung.  Müller  I,  232.  233.  Die  Äawr/.x  xztfisvza.  Homers,  in  denen 
Müller.  Dorier  II,  241,2  die  mit  herabhängenden  Schürzen  versehenen 
Schilde  der  rottigurigen  Vasen  erkennen  wollte,  wie  sich  in  Xanthos  (Fried- 
richs 308)  und  auf  einem  alten  Sarkophag  aus  Klazomenae  fJourn.  of  Hell. 
Stud.  4,  18,  Tf.  31)  wieder  findon,  sind  vielmehr  Schilde  aus  rohem  Leder 
ohne  Beschlag  Herod.  7,  91,  Pauly  1715,  Heibig  239,  Annali  1875,  70: 
Xa;av*  auch  in  dem  Scolion  des  Hybrias  28  Bergk. 
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lieh  »Jjöotisch«  genannten  Schilde  mit  runden  Ausschnitten  an  den 
Seiten,  die  vielleicht  zum  Auflegen  der  Lanze  bestimmt  waren. 
Für  die  griechischen  Schilde  ist  charakteristisch  der  breite  flache 
Rand  (:tu;)  und  die  sich  darüber  erhebende  gewölbte  Schildfläche. 
Das  Material  sind  bei  Homer  mehrfach  über  einander  gelegte  Häute, 
auf  der  obersten  Lage  als  Zierrat  und  Verstärkung  eine  Metall- 
platte, der  Rand  (flcvxu^)  rings  herum  durch  eine  umgebogene  Me- 
tallplatte geschützt ;  in  historischer  Zeit  scheinen  Schilde  aus  Bronze 
überwiegend  gewesen  zu  sein ,  daneben  werden  solche  aus  Flecht- 
werk, Holz,  Leder  genannt.  Die  uns  erhaltenen  argivischen  Schilde 
haben  einen  Durchmesser  von  80 — 100  Centimeter,  die  Grösse  des 
makedonischen  Schildes  wird  auf  8  Palästen  d.  h.  60  Centimeter 
angegeben  Die  gewölbte  Schildfläche  trug  das  Schildzeichen 
(^tuotju-ov) ,  das  aufgemalt  oder  von  Metall  aufgesetzt  war;  neben 
sehr  mannigfaltigen  individuellen  Abzeichen,  wie  sie  namentlich  die 
Vasen darstellungen  bieten,  finden  sich  auch  allgemeinere  für  die 
Angehörigen  einer  Gemeinde ,  die  wohl  den  Zweck  hatten ,  im 
Kampfe  das  Unterscheiden  von  Freund  und  Feind  zu  erleichtern : 
die  Lakedämonier  ein  A ,  die  Sikyonier  ein  2 ,  die  Booter  eine 
Keule  2). 

Nicht  griechischen,  sondern  thrakischen  Ursprunges  ist  die 


')  Erhaltene  Schilde  Fried  erichs  219.  Ueber  die  in  Olympia  gefunde- 
nen Furtwängler  79:  „nie  bestanden  aus  ganz  dünnem  Blech  ...  sie  er- 
schienen kreisrund,  zeigten  sich  jedoch  bei  genauerer  Messung  als  leicht  ellip- 
tisch und  hatten  von  0,80—0,100  cm  Durchmesser.  Im  übrigen  entsprach  die 
Form  genau  den  Rundschilden  der  griechischen  Vasenbilder:  die  Schildwöl- 
bung  war  einfach  glatt  und  erhob  sich  1—2  cm  über  den  umgebenden  Rand.* 
Ob  die  mannshohen  Schilde  der  Spartaner  ganz  au«  Bronze  gewesen  sind, 
darf  aus  Xen.  Aax.  rsA.  11,  3  nicht  gefolgert  werden.  Asclep.  Tact.  5,  Ael. 
Tuet.  12.  Schilde  aus  Holz  C.  I.  A.  1,  161,  Xen.  Hell.  2,  4,  25;  aus  Flocht- 
werk Thuk.  4,  31.  Aen.  Tact.  29,  12.  C.  I.  A.  11,  720  (736  bezieht  sich  wahr- 
scheinlich auf  Schilde).    Poll.  1,  133  nennt  äonlg  ix  {ftpar^,  äani;  tapofotvi]. 

•')  i-i3ij|ia  C.  I.  A.  II,  678.  Göttling,  Gesammelte  Abhandlungen  II,  117. 
Gleiche  Schildzeichen  entweder  Buchstaben:  A  bei  den  Lakedämoniem,  M  bei 
den  Messeniern  (Phot.  sv.  Xä|iß5a),  -  bei  den  Sikyoniern  (Xen.  Hell.  4,  4,  10) 
oder  Wappen:  Keule  bei  den  Böotern  (Xen.  Hell.  7,  5,  20),  die  aber  auf  den 
Schilden  der  böotisehen  Münzen  nie  abgebildet  ist;  Dreizack  in  Mantinea 
(Bacchyl.  fr.  41  Bergk).  Das  XyjxoOv  der  Schilde  (Xen.  Hell.  2,  4,  25)  hatte 
vielleicht  denselben  Zweck  (vgl.  die  Käpec  XsuxdoTiiSsg  Xen.  Hell.  3,2, 15);  aber 
wozu  diente  das  Xsuxoüv  der  Helme  (Xen.  Hell.  7,  5,  20)?  Der  Zweck  der 
xtXJUßacr«?;  und  orpcöuxca  am  Schilde  bei  Arist.  Ach.  1122  u.  1136  ist  nicht 
ersichtlich;  die  Erklärung  des  Scholiasten  scheint  verkehrt. 
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Pelte,  aus  Leder  ohne  Rand  und  ohne  Metallbeschlag;  nicht  eine 
bestimmte  Form,  viereckig,  halbmondförmig ,  sondern  die  gleich- 
massige  Oberfläche,  der  kleinere  Umfang  und  das  kleinere  Gewicht 
scheint  für  sie  das  Bezeichnende  gewesen  zu  sein  *). 

Auf  dem  Marsche  wurde  der  Schild  zur  grösseren  Schonung 
in  einem  Futteral  (aayu.a)  aufbewahrt 2).  Im  Kampfe  wurde  die- 
selbe in  der  ältesten  Zeit  so  gehandhabt ,  dass  der  Riemen  (xeXa- 
(xtbv),  der  an  der  Innenseite  der  Wölbung  mit  zwei  Schnallen  be- 
festigt war  s) ,  über  beide  oder  eine  Schulter  gelegt  die  Hauptlast 
trug,  die  linke  Hand  in  eine  in  die  innere  Schildfläche  angebrachte 
Handhabe  (Tiöpua^)  fasste;  der  mannshohe  Schild  wurde  dabei  auf 
die  Erde  gestellt.  Eine  leichtere  und  bequemere  Art  ergeben  die 
öxava,  angeblich  karischen  Ursprunges:  in  der  Mitte  des  Schildes 
ein  breiter  gefütterter  Metall-  oder  Lederstreifen,  durch  den  der 
linke  Arm  gesteckt  wurde  und  der  unterhalb  des  Ellenbogens  den 
Arm  umschloss,  am  Rande  der  innern  Wölbung  ein  Leder-  oder 
Metallring,  um  den  die  Hand  fasste  4). 


')  Xen.  Memor.  3,  9,  2  neben  Akontion  als  thrakische  Waffe.  Aristo  t. 
fr.  456  K.  V  tisXxtj  fardz  Txuv  o-jx  s^o-jca,  oO?'  knix^oi  oü?s  ßoög  dXX' 
cdybz  >)  olig  Wpuocxi  irsptxexauävYj ;  viereckig  nach  Suid.  s.v.;  epheublattförmig 
nach  Poll.  1,  133;  die  Amazonenschilde  halbmondförmig  Friederichs,  Bau- 
steine 12T>.  Liv.  28,  5,  11  vergleicht  sie  den  cetrae,  aber  wie  «iahen  die  au«? 
jiiXxai  aus  Bronze  Xen.  Anab.  5,  2,  29. 

*)  a&'(\vx  Xen.  Anab.  1,2,  16.  Di  od.  20,11  (xä  xr7)v  donßmv  IXuxpa  jSdj&otg 
Stixsivs,  so  dass  sie  von  ferne  wie  Schilde  aussahen).  Aristoph.  Ach.  574. 
Auf  der  Vase  bei  Gerhard  269/70  ist  der  Krieger  und  sein  nötig  beschäf- 
tigt, einen  Schild  aus  dem  Futteral  zu  ziehen,  das  wie  ein  Sack  den  ganzen 
Schild  enthielt. 

3)  Der  Schild  des  Ares  Ludovisi  (Müller  IT,  250)  zeigt,  die  Anbringung 
des  Riemens  sehr  deutlich;  im  Kampfe  wurde  der  Schild  gelegentlich  auf  den 
Rücken  geworfen,  so  dass  der  Riemen  über  eine,  besonders  die  rechte  Schulter 
lief  (Conze,  Vorlegebl.  I,  1).  Die  Kombinationen  Gr.  Kr.W.  16  sind  teils  un- 
nötig, teils  verkehrt. 

4)  Was  Herodot  I,  171  erzählt  von  Schilden,  die  nur  am  Tragriemen 
gehalten  worden  seien,  ist  ,  wie  Hei  big  229  richtig  bemerkt,  unmöglich. 
Für  die  Handhaben  sind  die  Ausdrücke  7iif.na^  5xava  ^X*vr3  überliefert,  s. 
Pauly  1719.  «öpnag  (C.  I.  A.  II,  720)  ist  der  Griff  des  grossen  spartanischen 
Schildes  Plut.  Cleom.  11 ,  Ar isto p h.  Lys.  106 ,  Ritter  »49,  Kritias  bei 
Libanios  24,  II,  86,  wahrscheinlich  nur  ein  eiserner  Griff.  Auch  der  make- 
donische Schild  kann  nur  einen  Ring  gehabt  haben,  zum  Durchstecken  des 
linken  Armes,  da  die  Sarisse  mit  beiden  Händen  gehalten  wurde.  Schild  am 
ncp-Tra;  gehalten,  «1er  in  der  oberem  Hälfte  des  Schildes  angebracht  war, 
Müller,  Denkmäler  I,  123  a.    Die  öxava  begegnen  zahllose  Male  auf  den 
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§  2.  Die  Angriffswaffen. 

Ausschliesslich  zum  Nahkampfe  diente  das  Schwert,  das  ent- 
weder in  der  Form  des  geraden  zweischneidigen  oder  des  ge- 
krümmten (fAaxatpa)  vorkommt 

Je  nachdem  das  gerade  zweischneidige  Schwert  mit  oder  ohne 
Mittelrippe  ausschliesslich  zum  Stich  oder  zum  Hieb  oder  zu  beiden 
zugleich  bestimmt  ist,  ist  seine  Gestalt  eine  andere :  im  ersten  Falle 
verjüngt  sich  die  ganze  Klinge  vom  Heft  zu  einer  langen  Spitze, 
im  andern  ist  sie  gleichmässig  breit  und  endet  stumpf  abgerundet, 
die  dritte  Form  ist  die  gewöhnlichste  und  zweckmässigste :  die  Klinge 
ist  schilf blattförmig  mit  lang  zulaufender  Spitze,  die  Wucht  des 
Hiebes  wird  dadurch  verstärkt,  dass  durch  die  Erweiterung  der 
Klinge  der  Schwerpunkt  derselben  nach  vorne  zu  gelegt  ist.  Die 
meisten  der  uns  erhaltenen  Schwerter  aus  Bronze  oder  Eisen  ge- 
hören dieser  Form  an :  die  Klinge  ist  entweder  mit  dem  Griff  aus 
einem  Stück  gearbeitet  oder  in  das  Heft  eingelassen ,  eine  Parier- 
stange oder  eine  andere  Vorrichtung  zum  Schutze  der  Hand  findet 
sich  an  ihnen  seltener  wie  auf  den  Darstellungen.  Die  Länge  ist 
sehr  verschieden,  die  längste  niisst  0,75,  die  kürzeste  0,34  Cm  2). 

Denkmälern.  5xava  a,ls  Holz  oder  Leder  Aen.  29,  12.  Die  Reservehandhahen, 
die  rings  um  den  Schild  befestigt  gewesen  »ein  sollen  (Gr.  Kr.W.  17),  sind 
nichts  weiter  wie  eine  Verzierung  der  inneren  Schildfläche,  so  z  B.  Müller 
I,  207.  Die  Handhaben  der  in  Olympia  gefundenen  argivischen  Schilde  ent- 
sprechen den  Mus.  Greg.  1,  21,  3  abgebildeten,  Furt  wangler  S.  80,  der 
nichts  über  die  Stelle  sagt,  wo  sie  angebracht  waren.  Die  Widerstandskraft 
des  Schildes  wurde  noch  durch  eine  quer  über  die  Innenfläche  der  Wölbung 
gelegte  Leiste  verstärkt  (Altert,  v.  Perg.  II,  45.  1.  S.  108). 

')  Unter  den  Schwertern,  die  S  c  h  1  i  c  m  a  n  n  in  den  niykenischen  Schacht- 
gräbern gefunden  hat  (S  c  h  1  i  e  m  a  n  n ,  Mykenai  281  ff. ;  U  n  d  s  e  t ,  etude 
nur  Tage  de  bronze  cn  Hongrie  1880,  S.  150  ff.)  sind  eigentümlich  die  88  Cent, 
langen  dünnen  „Rappiere",  die  anderwärts  nicht  nachweisbar  sind,  die  sich 
vergleichen  lassen  mit  den  von  Iphikrates  verlängerten  Peltastenschwertem. 
ondfHfj  Alcaeus  fr.  1513.  ist  vielleicht  die  Bezeichnung  für  das  Hiebschwert 
mit  stumpfer  Spitze.  Das  homerische  Schwert  aus  Bronze  (II.  18,  34  ist  inter- 
poliert) ist  zweischneidig,  ziemlich  lang  und  dient  zu  Hieb  und  Stich  (H  e  1- 
b  i  g  237). 

*)  Kine  Uebersicht  über  erhaltene  griechische  Schwerter,  ihre  verschiede- 
denen  Formen  giebt  Undset  144,  Hei  big  239:  lang  und  spitz  zulaufend 
aus  Bronze  1.  0,58,  aus  Dodona  (Karapanos  Dodona  57, 1),  aus  Amorgos  1.  0,60 
(Undset  p.  152)  schilf  blattförmig,  Dodona  eisern  0,58  1.  (Carapanos  57,  2), 
Olympia  1.  0,54,  mit  Griff  0,56,  Mykenai  (nicht  aus  den  Gräbern)  1.  0,54,  mit 
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Das  gekrümmte  Schwert  mit  nur  einer  Schneide  dient  nur  zum 
Hieb.  Die  Klinge  ist  nach  innen  gekrümmt,  so  dass  die  Schneide 
nach  innen,  der  breite  Rücken  nach  aussen  steht ;  der  Griff  war, 
wie  es  scheint,  mit  der  Klinge  aus  demselben  Stück,  eine  Parier- 
stange fehlt.  Das  spartanische  Schwert  (die  ^ofjXrj)  hatte  diese 
Form,  nur  war  es  auffallend  kurz  '). 

Die  zur  Aufnahme  der  Klinge,  auch  wohl  eines  Teiles  des 
Griffes  bestimmte  Scheide  (xoXefc;)  war  aus  Metall  (Eisen  oder 
Bronze),  Holz  oder  Leder,  unten  häufig  mit  einer  Zwinge,  oben  mit 
einem  viereckigen  Kasten  versehen.  Der  Schwertriemen,  der  an 
der  Scheide  durch  Ringe  oder  Haken  befestigt  oder  mehr  oder 
minder  künstlich  umgeschlungen  wurde,  wurde  über  die  rechte 
Schulter  getragen,  so  dass  das  Schwert  hoch  an  der  linken  Seite 
hing  *). 

Griff  0,63,  Klinge  und  Griff  aus  einem  Stück  (Schliemann,  Mykenai  S.  144), 
Attika  eisern  mit  eingelassener  Klinge  1.  0,72,  Klinge  1.  0,60,  größte  Breite 
0,06  (Undset  148),  bronzene  0,751  1.  (H  c  1  b  i  g  239  ff.),  mit  Parierstange 
aus  Jalysos,  Korfu,  Korintli  (Und  »et  150/51).  Nichtgriechisch  ist  da»  an- 
geblieh aus  Pella  stammende  Schwert  im  Berliner  Museum,  8.  Bastian  und 
Voss,  die  Bronzeschwerter  des  Berliner  Museum«  XU,  4;  griechisch  dagegen 
das  ebenda  XII,  9  abgebildete  bronzene  0,34  1 ,  Klinge  0,24  1.,  grösste  Breit« 

0.  16.  Ein  eisernes  aus  Olympia  0,47  lang  ohne  nähere  Angabe  bei  Furt- 
w  ä  n  g  1  e  r  78.  Die  Dolche  £i-f '.5ta  unterschieden  sieh  von  den  Schwertern 
wohl  nur  durch  die  Kleinheit,  ^«paf'.'^cg  (Plut.  Arat.  25)  wohl  gleich  der 
homerischen  tiiy.aipx  (=  Messer  H  e  1  b  i  g  244) ,  die  an  der  Schwertscheide 
getragen  wird  11.  2,271.  Scheide  für  Dolch  am  Köcher  Brunn,  Beschreibung 
der  Glyptothek  No.  62. 

')  Während  ungenaue  Schriftsteller  §?xos  und  udxaiPa  gleichbedeutend 
brauchen,  unterscheidet  z.  B.  Xenophon  genau  ;wpl  Im:.  12,11  und  Cyrop. 

1,  2.  13.  Die  xojüf  beschreibt  Curtius  8.  14,29  (copida*  voeabant  gladios 
leviter  curvatos,  falcibua  siniles)  und  Poll.  1,  193  stellt  5p£z*va  und  iuifa 
ursprünglich  das  Schabeisen)  zusammen  Für  die  Kürze  der  {tjt^t;  ist  be- 
zeichnender als  die  Anekdote  bei^Plut.  Lye.  19,  Xen.  Anab.  4,  7,  66  (ua- 
Xa^p'.ov  öoov  fr>p.rt  Aaxomxr,);  Hcsyeh  s.  v.  Eustath.  872;  es  ist  also  |idxaipa 
oder  gur^rj  kein  „ Türkensäbel*.  Auf  Vasendarstellujigen  ist  sie  häufig,  z.  B. 
(M  ii  11er.  Denkm.  I,  202;  F  r  ö  h  n  e  r,  choLx  des  vases  grecs  nr.  4;  G  u  hl  und 
Koner  Fig.  286  c.  Aehnlich  wind  die  aus  den  mykenischen  Schachtgräbern 
erhaltenen  einschneidigen  Schwerter  (Schliem  ann  S.  279,  1);  eins  derselben 
oben  abgebrochen  ist  0,6»!  lang,  das  andere  blattförmig  0.61  1. :  beide  endeten 
unten  in  einem  seitlich  angebrachten  Ring.  Wie  die  0.  1.  A.  I,  161  ;  II.  735 
genannte  £i-T'°l1*X:tt?,c  ausgesehen  haben  mag.  ist  nicht  auszumachen. 

'-')  Mancherlei  ergeben  die  Darstellungen,  besonders  die  pergamenischen 
Reliefs  (Altert,  v.  Perg.  II,  S.  III);  erhalten  scheint  keine  zu  sein,  doptrjps? 
nach  He  1  big  244  die  Hinge  zum  Befestigen  des  Srhwertriemens,  nach  Gr. 
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Die  Lanze  (oopu)  bestand  aus  dem  metallenen  Schuh  (aaupw- 
tf,p),  der  zum  Einstecken  in  die  Erde,  zum  Gegengewicht  gegen 
das  Eisen ,  im  Notfall  auch  als  Waffe  diente  *) ,  dem  Schaft  aus 
Eschenholz  oder  Kornelkirschholz,  das  durch  Einölen  frisch  erhalten 
wurde  *),  und  der  Spitze  aus  Eisen  oder  Bronze,  die  von  sehr  ver- 
schiedener Länge,  zweischneidig,  blattförmig,  vierkantig,  mit  einer 
Tülle  auf  dem  Schaft  befestigt  wurde  8). 

Während  die  Lanze  der  homerischen  Helden  zum  Wurf  wie 
zum  Stoss  gebraucht  werden  konnte,  unterschied  man  in  der  spä- 
teren Zeit  die  schwere  Lanze  (8-:pu),  die  fast  ausschliesslich  zum 
Stoss,  der  mit  der  vollen  Faust  geführt  wurde,  das  kürzere  TtaXxiv 
der  Reiter,  das  zum  Werfen  wie  zum  Stossen  geeignet  war,  und 
den  leichten  Wurfspiess  (axovxtov)  4).    Wurde  um  den  Schwerpunkt 

Kr.W.  20  die  „Schwerttaaehe",  die  sich  aber  auf  Denkmälern  noch  nicht  hat 
nachweisen  lassen.  Wie  es  scheint  nur  auf  den  pergamenischen  Reliefs  (S.  112) 
kommen  »Feldbinden'  aus  Wolle  und  anderem  Material  an  den  Schwer- 
tern vor. 

')  oaupü>r?lpss  Poll.  1,  135,  in  Olympia  erhalten  (Furtwilngler  78, 
Ausgrab.  II,  31),  sehr  zierlich  auf  der  Vase  bei  Gerhard  184;  das  Relief 
aus  Pella  Mitt.  VIII,  4. 

*)  Eschenholz  bei  Homer  (H  e  1  b  i  g  244).  Kornelkirschholz ,  das  bei  den 
Lanzen  der  persischen  Reiter  üblich  war  (Xen.  Cyr.  1,  2,  9.  Hell.  3,  4,  14), 
empfiehlt  Xen.  n.  Inn.  I,  2,  12.  statt  des  zerbrechlichen  «dpu  xaudxtvov,  nach 
Jacobs  z.d.  St.  Tannen-  oder  Kienholz  vgl.  Xen.  Hell  3,  4,  14.  Die  makedonische 
Reiterei  führte  Lanzen  aus  Kornelkirschholz  Arr.  1,  15.  EinÖlung  des  Schaftes 
ergiebt  sich  aus  Gerhard  269/70.  Für  die  drei  Formen  des  Schaftes,  die 
Gr.  Kr.W.  18  aufgestellt  werden,  scheinen  sich  keine  Belege  zu  finden. 

*)  Von  den  erhaltenen  Spitzen  ist  stets  nur  die  Länge  im  Ganzen,  nicht, 
auch  die  der  eigentlichen  Spitze,  ebensowenig  wie  der  Durchmesser  der  Tülle, 
aus  der  sich  die  Dicke  des  Schaftes  berechnen  Hesse,  oder  gar  das  Gewicht 
angegeben.  Aus  Dodona  (Karapanos  Tf.  57,  58)  sind  nur  eiserne  erhalten, 
blattförmig  oder  eckig;  zwei  vierkantige  mit  einem  Dorn  zum  Einfügen  in 
den  Schaft  waren  vielleicht  Pfeilspitzen.  In  Neapel  aus  Bronze  0,225  1., 
0,050  breit,  0,249  1.,  0,060  breit;  aus  Eisen  0,390  1.,  0,05  breit;  ihre  Form  ist 
nicht  angegeben.  In  Olympia  sind  vorherrschend  vierkantige,  seltener  blatt- 
förmige (Furt  wäng ler  77).  Die  Stasslanze  auf  der  Magnesischen  Münze 
(Fried  länder,  das  königl.  Münzkabinet  zu  Berlin  Tf.  3,  No.  223)  hat  unter 
der  Spitze  noch  eine  Querstange. 

*)  Auf  Vasenbildern  führen  die  Krieger  mehrere  oft  ungleich  lange  Lanzen 
(Gubl  u.  Koner  294).  Die  Lanze  (Wpu)  wird  im  Notfall  auch  geworfen 
(Xen.  Hell.  2,  4,  15.  4,  6,  11.  5,  5,  42.  3,  5,  20),  wodurch  Gr.  Kr.W.  44:  »die 
Spartaner  hätten  das  Äipu  nur  zum  Stoss,  nicht  zum  Wurf  beniitzt«,  als  irrig 
erwiesen  wird.    toxXt&v  ist  die  genauere  Bezeichnung  für  die  Lanze  der  Reiter, 

Herrn  »an,  Lehrbuch  II,  n.  Krlegialtertumer.  2 
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eines  solchen  ein  Lederriemen  geknotet,  dessen  herabhängende  Teile 
um  den  Schaft  gewickelt  und  durch  dessen  zusammengeschleiften 
Enden  die  Vorderfinger  gesteckt  wurden  (6iaYXuXoüa{rcu),  der  sich 
dann  durch  straffes  Anziehen  der  Schleife  im  Augenblick  des  Wurfes 
rasch  abwickelte,  so  wurde  der  Speer  ({xeaayxuXov)  in  eine  rotierende 
Bewegung  gesetzt,  dadurch  die  Tragweite  und  Treffsicherheit  um 
sehr  Beträchtliches  erhöht  ').  Ueber  die  Länge  dieser  verschiedenen 
Lanzen  fehlen  bestimmte  Angaben ;  aus  zwei  gelegentlichen  Bemer- 
kungen Xenophons  ergiebt  sich,  dass  die  schweren  Spiesse  mindestens 
mannshoch,  etwa  2  Meter  waren,  und  dass  zwei  Ellen  (=  0,925  M.) 
lange  Pfeile  als  Wurfspiesse  gebraucht  wurden  s).  Völlig  abweichend 

die  zum  Wurf  und  Stoss  dient,  Poll.  1,  138.  Xen.  n.  Inn.  12,  12;  guaxög  Arr. 
Anab.  1,  15,  wie  es  scheint,  die  für  die  lange  Stosslanze  der  Reiterei. 

')  Aus  der  Litteratur  über  das  tifioäyxuXov  und  den  Abbildungen  (vgl. 
Ou  hl  und  Koner  315)  ist  hervorzuheben:  Daremberg  und  Saglio  s.v. 
Amentum.  R4v.  archeol.  1860,  210.  Philol.  Versamml.  1866,  206;  1869,  226. 
Deutsche  Turnzeitung  1868,  20.  Die  Abbildungen  auf  der  Münze  von  Pelinna 
Catal.  of  the  coins  of  the  Brit.  Mus.  Thessaly  Tf.  8,  1-4.  Pin  der,  Fünf- 
kampf der  Hellenen,  1867.  Friedländer,  Monateber,  der  Berl.  Akad.  1878, 
S.  454.  Tf.  II,  35.  Im  Gegensatz  zu  der  Ansicht  K  ö  ch  1  y  s,  dass  der  Riemen 
um  den  Schaft  gewickelt  sei,  um  beim  Entsenden  des  Speeres  festgehalten 
den  letzteren  in  eine  schnelle  Drehung  um  seine  Längsachse  zu  versetzen, 
bemerkt  Bötticher  (Olympia  *  112)  im  Anschlusa  an  eine  Darstellung  des 
lieaäYxuXov  auf  dem  pergaraenischen  Gigantenkampf,  dass  dadurch  die  Ziel- 
sicherheit vermindert  werde:  »Macht  man  das  Experiment  in  der  Weise,  dass 
man  die  beiden  Stränge  eines  um  einen  Stab  geknoteten  Riemens  zunächst 
von  aussen  um  die  Zeige-  und  Mittelfinger  legt,  dann  zwischen  beiden  nach 
innen  zieht  und  mit  dem  Daumen  an  den  Stab  andrückt,  so  erhält  man  eine 
Stellung  der  Hand,  die  in  der  That  einen  sehr  sicheren  Zielwurf  gestattet, 
aber  die  Kraft  desselben  sehr  beeinträchtigt.  Ob  hierbei  die  beiden  finden  des 
Riemens  frei  sind  oder  aber  der  letztere  eine  Schleife  bildet,  ist  bei  dieser 
Handhabung  des  Speeres  gleichgiltig;  beide  Arten,  der  offene  zweiteilige 
Riemen  wie  die  Schleife  kommen  auf  antiken  Denkmälern  vor.«  Dagegen 
Wassmannsdorf,  Monateschrift  für  Turnwesen  V,  33  ff. 

*)  Hektors  Lanze  wird  auf  11  Ellen  Länge  —  5  M.  angegeben  II.  6,  310, 
das  gewöhnliche  Heiwort  öoXtxcoxioc  lässt  sie  nicht  zu  kurz  erscheinen.  Aus 
den  Abbildungen  auf  die  Länge  der  Lanzen  zu  schliessen,  scheint  misslich; 
neben  ganz  kurzen  finden  sich  wieder  recht  lange  (Abbildungen  bei  Guhl 
und  Koner  Fig.  274)  z.B.  Arch.  Ztg.  1880  Tf.  15.  Gerhard,  Vasenb.  184, 
269/70.  Die  Länge  der  Bipata  ergiebt  Xen.  Anab.  8,  5,  7;  die  der  dxivua 
X  en.  Anab.  4,  2,  28.  Diod.  14,27.  Das  Pilum,  etwa  dem  dxövctov  vergleich- 
bar, war  1,60—2,00  M.  lang,  700 — 1200  Gr.  schwer.  Die  preussische  Ulanenlanze, 
die  etwa  dem  Mpy  entspricht,  ist  3,14  M.  lang,  26  Mill.  stark  und  wiegt 
2  Kilogr.  Die  tapctxa  wurden  io  SXoxpa  aufbewahrt  11.  19,  ;.87.  Aristoph. 
Ach.  1120. 
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von  den  griechischen  Lanzen  in  der  Länge  sowie  der  Art  der  Hand- 
habung war  die  makedonische  Sarisse,  die  nur  auf  den  Stoss  be- 
rechnet war;  zu  Philipps  und  Alexanders  Zeit  12  Ellen  —  18  Fuss 
(=  5Va  M.),  späterhin  14  Fuss  (4,30  M.)  lang;  sie  wurde  gefallt 
mit  beiden  Händen  gefasst  und  zwar  so,  dass  die  vorgeworfene 
linke  Hand  etwa  4  Fuss  (=  1,20  M.)  vom  Ende,  die  andere  dicht 
an  demselben  lag 

Die  eigentlichen  Fernwaffen  sind  Bogen  und  Pfeil  sowie  die 
Schleuder. 

Der  Bogen  in  seiner  einfachsten  Form  besteht  aus  einem 
gebogenen  Stück  elastischen  Holzes  oder  den  zusammengefügten 
Hörnern  z.  B.  des  Steinbocks,  deren  mit  einem  Metallbeschlag  verbun- 
dene Wurzelenden  als  Auflage  für  den  Pfeil  und  Griff  für  die  linke 
Hand  dienten ;  künstlicher  war  die  Form  des  skythischen  Bogons 
mit  geradem  Bügel  und  geschweiften  Hörnern,  der  hiedurch  auch 
eine  grössere  Tragweite  erzielte.  An  den  metallbeschlagenen  Enden 
wurde  die  Sehne  aus  Rinds-  oder  Schafdarm  umgeschlungen  oder 
tibergezogen.  Ausser  der  Angabe,  dass  der  Bogen  des  Pandaros 
10  Handbreiten  (0,77  M.)  gewesen,  findet  sich  nichts  über  die  Grösse 
der  griechischen  Bogen,  aber  es  muss  sehr  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  sie  thatsächlich  so  klein  gewesen  sind,  wie  die  Abbildungen  sie 
zeigen  *). 

')  Nach  Diodor  16,  3  hat  Philipp  III  die  Sariese  »erfunden«.  Ueber 
die  Länge  handeln  ausführlich  Gr.  Kr.W*.  238  Anm.,  Köchly,  Dissert.  I,  9 
—11;  während  bei  Polyb.  18,12,  Polyän.  2,29,2,  den  Taktikern  die  Länge 
derselben  auf  16  resp.  14  Ellen  angegeben  ist,  Hteht  bei  Arrian  allein  1(5  Fuss, 
und  diese  Angabe  ist  a.a.O.  mit  Recht  als  die  einzig  mögliche  nachgewiesen. 
Uebersehen  ist  daselbst  das  älteste  und  entscheidende  Zeugnis  bei  The  o- 
p  b  r  a  8  t,  Pflanzengesch.  3,  11,  2,  der  die  Länge  der  Sari  ssc  auf  12  Ellen  an- 
giebt.  Die  Details:  Material  des  Schaftes,  Form  und  Länge  des  Kisons,  sind 
nicht  bekannt. 

*)  Der  Bogen  des  Pandaros  II.  4,  105,  (dazu  Hansard,  the  book  of  ar- 
chery  1841,  426).  Agathon  bei  Athen.  454  vergleicht  den  Bogen  einem  C. 
Den  skythischen  Bogen,  der  auf  griechischen  Darstellungen  schon  sehr  früh 
vorkommt,  beschreibt  Ammian  22,  8,  37,  cf.  Herodot  7,  90,  dazu  Steins 
Note.  Zum  Vergleich  mag  angeführt  werden,  dass  die  Aethiopier  Bogen  von 
4  Ellen  (=  1,85  M.),  die  Karduchen  solche  von  3  Ellen  (=  1,393  M.)  führten 
(Herod.  7,  69.  Xen.  Anab.  2,  37).  Die  der  berühmten  englischen  Bogen- 
schützen waren  mannshoch.  Das  Ueberziehen  der  Sehne  und  Befestigen  an 
einer  Oese  darge  stellt  auf  einer  thebaniachen  Münze,  vgl.  K.  Münzkabinet  zu 
Berlin  I,  68;  Ant.  du  Bosph.  Cini.  I,  33. 

2* 
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Der  Pfeil,  über  dessen  Länge  jede  Andeutung  fehlt ,  besteht 
aus  einem  Schaft  von  Rohr  oder  leichtem  Holz,  dessen  unteres 
Ende  an  den  Seiten  bisweilen  gefiedert  und  zum  besseren  Aufliegen 
mit  einer  Kerbe  versehen  war,  und  in  den  die  Spitze  mit  einem 
Dorn  hineingesteckt  oder  auf  den  sie  mit  einer  Tülle  befestigt  wurde ; 
die  Spitze  meist  aus  Metall  war  dreischneidig,  blattförmig,  oft  auch 
mit  Widerhaken  versehen  Der  gespannte  Bogen  wurde  mit'  der 
linken  Hand,  in  der  zwischen  zweitem  und  drittem  Finger  häufig 
noch  ein  Reservepfeil  gehalten  wurde,  gefasst,  die  Rechte  zog  mit 
dem  Vordergliede  des  Daumens  die  Sehne  zurück,  hielt  mit  dem 
Zeige-  und  Mittelfinger  den  Pfeil 2).  Zur  Aufnahme  der  Pfeile 
diente  der  offene  oder  mit  einem  Deckel  verschliessbare  Köcher  aus 
Holz,  Metall,  Leder;  entweder  mit  geraden  Seitenwänden  oder  mit 
einer  ausgeschweiften  Seite;  letztere  Form  war  von  den  Skythen 
übernommen,  die  den  Bogen  in  den  Köcher  zu  Stecken  pflegten  s). 
Getragen  wurde  der  Köcher  nach  griechischer  Art  auf  dem  Rücken 
oder  nach  der  früh  aufkommenden  orientalischen  an  der  linken 
Hüfte. 

Strähnen  gedrehter  Schafwolle,  geflochtene  Haare  oder  Sehnen, 
ein  langer  Lederrieraen  gaben  eine  einfache  Schleuder  ab;  eine 
kunstreichere  Form  war  die,  welche  die  pergamenischen  Reliefs 
zeigen :  ein  spitzovaler  Teller  aus  Leder  als  Qeschosslager,  an  dessen 
beiden  Enden  dicke  Schnüre  befestigt  waren.  Als  Geschoss  dienten 
ausser  Steinen  mandelförmige  Thon-  oder  Bleikugeln  von  2 — 5  Cm. 
Länge ;  zahlreiche  solcher  Schleudergeschosse  sind  erhalten ,  das 

')  Dreischneidige  Spitzen  mit  Widerhaken  aus  Kalymna  0,03  lang  bei 
Ke nable,  horae  ferales  VI,  3,  4;  aus  Dodona  aus  Bronze,  zweischneidig,  blatt- 
förmig, mit  Widerhaken  und  Dorn  zum  Einschieben  1.  0,06,  0,05,  0,09  (Kara- 
panos  58,  17,  18),  Berlin  (Friederichs  238),  Olympia  (Furtw&ngler 
78S  Die  englischen  Archers  schössen  Pfeile  von  90  Cm.,  die  Karduchen  solche 
von  2  Ellen  (=  0,925  M.),  dagegen  waren  die  Pfeile  der  Aethiopier  kurz 
(Her od.  7.  69). 

s)  II.  4,  122.  Lange,  zu  den  Aigineten  33.  vgl.  S.  4  Anm.  2.  Ueber 
die  Haltung  des  Bogens  vgl.  noch  das  byzantinische  Reglement  rcspl  xogefag 
Gr.  Kr.Schriftsteller  II,  2,  198. 

s)  Die  Formen  für  den  Köcher  auf  den  pergam.  Reliefs  (Altert,  v.  Perg. 
2,  112);  die  eigentlich  griechische  scheint  die  mit  geraden  Wänden,  oben  etwas 
weitere  gewesen  zu  sein.  Ycopuxög  bei  Homer  Od.  21.  54  der  Behälter  für 
den  Bogen  allein,  die  skythische  Form  am  besten  auf  der  grossen  Silbervase 
aus  der  Krim  (Ant.  du  Bosph.  Cimin.  I,  Tf.  33);  die  Art  des  Tragens  Friede- 
richs.  Bausteine  T,  62,  Anm.  Pind.  Ol.  2,91  mit  Schol.  Bogen  am  Köcher 
mit  zwei  Bändern  angebunden  Jahrb.  des  arch.  Inst.  I,  36. 
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leichteste  wiegt  24,  das  schwerste  136,80  Gramm;  am  zahlreichsten 
sind  unter  den  erhaltenen  solche  von  30 — 40  Gramm  1). 

§  3.    Die  Leistungsfähigkeit  der  Waffen. 

Es  genügt  nicht,  eine  Vorstellung  von  der  Zusammenlegung 
und  dem  Aussehen  der  einzelnen  Waffenstücke  zu  gewinnen,  weit 
wichtiger  ist  zu  wissen,  was  sie  ihrer  Bestimmung  als  Angriffs- 
oder Verteidigungswaffen  nach  leisteten,  d.  h.  wie  gross  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Schutzwaffen,  welches  die  Durchschlagkraft  und 
Tragweite  der  Trutzwaffen  war.  Litterarische  Angaben  hierüber 
sind  sehr  selten  und  noch  seltener  die  Angaben  über  Schuss-  oder 
Hiebspuren  auf  erhaltenen  Waffen.  Es  lässt  sich  nur  sagen,  dass 
ein  Metallschild,  ein  Bronze-  oder  Lederpanzer  einem  Akontion,  einem 
Pfeile  nicht  widerstand,  dass  ein  Schwerthieb  einen  Metallhelm  zer- 
schmetterte, dass  ein  Geschoss  einer  Schleuder  jegliche  Schutzwaffe 
durchschlug  a).    Ebensowenig  ist  eine  sichere ,  in  Zahlen  fassbare 


')  Vi  sc  her,  Kleine  Schriften  2,  241  ff.  Ärchaeologia  XXXII,  96-107. 
11.  13,  599:  4'Jorpd?<p  olbf  duöx<p  (zum  Verbinden  gebraucht),  Liv.  38,  29  (von 
den  achäiechen  Schleuderern:  longius  certiusque  et  validiore  ictu  quam 
Balearis  funditor  (Di od.  V,  18.  19.  109.  Strab.  168:  3  verschiedene  für 
verschiedene  Entfernungen,  aus  Binsen,  Haaren,  Sehnen),  eo  telo  (saza  glo- 
bosa)  usi  sunt,  et  est  non  simplicis  habenae  ut  Balearica  aliarumque  gen- 
tium funda  sed  triplex  scutale,  crebris  suturis  duratum,  ne  fluxa  habe  im 
volutetur  in  iactu  glans,  sed  librata  cum  sederit  velut  nervo  missa  excutiatur, 
Coronas  modici  circuli  magno  ex  intervallo  loci  adsueti  traicere  non  capita 
solum  hostium  vulnerabant,  sed  quem  locum  destinassent  oris.  Abbildungen 
von  Schleudern  auf  den  pergamenischen  Reliefs  49,  16, 113,  von  Schleuderern 
auf  Münzen  von  Aspendos  (Ztschr.  f.  Numism.  4,  Tf.  8,  6)  und  der  Aenianen 
(Uatal.  of  the  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thessaly  Tf.  2,  2,  3,  5).  Die  Balearen 
schleuderten  Steine  von  1  Mine  Gewicht  =  436,6  Gr.  (Di od.  19.  109).  Thi>- 
uerne  Geschosse  werden  nur  auf  Sicilien  gefunden  (V  i  s  c  h  e  r  244) ;  das  Blei- 
geschoss  von  der  Form  einer  Mandel  (jioXußö£Öeg  Xen.  Anab.  3,  3,  18;  4,  17) 
war  das  gewöhnlichere,  es  hatte  den  Vorzug  weiter  zu  tragen  als  Steine. 
Ueber  die  Grösse  Vischer  245.  Eine  Zusammenstellung  der  erhaltenen 
griechischen  Geschosse  bei  Vischer,  Kl.  Sehr.  2,  240 ff.  259,  der  S.  277  die 
üebersicht  über  die  Gewichte  von  84  Stück  giebt:  58  wiegen  zwischen  24- 
40  Gr.,  22  zwischen  40—100,  das  schwerste  wiegt  136,80  Gr.  Die  Schrift  von 
Semper,  Ueber  die  bleiernen  Schleudergeechosse  der  Alten  1859,  weist  nur 
die  Zweckmässigkeit  der  Form  der  antiken  Schleudergeschosse  auf  mathemati- 
schem Wege  nach  und  ergiebt  für  unsere  Frage  nichts. 

*)  Ueber  die  Schuss-  und  Hiebspuren  an  erhaltenen  Waffen  s.  o.  S.  2  Anm.  4. 
Xen.  Anab.  4,  1,  18;  2,28.  Diod.  15,  37.  Arr.  Anab.  6,10;  2,15.  DieGe- 
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Angabe  möglich,  wie  weit  Bogen  und  Schleuder  trugen,  die  Wurf- 
lanzen geworfen  werden  konnten,  bis  auf  welche  Entfernung  sie 
noch  wirksam  waren.  Die  Tragweite  des  schweren  86pu,  das  nur 
ausnahmsweise  geschleudert  wurde,  war  gewiss  eine  sehr  geringe; 
Versuche,  die  1862  angestellt  worden  sind,  haben  ergeben,  dass  ein 
leichter  Wurfspiess,  der  mit  der  Hand  höchstens  20  Meter  weit  ge- 
worfen werden  kann,  durch  die  dyxuXrj  eine  Tragweite  von  80  Meter 
erreicht  ').  Noch  weiter  flog  der  Pfeil,  am  weitesten  das  Schlender- 
geschoss  aus  Blei.  Im  allgemeinen  wird  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Schutzwaffen  als  keineswegs  bedeuterid  angesehen,  dagegen  die 
Tragweite  und  Durchschlagskraft  der  Angriffswaffen  nicht  unter- 
schätzt werden  dürfen;  als  Analogie  mag  angeführt  werden,  dass 

schösse  der  balearischen  Schleuderer  xoüg  S-jpeoög  xal  xä  xpdvrj  xai  *av  oxircao- 
ty;pwv  «kAov  ouvxpißoooi  Diod.  5,  18.  Auch  in  der  Ilias  werden  Schutzwaffen 
von  Pfeilen  und  Lanzen,  selbst  von  Schwerthieben  beschädigt.  Das  römische 
Pilum  durchschlägt  ein  Tannenbrett  von  3  Cm.  oder  17*Cm.  Eichenholz  mit 
doppelter  Eisenblechbekleidung  (Verh.  der  philol.  Vers.  1865,  208,  wo  aber 
nicht  gesagt  ist,  auf  welche  Entfernung). 

')  Die  Versuche  Gr.  KrW.  131  ff.,  aus  Angaben  der  Schriftsteller  die 
Tragweite  des  Akontion  zu  berechnen,  führen  nur  zu  ungenügenden  Ergeb- 
nissen; praktische  Versuche,  die  1862  in  St.  Gerniain  angestellt  worden  sind 
(die  Rekonstruktionen  des  jiaadYY^ov  in  Deutschland  haben  sehr  bezeichnender- 
weise die  Tragweite  gar  nicht  in  Betracht  gezogen),  geben  den  ersten  sicheren 
Anhalt:  Rein  ach,  Catalogue  du  musee  de  St.  Germain-en-Laye  S.  113: 
de  grands  pila  ayant  0,90  de  tige  peuvent  etre  lances  a  30  metres  et  tom- 
bant  de  pointe  traverser  des  plaque«  du  sapin  epaisses  du  0,03  . .  des  expd- 
riences  faitea  en  1862  ont  de'montre'  qu'un  javelot  leger  que  la  main  ne  peut 
projeter  qu'  ä  20  m6tres  au  plus,  atteint  par  Pusage  de  l'amentum  une  por- 
tee  de  80  metres.  La  justesse  du  trait  se  trouve  egalement  augmente'e.  Für 
das  Verhältnis  von  Pfeil  und  Schleuder  gilt  vielleicht  allgemein,  was  Xeno- 
phon  von  den  rhodischen  Schleuderern  und  ihren  Bleigeschossen  sagt:  uaxpi- 
xepov  (nach  Anab.  3,  3,  10  doppelt  so  weit)  xöv  xs  IIspoöv,  die  freilich  mit 
ihren  faustgrossen  Steinen  ijtl  ßpax'J  ijjtxvoOvrai  (Anab.  3,  3,  16),  eo<F6v8dvo>v 
xal  xwv  TiXefatwv  xogo-röv  (Anab.  3,  4,  16).  Die  Versuche  Gr.  Kr.W.  131  auf 
Grund  einiger  Xenophon tischen  Angaben  die  Tragweite  des  Pfeiles  auf  80— 100, 
die  der  Schleuder  auf  durchschnittlich  100  Schritt  zu  berechnen,  sind  verfehlt; 
es  ergiebt  sich  aus  den  Xenophontischen  Stellen  (Anab.  4,  3,  1,  5,  18)  nur, 
dass  die  persischen  Bogenschützen  nicht  5  Plethren  d.  h.  154  M.  weit  reichten. 
Strabo  641  ergiebt  mindestens  50  M.  als  Weite  eines  Bogenschusses.  Nach 
Vegez  II,  23  trafen  Bogenschützen  noch  auf  600  Schritt  =  177  M.  ihr  Ziel, 
gewiss  nur  »das  Maximum  ausgezeichneter  Schützen  (Gr.  Kr.Schr.  II,  2,  333). 
Die  englischen  Archers  schössen  160—180  M.  Die  Schleuder  war  nicht  nur 
ihrer  Wirkung  wegen  gefürchtet,  sondern  auch  deshalb,  weil  man  ihr  Ge- 
schoss  nicht  herankommen  sah  (Ouosand.  19). 
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das  Pilum  bis  auf  30  Meter  geworfen  werden  kann  und  ein  Tannen- 
brett  von  3  Centimeter  durchschlagt. 

Auch  von  der  Wirkung  der  AngrifFswaffen  auf  den  ungedeckten 
Körper,  d.  h.  die  Wunden,  welche  dieselben  beizubringen  im  Stande 
waren,  eine  Anschauung  zu  gewinnen  fehlt  das  Material  und  die 
Frage,  ob  und  wie  weit  mit  denselben  Knochenverletzungen  oder  nur 
Fleischwundeu  hervorgebracht  werden  konnten,  muss  unentschieden 
bleiben  *) ;  die  einzige  Gelegenheit,  darüber  authentischen  Aufschluss 
zu  erhalten,  scheint  versäumt  worden  zu  sein  *). 


Kapitel  II.  Truppengattungen. 

§  4.  Die  Trappenarten  zu  Fuss. 

Dieselbe  Ausrüstung ,  die  die  homerischen  Helden  8)  führten, 
Helm,  Panzer,  Beinschienen,  Schild,  Schwert  und  Lanze,  trugen 
in  historischer  Zeit  die  griechischen  Bürgeraufgebote  zu  Fuss, 
d.  h.  die  grössere  Masse  derer,  denen  nach  ihrer  Stellung  in  der 

')  Vom  Pfeile  sagt  Celsus  7,  5,  2:  nihil  tarn  forile  in  corpus  quam 
sagitta  conditur  eademque  altissime  incidit,  von  dem  Schleuder  geschoss:  per- 
rupta  cute  integrum  insedit.  Eine  Znsammenstellung  der  überlieferten  Ver- 
wundungen von  medizinischer  Seite  wäre  sehr  dankenswert  und  würde  gewüu 
manch  Lehrreiches  und  Neues  zu  Tage  fordern;  schon  die  üebersicht,  die 
Fröhlich,  die  Militärmedizin  Homers  1879,  58  ff.  giebt,  ist,  auch  ohne  die 
weitgehenden  Folgerungen,  die  der  Verfasser  daran  knüpft,  von  Interesse. 

*)  In  den  Jahren  1879  und  1880  fand  man  um  den  Löwen  von  Chäronea 
254  Skelette  in  Reihen  gelegt,  wohl  die  Gebeine  derer,  die  hier  338  von  der 
heiligen  Schar  der  Thebaner  fielen.  Wie  versäumt  worden  ist,  an  ihnen  durch 
Messungen  Aufschluss  über  die  Körpergröße  der  Griechen,  über  die  wir  sonst 
gar  nichts  wissen,  zu  suchen,  so  begnügt  sich  der  bisher  darüber  veröffent- 
lichte Bericht  (Athenaion  9,  150)  über  den  oben  angedeuteten  Punkt  mit  der 
lakonischen  Angabe:  ooXX&v  vsxp&v  xi  öctä  slotv  ^  Ts&pccuouiva  ^  ^dpouoiv  önag 
ix  t&v  izXYftfo'v.   Jetzt  sind  die  Gebeine  wieder  unter  die  Erde  gebracht. 

s)  üeber  das  Verhältnis  der  homerischen  Rüstung  zu  der,  wie  sie  die  my- 
kenischen  Fundstücke  zeigen,  vgl.  Heibig  247,  der  ebenda  die  Einführung 
der  Panoplie  nach  der  dorischen  Wanderung  ansetzt.  Ueber  die  karischen  Er- 
findungen des  Helmbusches  u.  s.  w.  H  e  1  b  i  g  248.  Wenn  derselbe  als  charak- 
teristisch für  die  Ausrüstung  der  historischen  Zeit  gegen  die  der  homerischen 
das  Fehlen  der  uixpa  und  des  mannshohen  Schildes  annimmt  (S.  249),  so 
scheint  das  nicht  richtig:  die  von  Bröndsted  bekannt  gemachte  Mitra 
(s.  o.  S.  5.  A.  3)  gehört  doch  gewiss  nicht  der  homerischen  Zeit  an  und  die  Spar- 
taner haben  jahrhundertelang  den  mannshohen  Schild  mit  dem  niprca^  geführt. 
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Gemeinde  das  Hecht  und  die  Pflicht,  das  Vaterland  zu  verteidigen, 
oblag.  Von  einer  Gleichförmigkeit  der  Waffen,  etwa  einer  Uni- 
formierung war  bei  den  meisten  Bürgeraufgeboten  nicht  die  Rede, 
die  attischen  Vasen  des  fünften  Jahrhunderts  geben  eine  gute  An- 
schauung von  der  Buntscheckigkeit  der  Waffen ,  mit  denen  die 
Einzelnen  sich  selbst  ausrüsteten.  Nur  im  spartanischen  Heere 
scheint  geradezu  ein  gleich  massiges  Aussehen  der  Krieger  beab- 
sichtigt und  erreicht  worden  zu  sein ;  mit  ihren  roten  Röcken,  über 
denen  sie  keine  Panzer,  wie  es  scheint,  trugen,  den  mannshohen 
Schilden,  den  eiförmigen  Helmen  ')  sahen  sie  sehr  anders  aus  als 
andere  Bürgeraufgebote.  Im  makedonischen  Heere  war  nicht  diese 
volle  Ausrüstung,  sondern  die  Bewaffnung  mit  den  langen  Sarissen 
für  das  schwere  Fussvolk  charakteristisch  *),  die  dann  in  die  helle- 
nistischen Heere  übergegangen  ist,  auch  in  einigen  griechischen 
Gemeinden  Eingang  gefunden  hat. 

Alle  diejenigen ,  denen  zunächst  und  vor  allem  der  schwere 
Schild,  dann  aber  alle  schweren  Ausrüstungsstücke  fehlen,  waren 
<]nXol  oder  yujivfJiE? ,  das  leichte  Volk ,  das  mit  Feldsteinen  und 
leichten  Speeren ,  auch  mit  Schleudern  am  Kampfe  teilnahm.  Im 
spartanischen  Heere  zogen  so  noch  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Pla- 
täa  Heloten  mit  aus  wie  zur  Zeit  des  Tyrtäus,  in  Athen  geschah 
die  Aufbietung  der  Theten  zum  Auszug  nur  in  Ausnahmsfällen, 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  gab  es  nur  in  Böotien  und 


')  Ty  rtä  us  fr.  11  Bergk  nennt  in  wie  es  scheint  vollständiger  Aufzählung 
als  Waffenstücke  der  Spartiaten  den  breiten  Schild,  der  Brust  und  Schulten 
Schenkel  und  Schienbein  deckt,  Lanze,  Helm,  Schwert ;  den  Panzer  nennt  er 
nur  IV.  12,26.  Sichere  Zeugnisse  zur  Entscheidung  fehlen,  denn  Hesych  s.v. 
xlYlC  wird  kaum  als  solches  zu  betrachten  sein,  aber  angeführt  mag  werden, 
dass  auch  in  dem  Scholion  des  Hybrias  (28  Bergk)  nur  Schild,  Schwert,  Lanze 
geuannt  wird;  auch  die  hoplitisch  bewaffneten  Söldner  in  Kyros  Heer  (Xen. 
Anab.  1,  2,  16),  zum  guten  Teil  Peloponnesier ,  die  mit  ihren  roten  Röcken 
entschieden  den  Spartanern  nachahmen,  haben  keine  Panzer,  sondern  als  Schutz- 
waffen nur  Helme,  Beinschienen  und  Schilde.  Müller  (Dorier  11,244)  lässt 
daher  wohl  richtig  den  Panzer  bei  Aufzählung  der  spartiatischen  Waffenstücke 
weg.   Bei  dem  mannshohen  Schilde  war  der  Panzer  auch  leichter  zu  entbehren. 

-)  Im  makedonischen  wie  in  allen  nachalexandrischen  Heeren  sind  die  Sa- 
rissophoren  daa  schwere  Fussvolk,  und  Kleomenea  III  rüstete  die  Spartiaten, 
Philopoemen  die  Achaier  mit  der  Sarisse  aus.  Wenn  die  Taktiker  Asclep.  2. 
Ael.  2,  7  ihrem  schwerbewaffneten  Fussvolk  »sehr  grosse«  Schilde,  Panzer, 
Beinschienen,  makedonische  Sarissen  gehen,  wozu  Arr.  2  noch  udxoupsc  und 
ti(.a.x%  hinzufügt,  so  vermischen  sie  Früheres  und  Späteres  und  bedenken  auch 
nicht,  ob  und  wie  der  Mann  das  alles  tragen  soll. 
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iu  Sicilien  leichtes  Volk  in  grosser  Zahl  ans  den  Bürgern,  wie  es 
scheint  als  ständige  Beigabe  des  Iloplitenheeres  !).  National  war 
diese  leichte  Bewaffnung  im  nördlichen  und  westlichen  Griechen- 
land, wo  Thessalien,  Akarnanien  und  Lokris  Akontisten,  Akar- 
nanieu  und  Achaia  vortreffliche  Schleuderer  lieferte,  wie  Kreta 
durch  seine  Bogenschützen,  Rhodos  durch  seine  Schleuderer  berühmt 
war  2).  Hier  mietete  man  sich  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krie- 
ges, was  man  an  leichtem  Volk  brauchte.  Die  Peltasten  d.  h.  die 
mit  dem  leichten  Schild,  Hut  und  Schwert  bewaffneten  Akontisten 
galten  den  Zeitgenossen  des  peloponnesischen  Krieges  als  eine  thra- 
kische  Truppenart  und  die  Peltasten  des  jüngern  Kyros  wie  des 
Agesilaos  waren  entweder  Barbaren  oder  Nordgriechen  8).  Iphikrates, 


')  Thuk.  4,  3,  22.  Tyrtäus  fr.  11  B.  nennt  hinter  den  TtdvoTtXot  die 
Y^vfiTec,  wo  sie  auch  X  e  n.  Cyrop.  6,  3,  24  stehen.  7  Heloten  als  u^XH*04  bei 
jedem  Spartiaten  Herod.  9,  29.  Der  Versuch  Delbrücks  (Die  Perser- 
und  Burgunderkriege  S.  4  ff.),  diese  Angaben  wegzuschaffen,  ist  ebensowenig 
überzeugend  wie  der  (S.  129),  die  Dienstpflicht  der  Theten  unter  den  Hopliten 
als  Regel  nachzuweisen.  Die  ausdrückliche  Abmachung  im  lel antischen 
Kriege  (Strab.  448),  im  Kampfe  keine  Fernwaffen  zu  gebrauchen,  sowie  die 
Worte  des  Archilochos  (fr.  4  B.)  zeigen,  dass  nicht  nur  in  Sparta  in  älterer 
Zeit  Fernwaffen  üblich  waren.  10  0G0  bootische  4>iXol  beiDelion  Thuk.-4,  94, 
5000  im  Jahre  418  Thuk.  5,  57;  in  Sicilien  abgesehen  von  den  2000  icigöToct 
und  2000  Schleuderern  des  Qelon  (Herod.  7,  158),  Bogenschützen  und  Akon- 
tisten Thuk.  6,  67;  7,  1.  7.  33.  37  (rj  YujAvtjxi«  xäW  2opaxoo£a>v)  aus  verschie- 
denen Städten  Bootiens  und  den  Griechenstädten  Siciliens  wohl  auch  aus  den 
untersten  Klassen  der  Bürger  aufgeboten. 

»)  Bogenschützen  aus  Kreta  Thuk.  2,  9;  7,  57.  Xen.  Hell.  4,  2, 16.  Die 
Kreter,  die  im  messenischen  Kriege  auf  Seiten  der  Spartaner  kämpfen  (Paus. 
4,  8,  3;  19,  3)  sind  ein  Anachronismus.  Akontisten  aus  Akarnanien  Thuk. 
7,  31.  neA-caoxai  Xen.  Hell.  4,  7,  11.  aus  Lokris,  aus  Malis  Thuk.  4,  100. 
tteXtaoToci  aus  Aenos  Thuk.  4,  28,  4;  aus  Thessalien  Diod.  15,  85.  oxsurj  <|*X>j 
der  Lokrer  ' und  Aetoler  Thuk.  3,  94.  95;  '-\nXol  ozolische  Lokrer,  Malier, 
Akarnanier  Xen.  Hell.  4,  2.  17.  Schlcuderer  aus  Akarnanien  (Thuk.  2,  81; 
7,  31.  Xen.  Hell.  4,  6,  7);  aus  Achaia  (Li?.  38,  29);  aus  Elis  Xen.  Hell. 
4,  2,  16);  aus  Rhodos  Xen.  Anab.  3,  3,  16;  Thuk.  6,  43;  aus  Thessalien 
Diod.  15,  85;  aus  MaliB  Thuk.  4,  100.  Abbildungen  von  4>cXol  in  Catal. 
of  the  coins  of  the  Brit.  Mus.  Thessaly  II,  1,  4;  2,  3,  5,  wo  ein  Schleuderer 
2  Speere  neben  sich  hat.  Worin  der  Creticus  armatus  Liv.  42,  55,  10  be- 
standen hat ,  wissen  wir  nicht.  Auf  älteren  Vasendarstellungon  finden  sich 
Bogenschützen  mit  Helm  und  Panzer,  ebenso  der  Herakles  unter  der  Aigineten. 
Ein  Bogenschütze  mit  71U05  und  Schild  aus  Tegea  Bull,  de  corr.  Hell.  4,  7. 
Die  Kp1{xsz  doniiwo-tai  Pol.  10,  29,  6  führten  demnach  wohl  auch  den  Schild, 
wie  Xen.  Anab.  7,  2,  29  kretische  Bogenschützen  eherne  niXxai  tragen. 


s)  Die  von  Tbuky  dides  erwähnten  PeltaRten  (2,  79;  4,  28;  4,  123) 
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der  mit  scharfem  Blick  die  Brauchbarkeit  dieser  Truppe  erkannte, 
führte  diese  barbarische  Bewaffnungsart  bei  den  ihm  unterstehenden 
griechischen  Söldnern  ein  *) ;  aber  trotz  der  Erfolge,  die  diese  neue 
Truppenart  unter  ihm  errang,  mit  denen  sie  ihre  Ueberlegenheit 
selbst  über  spartanische  Hopliten  aller  Welt  zeigte,  war  er  nicht 
im  Stande,  denselben  die  Anerkennung  und  Anwendung  weiterhin 
zu  schaffen,  die  sie  verdiente :  die  grossen  Schlachten  bis  362  sind 
ohne  Peltasten  von  Bürgerheeren  geschlagen  und  entschieden,  und 
wo  in  diesen  Kriegen  Peltasten  begegnen,  sind  es  kleine  Haufen 
geworbenen  Volkes  *).  Dagegen  hat  der  gewaltige  Iason  von  Pherae 
die  Bedeutung  dieser  Waffe  völlig  erkannt;  in  der  von  ihm  neu 
geordneten  thessalischen  Kriegsmacht,  deren  Kern  aus  einem 
stehenden  Heer  von  6000  auserlesenen  Söldnern  bestand,  waren 
neben  den  20000  Hopliten  zahllose  Peltasten  aus  den  Thessalien 
unterthänigen  Landschaften  3).    Was  Iason  vielleicht  vorgeschwebt 

stammen  aus  Nordgriechenland,  sowie  die  von  Kyros  angeworbenen  Thraker, 
Doloper,  Ainianen  und  Olynthier  sind  (Xen.  Anab.  1,  2,  3,  9.  Hell.  3,  2,  2, 
3  bithynische  und  odrysische  Peltasten).  Arist.  Ach.  160.  Lysistr.  562. 
Eurip.  Erechth.  370.  Ale.  498.  Xen.  Mem.  3,  9,2.  Die  nsXxo^dpoi  Hell.  2, 
4,  12,  33  sind  eine  in  der  Not  geschaffene  Truppe  wie  die  5000  zu  Peltasten 
gemachten  vocöxai  des  Tbrasyllos  (Hell.  1,  2,  1).  Die  C.  I.  A.  I,  54  erwähnten 
«eXtaaral  für  Athener  zu  halten  liegt  gar  kein  Grund  vor.  Dass  die  Pel- 
tasten beim  Agesilaos  in  Kleinasien  (395  hatte  er  deren  2000  Hell.  4,  1,21) 
keine  Griechen  waren,  ergiebt  der  charakteristische  Zusatz,  mit  dem  sie  Xe- 
nophon  Hell.  3,  4,  24  erwähnt. 

')  Cornel.  Iph.  1:  cum  ante  illum  imperatorem  maximis  clipeis,  brevi- 
bus  hastis,  minutis  gladiis  uterentur,  ille  e  contrario  peltam  pro  parma  fecit. 
—  hastac  moduni  duplieavit,  gladios  longiores  fecit,  idem  genus  loricarum ; 
et  pro  sertis  atque  aeneis  linteas  fecit.  Dio  d.  15,  44:  rjüg-rjos  -cd  ufcv  ödpaxa 
7juioX{<p  usy^si-  t*  5s  giepj  ox*Wv  dmXdoia  xaxaoxtuaos.  Die  Auseinander- 
setzungen über  Iphikrates  Reformen  (Gr.  Kr.W.  163)  sind  völlig  verfehlt 
(Bergk,  Ztschr.  f.  A.W.  1853,  431). 

*)  Es  ergiebt  sich  das  aus  einer  Zusammenstellung  der  Angaben  in  Xeno- 
phons  Hellenica. 

•')  Nach  Xen.  Hell.  6,  9,  13  hat  Jason  so  viel  Peltasten  aus  den  Thes- 
salien unterthänigen  Nachbarländern,  ixavöv  npög  Tidvxag  dv$pa>rcot>j  dvxtxax- 
»y.var  6>yov  ydp  sxeivwv  ye  xai  id{  7tiXs;g  dpt$-uf)oa'..  Die  Bewaffnung  der 
thessalischen  Peltasten  ergeben  ausser  den  Münzen,  auf  denen  sie  mit  Schild, 
Hut,  langem  Schwert  und  mehreren  Speeren  dargestellt  sind,  die  Worte  des 
Aristoteles  fr.  456  Rose  SwXwv  81  xdg  7i<iXei£  'AXsüac  (der  Rotkopf  vor  den 
Perserkriegen)  exags  xaxd  xiv  xXfjpov  «apdxsw  ixdoxoog  ix-zia^  ulv  xsooapd- 
xovxa,  6*cX£xas  («sXTaaTäc  Cobet)  *s  dySo^xcma  (folgen  die  oben  S.  14  Anm.  I 
angeführten  Worte  über  die  jidXxrj)  xai  xptaxovr«  (ÖTcXCxag  add.  Rose,  xp£tx  dxivxia 
Bergk,  Ztschr.  f.  A.W.  1853,  452  N.)  tj  (o<  Cobet)  uixpöv  (Pflutfk,  uaxpiv 
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hat,  ist  dann  von  den  Hypaspisten  des  makedonischen  Heeres  ge- 
leistet worden. 

§  5.  Reiterei. 

(Courier),  Du  commandement  de  la  cavallerie  et  de  l'equitation.  Dem 
livres  de  Xenophon  traduits  par  un  officier  d'artillerie  a  cheval.  Paria 
1807. 

Xenophon,  nspl  hxmxfjc,  fibersetzt  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben 

von  Jacobs.  1825. 
G  i  n  z  r  o  t ,  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Alten.  Th.  II.  S.  292  ff. 
S  c  h  1  i  e  b  e  n ,  Die  Pferde  des  Altertums.  1867. 
Graf  Lehndorf,  Hippodromos.  1876.  S.  76  ff. 

Dennison,  Gesch.  der  Cavallerie,  übersetzt  von  ßrix,  1879.   (Nur  mit 

Vorsicht  zu  gebrauchen.) 
Martin,  Lea  cavaliers  Atbcniens.  1886. 

Während  in  Thessalien  und  Mittelgriechenland,  besonders  Bö- 
otien  von  Alters  her  eine  starke  und  gute  Reiterei  bestand,  ist 
man  im  übrigen  Griechenland  entweder  gar  nicht  oder  erst  spät 
dazu  gekommen,  neben  dem  Aufgebot  schwerbewaffneter  Bürger 
eine  Bürgerreiterei  aufzustellen  *) ,  in  der  zu  dienen  Ehre  und 
Pflicht  der  Reichsten  war.  In  dem  Griechenheere  bei  Platäae,  dessen 
Stärke  auf  38700  Hopliten  angegeben  wird,  war  kein  einziger 
Reiter,  in  Athen  wurde  in  der  Perikleischen  Zeit  eine  Bürger- 
reiterei von  1000  Mann  eingerichtet,  im  Anfang  des  peloponnesi- 


Cod.)  86po  ivkvz&t  itpdpouv,  8  ayidlov  ixaAstxo.  Die  Angabe  Gr.Kr.W.  180,  die 
Pcl tasten  hätten  ausser  ihren  Wurfspiessen  noch  einen  fünf  Fuss  langen  Speer 
gehabt,  stammt  vielleicht  hierher;  in  den  anderen  daselbst  dafür  angezoge- 
nen Stellen  steht  nichts  davon,  auf  den  Münzen  haben  sie  nur  kurze  dxöv- 
xia.  Dass  der  bei  S  t  a  c  k  e  1  b  e  r  g  (Gräber  der  Hellenen  Tf.  38)  dargestellte 
Krieger  mit  halbmondförmigem  Schild  und  Stosslanze  ein  Peltast  sei,  ist  eine 
durch  nichts  bewiesene  Annahme  Stackelbergs. 

')  Allerdings  sagt  Aristoteles  Pol.  6  (4),  13:  ^  npcornj  8t  itoXixsia  iv  xotg 
"EAXijoi  iyivsxo  usxä  xig  ßccoiXetag  ix  xöv  noXeuoövxcov,  t)  jiev  ig  dpx%  töv 
ircrcicov  (xijv  y&f,  loxuv  xal  ttjv  önspox*)v  4v  xotg  Irawüoi  6  näXtuoc  sTxsv  ■  ävsu  |i4v 
Y<xpcuv  -cdgecoc  ÄxPTJ!rcov  T*  6nX«ix6v,  ai  8i  nspl  töv  xoioöxwv  iji7»ip£at  xal  xä^sis 
iv  xol?  dpxaioiS  oux  ^/PX0V»  &ox'  *v  T^  hnwöoiv  elvat  xrjv  laxfiv  (Fleckeisenu 
Jahrb.  75.  96),  aber  es  scheint  dies  eine  Verallgemeinerung  und  ein  Rück- 
schluss  zu  sein,  dessen  Richtigkeit  Bich  wenigstens  aus  dem  uns  vorliegenden 
Material  nicht  ergiebt  Martins  Versuch  (les  cavaliers  Athe*niens  6  ff.), 
diese  Aristotelische  Notiz  mit  unserer  Tradition  in  Einklang  zu  bringen, 
scheint,  so  interessant  er  ist,  das  Richtige  nicht  zu  treffen. 
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scheu  Krieges  kamen  auf  60000  Hopliten  aus  dem  Peloponnes 
ausser  Argos  und  Achaia,  aus  dem  grossten  Teil  von  Mittelgrie- 
chenland Reiter  nur  aus  Böoticu,  Phokis  und  dem  östlichen  Lokris; 
erst  424  in  der  äussersten  Not  entschloss  sich  Sparta,  eine  Reiter- 
abteilung  von  400  Mann  aufzustellen,  die  sehr  wenig  leistete. 
Noch  besser  als  die  böotische  Reiterei,  die  424  bei  Delion  1000, 
305  bei  Nemea  ohne  die  Orchomenier  800  Mann  stark  war,  die 
anerkannt  beste  und  stärkste  von  ganz  Griechenland  war  die  thes- 
salische;  zur  Zeit  lasons  von  Pherai  konnten  aus  Thessalien  und 
den  thessalischen  Bundesgenossen  mehr  als  8000  Mann  aufgeboten 
werden  ,). 

In  der  Zeit  Philipps  und  Alexanders  trat  ihnen,  ob  an  Zahl 
wissen  wir  nicht,  aber  sicher  an  Leistungsfähigkeit  die  makedo- 
nische Reiterei  völlig  ebenbürtig  zur  Seite ;  die  makedonische  Ritter- 
schaft, die  »Hetairen«,  bezeichnet  in  der  Geschichte  der  griechischen 
Reiterei  entschieden  den  Höhepunkt l) ;  nach  einer  kurzen  aber  ruhm- 
vollen Zeit  verschwindet  sie  völlig,  während  die  Thessalier  nach 


•)  Her  od.  9,  29.  Thuk.  2,9.  Klische  Reiter  zuerst  Xen.  Hell.  6,  5,30. 
Thuk.  4,  93.  Xen.  Hell.  4,  2,  17.  000  böotische  Reiter  Diod.  13,  72.  Die 
Hippolyten  Her  od.  5,  77.  Aristot.  Pol.  4,  3.  Ueber  Athen  und  Sparta  s. 
Buch  II.  1000  thessalischu  Reiter  kommen  dem  Hippias  zu  Hilfe  Her  od.  5, 
(53.  Xen.  Hell.  6,  1,  9,  19  6000  (auf  10  000  Hopliten),  8000  (auf  20000  Ho- 
pliten). Isoer.  8,  118  (355)  giebt  die  Stärke  der  thessalischen  Reiterei  auf 
mehr  als  30o0  an;  im  lamischen  Kriege  2000  Diod.  18,  15.  Dass  in  Eretria 
(zur  Zeit  des  lelantischen  Krieges?)  die  Streitmacht  nicht  ausschliesslich  aus 
Reiterei  bestand,  wie  nach  der  S.  27  A.  1  angeführten  Stelle  des  Aristoteles 
geschlossen  werden  könnte,  zeigt  Strab.  448,  der  nach  einer  alten  Inschrift 
das  Aufgebot  von  Eretria  auf  3000  Hopliten,  600  Reiter  angiebt.  Auch  die 
Reiterei  der  Griechenstädte  auf  Sicilien,  die  den  Athenern  gegenübertrat,  war 
zwar  nicht  an  Zahl  sehr  stark,  leistete  aber  doch  Gutes.  Diod.  13, 86  giebt 
das  Heer  der  sioilischen  und  unteritalischen  Griechen ,  das  406  zum  Kntsatz 
von  Agrigent  kam,  auf  mehr  als  30000  Hopliten  5000  Reiter  an,  die  Streit- 
kräfte des  Dionjsios  I.  betrugen  nach  demselben  (14, 47)  ausser  80  000  M.  zu 
Fuss  mehr  als  3000  Reiter.   Thuk.  6,  67,  98;  7,  1;  6,  70,  71;  7,  2. 

8)  Auf  den  Münzen  der  Bisalten  aus  dem  Knde  des  6.  Jahrh.  erscheint 
als  Trägbild  ein  Reiter,  diesen  Typus  übernahmen  dann  die  älteren  make- 
donischen Könige;  man  darf  daraus  also  schliessen,  dass  in  diesen  Gegenden 
die  Reiterei  von  Alters  her  eine  nationale  Walfe  war.  Was  Xen.  Hell.  5,  3, 1,  2 
von  den  Leistungen  der  makedonischen  Reiterei  erzählt  wird,  erinnert  durch- 
aus an  die  der  Hetairen  Alexanders,  bei  der  griechischen  Bürgerreiterei  der 
damaligen  Zeit  findet  sich  nichts  auch  nur  annähernd  Vergleichbare«.  Kür 
die  makedonische  Reiterei,  der  früheren  wie  der  alexandrischen  Zeit,  fehlen 
uns  alle  Zahlenangaben. 
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Alexander  wieder  als  die  unbestritten  besten  Reiter  Griechenlands 
erscheinen,  denen  gegenüber  nur  die  ätolischen  Reiter  von  Bedeu- 
tung geworden  sind 

Unsere  Kenntnis  der  griechischen  Reiterei,  der  Anforderungen, 
die  an  Mann  und  Ross  gestellt  wurden,  beschränkt  sich,  abgesehen 
von  einzelnen  abgerissenen  Notizen,  auf  die  Angaben,  die  Xenophon 
in  seinen  Schriften  »Hipparchikos«  und  »von  der  Reitkünste  über 
die  attische  Btirgerreiterei  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
macht,  die,  wie  sich  ergiebt,  damals  in  keinem  gerade  musterhaften 
Stande  war. 

Die  Anschaffung  der  Pferde  sowie  die  Dressur  derselben  war 
den  einzelnen  zum  Reiterdienst  Pflichtigen  überlassen,  in  Thessalien 
und  Böotien  wurden  wohl  überwiegend  Pferde  einheimischer  Zucht 
genommen  3).  In  Athen  beschrankte  man  sich  darauf,  durch  Muste- 
rungen, die  von  Zeit  zu  Zeit  seitens  der  Vorgesetzten  der  Reiterei 
sowie  des  Rates  abgehalten  wurden ,  die  Brauchbarkeit  und  Lei- 
stungsfähigkeit der  Pferde  festzustellen,  Pferde,  die  diesen  Anforde- 
rungen nicht  entsprachen  oder  sonst  ungeeignet  waren,  in  der  Truppe 
zu  gehen ,  auszurangieren  und  als  unbrauchbar  zu  bezeichnen  8). 
Dagegen  hat,  sehr  bezeichnend  und  soweit  wir  sehen  können  zuerst, 
Philipp  für  eine  Hebung  der  einheimischen  Pferdezucht  und  Er- 
zielung eines  guten  Kavalleriepferdes  Sorge  getragen;  er  schickte 
20000  skythische  Stuten,  kleine  aber  dauerhafte  Pferde,  nach  Make- 
donien ad  genus  faciendum,  d.  h.  um  sie  mit  den  schweren  make- 
donischen Hengsten  zusammen  zu  bringen  und  so  ein  leichteres 

')  Pol.  4,  8,  10.  18,  22.  5:  AlxtoXoC  «oov  4v  vXq  raCixolc  ittiTirts  etoi  xal 
1$  xafomXtoji$  xal  ouvtaget  %pb<;  loug  <5Xooxep8l€  dyfiivag,  xoeed  toootJ-tov  xolg 
IsmixoT?  öia^dpoixx,  rcp&c  xb  jteXttov  ttöv  ÄXXwv  'EXX^vcov  iv  xolg  xaxd  fiipog  xal 
xax*  löiav  xtvöüvotg. 

*)  Wir  wissen  gar  nicht,  wie  die  uns  genannten  griechischen  Pferderassen 
(vgl.  Büch  Benschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Altertum  210. 
Hehn,  Kulturpflanzen  and  Haustiere  320.  Sch  lieben  91  ff.)  sich  von  ein- 
ander unterschieden,  ob  sie  alle  als  Kavalleriepferde  gebraucht  werden  konnten. 
Die  Beschreibung  des  thessaliscfaen  Pferdes ,  das  Simon  der  Hippolog  als 
das  beste  bezeichnet  (vgl.  Xen.  opp.pol.gr.  ed.  Dindorf  Oxon.  1866.  XX. 
Cr  am  er,  Anecd.  4,  257).  Auf  den  älteren  makedonischen  Münzen  erschei- 
nen die  Pferde  als  starkknochig  und  schwer;  sehr  möglich,  dass  dies  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  entsprach. 

*)  Die  Anforderungen  (S  c  h  1  i  e  b  e  n  84  ff.  Martin  325  ff.)t  die  an  ein 
gutes  Reitpferd  gestellt,  wurden,  stellt  Simon  zusammen,  vgl.  dessen  aus 
der  Schrift  rapl  troiix?^  herrührenden  Fragmente  bei  Dindorf,  Xen.  opp. 
pol.  Oxon.  1866.  XX. 
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Pferd  zu  erzielen.  In  den  hellenistischen  Reichen  haben  dann  die 
königlichen  Gestüte  am  Ida,  in  Medien,  in  Aparnea  am  Orontes 
zur  Remontierung  der  Kavallerie  gedient 

Das  Geschirr  des  Pferdes  wird  gebildet  aus  Zaumzeug  und  der 
Decke.  Das  Zaumzeug  (/aX'.vöc;  im  weiteren  Sinne)  besteht  aus  dem 
Kopfstück  (xopucpata)  und  dem  Gebiss  (arojuov),  ersteres  wieder  aus 
dem  Stirnband  (5u.7U)£),  dem  Wangenriemen  (yeveiaaT^p,  Yeve^s)i 
auch  wohl  einem  Kehlriemen,  letzteres  aus  dem  Nasenriemen  (<|>a- 
Xtov),  dem  Kinnriemen  (Ö7co^aXiv(8ta) ;  an  einem  dieser  beiden  war 
der  lange  Leitrieraen  (^utifjp,  ^uxaywyö?)  befestigt,  an  welchem  das 
Pferd  zu  führen  Xenophons  Vorschrift  ist,  damit  dasselbe  nicht 
hartmäulig  werde.  An  den  Enden  des  Mundstücks  waren  die  Zügel 
(£uTfJp£?,  Vjv£ai)  in  Ringe  oder  Dreiecke  eingeschnallt,  nur  Trensen- 
zügel, denn  die  Candare  war  den  Alten  unbekannt.  Das  Gebiss 
(Ö7coar6jitov)  war  ein  zweifaches :  das  glatte,  mit  grossen,  vermutlich 
hohlen  Walzen  oder  Ringen,  das  scharfe  mit  kleineren  schweren 
d.  h.  massiven  Walzen,  die  mit  Stacheln  oder  Einkerbungen  ver- 
sehen waren ;  bei  beiden  waren  die  einzelnen  Teile  frei  beweglich, 
auf  a£oves  d.  h.  eiserne  mit  Gelenken  verbundene  Stäbe  gezogen, 
so  dass  das  Gebiss  nicht  starr  (oxXrjpöi;),  sondern  geschmeidig  (uyptö;) 
im  Maule  lag.  An  beiden  Enden  des  Gebisses  waren  Knebel  an- 
gebracht ,  das  Wenden  des  Pferdes  zu  erleichtern  a).    Als  Sitz  des 


')  Musterung  in  Athen  Körte,  Arcb.  Ztg.  1880,  177.  Hesych  8.  v.  xpt>- 
otitJitov :  x6v  •xjxptxy.xfya.  xdv  ditö  xfjg  ßoaXfjc  iv  xalg  SoxijiaoCatg  xotg  dSuvdxoig  xal 
xexpcojiuivoig  (xffiv  iitnwv  iiußaXXöusvov),  Jva  ur<x£xi  oxpaxstximai  xi  rcaXativ  ixa- 
Xouv  xpuolJtxiov  xpox^C  8*  tjv  4  ämjJaXXö|i.6vo£  x^^^P  T$  Yv(i*tP  xöv  ^«»v. 
Justin.  9,  2,  16:  viginti  milia  nobilium  equarum  ad  genus  faciendi! m  in 
Macedoniam  missa  (nach  Philipps  akythiachem  Feldzuge.  Innoyörfia  ßacx- 
Xtxi  am  Ida  Plut.  Eum.  8,  in  Medien  (Pol.  5,  44;  10,  27)  xotg  £a>oig  x«mot£ 
(Pferden)  ox«8&v  dnaoav  xop^Y6*  (Medien)  xtjv  'Aatav  x$  xat  xd  ßaatXixa  ou- 
oxifoiaxa  xwv  lirrtoxpotfißv  M^oig  emxexpd^Oai  8id  xtjv  «u«f uiav) ,  in  Aparaea 
S  t  r  a  b.  752 :  x4  liMtoxpo^pslov  d-VjXeioci  uiv  Cnrcoi  ßooiXtxal  itXslous  xtöv  xptouuplcuv, 
dxela  bi  xooxtov  xpiaxötna.  ivxaö&a  8fe  xal  TcwXoidjivai.    (Vgl.  Di  od.  19,  20.) 

*)  Für  alle  Einzelheiten  muss  auf  die  Bemerkungen  bei  Jacobs  und 
Schlichen  und  auf  die  Abbildungen  bei  Ginzrot  Tf.  XXV  verwiesen 
werden;  vgl.  noch  Körte,  Arch.  Ztg.  1880,  179  A.  14.  Ueber  das  Gebiss  Poll. 
1,  184:  xoO  8i  x«*1*00  o^pta  üjiooxouta  xal  xftv  ulv  ötwcxoiiIojv  xd  uAv  xotXa 
ixfvot,  xd  8i  Twpt^spfj  xal  npwvani  xpoxoJ,  xd  6i  oxspsd  xal  itpou^xY)  xal  dXXy)X- 
\of.Q  dvxejiTcXsxdueva  4v  dXOoewg  sT8st  SaxiüXtci  xal  SdxxuXoi.  X  e  n.  nepl  fait.  10, 
6:  6  |ifev  Xsloc  xo'js  xpoxoog  euu-sy^*61?  ^xwv,  6  8e  ixspog  xoüg  ulv  xpoxobg  xal 
ßapstg  xai  xaratvotig,  xoÜ£  8'  txlvoog  65»ts  .  .  .  önoioi  8*  dv  Aoi  x*^lvo£,  «dvxsg 
öypol  ioxcooav.    Dazu  Jacobs  184.  Schlieben  142.  Knebel  mit  vier  nach 
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Reiters  diente,  wenn  überhaupt  etwas  aufgelegt  wurde,  das  icp:7i- 
rciov  d.  h.  eine  Decke  oder  ein  Stück  Filz,  wohl  auch  ein  Fell,  die 
mit  Riemen  unter  den  Pferdeleib  festgeschnallt  wurden  J).  Eine 
weitere  Bedeckung  des  Pferdes  durch  aufgelegte  Rüstungstücke  ist 
nicht  griechisch;  wo  sie  sich  findet  oder  erwähnt  wird,  darf  sie 
auf  orientalischen  Einfluss  zurückgeführt  werden  *).  Der  Hufbe- 
schlag war  den  Griechen  unbekannt;  um  den  Huf  stark  und  hart 
zu  machen,  sollten  nach  Xenophons  Vorschrift  die  Ställe  mit  Kiesel- 
steinen gepflastert  sein,  wie  auch  auf  Reinhalten  derselben  grosste 
Sorgfalt  verwendet  wurde  8).  Die  Gangarten  der  Pferde  waren  ausser 
Schritt  (ßctörjv)  noch  Trab  (uTtoxpoyß^&a)  und  Galopp  (dTiipaßSocpo- 
petv).    Schnellere  Gangarten,  so  vor  allem  Karriere,  scheinen  bei 


innen  gerichteten  scharfen  Zacken  bei  Körte  a.  a.  0.  Das  Zaumzeug  deut- 
lich abgebildet  z.  B.  an  dem  Pferde  des  Alexander  aus  Herculaneum.  Der 
reiche  Kopfschmuck  mit  Kamm  und  Rossschweifen  auf  den  pergaraenischen 
Reliefs  (Altert,  v.  Perg.  IL  114.  Tf.  43;  47,3)  ist  wohl  ebensowenig  griechisch 
wie  das  daselbst  Tf.  46,  4  abgebildete  ?cpoatspv£«cov. 

')  Ob  und  wie  sich  vom  ejptaxiov  (Xen.  xepl  lim.  7,  5)  das  Itcoxov  unter- 
scheidet (ebenda  12,  8:  8uvax6v  Se  ctv  t<p  i<f««t£<|>  auxdv  (den  xevewv  des  Pfer- 
des) axsxdoar  yptj  $4  xal  x6  ixoyov  xoioOxov  ippdt<p&at  <5>g  äacpaXiaxspiv  zt  xöv 
limia.  xalHjo£ai  xai  xijv  I&pav  xoö  foxou  ui)  c£veo3-at),  ist  nicht  auszumachen  ; 
nach  S  c  h  1  i  e  b  e  n  150  ist  inoxov  das  mit  Pfeifen  und  Wülsten  genähte 
Kissen,  iqpCnmov  eine  grosse  Decke;  (aber  Xen.  Hipparch.  8,  4  x**ivol  xal 
iylimict  i£  £jidvxu)v  ££t)pxt;usvgi  slo£v),  die  neben  beiden  bei  Poll.  10,  54  er- 
wähnte oi-pg  ist  nach  demselben  eine  Filzdecke  (cf.  Plut.  Ar  tax.  11)  als 
Unterlage.  Das  tmijpdotov  Diod.  20,  4  ist  nichts  als  das  e^ptmuov.  Der  Ale- 
xander aus  Herculaneum  reitet  auf  zwei  Decken,  der  Magnet  (Friedländer, 
das  Berliner  Münzkabinet  20.  22)  auf  einem  Tierfell,  dessen  Pfoten  vorne  auf 
der  Pferdebrust  zusammengeschlungen  sind.  Sichere  Beispiele  von  Vorder- 
und  Hinterzeug  scheinen  zu  fehlen. 

,J)  Xenophon,  der  das  Pferd  ebenso  einwickeln  möchte,  wie  er  es  für  den 
Heiter  vorschlägt,  empfiehlt  xpoaxspvC&a  (Brustschutz),  Tcpciisxomßia  (Stirn- 
schutz), 7tapotu.Y2p{&.a  (Schenkelschutz,  die  er  bei  den  Persern  kennen  gelernt 
hatte  Cyrop.  6,  4,  1 ;  7,  1,  2).  Wenn  bei  Arrian  Tact.  4.  napanxXst>p£fca 
und  Jtpo|isxttmßtix  aufgeführt  werden,  so  sind  diese  Ausrüstungsstücke  wahr- 
scheinlich aus  Xenophon  entlehnt.  Die  xaxdcfpaxxot  mit  den  gepanzerten 
Kossen  sind  orientalischen  Ursprunges  und  finden  sich  zuerst  in  den  seleuki- 
dischen  Heeren. 

')  Xen.  iwpl  lim.  4,  4.  Die  Münze  von  Tarent,  auf  der  ein  unter  einem 
Pferde  Knieender  sich  mit  dessen  hochgehobenem  Huf  zu  thun  macht  (das 
K.  Münzkabinet  zu  Berlin  718)  bezieht  sich  nicht  auf  Hufbeschlag,  sondern 
dem  Pferde  wird  ein  Steinchen  aus  dem  Huf  entfernt.  Mehrfach  begegnen 
Angaben  über  Vernutzung  der  Hufen:  Diod.  17,94.  Curt.  8,  3,34.  Thuk. 
7.  27  teils  in  Folge  des  harten  Bodens,  teils  durch  Feuchtigkeit. 
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der  griechischen  Bürgerreiterei  im  Kampfe  nicht  in  Anwendung  ge- 
kommen zu  sein  !). 

Zum  Aufsteigen  (Steigbügel  waren  unbekannt)  bediente  man 
sich  entweder  der  Hilfe  des  avaßoXeu?,  der  das  Knie  oder  den  Fuss 
des  Aufsteigenden  fasste  und  ihn  so  auf  das  Pferd  warf,  oder  man  liess 
das  Pferd  sich  strecken  und  sprang  dann ,  wenn  es  niedrig  genug 
war,  auf:  die  gewöhnlichste  Art  scheint  gewesen  zu  sein,  dass  mit 
oder  ohne  die  Hilfe  der  Lanze  von  links  aufgesessen  wurde  (auch 
von  der  rechten  Seite  aufzusitzen  wurde  geübt  ■).  Der  Sitz  des  Rei- 
ters sollte  sein  wie  eines,  der  mit  gespreizten  Beinen  steht ;  so  lasse 
sich  besser  das  Pferd  mit  den  Schenkeln  halten  und  von  dieser 
aufrechten  Stellung  kräftiger  vom  Pferde  herunter  hauen  und  werfen ; 
der  Schenkel  mit  dem  Fuss  sollte  flach  hinabfallen,  die  Linke,  die 
den  Zügel  hält,  frei  an  der  Seite  anliegen.  Etwa  nötige  Hilfen 
gab  der  Reiter  ausser  mit  Zügel ,  Gerte  oder  Lanze  noch  mit  den 
Sporen  8). 

')  lieber  die  Gangarten  G.  Hermann,  opusc.  I,  63;  dass  der  »Pass« 
den  Griechen  unbekannt  war,  bat  Körte  (Arcb.  Ztg.  1880.  180)  gezeigt. 
Karriere  ist  bei  den  kurzen  Entfernungen,  auf  die  sieb  die  Heere  zur  Schlacht 
entgegenstanden,  so  gut  wie  ausgeschlossen;  die  Attaken  sind  wohl  nur  im 
kurzen  Galopp  ausgeführt  worden.  Ob  das  Reiten  inb  fuxfyjoc,  das  bei  den 
Späteren  eine  sehr  grosse  Rolle  spielt,  wirklich  Karriere  bedeutet,  ist  zwei- 
felhaft. 

*)  Ueber  das  Aufsitzen  handelt  ausfuhrlich  Xen.  iwpi  txx.  7,  4,  7.  Das 
dvajjäXXsoöm  töv  üepcix&v  xpöiwv  Xen.  rcspl  init.  6,  12.  Arr.  Anab.  4,  13,  1; 
Ersterer  empfiehlt  es  für  A eitere  und  Kranke.  Der  dvaßoXsüg  am  makedoni- 
schen Hofe  Arr.  1,  15,  6  (dvaßoXsög  xßv  ßaovXixöv).  Arr.  4,  13,  1  die  ßaaiXi- 
xol  naXttz  dvißaXXov  ßaotXia.  Das  Strecken  önoßißd£ea9tti  Poll.  1,21:  sem 
xoöxo  &tioxdvxa  xd  cxsXyj  £yxa9-££etv  xs  xal  xarcstvoOv  fcauxöv  awxs  söjrexc&s  dva- 
ßatveiv  xdv  tonia;  sehr  anschaulich  dargestellt  auf  der  thessalischen  Münze 
Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1878  S.  413.  Tf.  2  no.  30,  auf  einer  attischen  Vase 
Arch.  Ztg.  1878  Tf.  22.  Eigentümlich  ist  die  Art,  wie  der  Alexander  aus 
Herkulanum,  der  zum  Hieb  ausholt,  auf  dem  Pferde  sitzt.  Vgl.  Droysen, 
Gesch.  Alexanders  I  *  176.  Anm.  1. 

3)  Sporen  zuerst  erwähnt  von  Pherekrates  bei  Poll.  10,  54:  iyxevxpiöxs 
tk  xotg  Ttool  xaxA  t&c  «Tipvag  oC  tfMtsöovxsj  «spuÄoövxo*  «tepsxpdxnjg  etptjxev  Sv 
AouXo5t5aoxdXt|).  (ukü'I  bei  X  e  n.  xspt  Inn.  8,  5  itouodta>  aüx&v  xqi  ivianti  vgl.  10,  2. 
Suid.  s.  v.  uü»^:  xö  oiS^piov  xö  inl  xoO  noiög  ?opotJoi  xevxoövxsg  xoüg  txnoug: 
noX'ißiog :  6  84  rcpoa&slc  xoüg  ptonat  4§  d|i<poxspoi,v  xotv  oxsXoTv  fjXaovs  xaxd  xpdxog. 
Bei  Theophr.  char.  21,  3  spaziert  der  Stutzer  sv  uum:}*  herum,  wodurch 
Friederichs1  Annahme  (Bausteine  2,264),  die  Griechen  hätten  nur  einen 
Sporn  getragen,  modifiziert  wird;  allerdings  hat  die  Matteische  Amazone 
(Müller,  Denkmäler  138a)  nur  einen  Sporn  und  zwar  am  linken  Pusse. 
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Die  griechische  Bürgerreiterei  älterer  Zeit  war,  lokale  Ver- 
schiedenheiten immerhin  zugegeben ,  schwer  bewaffnet :  sie  führte 
den  Metallhelm,  den  Metallpanzer,  hohe  Stiefel,  das  gerade  zwei- 
schneidige Schwert,  Stoss-  oder  Wurflanze;  den  Schild  hat  sie 
sicher  nicht  geführt;  mit  Ausnahme  des  Schildes  also  durchaus  die- 
jenige Ausrüstung,  die  überhaupt  der  zum  Aufgebot  gehörige 
Bürger  trug. 

Leichtbewaffnete  Reiterei  findet  sich  zuerst  im  makedonischen 
Heere  und  sie  besteht  überwiegend,  wenn  nicht  ausschliesslich,  aus 
Barbaren;  zu  den  Sarissophoren  und  Paeonen  kommen  dann  im 
Verlauf  von  Alexanders  Feldzügen  berittene  Bogenschützen  und 
Akontisten,  aus  den  Völkern  des  Orientes  genommen.  Eine  leichte 
Reiterei  griechischen  Ursprunges,  die  zuerst  in  der  nachalexandri- 
schen  Zeit  begegnet,  sind  die  »Tarentiner«,  leichtbewaffnete  Speer- 
werfer, die  zwei  Pferde  mit  sich  führten  *). 

Martin  398  ff.:  Der  >Alexander«  aus  Herculanum  (Müller,  Denkmäler  1, 
170):  Darstellungen  von  Reitern  auf  Münzen  von  Magnesia  am  Maeander 
(Friedländer,  Königl.  Münzkabinet  zu  Berlin  Nro.  223)  und  des  Alexander 
von  Pherae  (Cat&logue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum ,  Thessaly 
Tf.  10,  11)  zeigen  den  Reiter  mit  der  vollen  Bewaffnung :  Helm,  Metallpanzer 
mit  ircs>0Y6S,  Schwert  und  zweispitzige  Stosslanze,  Sandalen  mit  bis  hoch  au 
die  Waden  hinaufreichendem  Riemengeflecht.  Auf  den  meisten  Darstellungen 
z.  B.  den  makedonischen  Münzen,  den  attischen  Denkmälern  tragen  die  Reiter 
nur  die  Chlamys  und  einen  breitkrempigen  Hut.  Der  Reiterpanzer  war  meist 
der  schwere  aus  Metall.  Den  Schild  erwähnt  Xenophon  gar  nicht  in  seiner 
Aufzählung  der  Rüstungsstücke  für  den  Reiter  (nspL  Inn.  12).  Xen.  Hell.  4, 
4,  10  nehmen  die  abgesessenen  spartanischen  Reiter  die  Schilde  der  Sikyo- 
nier,  ehe  sie  zum  Angriff  vorgehen;  die  attischen  Reiter  haben  den  Schild 
nur  beim  Wachtdienst  in  der  Stadt  (Xen.  Hell.  2,4,24).  Statt  des  geraden 
Schwertes  empfiehlt  Xenophon  die  xonig,  statt  der  einen  einzigen  zerbrech- 
lichen Stangenlanze  (vgl.  Hell.  3,  4,  14),  die  sogar  zum  Wurfe  gebraucht 
wurde  (Hell.  5,  4,  40),  zwei  stärkere  naXxi  aus  Kornelkirsrhholz ,  die  zum 
Stoss  und  nötigenfalls  auch  zum  Wurf  dienen  können  (rapl  inn.  12.  11  n.  12). 
Auf  den  makedonischen  Münzen  führt  der  Krieger  stets  zwei  Lanzen.  Xeno- 
phon empfiehlt  mehrfach  das  dxövxiov,  für  dessen  Handhabung  er  genaue  Vor- 
schriften gibt  (nepl  iiaz.  12,  13);  also  war  zu  seiner  Zeit  wenigstens  bei  der 
attischen  Reiterei  die  Bewaffnung  mit  demselben  nicht  allgemein  üblich, 
einige  dxovrtorai  scheinen  bei  jeder  Phyle  gewesen  zu  sein  (Hipparch  1,  2, 
25.  3,  6).  Die  ganzen  Vorschläge,  wie  sie  Xenophon  (usp:  It.k,  12)  über  Aus- 
rüstung von  Mann  und  Boss  macht,  sind  sehr  merkwürdig  wegen  des  Be- 
strebens, beide  möglichst  einzuwickeln;  ob  beide,  so  ausgerüstet,  sich  noch 
bewegen  konnten  und  leistungsfähig  blieben,  ist  eine  andere  t  rage. 

')  Nach  Herod  7,  158  hatte  bereits  Gelon  in  seinem  Heere  1000  inr.i- 
Öpouoi  4aXoC.   Tarentini  equites  (vgl.  Martin  41S)  zuersterwähnt  31G  (Di od. 
Hermann,  Letirbneu  II,  iL  KrlegialtortOiuer.  3 
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Eine  Verbindung  von  Reiterei  und  leichtem  Fuasvolk  zu  einer 
Truppe  findet  sich  nur  einmal,  in  den  böotischen  äpuzr.ot 

Der  Gebrauch  von  Streitwagen,  die  auf  den  Grabsteinen  der 
my  kenischen  Schachtgräber  dargestellt  sind  und  im  Epos  eine  so 
hervorragende  Rolle  spielen,  ist  in  der  historischen  Zeit  abgekom- 
men: sicher  bezeugt  ist  derselbe  nur  für  Kyrene  und  da  wird  es 
weniger  eine  Beibehaltung  der  alten  als  eine  von  den  Landesein- 
geborenen übernommene  Kampfesweise  sein f).    Die  Sichelwagen, 

10,  29)  sind  ä|i(f wtsot ;  Liv.  35,28,  8  (aus  Polybius):  binoe  secum  trahentes 
equos  (vgl.  Hesych.  s.  v.  TocpccvxTvot,  Eck  hei.  Doctr.  Nmu.  I,  147);  Poll. 
1,  132:  8'io  5'  ovxoi  sXyov  Znru>u$  xal  4  Sxepo^  7^31^x17x0  *axipcp  xal  ii6U4Xsxrr 
xsaav  jisxanT^äv  cl£  exäxepov  f  a0xol£  x6  os^iau-a  xoO  dxpai?v»ax4poi{  XP*j°* 
*ai  7ip6{  xä  ipY«  xolg  fajiots ,  Stkoc  öio'jg  xs  u.axpoxepag  5iav\>o'.ev  xal  etev  aO- 
xoli  dxonaixtpoi.  Nach  Ael.  Tact.  8  gab  es  zwei  Arten  von  Tarentinern,  die 
nur  mit  Wurflanzen  bewaffneten  (die  eigentlichen  Tarentiner)  und  die  mit 
Wurflanzen,  54pu  und  ojiarbj  ausgerüsteten.  Die  5lu*xai  Alexanders  des  Grossen 
(Poll.  1,  132;  Curt.  5,  13,8)  waren  keine  besondere  »Erfindung«  Alexanders, 
sondern  zu  vorübergehenden  Zwecken  beritten  gemachtes  Fussvolk  (Arr.  Anab. 
3,  21 ;  4,  28). 

•)  Gr.  Kr.W.  142;  Gr.  Kr.Schr.  2,  2,295;  Martin  410.  Nach  Thnk.5. 
57  hatten  die  Böoter  bei  Delion  t^netg  jwvxaxöoioi  xai  &\ukk<h  laot.  Xen. 
Hell.  7,  5,  24  irefcol  Auinnoi  (nach  Di  od.  15,  85  Schleuderer  und  Akontisten 
aus  Thessalien).    Xen.  Hipp.  5,  13  empfiehlt  hiernach  autmoi  für  die 

attische  Reiterei.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  die  au47tTOx  eine  stehende 
Einrichtung  in  Böotien  war. 

*)  Hei  big  89  ff.  Niese  (Die  Entwicklung  der  homerischen  Poesie  121) 
nimmt  an,  dass  die  Wagen  und  Wagenkämpfe  erst  später  in  die  Ilias  hinein- 
gebracht sind.  Streitwagen  der  griechischen  (?)  Salaminier  auf  Oypern  Herod. 
5,  1)3.  Die  kyrenäischen  Streitwagen  (AißuxTj  8i?peta)  erwähnt  Xenophon  als 
zu  seiner  Zeit  üblich  (Cyrop.  t»,  1,  27;  2,  8);  Aen.  Tact.  (IG,  14)  erwähnt  sie 
nur  als  Transportmittel  für  die  Hopliten.  Di  od.  18,19;  20,41  hat  Ophelias 
apjiaxa  Ixaxöv,  r,vidxot>£  «s  xal  ^apa^dxag  nXsioug  xwv  xpiaxoaitov.  Eine  kyre- 
näische  Inschrift  (Smith  and  Porcher,  hist.  of  recent  discoveries  at  Cy- 
rene  18G4  Nro.  6)  nennt  6  Xoxayol  xe^ptawov ,  5  Xe>xaY°l  lioviiwccov ;  danach 
waren  nicht  nur  verschiedene  Arten  von  Streitwagen  in  Gebrauch,  sondern 
auch  mehrere  Streitwagen  derselben  Art  bildeten  zusammen  einen  X6xo£.  Die 
fipuaxa  der  Eretrier,  die  Strabo  448  aus  einer  alten  Inschrift  als  im  Fest- 
zuge mitziehend  anführt,  beweisen  ebensowenig  etwas  für  den  Gebrauch  von 
Streitwagen  in  der  älteren  Zeit,  wie  die  Wagen  am  Tartbenonfries  deren 
Verwendung  in  den  Schlachten  des  fünften  Jahrhunderts,  und  die  2000  Streit- 
wagen im  Heere  des  Ptolemäos  Philadelphos  (App.  prooem.  10)  in  denen  der 
Di  adochen  zeit.  Die  auf  den  pergamenischen  Reliefs  abgebildeten  Wagenteile 
(Altert,  von  Pergamon  II.  Tf.  43.  S.  113  u.  134)  aind  gallischen  Ursprunges. 
Bei  Delion  424  standen  nach  Di  od.  12,  70  (Thuk.  4,  9  erwähnt  nichts  da- 
von) dreihundert  yjvfoxot  und  Ttapaßäxat  xaXo»|Uvot  vor  der  Front  der  Böoter, 
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die  seit  der  Schlacht  bei  Ipsos  mehrfach  in  seleucidischen  Heeren 
begegnen ,  haben  mit  diesen  Streitwagen  nichts  zu  thun ,  sie  sind 
aus  der  persischen  Ausrüstung  übernommen  '). 


Kapitel  III.  Elementartaktik. 

§  6.  Die  Elementartaktik  des  Fussvolkes. 

Xenophontis  Aaxa&xiuovfov  jtoXaeCa  ed.  Fr.  Haase  1S33,  p.  208  ff. 
Er8ch  und  Gruber,  Realencyklopädie  s.  v.  Phalanx  von  Haase,  184G. 
Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  von  Rüstow  und  Köchly  1852, 
105  ff. 

Griechische  Kriegsschriftsteller,  griech.  und  deutsch  mit  kritischen  und  er- 
klärenden Anmerkungen  von  H.  Köchly  und  W.  R  ii  s  t  o  w.  2ter  Teil : 
die  Taktiker.  1855. 

Waasmannsdorf,  die  griechisch-makedonische  Elementartaktik  und  das 
Pilumwerfen  auf  dem  deutschen  Schul  turn  platz.    Frankfurt  a.  M.  1867. 

Vollbrecht,  Excurs  zu  Xenophons  Anabaai«  für  d.  Schulgebrauch  erhliirt. 
8.  Aufl.  1886. 

Pascal,  Itude  sur  Farmle  grecque  pour  servir  ä  l'explication  des  oeuvres 
historiques  de  Xenophon.  Paris  1886.  (Zum  grössten  Teil  freie  Ueber- 
setzung  des  Vorhergehenden.; 

Für  die  Erkenntnis  der  griechischen  Elementartaktik  liegen 
zwei  wesentlich  verschiedene  Gruppen  von  Ueberlieferuug  vor:  die 
Schriften  der  Taktiker,  Asclepiodot,  Aelian,  Arrian,  die  sich  in- 
haltlich sehr  nahe  stehen,  deren  älteste  frühestens  aus  der  Mitte 
des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  stammt  *),  und  die  Angaben 

wie  es  scheint  Fusskampfer;  hieraus  zu  folgern,  es  habe  sich  in  Böotien  der 
Gebrauch  der  Streitwagen  länger  als  im  übrigen  Griechenland  erhalten 
(Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  212  Anm.  7).  ist  unzulässig;  eher 
wird  man  annehmen  dürfen,  dass  je  ein  ^vio/oc  und  icap«ßdx>jg  ein  für  den 
Kampf  und  im  Kampfe  irgendwie  engverbundenes  Paar  bildeten,  sie  also  in 
gewissem  Sinne  die  Vorläufer  der  »heiligen  Schaar«  waren. 

')  120  bei  Ipsos  Plut.  Dem.  28.  Diod.  20,  113.  Die  syrischen  Sichel- 
wagen aus  der  Schlacht  bei  Magnesia  beschreibt  Liv.  37,  47  aus  Polybius, 
die  persischen,  deren  Darius  200  bei  Gaugamela  hatte  (Arr.  Anab.  3,  8,  6), 
aus  eigener  Anschauung  Xenophon  (Cyrop.  6,  1,  27). 

*)  Nach  Osann,  Ztschr.  für  AltWias.  1853 ,  313  ist  Asclepiodot  ein 
Schüler  des  Poseidonios  und  die  ihm  zugeschriebene  Taktik  vielleicht  ein 
Werk  des  letzteren.  Ueber  das  Verhältnis  der  unter  Arrians  und  Aelians 
Namen  erhaltenen  Taktiken  s.  Köchly,  de  Ii  bris  tacticis  qui  Arriani  et 
Aeliani  feruntur,  dissertatio  Ind.  lect.  Turic.  1851;  de  libris  tacticis  q.  Arr. 
et  Ael.  feruntur,  supplementum  Ind.  lect.  Turic  1852  (beide  in  den  Opusc. 
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der  Historiker,  vor  allem  die  in  den  Schriften  des  Xenophon.  Rühren 
die  ersteren  ans  einer  Zeit  her,  die  von  dem  griechischen  Kriegs- 
wesen eine  lebendige  Anschauung  nicht  mehr  hatte,  erscheint  in 
ihnen  die  hellenistische  Heerordnung  und  Taktik  zu  einem  ebenso 
unpraktischen  wie  umfangreichen  System  entwickelt,  in  dem  eine 
Vorliebe  für  Künsteleien  und  Spitzfindigkeiten  hervortritt,  so  zeigt 
Xenophon  die  Elementartaktik  der  Spartaner  in  allen  wesentlichen 
Punkten  so  wie  sie  war,  ohne  jede  Zuthat  von  Spekulation.  Nur 
wird  man  sich  hüten  müssen,  diese  spartanische  Elementartaktik 
ohne  weiteres  bei  allen  Griechen  vorauszusetzen.  So  einfach  sie 
erscheinen  mag,  nur  dadurch  war  sie  erreicht  worden  und  hielt  sie 
sich  auf  ihrer  Höhe,  dass  die  Spartiaten  ausschliesslich  Krieger  waren 
und  Krieger  sein  sollten,  dass  hier  wirklich  gedrillt  wurde.  In  den 
meisten,  vielleicht  in  allen  übrigen  griechischen  Bürgerheeren  waren 
dagegen  die  Bürger,  soweit  sie  zum  Aufgebot  zu  Fuss  gehörten,  nur 
für  Kriegszeiten,  nur  nebenher  Krieger,  sie  erhielten  als  Epheben 
d.h.  zwischen  dem  18.  und  20.  Jahre  ihre  militärische  Ausbildung ; 
im  Kriegsfall  folgte  der  Aufbietung  auch  sogleich  der  Ausmarsch, 
ohne  dass  in  der  vorhergehenden  vielleicht  sehr  langen  Friedens- 
zeit Veranlassung  gewesen  war,  sich  im  Gebrauch  der  Waffen,  in 
den  Evolutionen  zu  üben  1 ).  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
die  Elementartaktik  eines  solchen  Aufgebotes,  das  jedesmal  neu  zu- 

acad.  I.  Leipz.  1853  wiederholt);  libri  tactici  duae,  quae  Arriani  et  Aeliani 
feruntur,  editiones  emendatius  descriptae  et  inter  se  eollatae  Ind.  lect.  Turic. 
1853  and  die  dagegen  gerichteten  Bemerkungen  Försters  in  Hermes  XII. 
4*26  ff.  Während  Haase  zu  Xen.  Acut.  tcoX.  XI.  y  die  Schriften  der  Hoplo- 
machen  als  Quelle  der  Taktiker  annimmt,  Einleitung  zu  den  Gr.  Kr.Schriftst. 
33  die  Annahme  für  wahrscheinlich  erklärt  wird,  »dass  Pyrrhos  —  sich  nach 
dem  Beispiel  des  Xenophon  in  der  Cyropädie  auch  ein  ideales,  aus  allen  mög- 
lichen Waffengattungen  bestehendes  und  in  bestimmten  numerischen  Verhält- 
nissen gegliedertes  Phantasieheer  geschaffen  hat«  und  dieser  als  der  Urheber 
dieses  rein  theoretischen  Fachkrames  anzusehen  sei,  hat  die  von  Haase  s.  v. 
Phalanx  428  Anm.  15  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  drei  Schriften  auf 
die  verlorene  Taktik  des  Polybius  (Pol.  *J,  20,  4;  Ael.  1)  zurückgehen,  viel 
mehr  Wahrscheinlichkeit.  Eine  Untersuchung  über  die  militärischen  termini 
technici  von  Thukydides  und  Xenophon  (vgl.  Myska,  de  antiquiorum  histori- 
corum  graecorum  vocabulis  ad  rem  militarem  pertinentibus,  Königsberg  1886) 
bis  zu  Polybius  und  den  Taktikern  würde  auch  für  diese  Frage  Material  bieten. 

')  Richtig  und  scharf  ist  dieser  Gegensatz  in  der  Geschichte  von  Agesi- 
laos  (Plut.  Ages.  26)  ausgedrückt.  Xenophon  (Aax.  «oX.  13,  5)  nennt  die 
Spartaner  usvoi  tq»  5vxt  tsxv1™1  'cöv  koXsuixäv.  üeber  die  militärische  Ausbil- 
dung der  Epheben  in  Athen  s.  unten  Buch  II.  §  2;  über  den  Dienst  der  20- 
jährigen  in  Böotien  Gilbert,  Staatsaltertümer  II.  58. 
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sammentrat,  in  dem  die  verschiedensten  Jahrgänge  nebeneinander 
standen,  eine  sehr  einfache,  dass  die  Anforderungen  wie  die  Lei- 
stungen nur  sehr  massige  gewesen  sein  können,  ein  Uebelstand,  den 
man  wohl  empfand  und  dem  man  an  einigen  Stellen  durch  Einrich- 
tung eines  kleinen  stehenden  Bürgerheeres  abzuhelfen  suchte 
Auch  hier  unterscheidet  sich  die  Heerordnung  König  Philipps  von 
Makedonien  sehr  charakteristisch  von  der  der  griechischen  Bürger- 
gemeinden :  hier  gab  es  Landwehrübungen ,  zu  denen  die  heeres- 
pflichtigen  Mannschaften  eingezogen  wurden  2).  Eine  völlige  Aen- 
derung  trat  ein,  als  sich  mit  den  Söldnern  ein  wirklicher  Soldaten- 
stand gebildet  hatte :  bei  diesen  ist  sehr  viel  gedrillt  worden  im 
Frieden  wie  im  Felde  nach  dem  Ausmarsch;  ihre  Ueberlegenheit 
beruhte  vor  allem  auf  der  durch  fortgesetztes  Drillen  hervorge- 
brachten Durch-  und  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  wie  der 
ganzen  Abteilung  und  je  mehr  sich  die  Heere  ausschliesslich  aus 
Söldnern  zusammensetzten,  desto  mehr  wurde  gedrillt;  in  den  grossen 
Garnisonen  der  hellenistischen  Reiche  gab  es  eigene  Drillmeister 
für  die  Truppen.  Die  Rückwirkung  blieb  nicht  aus :  die  Bürgerauf- 
gebote dieser  Zeit,  die  militärisch  noch  in  Betracht  kommen,  waren 
lange  und  sorgfältig  ausgebildet  wie  die  Achäer  durch  Philopoemen. 

Die  Gruudzüge  der  spartanischen  Elementartaktik,  wie  sie  bei 
Xenophon  vorliegen,  sind  im  wesentlichen  folgende  3). 


')  Stehende  Bfirgertruppen:  der  !sp6s  Xdx°C  der  Thebaner,  379  ein- 
gerichtet AvÄpftv  iTtiXdxxtov  tptaxoo'.cov  otj  %  fioxY(aiv  xal  8iatxav  iv  r$ 
KaSfisCqt  arpa-oraSs'joijivoig  itapefys  (Plut.  Pelop.  18)  vgl.  Kreenen,  de  co- 
bortis  8RCrae  apud  Tbebanos  historia,  Arnheim  1837;  xfiux.  Xoyiitt  inArgos, 
ot{  ^  TcdXig  fix  noWoft  <£axr,aiv  wv  ev  TioXe>tp  ?Tjjioo{a  napslx«  (Thuk.  5,  67. 
vgl.  Di  od.  12,  75,  wonach  es  die  jüngsten,  besonders  kräftigen  und  reichen 
Männer  waren);  die  arkadischen  dnäpixoi  Di  od.  15,  62,  67;  Hesych.  8.  v. 
iitapdTjTot;  Xen.  Hell.  7,  4,  33,  wonach  die  Kosten  ihrer  Unterhaltung  von 
den  einzelnen  arkadischen  Städten  bestritten  wurden,  1000  vorübergehend 
in  Phliua  auf  Agesilaos'  Rat  (Xen.  Hell.  5,  3,  17). 

*)  Polyaen  4,  2,  10  berichtet  von  Marschübungen  mit  »kriegsmarsch- 
mässigem  Gepäck«,  die  König  Philipp  die  »Makedonen«  machen  Hess.  Fron- 
tin. 4,  1,  6  in  aestiva  exeuntibus  triginta  dierum  farinam  collo  portare  im- 
peravit  (Philippus),  30tägigc  >Landwehrübungen«  in  Sommerlagern? 

*)  Sehr  gut,  alles  Wesentliche  erschöpfend  ist  die  Darstellung  von  H  aase 
bei  Ersch  und  Gruber,  der  die  Angaben  des  Xenophon  und  der  älteren  Histo- 
riker cu  Grunde  legt.  Dadurch,  dass  in  der  Gesch.  Gr.  Kr.W.  die  Taktiker 
hereingezogen  sind,  ist  in  der  daselbst  gegebenen  Auseinandersetzung  die 
Uebersichtlichkeit  gestört  und  ein  falsches  Bild  hervorgebracht;  dagegen  sind 
die  Anmerkungen  zu  den  griechischen  Kriegsschriftstellern  vortrefflich. 
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Der  einzelne  Krieger  muss  ausser  dein  Gebrauche  seiner  Waffen1) 
die  Wendungen  kennen:  die  Viertelwendung  rechtsum  (liil  56pu) 
und  linksuin  (in  aam'5a),  die  halben  Wendungen  (u.etaßoXa()  nach 
dem  Kehrt ,  die  linksum ,  die  »nach  dem  Feindet ,  oder  nach  der 
Front ,  die  rechtsum  gemacht  wird  a).  Mehrere  Krieger  bilden 
nebeneinanderstehend  ein  Glied  (vjyöv),  hinter  einander  aufgestellt 
eine  Rotte  (0x1/05  bei  Xenophon  und  Aeneas,  Xd/o;  bei  Polybius 
und  den  Taktikern),  letztere  ist  die  Grundlage  der  griechischen  Auf- 
stellung, sie  wird  durch  Leute  einer  und  derselben  Korporalschaft 
(ouoxtjvo'.)  gebildet.  Die  Stelle  des  Rottführers  (rzpwxojzizr^)  ist 
ein  Ehrenposten,  zu  dem  ein  erprobter  Mann,  der  über  seine  Hinter- 
männer gestellt  ist,  genommen  wird;  auch  der  Führer  der  zweiten 
hintern  Hälfte  der  Rotte  soll  ein  ausgesuchter  Krieger  sein,  da  er 
nötigenfalls  mit  in  die  Front  d.  h.  in  die  Linie  der  ^pijiayot  ein- 
zurücken hat 5).    Das  erste  Glied  bildet  die  Front  (iiixunov),  dessen 

')  Da  es  sich  nur  um  Schild,  Schwert  und  Stosslanze  handelte,  waren 
die  Anforderungen,  die  an  den  Einzelnen  in  dieser  Beziehung  gestellt  wurden, 
gewiss  gering.  Ob  und  wie  weit  in  der  älteren  Zeit  von  einer  Detailausbil- 
dung des  Kriegers  mit  den  Waffen  die  Iiede  war,  ist  nicht  ersichtlich  ;  als 
für  die  attiachen  Kpheben  ein  eigener  oitXdjiaxos ,  dxovxtonjg,  xo§4t»jc,  xaxa- 
itaXxaffexy^  bestellt  wurde  (l>  i  1 1  e  n  b  e  r  g  e  r,  De  ephebia  attica  34),  gab  es 
keine  attische  Bfirgerwehr  mehr.  Die  (»rundsteliung ,  wenn  man  will,  des 
Kriegers  beim  »Rührt  euch«  war  die  Lanze  an  die  rechte  Schulter  gelehnt, 
den  Schild  vor  sich  auf  der  Erde  mit  dessen  oberem  Rande  an  den  Knieen 
(5xXa  tid-M^fcu  Xen.  Anab.  1,  5,  13;  Polyaen.  2,3,  12;  wohl  zu  unterschei- 
den von  dem  wirklichen  Hinlegen  der  Waffen  z.  B.  beim  Lagern).  Erst 
beim  Antreten  wurden  die  Waffen  aufgenommen;  der  Schild  wurde  dem  Ho- 
pliten  erst  unmittelbar  vor  dem  Kampfe  vom  Knechte  (&icaomonfc)  gereicht 
(Xen.  Hell.  4,  8,  39). 

")  Asclep.  10,2:  xXiaig  uiv  o5v  4ouv  "Jj  xax'  AvSpa  xCvijois,  4*1  86pu  uiv  -Jj 
IkI  8e£td,  in"  darc'.da  de  r/  in  dpioxspd  .  .  .  8e  8tg  int  xö  auxö  yiyvopivri  xXlaic 
xaxi  v<öxot»  xd£  xö>v  duXixwv  ö^stc  iisxaxi&etoa  xaXelxou  (isxaßoXry,  860  8uufopa{, 
^  uiv  dnö  xwv  ixoXsjiiwv,  *jv  xal  %z  oüpdv  sxovoud£oootv,  %  8'  Inl  xooc  JioX«niot>c 
An  oOpftc  xftXGuuiw).  Nach  Aelian  25,  4  wird  erstere  rechtsum,  letztere 
linksum  gemacht,  vgl.  Xen.  Cyrop.  7,  5,  6.  Besondere  Kommandos  für  halb- 
rechts und  halblinks  sind  nicht  überliefert. 

8)  Asclep  2,  1,5:  dvayxatov  8e  nporcov  xijv  (fdXayY*  xaxaXoxioon  (Rotten 
abteilen);  die  Zusammenstellung  von  Rotten  nebeneinander  ist  auXXoxiGu.6c. 
Die  Teilung  der  Rotte  in  zwei  Hälften,  wie  sie  Asclep.  2,  2  erwähnt,  auch 
bei  Xen.  Cyrop.  2,  1.  22;  3,  3,  11,  wo  die  Rotte  von  1 2  Mann  in  zwei  Pem- 
padarchien  zerfallt.  Die  ntundSsg  (Xen.  Hell.  7,  3,  6)  sind  vielleicht  solche 
Halbrotten.  Thuk.  5,  71;  Xen.  Aax.  rcoX.  11,  5  kennen  nur  einen  rcpcoxo- 
oxdiTjj  in  der  Rotte,  während  bei  den  Taktikern  rcpouooxdxai  (1,3,5)  und  4m- 
axdxat  (2,  4,  6),  deren  letzter  der  oOpayi{  ist,  abwechseln.    Der  Rat  der  Tak- 
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Länge  ergibt  die  Ausdehnung  der  Aufstellung  (u-f/xos),  die  Zahl 
der  in  den  Rotten  hinter  einander  Stehenden  bildet  die  Tiefe  (ßa- 
fro$)  derselben.  Um  in  einem  auXXoxtojio? ,  wie  die  Taktiker  es 
nennen,  d.  h.  einer  nach  Rotten  abgeteilten  Schar,  sich  bewegen, 
die  Waffen  gebrauchen  zu  können,  müssen  die  Einzelnen  vom 
Nebenmann  (Tsapaaiaiy^)  und  Hintermann  (i7i:axdxrj?)  einen  ge- 
wissen Abstand  haben :  der  Hoplit,  der  den  metergrossen  oder  fast 
mannshohen  viereckigen  Schild  führt,  der  die  Lanze  zum  Stosse 
oder  Wurfe  in  ihrer  Mitte  gefasst  hält,  braucht  neben  und  hinter 
sich  einen  beträchtlichen  freien  Rauiu;  in  der  Gefechtsformation 
der  hellenistischen  Phalanx  wird  auf  den  Mann  in  der  Front  3  Fuss 
f  ~  0,925  M.) ,  vom  Hintermann  (von  Brust  zu  Brust)  2  Fuss  ( — 
0,610  M.)  gerechnet,  während  in  derselben  Zeit  für  den  Marsch 
(5  Fuss  ( =  1,85  M.)  auf  den  einzelnen  Mann  in  der  Front  angegeben 
werden  ').  Die  Taktiker,  die  von  der  hellenistischen  Elementar- 
taktik ausgehen,  geben  dreierlei  Abstände  an:  den  »losen«,  bei 
welchem  der  Einzelne  vom  Neben-  und  Hintermann  4  Ellen  ( — 
1,85  M.)  steht,  den  »gedrängten«  (^jxvüxji;)  zum  Angriff,  in  der 
der  Abstand  vom  Nebenmann  2  Ellen  (  -  0,925  M.),  vom  Hinter- 
mann 2  Fuss  (=0,616  M.)  beträgt,  und  die  »geschlossene«  (auva- 
cnrtajiö^)  zur  Verteidigung,  wo  auf  den  Mann  eine  Elle  ( =  0,46  M.) 
gerechnet  wird ;  letzterer  ist  so  eng,  dass  der  Einzelne  keine  Wen- 

tiker  ( A  b  c  1  ep.  3,  5),  zu  den  Rottführern  und  Rottschliessern  ausgesuchte 
Leute  zu  nehmen,  in  die  Mitte  die  schlechteren  zu  stellen,  schon  II.  4,  '207, 
Xe  n.  Mem.  3,  1,  8  und  nach  diesem  Grundsatz  stellt  einmal  Cyrus  sein  Fuss- 
Tolk  (Cyrop.  7,  5,  5.  vgl.  3,  3,  41).  Dass  bei  den  Spartanern  die  Kottschliesser 
nicht  auch  ausgesuchte  Leute  waren,  ergibt  sich  aus  Xen.  Aax.  itoX.  11,  8: 
wenn  der  Feind  von  hinten  angreift,  wird  der  Contremarsch  gemacht,  £va 
ol  xpdtaoroi  ivavrtoi  dal  xotg  noXeu.(oic  wotv.  Xen.  Aax.  tecX.  11.  7;  Flut.  Pelop. 
23  heben  es  als  etwas  Besonderes  hervor,  dass  die  Spartaner  darauf  einge- 
übt waren,  unrangiert  zu  fechten. 

')  Ueber  den  Abstand  der  Hopliten  Älterer  Zeit  fehlt  jede  Angabe;  doch 
wird  man  ihn  aus  den  oben  angeführten  Gründen  grösser  als  den  der  Pha- 
langiten  annehmen  müssen.  Dem  Phalnngiten  gibt  Polyb.  18,  30  3  Fuss 
(=  0,925  M.)  in  der  Front  (vgl.  Delbrück,  die  Perser-  und  Burgunderkriege 
306  ff.);  der  Abstand  vom  Hintermann  war,  wie  sich  aus  der  Zahl  und  der 
Länge  der  vor  dem  ersten  Gliede  liegenden  Sarissen  (Gr.  Kr.W.  238,  16)  er- 
gibt, von  Brust  zu  Brust  zwei  Fuss  (=  0,616  M.).  Wenn  Polybius  (12,  19) 
sechs  Fuss  (=  l,8ö  M.)  als  Frontbreite  für  den  Mann  auf  dem  Marsch  an- 
gibt (die  Tiefe  nennt  er  nicht  ,  so  ist  zu  bedenken,  diiss  zu  seiner  Zeit  der 
Mann  seine  Watten  selbst  trug,  während  in  den  Burgerheeren  älterer  Zeit 
dies  Sache  des  Knechtes  war. 
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dung  mehr  machen  kann  Aus  der  losen  Stellung  wird  die 
gedräugte  und  aufgeschlossene  so  hergestellt,  dass  erst  rottweise 
mit  rechts-  resp.  linksum  an  eine  stehenbleibende  Rotte  heran- 
gegangen,  dann  gliederweise  aufgeschlossen  wird,  wie  umgekehrt 
aus  der  aufgeschlossenen  und  gedrängten  Aufstellung  die  lose  da- 
durch gewonnen  wird,  dass  die  hinteren  Glieder  mit  doppelter  Kehrt- 
wendung, daun  die  Rotten  von  einer  stehenbleibenden  mit  doppelter 
Viertelwendung  Abstand  nehmen.  Z.  B.  der  Lochos  der  Cyropä- 
die  von  24  M.,  der  bei  diesen  Auseinandersetzungen  zu  Grunde  ge- 
legt werden  mag,  kann  so  aufgestellt  werden,  dass  in  der  Front 
ein  Mann  (e<j'  svi{),  in  der  Tiefe  24  stehen;  soll  diese  Tiefe  in 
eine  breitere  Front  umgewandelt  werden,  dass  der  Lochos  2,  1  Mann 
in  der  Front  hat  und  2  oder  4  Rotten  zu  12  und  6  Mann  gebildet 
werden  sollen  2),  so  setzen  siel»  die  kleineren  Abteilungen  des  Lo- 
chos d.  h.  von  12  und  6  Manu  unter  ihren  Dekadarchen  und  Pem- 

')  Asclep.  4:  x6  dpaidxaxov  didTnjua,  xaö-'  ö  dXXr(X«v  dTi^owov  xaxd  xe 
lifptoj  xal  xaxd  ßd&og  ixaoxoi,  rc^xsig  xSa-japsc  xal  xö  Tt'jxvSxax&v,  xatV  5  o'jvtjs- 
Tuxmg  Ixaaxog  drt6  xö>v  dXXwv  nxvxaxi»Hv  5td3-r(x5v ,  TtTjX'jaTov  &'.daxr,ua,  xö  xe 
uioov,  8  xal  itvxvwoiv  ivojid^ousc,  #  Stsox^xaoi  jtavxaxifev  Su^x«?  an'  dXXf(Xwv. 
Ael.  11  bemerkt  zum  ovaa^ia^g :  oms  nrj  x^P8'*'  xXioiv  }i>jxe  inl  xd  8e$id 
jiV(xs  ir.l  xa  fe'jojvjjia.  Zu  vergleichen  sind  hiermit  die  Angaben  W al  1  h  ausens 
in  der  »Krieg  kunst  zu  Fuss«  1630,  einem  Buch,  das  für  die  richtige  Erkennt- 
nis der  griechischen  Klementartaktik  sehr  viel  lehrreiche  Analogien  bietet 
(1,  4):  die  weite  Ordnung:  zwei  Schritt  in  Gliedern  und  Reihen,  der  gemeinste 
und  prinzijialste  Podismus  (d.  h.  mit  mannsbreiten  Lücken  in  Glied  und 
Rotte),  die  geschlossene  Ordnung  gegen  Fussvolk  mit  IV2  Schritt  in  Reihen 
und  Gliedern  (d.  h  ohne  Lücken  in  der  Front)  und  hart  angeschlossen  gegen 
Reiterei  (vgl  K.Schneider,  Berliner  philol.  Wochenschr.  188G.  Nr.  20.  S.6U). 
Hei  den  älteren  Historikern  kommen  die  Ausdrücke  suvarciou-ds,  «uxvwac  nicht 
vor  (Hell.  7,  4,  23  cuvaamSdo)  im  Sinne  der  späteren  <juvaamou.4>s) ;  zuerst  be- 
gegnen sie  bei  Polybios.    Ks  möchte  fast  scheinen,  als  ob  der  älteren  griechi- 
schen Klementartaktik  die  Theorie  von  den  verschiedenen  Abständen  fremd 
gewesen,  dieselbe  erst  mit  der  makedonischen  oder  hellenistischen  Ordonnanz 
Aufgekommen  ist.    Standen  etwa,   worauf  mich  R.  Schneider  aufmerksam 
macht,  in  den  älteren  griechischen  Heeren  die  Krieger  auf  Lücken,  d.  h.  das 
zweite  Glied  nicht  hinter  dem  ersten,  sondern  auf  den  Lücken  desselben? 
Das  Oeffnen  und  .Schliefen  nach  Kotten  und  Gliedern  beschreibt  A  sei  e  p.  12.  8. 

■)  Xen  Axx.  noX.  11,  4:  xatKaxavxat  ai  ivwjioxia'.  xöxe  uiv  elg  Iva  (so  nach 
Schneider's  Verbesserung),  x6xe  de  elg  xpclg,  xöxe  8e  »lg  Sg.  Hell,  ß,  4,  52: 
xi'jg  Aaxsia-.uovtox  S.faaav  elj  xpetg  rr(v  ivtuuoxtav  äyeiv  xoüxo  de  o'Ju£aiveiv  aO- 
-nlf  w  xXeov  tj  eig  8a>8exa  xö  fid$ög.  Bei  Mantinea  (41H)  standen  die  Kno- 
motien  mit  1  Mann  Front  und  durchschnittlich  *  Mann  Tiefe  (T  h  u  k.  •%  68). 
Cyrop  2,  21.  In  der  Anaba*is  ist  der  Lochos  durchschnittlich  100  Mann 
stark. 
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padarchen  links  neben  die  erste;  soll  die  Frontbreite  verringert, 
eine  grössere  Tiefe  gewonnen  werden,  so  setzen  sieb  die  zweite  und 
vierte  Rotte  hinter  die  ungeraden  resp.  die  ungeraden  vor  die  ge- 
raden Rotten.  Beide  Bewegungen  (TtapaYtoyYj)  können  auf  der  Stelle 
und  in  der  Bewegung  ausgeführt  werden  1). 

Die  Taktiker  fuhren  Formveränderungen  aut  der  Stelle  an,  bei 
denen  |  entweder  durch  dieselbe  Zahl  von  Leuten  die  doppelte  Front 
oder  Tiefe,  oder  bei  denen  dieselbe  Front  oder  Tiefe  durch  die  dop- 
pelte Anzahl  Leute  eingenommen  wird,  die  sog.  5t7iXaaiaau.oi  xaxa 
xöuov  und  xat'  dfcpt{ru.6v. 

Soll  nach  der  Länge  verdoppelt  werden,  so  bleibt  eine  der 
Flügelrotten  stehen,  die  andern  nehmen  nach  rechts  oder  links  dop- 
pelten Rottenabstand ;  bei  Verdopplungen  nach  der  Tiefe  bleibt  das 
erste  Glied  stehen,  die  andern  machen  Kehrt,  gehen  auf  doppelten 
Gliederabstand  zurück  und  machen  wieder  Front;  soll  nach  der 
Länge  und  der  Tiefe  verdoppelt  werden,  so  kann  erst  rott-  und 
dann  gliederweise  oder  umgekehrt  Abstand  genommen  werden.  Um 
die  doppelte  Zahl  Leute  in  dieselbe  Front  zu  bringen,  die  Tiefe  auf 
die  Hälfte  zu  verkürzen,  treten  die  geraden  Nummern  einer  jeden 
Rotte  links  neben  die  ungeraden,  das  Ganze  schliesst  auf  das  erste 
Glied  auf;  soll  die  Front  verkürzt,  die  Tiefe  auf  das  Doppelte  ge- 
bracht werden,  so  wird  in  den  Gliedern  doppelter  Abstand  genom- 
men, die  Nummern  der  geraden  Rotten  treten  hinter  die  entspre- 
chenden der  ungeraden  und  es  wird  nach  rechts  resp.  links  heran- 
gegangen *\  Ist  es  aus  irgend  einem  Grunde  wünschenswert,  die 
besten  Leute  d.  h.  die  Rottführer  nach  hinten  zu  bekommen ,  so 
wird  der  Contremarsch  (££eXtyu.ö;)  nach  Rotten  gemacht,  nach 
dessen  Ausführung  die  Rotten  in  der  Inversion  stehen  d.  h.  die 
bisherige  rechte  Flügelrotte  steht  jetzt  links.    Der  Contremarsch 

')  Xen.  Cyr.  2,  3,  21  wird  dies  sehr  anschaulich  geschildert.  Aax.  noX. 
11,  6:  ai  8s  itaparfwyal  fmb  toO  ivwjioxdpxou  SrjXoOvTXi  [4£  <wv]  ApaZai  xe  (flach) 
xal  ßafont^au  ?d&«YY8€  y'^0^«1-  Aus  der  Xenophon tischen  Art  der  isapa- 
ytoy^,  die  auch  in  Anwendung  kommt,  wenn  mehrere  Abteilungen  in  eine 
Front  rücken  Bollen,  scheint  hervorzugehen,  dass  zwischen  den  Rotten  eines 
Lochos  ein  sehr  beträchtlicher  Abstand  war. 

*)  8uaaotd£«v  xaid  pd&og  zuerst  Polyb.  18,  24,  8.  Asclep.  10,  17  ff. 
Die  fiiitXaoiaouol  xätä  xd^ov  können  an  «ich  eben  so  gut  vom  letzten  Gliede 
wie  von  jeder  beliebigen  Rotte  aus  gemacht  werden.  Das  Ava&ircXoOv  Xen. 
Cyrop.  7,  5,  5  und  das  ftinXoSv  Xen.  Hell.  6,  5,  18  ist  ein  wirkliches  Verdoppeln 
der  Aufstellung  durch  Hinterschieben  eines  Teiles  des  Heeren  hinter  den  an- 
dern, etwa  daa,  was  in  der  späteren  Zeit  als  fiitfoXayYta  bezeichnet  wird. 
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kann  auf  drei  verschiedene  Arien  gemacht  werden.  Beim  »lakedä- 
monischen«  macht  die  ganze  Abteilung  Kehrt,  das  letzte  Glied  bleibt 
stehen ,  die  Rottführer  gehen  rechts  an  der  Rotte  vorbei,  stellen 
sich  in  dem  richtigen  Abstand  vor  dem  letzten  Glied  auf,  worauf 
das  zweite,  dritte  u.  s.  w.  Glied  nach  rechts  marschierend  sich  in 
sein  richtiges  Verhältnis  zum  Rottführer  setzt.  Sieht  dieses  so  aus, 
als  ob  man  gegen  den  Feind  angehen  wolle  (was  als  ein  Vorzug 
gerühmt  wird),  so  gewährt  der  > makedonische«  den  Anschein,  als 
ziehe  man  sich  zurück:  hier  bleibt  das  erste  Glied  stehen,  das  2te, 
JUe  Glied  bis  zum  letzten  stellt  sich  rechts  herumgehend  vor  das- 
selbe, dann  macht  die  ganze  Abteilung  Kehrt.  Beim  »kretischen« 
«der  »chorischen«  Contremarsch  findet  so  eine  Vorwärts-  oder  Rück- 
wärtsbewegnng  statt,  die  Veränderung  geschieht  auf  der  Stelle: 
die  Rottführer  treten  an  die  Stelle  des  letzten  Glieds  und  umge- 
kehrt, innerhalb  der  Rotte  wechseln  dementsprechend  die  Leute  ihre 
Plätze.  Wollte  man  nicht  in  der  Inversion  angreifen,  so  musste, 
um  die  Flügel  in  das  richtige  Verhältnis  zu  bringen,  der  Contre- 
marsch nach  Gliedern  gemacht  werden,  was  bei  grösseren  Abtei- 
lungen immer  etwas  Missliches  hatte  1). 

Die  Schwenkungen  (i7t:aTpocpVj) :  die  V* -Schwenkung  und 
die  Wiederherstellung  aus  derselben  in  die  alte  Front  (avaoxpo^), 
die  1  2-  und  s/* -Schwenkung  (lupiauaau.s;,  EXTieptOTiaau.ö;),  aus  der 
durch  eine  weitere  Viertelschwenkung  nach  derselben  Seite  die  alte 
Front  wieder  hergestellt  wurde  (iTcixataataais),  können  nach  rechts 
und  nach  links  gemacht  werden ;  der  Drehpunkt  ist  der  Rottfitthrer 
der  ersten  rechten  resp.  linken  Rotte  a). 

Vier  Lochen  bilden  eine  Taxis.  Stehen  die  Lochen  zu  einem 
hinter  einander,  so  steht  die  Taxis  gleichfalls  zu  einem,  sind  die 
Lochen  zu  zweien  aufmarschiert,  zu  zweien;  es  können  aber  auch 

')  Xen.  Aax.  izoX.  11,  8,  9;  Hell.  4,  3,  18.  Asclep.  10,  13  ff.  Ael:  28. 
Der  Contremarsch  nach  Gliedern,  bei  dem  die  Front  betbehalten,  nur  die 
Flügel  vertauscht  wurden,  tritt  an  Bedeutung  gegen  den  nach  Rotten  surüek 
(Gr.  Kr.W.  11*).  116);  erwähnt  wird  er  von  Xen.  Aax.  rcoX.  11,  9.  Auch  er 
konnte  in  den  oben  angeführten  drei  Arten  nach  recht«  und  nach  links  ge- 
macht werden. 

')  Di.-  Namen  für  die  Schwenkungen  Polyb.  10,  21,  wodurch  zugleich 
die  Ansicht  (Gr.  Kr.Schr.  11,  2,  2ÜM,  dass  die  halben  und  dreiviertel  Schwen- 
kungen Spielerei  gewesen  seien,  widerlegt  wird;  die  im  Text  angeführten  Be- 
Zeichnungen  sind  die  bei  Polybius  und  den  Taktikern  üblichen;  bei  Xeno- 
phon  ( virl.  Aax.  rcoX.  11,9,  10)  bezeichnet  aipi^stv  mit  seinen  Compositis,  wie 
es  scheint,  jede  Frontveränderung  des  Einseinen  wie  der  ganxen  Abteilung. 
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die  Lochen  zu  einem  neben  einander  stehen ,  wozu  die  hinteren  3 
Lochen  links  Aufmarschieren  (e*  daTitöa  Ttapaysiv,  xzc.  xa^tc  y.axa 
Xoxou;  Tioteto^at),  ferner  in  jedem  Lochos  die  Dekadarchen  resp. 
die  Pempadarchen  in  die  Frontlinie  einrücken,  so  dass  die  Taxis 
8  resp.  16  Mann  in  der  Front,  12  reap.  6  Mann  in  der  Tiefe  hat. 
Soll  aus  dieser  breiten  Front  auf  dem  Marsch  oder  zum  Weiter- 
marsch!  abgebrochen  werden,  so  kann  das  nach  rechts  wie  nach 
links  geschehen,  wobei  die  Formation  der  Taxis  hb$  entweder 
gleich  oder  durch  allmähliches  Abbrechen  hergestellt  werden  kann. 
Der  rechte  resp.  linke  Flügellochos  resp.  Rotte  gehen  geradeaus, 
die  andern  hängen  sich  nacheinander  an  1).  Hat  die  Taxis  mit 
16  M.  Front,  6  M.  Tiefe  den  Contremarsch  nach  Rotten  gemacht 
und  sollen  die  Flügel  wieder  in  das  richtige  Verhältnis  gesetzt 
werden  (die  Spartaner  freilich  sahen  darin  einen  Vorteil,  wenn  sie 
in  der  Inversion  an  den  Feind  kamen  und  nun  mit  dem  rechten 
Flügel  Überflügeln  konnten),  so  muss  der  Contremarsch  nach  Glie- 
dern gemacht  werden  oder  die  ganze  Taxis  macht  eine  doppelte 
Schwenkung  um  den  letzten  Mann  der  rechten  Flügelrotte a).  Schwen- 
kungen mehrerer  in  einer  Front  unmittelbar  neben  einander  stehen- 
der Abteilungen  auf  der  Stelle  und  in  sich  sind  nur  möglich,  wenn 
die  Länge  der  Front  gleich  der  Tiefe  ist,  z.  B.  wenn  die  sparta- 
nische Enomotie  von  36  Mann  6  M.  in  der  Front  und  6  M.  tief 
steht,  und  auch  dann  nur  in  der  Weise,  dass  nach  der  Rotte,  deren 
Führer  bei  der  Schwenkung  stehen  bleibt,  nach  Gliedern  und  Rotten 
herangegangen  wird,  nach  ausgeführter  Schwenkung  wieder  Glieder- 
und  Rottenabstand  genommen  wird  5). 

')  Sehr  anschaulich  schildert  dies  Aufmarschieren  und  Abbrechen  einer 
Taxis  (100  Mann)  Xenophon  (Cyr.  2,  3,  21),  das  Abbrechen  des  ganzen  Fusa- 
volkes  (300  M.  in  der  Front,  100  M.  in  der  Tiefe)  ebenderselbe  (Cyr.  2,  4, 2  ff.). 
Es  versteht  sich  von  selbst,  obwohl  Xenophon  nichts  davon  sagt,  dass  zum 
Einrücken  der  nächatniederen  Abteilung  z.  B.  des  halben  Lochos,  der  zweite, 
dritte  u.  s.  w.  Lochos  nach  links  Platz  machen  mussten,  wenn  nicht  von 
vornherein  die  Xöx°l  t?'  tv6;  in  so  weiter  Entfernung  von  einander  aufmar- 
schierten, das«  bis  zum  Viertellochos  eingerfickt  werden  konnte. 

*)  Xen.  Aax.  xoX.  11,  9:  8x;  8s  i  Äpx(l)V  suoVjjJiog  yiyvsxou,  o08*  iv  xoüxq) 
(istovsxxstv  ^yoövxai,  ^0TIV  &1*  x"l  tcXsovsxxsIv '  sl  ydp  xivtj  xuxXo0a?bu  int- 
X«poUv,  ot>x  äv  xaxd  xä  yt>(ivä  4XXA  xaxä  xä  d>nXi<3(iiva  ittpt$dXXotsv  &v,  f,v  8s 
noxs  Svexd  xivog  8ox£  auji^apetv  x6v  -fjY«jiöva  8«§iöv  x4pa$  ix«v,  <npi^avf* 
ÄYTJ|iOi  ini  xspag  sgsXixxouai  xtjv  qp&Xayya,  iox*  &v  6  (iiv  ^ys^wv  «sgtög  %,  r,  8s 
oOpdt  sucavuuog  yivr(xat. 

")  Ueber  die  Schwierigkeit  derartiger  Schwenkungen  Gr.  Kr.W.  112  ff. 
Asclep.  10,  4.  12,  2—7.  Xenophon  erwähnt  sie  gar  nicht.  Bei  einer  Elementar- 
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Ueber  die  Stelle,  die  die  Lochagen,  die  spartanischen  Enomo- 
tarchen  bei  diesen  Formationen  eingenommen  haben,  wird  nichts 
überliefert;  wahrscheinlich  standen  sie,  waren  die  Abteilungen  auf- 
marschiert, vor  der  Front  und  hatten  somit  die  Ehre,  zuerst  vor 
den  Feind  zu  kommen  r). 

Die  Nebeneinanderstellung  mehrerer  grösserer  oder  kleinerer 
Abteilungen  ergiebt  die  Aufstellung  in  Linie  (litl  <p iXayyoc) ,  bei 
welcher  die  Frontbreite  beträchtlich  grösser  ist  als  die  Tiefe.  Die 
Tiefe  von  8  Mann  scheint  im  fünften  und  vierten  Jahrhundert,  viel- 
leicht sogar  noch  im  Heere  Alexanders  die  für  die  Gefechtsstellung 
am  meisten,  vielleicht  allgemein  übliche  gewesen  zu  sein  8).  Eine 

taktik,  in  der  grössere  Tiefe,  schmale  Front  die  Grundaufstellung  war  und 
die  verschiedene  Abstände  zwischen  den  einzelnen  möglicherweise  nicht  kannte, 
waren  sie  überhaupt  unmöglich.  Von  den  Weitläufigkeiten,  mit  denen  Gr. 
Kr.W.  113  fi.  die  Schwenkung  einer  Doppelenomotie  vorgenommen  wird, 
steht  hei  den  Taktikern  nichts;  an  sich  möglich  sind  sie  freilich. 

M  Wo  die  niederen  Führer,  z.  B.  die  Enomotarchen  der  vSpartaner,  die 
Lochagen  der  Cyropädie  bei  allen  diesen  Evolutionen  ihren  Platz  gehabt, 
wissen  wir  nicht.  Die  einzige  Angabe  ist  die  Xenophons  (Cyrop.  2,  4,  2):  wenn 
die  Tagte,  d.  h.  4  Lochen,  ivog  steht,  ist  ihre  Tiefe  100  M.,  d.  h.  die  Lochagen 
sind  vor  ihren  Lochen  eingetreten;  der  Taxiarch,  der  vor  der  Taxis  steht, 
ist  in  diese  Tiefe  nicht  mit  eingerechnet.  Wenn  der  Lochos  inl  öuotv  oder 
itil  xecodptov  stand,  war  der  Platz  der  Lochagen  möglicherweise  vor  dem 
Rottführer  der  rechten  Flügelrotte.  Die  Annahme  (Gr.  Kr.W.  121),  daas  die 
Führer  der  Enomotien  und  ähnlicher  Abteilungen  »jedenfalls  in  Reih  und 
Glied«,  auf  dem  rechten  Flügel  des  ersten  Gliedes  ihrer  Enomotien  ihren 
Platz  gehabt  hatten,  führt,  wie  eine  nähere  Ueberlegung  zeigt,  zu  argen  Un- 
zuträglichkeiten und  widerspricht  geradezu  T  h  u  k.  5,  68,  der  die  spartanische 
Front  bei  Mantinea,  wo  die  Knomotien  mit  4  Mann  in  der  Front  standen, 
als  ein  ununterbrochenes  Ganze  ansieht.  Wahrscheinlich  haben  alle  Führer 
von  den  Knomotarchen  der  Spartaner,  den  Lochagen  der  Cyropädie  aufwärts 
ihren  Platz  vor  der  Front  gehabt  und  sie  bildeten  vielleicht  das  bei  X  e  n. 
Aax.  itoX.  11,  9,  13  (vgl.  Haase  z.  d.  St.)  erwähnte  <*yrjua.  Eine  Tiefe,  wie 
sie  die  Taxis  der  Cyropädie  «V  *viC  hatte,  ist  in  griechischen  Heeren  wohl 
nie  vorgekommen. 

")  vgl.  Gr.  Kr.W.  118.  8  Mann  tief:  die  Athener  bei  Delion  fThuk.  4, 
94),  vor  Syrakus  (Tbuk.  6,  67),  im  Piraeus  (Xen.  Hell.  2,  4,34),  Derkyllidaa 
(Hell.  3,  2,  16),  Mnasippos  (Hell.  6,  2,  21);  Anab.  7,  1,  23.  Alexanders  Heer 
Pol.  12,  19,  6.  Polyän.  2,  2,  9.  Die  Tiefe  von  4  Mann  (Xen.  Anab.  1,  2,  15) 
entsteht  daraus  durch  Einrücken  der  Halbrotten,  die  von  16  (Syrakusier 
Thuk.  6,  67;  im  korinthischen  Kriege  Xen.  Hell.  4,  2,  18)  durch  Hinter- 
schieben der  geraden  Kotten  hinter  die  ungeraden.  Tiei  einem  rein  sparta- 
nischen Heere  (weder  Derkyllidaa  noch  Mnasippos  hat  ein  solches)  scheint  die 
normale  Tiefe  12  Mann  betragen  zu  haben;  bezeugt  ist  sie  für  Mantinea 
(Hell.  6,  4,  12)  und  ergibt  sich  aus  der  Aax.  noX.  11,  4  angeführten  Formation 
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Gefechtsstellung  mit  doppelter  Front  (?  xXay^  au.<ptaTOU.o;)  wird  da- 
durch gebildet,  das»  bei  einem  Lochos  von  12  M.  Tiefe  die  Pem- 
padarchen  und  ihre  5  Hintermänner  den  Contremarsch  machen ; 
in  späterer  Zeit,  wo  man  auch  zu  den  Rottsch  Hessern  ausgesuchte 
Leute  nahm,  genügte  es,  dass  diese  und  eine  Anzahl  Vordermänner 
einfach  Kehrt  machten  ').  Nur  auf  ganz  kurze  Strecken  wurden 
in  der  Gefechtsformation  Bewegungen  nach  rechts  und  links  ge- 
macht, um  nach  den  Seiten  Terrain  zu  gewinnen  (die  TiapaywyTj 
der  Taktiker) a). 1 

Der  Gefechtsstellung  mit  breiter  Front  und  geringerer  Tiefe 
entgegengesetzt  ist  die  Marschformation  (kizi  xlpto;,  xaxa  xepa^,  die 
eTcaywyVj  der  Taktiker)  mit  schmaler  Front  und  grosser  Tiefe,  in 
der  die  einzelnen  Abteilungen  unmittelbar  hinter  einander  folgen 
und  die,  je  nachdem  der  rechte  oder  linke  Flügel  an  der  Spitze 
zieht,  rechts  oder  links  abmarschiert  ist.  Die  Frontbreite  derselben 
ist  zum  guten  Teil  vom  Terrain,  der  Breite  der  einzuschlagenden 
Wege  abhängig;  auf  Reisemärschen  scheint  die  Formation  »zu 
zweien t  (inl  860)  (—  12  Fuss  =  3,70  M.)  eine  sehr  häufige,  viel- 
leicht sogar  die  übliche  gewesen  zu  sein.    Aus  der  Gefechtsstelluug 


zu  3  und  6  Rotten;  denn  eine  Enomotie  von  36  kann  nie  in  volle  Rotten 
von  8  abgeteilt  werden.  Wenn  bei  Thuk.  5,  68  die  Tiefe  auf  rund  8  ange- 
geben wird,  so  ist  dies  eben  nur  ein  Durchschnitt,  int  5i  ßetö-og  ixdgavto  uiv 
oö  itdvtec  ö|ic(a>c  <&X*  cbg  Xoxayög  Sxxoxo;  ißoüXsto,  inl  wäv  bi  xaxiomjaev  ini 
äxteb.  Wenn  die  Lochagen  stellen,  wie  sie  wollen,  so  sind  vielleicht  die  Eno- 
motien  nach  Heimsendung  der  Aeltesten  und  Jüngsten,  durch  die  die  einzelnen 
Rotton  möglicherweise  verschieden  stark  betroffen  worden  waren,  noch  nicht 
wieder  »rangiert«.  Ungefähr  9—10  Mann  tief  steht  Agesilaos  370  (Xen. 
Hell.  6,  5,  19),  25  Mann  tief  die  Syrakusier  und  die  Thebaner  bei  Delion 
(Thuk.  4,  94;  6,  67),  50  die  Angriffekolonne  (iußoXog)  des  Epameinondas  bei 
Leuktra  (X  e  n.  Hell,  t»,  4,  12),  die  durch  Hintereinanderschieben  mehrerer  Ab- 
teilungen (etwa  3  8  und  6  x  8)  entstanden  zu  denken  sind.  Für  die  Auf- 
stellung von  10  und  50  Mann  Tiefe  beim  Strassenkampfe  im  Piraeus  (Hell. 
2,  4.  12)  war  die  Enge  der  Strassen  entscheidend;  die  von  1  und  2  Mann 
Tiefe  ilsocr.  Archid.  i'9,  Polyaen.  2,  1,24)  Bind  wohl  apokryph.  Bei  l'iod. 
13,  72  ist  die  Tiefe  von  4  Mann  an  sich  ja  möglich,  aber  der  angeführte 
Raum  reicht  rnicht  einmal  für  die  dort  angegebenen  Hopliten  aus. 
')  Ael.  37,  1.    Arr.  Anab.  3,  12,  1. 

s)  TtopaytoY^  bei  Aelian.  na.pxftoyri  eutövujiog  ist  bei  den  Taktikern  der 
Marsch  in  der  Formation  snl  cpdXaYYOC  nach  rechts  mit  den  Rottführern  links, 
TtapaYcoY*)  8e£id  der  nach  links,  weil  die  Rottführer  in  der  marschierenden 
Kolonne  rechts  gehen.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  von  mxpa.fm^a.i ,  die 
sich  Asclepiodot  ausgedacht  hat,  vgl.  Gr.  Kr.Schr.  II,  2,  276  ff. 
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wird  in  die  Marschfonnation  in  verschiedener  Weise  übergegangen  '), 
je  nachdem  die  Richtung  des  Abmarsches  nach  vorn  oder  einer  der 
beiden  Seiten  ist;  soll  der  Marsch  geradeaus  gehen,  so  tritt  die 
Tetenabteilung  des  rechten  oder  des  linken  Flügels  an,  marschiert 
geradeaus,  die  andern  Abteilungen  setzen  sich  nach  einander  mit 
halbrechts  oder  halblinks  dahinter;  geht  es  nach  einer  der  Seiten, 
so  setzt  sich  zuerst  die  betreffende  Tetenabteilung  in  Bewegung  so, 
dass  das  Glied  der  Rottführer  eine  Viertelschwenkung  macht,  dann 
geradeaus  geht,  was  beides  die  übrigen  Glieder  nachmachen,  dann 
treten  die  andern  Abteilungen  nach  einander  an  und  machen  die- 
selbe Bewegung.  In  beiden  Fällen  kann  erst  mit  grosseren  Ab- 
teilungen z.  B.  Taxen,  oder  auch  gleich  in  den  kleineren  z.  B.  Lo- 
chen, in  denen  dann  weiter  marschiert  werden  soll,  angetreten 
werden.  Ist  ein  Defile*  zu  passieren,  so  kann  dasselbe,  wenn  es 
nicht  gar  zu  eng  ist,  so  durchzogen  werden,  dass  die  Formation 
bleibt,  nur  die  Rotten  sich  etwas  an  einander  drängen;  geht  dies 
nicht  an,  so  muss  zu  einer  schmaleren  Front  abgebrochen  und  dann 
in  die  bisherige  Marschformation  wieder  aufmarschiert  werden. 

Der  Uebergang  aus  der  Marschformation  in  die  Gefechtsstel- 
lung (ix  xspaxo;  eis  ^ctXayya  xataarf/oai)  geschieht  verschieden,  je 
nach  der  Seite,  auf  der  der  Feind  steht  oder  erscheint.  Ist  derselbe 
in  der  Front  der  marschierenden  Kolonne,  so  macht  die  Tetenab- 
teilung Halt,  die  andern  marschieren  links  daneben  auf1);  er- 


')  Marsclibreite  zu  zweien:  Xen.  Anab.  2,  4,  26;  Hell.  7,  4,22.  (3,  1,22 
x£  orpdtesuu.»  t<xgXo6i>si  elpujvtx&c  ini  860);  zu  einem  Polyaen.  3,  9,  32.  o49' 
4*1  xexxdptov  ^  nöpo&o;  a^ivexo  Arr.  Anab.  1,  5,  12.  vgl.  Curt.  3,  4,  12.  Das 
Uebergehen  eines  ganzen  Heeres  aus  der  Gefechtsstellung  in  die  Marschfor- 
mation beschreibt  Xenophon  (Cyrop.  2,  4, 2).  Bei  der  gewöhnlichen  Marsch- 
breite zu  zweien  würde  sich  für  jedes  größere  Heer  eine  sehr  lange  Marsch- 
kolonne ergeben:  die  30  0U0  M.  zu  Fuss  der  CyTopädie  würden  mit  3  Fuss 
Abstand  eine  Marschkolonne  von  mehr  als  10  Kilometer  bilden:  giengen  die 
geraden  Glieder  nicht  auf  Vordermann  sondern  auf  »Lücken«,  so  würde  sich 
die  Ausdehnung  der  Marschkolonne  betrachtlich  verkürzen. 

*)  Xen.  Aax.  tcoX.  11,  8:  2aav  u.sv  y*P  *tl  xipwg  nopt&ttvxat ,  xax'  oupäv 
lipo»  ivwuOT'qp  evü>uo-£a  formt-  iav  V  iv  x<p  toioOxq)  4x  xoö  ivavxiou  -oXtpla 
qpdXaYg  intqpavt,  x$  svtouoxäpxTJ  TiapeYYO**««-  el{  uixöwcov  nap'  dto*»a  xadioraofrai 
xal  öid  7i<xvt&£  Sex*  &v  ^  ffAXayg  ivavxia  xaxaarjj.  Es.  ergibt  sich  hieraus,  dass 
bei  den  Spartanern  die  gewöhnliche  Marschformation  in  Euomotien  ging  und 
dass  eine  Enomotie  unmittelbar  auf  die  vorhergehende  folgte.  In  der  Be- 
schreibung des  Aufmarsches  zur  Schlacht  von  Issos,  wie  sie  Kallisthenes  gab 
(Polyb.  12,  19),  entspricht  die  Verringerung  der  Marschtiefe  von  32  auf  16, 
schliesslich  auf  8  Mann  der  Verbreiterung  der  Front  in  den  einzelnen  Abtei- 
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scheint  der  Feind  (bei  rechts  abmarschierter  Kolonne)  links ,  so 
machen  sämtliche  erste  Lochen  (resp.  Enomotien)  Halt,  es  wird  in 
Taxen  links  aufmarschiert,  sämtliche  Taxen  schwenken  links,  die 
zweite,  dritte  u.  s.  w.  ziehen  sich  im  Reihenmarsch  an  die  erste 
heran,  so  dass  die  Taxis,  die  hinten  marschierte,  auf  den  linken 
Flügel  kommt1);  die  Bewegungen  beim  Erscheinen  des  Fei  mies 
von  rechts  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  rechts  statt  links 
geschwenkt  wird,  in  der  neuen  Gefechtsstellung  steht  die  Teten- 
taxis auf  dem  linken,  die  von  der  Queue  auf  dem  rechten  Flügel  2). 

Eine  eigentümliche  Gefechtsformation,  die  Xenophon  auf  dem 
Rückzüge  meist  zur  Erstürmung  von  Höhen  anwandte,  die  aber 
trotz  ihrer  augenscheinlichen  Vorzüge  ebensowenig  Eingang  ge- 
funden hat,  wie  seine  anderen  taktischen  Erfindungen,  waren  die 


lungen  durch  Aufmarschieren.  Was  geschah,  wenn  der  Feind  im  Rücken 
eines  marschierenden  Heeres  erschien,  sagt  Xenophon  nicht,  denn  die  folgen- 
den Worte  handeln  nur  von  der  Frontveränderung  auf  der  Stelle  durch 
Contremarsch;  wahrscheinlich  machte  das  Ganze  Halt,  mit  Contremarsch  in 
Lochen  und  Aufmarschieren  der  Taxen  wurde  die  neue  Front  hergestellt. 

')  X  en.  Aax.  twX.  10:  ijv  ys  jjlyjv  xaxd  xö  rüwvujiov  noXiuioi  npo3£ü)o«.v,  obik 
xoüxo  tSoiv  dXA'  dna>8-o3ocv  (otäi  xixe  dXXo  xt  notoöoiv  Stehfen,  de  Spartano- 
rum  re  militari  31)  ^  xoTs  ivavxtoic  (so  statt  xoüg  ivavxioug  Gr.  Kr.Schr.  1, 128) 
dvxutdXouc  io^s  X&xo'JC  oxptqpoooi*  xal  oOxtug  a5  6  xax'  oöpdv  Xlypz  nocp'  dttc&a 
xalKoxaxai.  Xenophon  giht  nicht  an,  dass  die  Lochen  aneinanderrücken  müs- 
sen, da  bei  dem  blossen  El  erumschwenken  der  einzelnen  Lochen  grosse  Locher 
in  der  Schlachtordnung  entstehen  würden.  Z.  B.  die  Enomotien  zu  36  M. 
marschieren  zu  dreien,  die  vier  Enomotien  eines  Lochos  haben  demnach  eine 
Tiefe  von  4  X  12  M. ;  wird  in  Lochen  aufmarschiert,  so  entsteht  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Lochos  ein  Loch  von  3  ■  12  Mann  ;  schwenkt,  dann 
jeder  Lochos  für  sich,  so  folgt  auf  den  ersten  Lochos  mit  12  Mann  Front 
eine  Lücke  in  der  Breite  von  2  •  12  Mann,  dann  der  zweite  Lochos  u.  s.  w. 
Haase  s.  v.  Phalanx  421  hat,  was  Stehfen  a.  a.  0.  30  übersehen  hat,  in 
seiner  Beschreibung  dieses  und  der  folgenden  Manövres  diese  Lücken  richtig 
gesehen  und  ausgefüllt. 

*)  Xen.  a  a.  0  10:  Y|v  8*  a5  sx  xöW  Ssgtßv  noXsuiwv  xdfo  äntqpatvrjxat  iiA 
xipvi;  KopeuO|idvo>v,  o«j$sv  SXXo  wpay(iaxs6ovxat  t)  x6v  X6xov  Sxaaxov  &07isp  tpiV(pTj 
dvxdipwpov  (Hell.  7,  5,  23)  oxpicfoucr  xal  cOxwg  a5  yiyvexai  6  x*x'  oOpdv  Xiy>p$ 
Ircl  5öpu.  Auch  hier  fehlt  bei  Xenophon  das  Ausfüllen  der  Intervalle.  Die 
Art,  wie  Stehfen  a.  a.  0.  30  dies  Manöver  vornimmt,  ist  bei  antiker  Ele- 
mentartaktik, die  mit  tiefen  Rotten  zu  thun  hat,  nicht  möglich.  Das  dva- 
jsx'joaeiv  x>jv  cpdAayya  (Xen.  Anab.  I,  10,  9;  Cyrop.  7,  5,35)  wird  verschieden 
erklärt:  Haase,  Phalanx  420  Anm.  55  (Schwenkung  der  Phalanx  um  einen 
Punkt  nach  rückwärts),  Mangelsdorf,  Programm  des  Gymn.  zu  Karlsruhe 
1884,  wo  die  früheren  Erklärungsversuche  angegeben  sind,  Reusa,  Fleck- 
eisena  Jahrb.  1883,  817  ff.    Dagegen  Bünger  ebenda  1885,  262. 
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Xo/oi  opfhoi;  bezeichnend  für  sie  ist,  dass  jede  Abteilung  (Lochos 
von  rund  100  Mann)  mit  nicht  zu  geringer  Front  und  nicht  zu 
grosser  Tiefe  von  den  nebenstehenden  durch  ein  Intervall  getrennt 
war.  Der  feste  Aneinanderschluss  der  griechischen  Gefechtsstellung 
war  damit  aufgegeben,  die  Beweglichkeit  der  Manipulartaktik  an- 
gebahnt 

Schliesslich  muss  bemerkt  werden,  dass  kein  Zeugniss  dafür 
vorliegt,  dass  die  oben  angegebenen  Bewegungen  im  Gleichtritt  aus- 
geführt wurden  8). 

Von  einer  besonderen  Elementartaktik  der  Peltasten  oder  über- 
haupt des  leichten  Volkes  kann  nicht  gesprochen  werden.  Die  ur- 
sprünglichen Peltasten  d.  h.  die  Thraker  und  überhaupt  die  Nord- 
griechen kämpften  ohne  feste  Ordnung;  auf  die  griechischen  Pel- 
tasten d.  h.  seine  Söldner  hat  Iphikrates  die  Elementartaktik  der 
Hopliten  übertragen,  vielleicht  so,  dass  er  ihre  reglementsmässige 
Tiefe  in  der  Gefechtsstellung  auf  die  Hälfte  der  bei  den  Hopliten 
üblichen,  von  8  auf  4  heruntersetzte  8). 


M  Haase  s.  v.  Phalanx  422.  Gr.  Kr.W.  155.  Die  Vorteile  derselben 
setzt  Xenophon  (Anab.  4,  8,  10  ff.)  auseinander  vgl.  Anab.  4,  2,  11;  5,  4,  22, 
wo  Bogenschützen  zwischen  die  X6xot  «p&ioi  gestellt  werden.  Die  Bezeichnung 
»Kompagniekolonnen«  mag  man  sich  immerhin  gefallen  lassen.  Reuss, 
Fleekeisens  Jahrb.  1883,  821  sieht  sie  als  »Reihenkolonnen«  an.  Bei  Polyb. 
11.  12,  4  und  den  Taktikern  ist  dpiKa  y&XcLft  diejenige  Aufstellung,  die  grös- 
sere Tiefe  als  Breite  hat,  also  vor  allem  die  Marschformation. 

2)  Von  den  Spartanern  bemerkt  Thukydides  (5,  70 1:  sie  rückten  an  ßpa- 
84tt>C  xai  öni  aOXwv  itoXXfov  vdjio'j  iyxa&eoxtoxajv  .  .  .  Eva  6uaXö{  u*xa  0u${io3 
ßa(vovxeg  «poiXftotev  xai  jat)  StaanaotoCy)  auxoTj  fj  tagte  (vgl.  Berod.  1,  17; 
Polyaen.  4,  20,  6).  Daraus»,  dass  der  Gleichtritt  beim  Anmarsch  als  etwas 
den  Spartanern  Eigentümliches  hervorgehoben  wird,  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  er  bei  den  übrigen  Griechen  eben  nicht  üblich  war  (Haase,  Phalanx 
417).  Bei  den  Spartanern  ist  der  G leichtritt  auch  nur  für  den  Angriff  be- 
zeugt. Woher  die  Angabe  Gr.  Kr.W.  48  stammt:  »dass  auch  die  übrigen 
Völkerschaften  in  langsamem,  feierlichem  Schritte  und  sicherlich  im  Gleich- 
tritt zum  Angriff  gingen,  steht  fest«,  ist  unerfindlich;  alles  spricht  für  das 
Gegenteil.  In  der  makedonischen  und  hellenistischen,  dicht  aufgeschlossenen 
Gefechtsstellung  waren  natürlich  nur  Bewegungen  im  Gleichtritt  möglich. 
R.  Schneider  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  wenn  bei  der  grossen 
Parade  (Xen.  Anab.  1,  2,  17)  das  schnellere  Tempo  der  Griechen  zu  einem 
Laufen  ausartet,  dies  ein  Marschieren  im  Gleichtritt  ausschliefst. 

8)  Von  den  Thrakern  sagt  Thukydides  (7,  30):  TtposxOiovxig  xs  xai 
guaxps-f&jAevot  sv  Srcixo>p£t|>  xäget  und  2,  79  von  den  olynthischen  <|>tXol  und 
Peltasten :  iizizs  uiv  trcCoisv  oE  'A*hrjvatoi,  ivsötöoaxv.  dvaxwpoilcn  tk  ivsxstvxo  xai 
ioijxdvxijov ;  also  genau  die  Taktik,  die  Iphikrates  seine  Peltasten  lehrte  und 
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§  7.  Die  Elementartaktik  der  Reiterei. 

Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  134—142. 

Dennison,  Geschichte  der  Kavallerie,  übers,  v  Brix  1879,  S.  19— 38.  (Nur 
mit  Vorsicht  zu  benützen). 

Die  Elementartaktik  der  griechischen  Reiterei  ist  uns  nur  sehr 
ungenügend  bekannt,  Xenophon  kommt  in  seinen  Schriften,  dem 
»Hipparchiko8«  und  »über  die  Reitkunst«  nur  wenig  darauf  zu 
sprechen,  die  Taktiker  bringen  weniges  und  wenig  brauchbares; 
man  sieht,  diese  Dinge  haben  ihnen  noch  ferner  gelegen  als  die 
Elementartaktik  des  Fussvolkes.  Das  wenige,  was  wir  wissen,  be- 
zieht sich  wesentlich  auf  die  attische  Reiterei  der  Xenophontischen 
Zeit;  was  aus  der  späteren  Zeit  angegeben  wird,  mag  gleich  hier 
mit  angeführt  werden. 

Auch  bei  der  Reiterei  ist  die  Rotte  die  Grundlage,  deren  Zer- 
legung in  zwei  kleinere  Hälften  Xenophon  anrät  und  zu  deren 
Führer  und  Schliesser  derselbe  erprobte  ältere  und  jüngere  Leute 
zu  nehmen  empfiehlt  Die  kleinste  taktische  Einheit  bildete  in 
Athen  die  Phyle,  anderswo  die  Ile,  deren  Soll-  und  Effektivstärke 
nach  den  wenigen  erhaltenen  Angaben  eine  sehr  verschiedene  war  2). 

bei  Lechäon  den  Spartanern  gegenüber  anwandte.  Die  Tiefe  von  4  Mann 
gibt  Aeclep.  6  für  die  Pel tasten  an.  Davon,  dass  »die  Gefechtsordnung  des 
sämtlichen  leichten  Volkes,  auch  der  Peltasten,  wenn  sie  nicht  in  Linie  vor- 
gingen, die  Schützenlinie  zu  2  Mann  mit  3—5  Schritt  Abstand  von  einander 
gewesen  sei«,  wie  Gr.  Kr.W.  131  behauptet  wird,  steht  nichts  in  den  Quellen, 
auch  nicht  bei  Xen.  Anab.  5,  2,  10  (Avaxa>p£oa£  icdvxag  xoüc  neXxacxds),  wa* 
V  o  1 1  b  r  e  c  h  t,  Einleitung  zur  Anabasis  8  dafür  anführt.  Ob  und  wie  weit 
die  Bogenschützen,  Schleuderer  u.  s.  w.  dieser  und  der  späteren  Zeiten  anders 
als  in  losen  Haufen  gefochten  haben,  ergibt  sich  nicht. 

')  Xen.  Hipparch.  2,  2 :  XP*Jvat  *P<&tov  ulv  5exa5äpxo-j;  xaxaoxfjoxi  ix  x«>y 
dxpa£ör:ü>v  xs  xal  (ftXoxipoxdxcov  xaX6v  xt  rcoietv  xal  dxoieiv  '  xai  xo'jxoü^  piv 
Ttpoaxixag  2sT  sfvai'  psxd  ti  toüxoug  Toouj  XP*i  "roöxois  dpidpsv  4x  xöv  jtpsaßuxd- 
xu)v  xs  xal  ?povtpa>xdxu>v  sXta&ai,  ottive;  -sXsuxaloi  xt7>v  3exd8c«v  loovxai*  7rspxd- 
5apxot  ebd.  4,  5».  Aus  der  Bezeichnung  Ösxig  für  die  Kotte,  5tsprca8dpxT)C  für 
den  Führer  der  Halbrotte  folgt  natürlich  nicht,  dass  die  Rotte  stets  10  Mann 
Btark  war. 

')  Wenn  Gr.  Kr.W.  138  60  Mann  als  die  Auszugsstärke  einer  attischen 
Phyle  angenommen  wird,  so  ist  das  ganz  willkürlich.  Die  Normalile  des  Po- 
lybioa  (Ael.  Tact.  19)  bestand  aus  G4  Pferden,  eben  so  Btark  ist  die  der  Tak- 
tiker, deren  weiterer  Einteilungsschematismus  eben  so  wenig  wert  ist  wie  der 
für  das  Fussvolk  von  ihnen  vorgebrachte.  In  der  Cyropädie  (5,  4,  31)  ist  die 
kleinste  Abteilung  100  Mann  stark.  Di  od.  19,  25  werden  2  Ilen  Tiaifieg  von 
U  ermann,  Lebrbaob  II,  ii.  Krlegtaltertainer.  4 
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Ihre  einfachste  Aufstellung  ist  die  viereckige,  wobei  entweder  die 
gleiche  Zahl  Pferde  in  der  Front  wie  in  der  Tiefe  oder  die  doppelte 
Zahl  Pferde  in  der  Frout  stand.  Die  Tiefe  der  Aufstellung  wird 
nur  selten  angegeben :  im  Gefecht  bei  Daskyleion  396  stand  die 
wahrscheinlich  000  M.  starke  griechische  Reiterei  4  Pferde  tief, 
Polybius  giebt  als  die  zu  seiner  Zeit  nieist  gebräuchliche  Tiefe 
8  Pferde  an,  so  dass  eine  Abteilung  von  64  Pferden  auf  das  Pferd 
i\  Fuss  in  der  Front,  8 — 10  Fuss  in  der  Tiefe  gerechnet,  24  Fuss  in 
der  Front  und  etwa  80—100  Fuss  in  der  Tiefe  stand  l).  Die  Taktiker 
erwähnen  ausser  dieser  viereckigen  Stellung  noch  die  »rhomboidische«, 
die  die  Thessaler  gebraucht  und  Jason  von  Pherae  »erfunden«  haben 
soll,  und  die  »keilförmige«,  die  Hälfte  der  rhomboidischen,  die  ur- 
sprünglich skythisch  und  thrakisch  von  Philipp  von  Makedonien 
übernommen  sei;  sie  bezeichnen  die  viereckige  als  ungeschickt  zu 
Wendungen  und  Schwenkungen,  die  rhomboidische  als  die  beste  zu 
Wendungen  und  zum  Angriff  in  die  Flanke  und  in  den  Rücken,  die 
keilförmige  endlich  als  die  geeignetste  zum  Durchbruch  2).  Standen 

je  50  Mann,  da«  Agema  des  Peukestes  und  Antigenen  xptaxootous  I^ov  (twcsTc 
u.t$  TtepteiXrjjijidvo'jg  IX-q  erwähnt  Von  der  lle  von  OrehomeuoH,  die  mit  Ale- 
xander dem  Grossen  nach  Asien  gezogen  (Bull,  de  CJorresp.  Hell.  8,  453) 
kehrten  23  Mann  heim,  es  ist  gar  nicht  zu  berechnen,  wie  viele  von  derselben 
nicht  wieder  heimkehrten. 

')  Die  Tiefe  bei  Daskyleion  Xen.  Hell.  3,  4,  14,  wo  die  f>00  persischen 
Reiter  12  Pferde  in  der  Front,  50  Pferde  tief  standen;  dieselbe  Tiefe  Diod. 
19,  27.  Polyb.  12,  18,  3:  zXsTijtov  uiv  yip  inni<uv  -zäxzizw.  pctdoc  i~'  iv.iü* 
ttpd>5  &Xrj$tvTjV  x.?Ji«v.  Eine  fünfgliedrige  Aufstellung  scheint  Agatharehides 
bei  Phot.  445  B  zu  ergeben.  Mauric.  2,  5,  58  gibt  4  Pferde  als  die  Tiefe 
xari  zt  Äp/atov  oyi,iut,  f5)f  Sypa^av  oc  TtaAxioi.  Polyb.  a.  a.  O.  rechnet  3  Fuss 
für  das  Pferd,  ebenso  Mauric.  9,  5,  228,  der  als  Tiefe  8  Fuss  angibt.  Der 
Unterschied  zwischen  loser  und  gedrängter  Stellung  der  Pferde  scheint  bei 
der  griechischen  Reiterei  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  wenigstens  deutet 
keine  Stelle  auf  dieselbe  hin  und  damit  hangt  es  wohl  zusammen,  dass  von 
8in?.a3:aajio£  bei  der  Reiterei  keine  Rede  ist.  Wenn  Xenophon  (Hipparch. 
4,  9)  sagt:  x4  uitwjiov  o'Vco»  nr,x')voiev  <*v  t^C  tö^eo);  4-:apixt(j>c  st  iieu-aiapxot 
K»odYovTi{,  so  kann  dieser  angesichts  des  Feindes  zu  vollziehende  Aufmarsch 
ebensogut  wie  von  einem  Eindoublieren  der  hinteren  Rotthälften  neben  die 
vorderen  von  einem  rechts  oder  links  Du  nebensetzen  der  hinteren  Phylenhälfte 
neben  die  vordere  verstanden  werden,  Gr.  Kr.W.  139  werden  6  Fuss  von 
Holte  zu  Rotte  als  Grundstellung  angenommen. 

')  Die  Aufslclhm^l'ornien  der  Taktiker  Asclep.  7.  Ael.  18,  19.  Die 
rhoniboidische  (oder  rautenförmige,  wie  Hr.  Kr.W.  übersetzt  wird)  entsteht 
durch  Abreiten  aus  der  Milte:  der  March  reitet  vor,  jeile>:  nach  den  Flügeln 
zu  folgende  Pferd  des  ersten  Gliedes  bleibt  um  Vs  Pferdelänge  hinter  dem 
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mehrere  Ilen  oder  Phylen  in  einer  Front  nebeneinander,  so  mussten 
zwischen  denselben  Intervalle  bleiben ,  die  eben  so  breit  wie  die 
einzelnen  Fronten  der  Abteilungen  waren;  denn  bei  der  grossen  Tiefe 
der  Aufstellung,  den  schmalen  Fronten  war  es  sonst  unmöglich, 
Schwenkungen,  besonders  Kehrtschwenkungeu  vorzunehmen  l).  Eine 
zusammenhängende  Front  (iizi  ^aXayyo?,  ir.l  \iex6)izou)  wurde  nur 
beim  Angriff  gebildet,  indem  entweder  die  einzelnen  Ilen  sich  an- 
einanderschlossen  oder  indem  die  hinteren  Rotthälften  sich  links 
von  den  vorderen  in  die  Intervalle  setzten  *).  Xenophon  empfiehlt 
ausser  dem  Angriff  mit  breiter  Front  noch  eine  andere  Formation, 
in  der  die  Phyle  in  zwei  Halbphylen  hinter  einander  anrückte,  beim 
Anrücken  des  Gegners  sich  die  zweite  Halbphyle  herauszog  und  ihm 
in  die  Flanke  ging,  wobei  die  Mitwirkung  von  plötzlich  hinter  der 
Reiterei  vorbrechendem  leichtem  Fussvolk  von  ihm  als  sehr  wirk- 


vorhergehenden zurück,  an  die  seitlichen  Ecken  kommen  die  TrXaY'.o^MAaxgg. 
Bei  der  Ile  von  86  Pferden  z.  Ii.  sind  an  jeder  Seite  zwischen  dem  Härchen 
und  den  nXxf.^'iXx-x.&z,  dem  Schliesser  an  der  hinteren  Ecke  4  Pferde,  die 
grösste  Breite  und  Tiefe  sind  6  Pferde  (Ael.  19,  anders  Gr.  Kr.W.  248);  dass 
diese  Aufstellung,  wie  Gr.  Kr.Scl.r.  2,  2,  263  gesagt  wird,  .offenbar  nur  für 
die  leichte  Reiterei  Anwendung  fand*,  ist  füglich  zu  bezweifeln,  die  thessa- 
lisdie  Reiterei  war  schwer  bewaifnet.  Ebenso  entstellt  die  keilförmige  Auf- 
stellung durch  Abreiten  auH  der  Mitte.  Nach  Ael.  19,  10  wandte  Polybius 
die  rhomboidisthe  Aufstellung  an ;  der  Zusatz  der  Pariser  Handschrift  äv  oyir 
pocu  toO  A  ofS'.xsic'J  ist  verkehrt. 

')  Polyb.  12,  18,8:  jAExagü  tmv  Umv  Ix«tt^  Ioov  «jnip/vsiv  (so  Schweig- 
häuser für  k/.inyii  ouvjrtäpxetv)  fiel  fiiia^a  xolg  up<}£  -.6  talg  im.- 
oxpo^alg  Ö'ivasSKai  xxi  xolg  7ispt3Tixanolg  e'jxptjatsTv  s£  cov  xo  -xiSiov  iv.x%Y.oz:.o')q, 
(Reiter  bei  8  Pferde  Tiefe)  Xajißävr..  Um  mit  Ilen  zu  schwenken,  reichten 
diese  Intervalle  nicht  aus,  aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die  griechische 
Reiterei  ein  solches  Manöver  kannte,  wohl  aber  um  im  Gefecht,  nachdem 
man  vorgegangen  war,  mit  der  Viertelschwenkung  nach  rechts  oder  nach 
links  oder  der  Kehrtschwenkung  vom  Feinde  wegzukommen.  Intervalle  zwi- 
schen den  Phylen  von  der  Breite  der  Phy leufront  ergeben  sich  aus  Xen. 
Hipparch.  3,  3,  12,  aber  wir  wissen  nicht,  ob  in  älterer  Zeit  die  Reiterei  be- 
reits ebenso  eng  stand  wie  zur  Zeit  des  Polybius;  es  wäre  immerhin  denkbar, 
dass  sie  loser  stand. 

*)  Xen.  Hell.  3,  4,  14:  oi  \ikv  "EXXr(vss  ta;telg  coonep  yaXayZ  kni  xsxxapoov 
TiapotTg-xYiievoi.  Hell.  7,  5,  23  tadelt  es  Xenophon,  dass  bei  Mantinea  die  pelo- 
ponnesische  Reiterei  so  stand:  zo:>$  innizi  oi  noXi\iioi  dvximxpszägavxo  Cnomp 
ditXtxtüv  <?dXayY*  ßi^Ofi  i^eg^;  xal  ip^jisv  j:s£»ov  äutoJtwv,  Das  ^-X'.xwv  scheint 
überflüssig  und  das  4?«^r)g  ist  sicher  verdorben,  Gr.  Kr.W.  170.  Anm.  35  wird 
dafür  4j'  Ig  vorgeschlagen.  Einen  Angriff  v.ix  Ua;  erwähnt  Arr.  Anab.  5, 
18,  2.    Xen.  Hipparch.  3,  6:  tig  rcevw  ^'JÄig  i-tf.  jisKÖrtou  iXctuveiv  <7>3*sp 
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sam  bezeichnet  wird  ').  Die  Evolutionen,  wie  sie  Polybius  für 
seine  Zeit  üblich  angiebt,  sind  folgende:  für  den  einzelnen  Mann 
die  Wendungen  nach  links  {if  y^viav)  und  nach  rechts  (£tu  Sopu), 
die  Kehrtwendung  (juiaßc/X^)  und  die  Wiederherstellung  der  Front 
(dva-rcpo^Tj);  für  die  ganze  Abteilung  Viertel-,  halbe  und  Dreiviertel- 
schwenkungen (e-taTpocfTj,  z£pta~aa|Jt.c;,  sx7iEpta7iasu.d;) ,  Vorreiten 
in  Rotten  und  Doppelrotten  von  einem  der  beiden  Flügel  wie  aus 
der  Mitte,  Aufmarschieren  der  übrigen  Kotten  neben  dieselben, 
Frontbildung  nach  jedem  der  beiden  Flügel  durch  Aufmarschieren 
wie  durch  Abbrechen  und  Hintetreinundorsetzen  der  einzelnen  klei- 
neren Abteilungen.  Bei  allen  diesen  Bewegungen  musste  nach  Po- 
lybius darauf  gesehen  werden,  dass  die  Abteilungen  in  sich  nach 
Gliedern  und  Kotten  gerichtet,  die  Intervalle  zwischen  den  Abtei- 
lungen gewahrt  bleiben  a).    Die  Marsch formation  der  Reiterei  rich- 

')  Xen.  Ilipparch.  H.  17  ff. :  (bei  gleicher  Stärkezahl)  sl  xt£  8'>o  Tibets  sx 
ty,£  cfuXfis  r:c«'.v,as'.s,  die  zweite  xeo>g  p,iv  »rano  xax*  oüpdv  x?(g  uexd  xoO  ;pXdpxG'J 
täfsdt;,  inel  5s  ^YY'^  'fö  s*sv  dvxircaXc*.  är.ö  ^apaYY^e^C  TtapsXaüveiv  i:ü 
xo-j;  TioXsiiiou;-  sl  8s  r.=;o^  ex.o-.iv  sxdtspoi  xai  o-üxci  djioxsxp*ju.uivoi  iniad-sv 
xmv  t-nimv,  esanivY,;  8e  rcapa+xiviiuvoi  xac  ouöas  iv/xeg  ioxoOstv  äv  not  xyjv  vi- 
xy^v  noXO  udXXov  xaxepYd^s^a'..  <ir.  Kr.NVr.  141  ist  diese  Stolle  falsch  ver- 
standen. Wenn  es  (ir.  Kr.W.  a.  a.  O.  weiter  heisst  :  ..Zur  Ausfüllung  dieser 
Intervalle  (zwischen  den  einzelnen  l'hylen)  bedient  man  sich  am  vorteilhaf- 
testen de*  leichten  Fussvolkes*,  scheint  dies  nicht  richtig  und  ergibt  «ich  nicht 
am  Xen.  Ilipparch.  2.  7,  der  dafür  angeführt  wird;  Hipparch.  5T  13  scheint 
sogar  das  (iegenleil  zu  beweisen:  ir^ap/ixiv  8e  xai  xb  8t8daxav  ri,v  TcdXtv  d>c 
ä-;»-37^  ~b  t:s£m»v  iV/ji!'//  irr.'.xcv  rpög  xö  Afiiicncug  s^ov  .  .  ,  er«,  84  Jts^cjf  o-j 
uivov  äv  xcixcd;  (wie  die  Hanüppen)  dXXd  xai  öttisü-sv  Tt:-o)v  dnoxp'tyacj&ai. 
T>ii-  Möglichkeit  dieser  Verbindung  war  dem  Xenophon  durch  die  Schlacht 
Lei  Mantinea  klar  geworden,  wo  Kpuminondus  xoO  tn-ixoO"  i|iioXov  :.cy'>piv 
iro'.v^a-o  xai  aji^-o-j;  r.i^')?  ywixajcv  aYco'.c:  (Hell.  7,  .r».  23.  24). 

'■')  Fol.  10.  23:  es  handelt  sich  um  Philopoenuns  Reorganisation  der 
achäischen  Reiterei,  nicht,  wie  (ir.  Kr.Schr.  II,  1,  59  trotz  S  c  h  w e  i gh  ä  users 
Berichtigung  behauptet  wird,  um  das  Exercitium  der  römischen  Reiterei  in 
Spanien:  ai  x«*'  ünnov  juv  xXiasij  £'-''  Y/ztav  xai  TtdXiv  tat  5ipu,  icpi -  8s  xc;>- 
xotg  avxjTpocfT(  xai  jtsxa^oXv,,  xax'  oOXapiiv  8*e<u3xpo;fYj  xai  TisptoTiacudg ,  5xi 
8'  ixjispto^aopdf ,  7:pö£  5b  xcöxoig  i;aYt»YÄl  *axd  Xoxoug  xai  SiXox-as  ä?"  &xa- 
xe>ov  tfftv  xspatcnv  peta  vxyo^  nozk  d'  iizb  ;wv  piamv  xai  ayvaYWY*1  JxäX-.v  p.sx' 
4rcox*i€  sl?  o'jXajioOcj,  sl?  (xs  xai  Schweighäuser)  ttotg,  sig  Iznapyjag*  irtl  81 
TOMiotg  ixxdjatg  ay*  sxaxipcuv  (Ixdxepov  Schweighäuser)  :wv  xspdxwv  yj  3;d 
napeujioXf.g  y,  8*.a  -apaYtoy-y^  xfjg  zapä  xoög  OMpay0'^"  piv  y»P  xaxd  7tep£- 
xXaa-.v  oO  npcsSsls^at,  [j.sXixYj£  e?») '  o^eSöv  y«p  (5>aavel  nopsiag  syvsiv  S.äJHotv  •  ix 
8s  xn-jxc'j  xäg  i-waYiovaC  Tag  4nl  xoüg  ivavx(oug  xai  xäg  d-oxtDpv.ssic:  58si  o-ivs,^i- 
s£iv  iv  7:ä^aig  xalg  xtvr(asaiv  ir.l  xoaoOxov,  waxs  8&ivö  x^f>  xdywst  zpociYsiv,  i^'  ^^ov 
O'j^'JYoOvxag  xai  oyaxotx<*8vta;  8tajiivsivr  Sjxa  8s  xai  xa  SiaarY^axa  xaxd  xoiij  ci- 


Digitized  by  Google 


§  7.    Die  Elementartaktik  der  Reiterei. 


53 


tete  sich  nach  dem  Terrain :  in  weiten  Ebenen  ritten  alle  Abtei- 
lungen nebeneinander,  auf  breiten  Wegen  wurde  in  Phylenfront, 
die  Phvlen  hintereinander  marschiert;  verengten  sich  die  Strassen 
oder  waren  Defileen  zu  passieren,  so  musste  noch  weiter  abgebrochen 
werden :  welche  Formation  der  Reiterei  der  des  Fussvolkes  zu  zweien 
entsprach  ,  wird  nicht  angegeben  Bei  gewöhnlichen  Märschen 
wurde  ein  Teil  des  Weges  von  den  Reitern  zu  Fuss  zurückgelegt, 
um  die  Pferde  zu  schonen ;  in  der  Nahe  des  Feindes  wurde  phylen- 
weise  abgesessen  und  zu  Fuss  marschiert  *).  Die  Pferdeknechte 
mit  den  Hand-  und  Packpferdeu  folgten  wohl  hinter  der  marschie- 
renden Kolonne.  Den  Aufklärungsdieust ,  der  in  der  griechischen 
Kriegführung  sehr  wenig  entwickelt  war,  versahen  Tzpi%po[ioi  3). 

Beim  Fussvolk  wie  bei  der  Reiterei  wurden  die  Befehle  (~ap- 
aYYeXjiaxa)  *)  mündlich  erteilt;  vom  Höchstkommandierenden  gingen 

XajiO')?  ti^elv.  Diese  Aufzählung,  die,  wie  es  scheint,  alle  Evolutionen  um- 
faßt, ist  im  einzelnen  nicht  immer  verstandlich,  da  manche  der  von  Polybius 
gebrauchten  Auadrücke  in  ihrer  technischen  Bedeutung  nicht  scharf  erkenn- 
bar sind.  Umschrieben  hat  diese  Stelle  Guischardt,  Memoire«  milit.  Lyon 
1760.  I.  97.  Anm.  g.    Aufmarschieren  und  Abbrechen  erwähnt  Xen.  Hipp.  1,  3. 

')  Xen.  Hipp.  4,  1  ff.:  ev  y&  |iy/v  xatg  Tiops'.aig  dei  8el  -cöv  innap/ov  r,v> 
voclv,  £7i(0£  ävara'J^  uiv  -t?>v  t'jtntov  tag  §2pa?,  ävanaOrj       iot»g  Ercrciag  i&O 
£e'.v,  ndtp-.ov  iiiv  dxcöVTa»  H^tpiov  5&  .  .  .  8xav  uivxot  dd^Xou  övtog, 

si  :to/.euiot£  ivxs-igst,  «opeOtj  jioi,  xond  udpog  XP'i  Ti€  ?'J^äg  dtvanartetv  .  .  xai  f,v 
uiv  y*  8-*  oxtväiv  68wv  SXa-m^  dzö  7capaYY*XsEü>s  elg  xipaj  f^xiov  •  *jv  3e 
nXaxeiais  iJiiTi»YX*vTiC  'SStfC  dttö  TtapaYY^380)C  a^  TtXai'jvrlov  'fuXfJs  5.xdamr)c 
-£  uixtöTtov  fixav  ys  aijv  TteSJov  dvixvfic9,s  SäI  cjdXaYY<>G  ndoaj  ti;  'T"J^*C> 
Sehr  bezeichnend  für  die  Reiterei  ist  der  Vorschlag,  den  Xenophon  daran  an- 
knüpft: muss  man  in  Freundes-  oder  Feindesland  aus  den  Wegen  heraus 
IA  i^xwpia;.  so  sollen  einige  iinr^izr:  von  jeder  Phyle  vorausgeschickt  wer- 
den, die  die  gangbaren  Stellen  aussuchen  und  durch  ihr  Halten  kenntlich 
machen,  o)g  [lr,  IXoli  ai  "ijscg  Tt/.3tv(t>vtai.  Diese  'iH'jjpiTai  sind  wohl  keine  „Gui- 
den*  oder  Ordonuanzreiter,  wie  Gr.  Kr.W.  140  gesagt  wird,  sondern  einige  von 
den  Pferdeknechten,  cf.  Cyrop.  2,  1,  21.  31.  (5,  2,  13.  Cyrop.  2,  4,  4  schickt 
CyniH  80  zwei  Hyperetai  kx:  zb  r?,e  iyw.&s,  Sjiwg  il  tij  ä,yvooirt  cnjiiaivoisv 

tö  4eov.  Die  'jr.^psTat  des  Cyrus  scheinen  eine  untergeordnete  Stellung  (vgl. 
Cyrop.  2,  1,  31)  eingenommen  zu  haben. 

;)  X  e  n.  Hipp.  4,  1 ,  2. 

•1)  Xen.  Hipp.  1,  25:  si  tco^  d^v-  °s  (den  Hipparchen)  npoSpiuwj  %oa\vrt- 
3«tC  |i4v  örcXoij  (og  xdXXiota,  dxsvxi^stv  ?s  jis^eiäv  Ijavayxäoaic  d«f 'laX'.^ra.  4,5: 
r,v  fte  iiz[  xtv3?jv'.v  sXxV^Ti  twj,  v.'ov'^icj  ^ndpxo'J  "«»v  TipooSwy  (die  Hype- 
reten)  SXXvj;  r.pv;$v>;  v.ip  v>vo»;i  =  y  vi;  -y^i'.z^y.:. 

*)  Die  Taktiker  (As <!<•]..  12,  11  Ael.  3:>,  40)  untere  beiden  Av.rti>se- 
ments-  und  Au«fülming*komniandos  (M  a  n  ^  e  1  s  d  o  r  f ,  Progr.  des  (iyinn.  in 
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sie  an  die  höheren  Truppenführer,  von  diesen  weiter  bis  zu  den 
Enoraotarchen  und  Lochagen,  die  sie  ihren  Abteilungen  mitteilten 
oder  zu  grösserer  Sicherheit  durch  dieselben  von  Mann  zu  Manu 
laufen  Hessen  Der  Gebrauch  von  Signalen,  die  ausschliesslich 
mit  der  Trompete  (adXTrtyij)  gegeben  wurden  a),  war  ein  sehr  be- 
schränkter ;  nur  zum  Angriff  und  wie  es  scheint  zum  Allarm  (tö 
t:cXs|iixöv)  und  zum  Rückzug  (tö  avaxA^itxöv)  wurde  geblasen. 
Reichte  die  menschliche  Stimme  oder  auch  die  Signale  nicht  mehr 
aus,  so  half  man  sich  durch  /eichen  (ortetet)  irgend  welcher  Art, 
deren  Bedeutung  vorher  festgesetzt  worden  war  3). 

Karlsruhe  1884,  Anm.  12).  Eine  Zusammenstellung  von  Kommando»  Asckp. 
12,  11.  Ael.  42. 

')  Thuk.  5.  66  von  den  Spartanern:  ßx^XSto^  äyovxo;  -jk'  ftxeivou  nävia 
Sp'/exat  xal  tote  ufcv  TroXsndpxo'.{;  ^ovt  ol  tk  tc.!?  /ss/iyclc,  gxstvot 

6k  zoiz  ftevngxovrrjpo'.v ,  aSihc  54  oux&i  tele  ivtouoTäp)(ai{  xxi  oStoi  t>)  4v<o|j.ot'.x  • 
xal  aS  TiapaYY^XoBig  (napeYY^oetS  Xen.  Aax.  noX.  11,4)  tjv  h  ßoöXtüVTsct  xaxa  -i 
j'hi  x^P0'501  xal  ^»y.s!ai  4jt4pxovrar  cxsÖ'>v  yap  te  tz&v  «Xijv  dXtYou  tö  orpotTÖ- 
tis5ov  T(7jv  Aaxs5ai|iov'.tov  äpxovre;  äpxöv-cjy  sia:  Nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  Weitergeben  eines  Kommandos  in  der  Abteilung  ist  das  Weitergeben 
von  Losung  und  Feldgeschrei  (rV^yjua)  vgl.  Xen.  Anab.  1,  8,  16;  6,  5,  25. 
Roscher,  Fleckeisens  Jahrb  1879,  345;  1880,601. 

s)  Ueber  die  oxX-'.y*  Eust  at  h.  z.  Ibas  1139.  Auf  attischen  Vasenbildern 
des  fünften  Jahrhunderts  sind  Trompeter  zum  Teil  in  hoplitischer  Ausrüstung 
dargestellt  (G  erhard  50.  51.  103.  Ephem.  Archaeol.  1885.  Tf.  8.).  Trompeter 
bei  der  attischen  Reiterei  Xen  Hipp.  3.  12.  Nur  einmal,  wie  es  scheint, 
kommt  ein  Horn  (-/4pag)  als  Blasinstrument  bei  einer  griechischen  Truppe  vor 
(Xen.  Anab  2,  2,  4:  4-='.2xv  ar([iy(v7j  TtJ)  xspaii  dvrt-a jsoS>xi) .  aber  hier  ist 
•»:>  xepar.  aus  Cyrop.  5,  3,  45  interpoliert,  tö  noXtjuxov  Thuk.  6,  69;  Xen. 
Anab.  4,  3,  29.  tö  4vaxXr,Tixöv  Diod.  16,  27;  Thuk.  5,  10;  Xen.  Anab.  4, 
4,  22.    orjue'.ov  a+epiet;  Polyaen.  4,  3,  26. 

*)  Für  avjusia  lässt  sich  aus  Polyaen.  eine  grosse  Menge  von  Beispielen 
zusammenstellen,  oy^sTa  r^d-r,  und  xxTsanaaOrj  (Thuk.  1,  63)  wind  nicht  Fahnen 
im  modernen  Sinne,  sondern  beliebige  Zeichen.  Fahnen,  wie  es  die  römischen 
signa  waren,  kennt  das  griechische  Altertum  nicht,  denn  wenn  die  römischen 
Annalisten  und  Livius  von  signa  militaria  bei  den  Griechen  reden,  ist  es  im 
besten  Falle  Missverständnis  und  Uebertragung  römischer  Einrichtungen.  Das 
einzige  bekannte  Beispiel,  dass  eine  griechische  Truppenabteilung  ein  orjjielov 
d.  h.  etwas,  das  einer  Fahne  verglichen  werden  könnte,  geführt  hat,  ist  Ar  r. 
Anab.  7,  14,  10:  tö  ay,ue'.ov  a-kf,;  (der  Hetärenreiterei  Alexanders)  r/fslTo  4£ 
'HcatijTtcovoc  r.tTv.\nv/o\  und  hier  liegt  möglicherweise  die  U übernähme  einer 
persischen  Einrichtung  vor. 
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§  8.  Athen. 

Boeckh,  Staatsbaushalt  der  Athener  I»  357  ff.  (I3  321  ff.) 

Heinrichs,  Der  Kriegsdienst  bei  den  Athenern.  Programm  der  Königstädt. 

Realschule  in  Berlin  1864. 
Hermann,  De  equitibus  Altleis.   Marburg  1835. 
Domeier,  De  re  militari  Atheniennium,  capita  III.    Detmold  1865. 
Schwärt z e,  Ad  Atheniensium  rem  militarem  studia  Thucydidea.  Dissert 

inaug.   Kiel  1877. 

Lejeune-Dirichlet,  De  equitibus  Atticis.    Diss.    Königsberg  1882. 
Martin,  Lea  cavaliere  Athdniens.   Paris  1886. 

Seit  der  Solonischen  Verfassung  war  der  Dienst  als  Krieger 
d.  h.  als  Hoplit  eine  Pflicht  und  ein  Vorrecht  der  ersten  drei 
Klassen.  Die  Verpflichtung  zum  Dienste  begann  mit  dem  acht- 
zehnten Jahre  und  endete  mit  dem  sechzigsten  v).  Der  Aufnahme 
der  Epheben  unter  die  Bürger  folgte  ihre  Vereidigung  und  Ein- 
tragung in  das  Verzeichnis  der  Wehrpflichtigen  ihrer  Phyle  (xata- 
Xoyof),  das  in  älterer  Zeit  der  Strateg,  späterhin  der  Taxiarcb  der 
Phyle  führte  a).    Die  beiden  ersten  Jahre  dienten  die  jungen  Bürger 

')  Harp.  *.  v.  äTwüvuuot  (aus  Aristoteles):  Iztpv.  (iTKovujAOt  «4  ?  xai  ;a,  d?' 
Äv  zi  -qXixCou  «pooaYopsüovxat  xöv  rcoXaöv  xad-*  Sxaarov  Stög,  falb  vr,  4tAv  iasx?'-  C- 
Die  über  60  Jahre  alten  sind  buk?  t6v  xondXoYov  Poll.  2,  11.  [Dem.]  13,  4. 
Dass  die  über  50  Jahre  alten  regelmässig  nur  zur  Verteidigung  des  Landes 
aufgeboten  wären  (Gilbert  301),  ergibt  sich  nicht  ausLyc.  Leoer.  39,  noch 
weniger  aus  Xen.  Cyrop.  1,  2,  8  Dass  die  ältesten  Jahrgänge  (v.  Tipso^ita- 
toi)  möglichst  geschont  wurden,  versteht  sich  von  selbst;  ihre  Aufbietung  er- 
folgte im  letzten  Notfall,  wie  nach  Chäroneia,  und  galt  als  etwa«  ausserge- 
wöhnliches  (Plut.  Phok.  24).  Lehrreich  für  die  Heranziehung  eines  Einzelnen 
ist  das  Beispiel  de«  Sokrates:  geboren  469  oder  470  hat  er  432  und  431  vor 
PotidRa  gelegen,  424  bei  Delion,  422  bei  Amphipolis  mitgekämpft  iPlat. 
Apolog.  28 E).  Wie  die  Dienstpflicht  nach  der  Schätzung  unter  Nausinikos 
(378/7)  geregelt  war,  wissen  wir  nicht. 

*)  Vereidigung  Lyc.  Lcocr.  76.  Der  Wortlaut  des  Eides  Stob.  43,  48. 
Poll.  8,  105.    Ueber  den  xa-riXoyoj  Harp.  s.  v.  o^a-reta  iv  xoir  in»ov'ijAOi{ :  oi 
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in  der  stehenden  Truppe  der  7tep£7ioXot  unter  der  Führung  eines 
oder  mehrerer  neptrcäXapxot ;  das  erste  Jahr  wurden  sie  mit  den 
Waffen  und  in  der  Elementartaktik  ausgebildet,  nach  einer  Vor- 
stellung vor  dem  Volke  am  Schlüsse  desselben,  nach  der  sie  mit 
Schild  und  Lanze  beschenkt  wurden,  hatten  sie  den  Polizeidienst 
in  Attika,  den  Wachdienst  in  den  Grenzfesteu  und  wurden  prak- 
tisch im  Felddienst  geübt  Mit  dem  zwanzigsten  Jahre  traten 
sie  in  die  Bürgerwehr  über,  die  zum  Kriege  auch  jenseit  der  Landes- 
grenzen verpflichtet  und  nach  Jahrgängen  geordnet  war.  Die  ge- 
samte Bürgerwehr  zerfiel  nach  den  zehn  Phylen  in  zehn  Ta^st; 
(auch  cpuXai  genannt)  8),  ihre  Gesamtstärke  wird  nur  einmal  ange- 
geben:  432  betrug  sie  13  000  feld dienstfähige  Hopliteu,  13  000  zum 
Dienst  im  Lande  verwendbare  von  den  ältesten  Jahrgängen  und 
den  Peripoloi 8).    Die  Aufbietung  zum  Auszuge  erfolgte  entweder 

6i  i^yjßoi  lyYpa<$6\i&voi  Tipöxspov  jiiv  sIq  XeXeuxcupivx  ypauiiaxela  ivsypOKpovro  xal 
en$ypa?ovxG  *ö"C0Tg  6  xft  &pyjtav  4cp*  o5  iveypa^iipav  xal  6  4tiü)vo]ios  6  xtji  Ttpoxipcp 
Sxei  8a8ir)T>jx{i)c.  Lys.  15,  5. 

')  Harp.  s.  v.  mplnokoi  (aus  Aristoteles):  xiv  ÖeOxtpov  fcvtauxiv  4xxAT;o£ac 
Sv  x$  &-eäxp<p  YevojiivKjs  dxoSsi{;ä|ievot  xcp  8y)iiq>  mpl  xä£  xagsig  xal  XaßdvxES  aojr£5a 
xal  Sipo  napa  xoO  fiy^oti  TieptnoXo-jat  xijv  x**>pav  xal  itaxpJßoootv  4v  xol£  ^-jXaxxTj- 
pio'.g.  Plato,  Gesetze  778  E:  xi  fyidxepov  .  .  xö  xax'  Sviayxoüg  ufcv  gxi^iir.eiv 
el£  rrjv  ytbpxv  xoug  vioug,  xa  |ifcv  oxä'4>ovxac,  xa  öi  xacf  peijaovxag,  xä  ii  xal  8iä  xi- 
vü)v  oixo«0|iV(oea>v  etpgovxag  xoü{;  TtoXgjiious ;  cbg  Ctj  xwv  £pwv  xrjc  x<"PaC  c«>x  idaov- 
xag  imßa'.vetv.  Wenn  während  des  peloponnesischen  Krieges  die  nsptaoXo:  nach 
Megara  ziehen  (Thuk.  1,  105;  4,  87),  so  muss  da«  als  Grenzdienst  angesehen 
worden  sein.  Die  mplnoXw.  der  400  (Thuk.  8,  92).  unter  denen  Thrasybul 
der  Kalydonier  diente,  waren  Söldner  (Rauchenatein  zu  Lys.  13>.  ;tspi- 
niXxpyo^  Thuk.  8,92.  Ein  JiepiTrdXapxoc  mit  axpaxi&xai  zum  Schutz  von  Eleusis 
(aus  dem  4ten  Jahrh.)  Eph.  Arch.  I  (1883)  134.  Die  Ausrüstung  bestand  (Poll. 
8,  164)  aus  Hut  und  Chlamys,  ah?  WafFen  führten  sie  wohl  da«  Schwert  und 
eine  leichtere  Lanze.  Die  Verleihung  von  Schild  und  dem  schweren  Hopliten- 
spiess  ist  gleichsam  die  Wehrhaftmaehung  der  jungen  Bürger.  Die  Panoplie, 
die  das  Volk  an  Waisen  gefallener  Bürger  schenkte,  hat  mit  dieser  Verleihung 
von  Schild  und  Spiess  nichts  zu  thun  (Gilbert  296.  Anm.  2).  Auf  die 
Ephebie  der  späteren  Zeit,  die  den  militärischen  Charakter  ganz  verloren  hat, 
ist  hier  nicht  einzugehen. 

)  Bis  auf  Kleisthenes  zerfiel  die  waffenfähige  Mannschaft  wohl  in  4  Phylen 
(oder  48  Naukarien?).  Der  offizielle  Name  der  zehn  Abtheilungen  der  Bürger- 
wehr wie  ihrer  Aufgebote  ist,  wie  der  Name  xa^iapxot  zeigt,  xdgig  gewesen  cpoXi) 
ist  genau  gesprochen  die  Bezeichnung  für  die  10  Abteilungen  der  Bürgerreiterei. 

3)  Bei  Tanagra  betrug  die  Gesamtsumme  der  Hopliten  einschliesslich  der 
Bundesgenossen  und  der  1000  Argiver  14000  M.  bei  einem  Aufgebot  ^avfirj|ie£ 
(Thuk.  1,  107^,  aber  ein  beträchtlicher  Teil  der  attischen  Hopliten  war  da- 
mals auf  der  Flotte  in  Aegypten.    Thuk.  2,  13:  «ka-xx?  xpiox'^io'J?  xal  |it>ptoug 


Digitized  by  Google 


§  8.  Athen. 


59 


so,  dass  alle  Pflichtigen  (7tav8rjue?)  oder  aus  den  Phylen  bestimmte 
Jahrgänge  ganz  (ev  toi*  e-(ov6jio»c)  oder  zum  Teil  (iv  xot$  |i£psa:y) 
mobil  gemacht  wurden  ') ;  ein  Volksbeschluss  setzte  Art  und  Stärke 
des  Aufgebotes,  die  aufzubietenden  Jahrgänge  fest  *).    Die  Stra- 

slva*.  ävg')  X'*>v  iv  xolf  cfpvjploig  (d.  h.  den  Peripoloi)  xal  iö>v  jiap*  inaX^iv  (den 
ältesten  Jahrgängen)  fegaxiox'-X'-wv  xai  jAupricov  xgcoOxoi  y»P  teOXaxxov  x6  npfli- 
xov,  6rcix*  o:  7toX4|i.iot  eispdXoisv ,  dni  xe  xwv  Ttpeofjuxdxtov  xal  xe&v  vecoxdxcov  xai 
juxotxwv,  6oa)v  dnXtxat  f,aav.  vtrl.  31:  die  Athener  ziehen  nav5y}|iel  aus  atixol 
xal  oi  iiSto-.xo;:  10000  Hopliten  (3000  standen  vor  Potidaea),  {lixotxoi  8i  ^ovso- 
i^xXov  oüx  dXiooo'Jc  tptox'-X'.wv.  Ueber  diese  vielbehandelte  Stelle  Duncker, 
Geschichte  des  Altertums  9,  408 ;  Delbrück,  Perser-  und  Burgunderkriege 
123  ff.,  309  ff.;  Beloc  h,  Bevölkerung  der  Griechisch-Römischen  Welt  1886, 
60  ff.  Dass  die  Zahl  derer  von  20  bis  40  resp.  50  Jahren  nur  eine  eben  ho 
grosse  gewesen  sein  soll  wie  die  der  von  18  und  19  Jahren  und  der  Aeltesten, 
ißt  ßehr  auffallend.  In  Sparta  betrugen  418  „die  Aeltesten  und  die  Jüngsten* 
ein  Sechstel  der  Gesamtstärke  (Thuk.  5,  64).  Nach  einer  freundlichen  Mit- 
teilung von  Professor  Meitzen  würden  die  zwischen  20  und  45  Jahr  stehen- 
den nach  dem  Massstab  der  männlichen  deutschen  Bevölkerung  von  1880, 
wenn  sie  sämtlich  als  felddienstfähig  angesehen  werdon,  344  %>«  der  männ- 
lichen Bevölkerung  ausmachen,  die  18-  und  19jährigen  35,79  7oo,  die  45-  bis 
50jährigen  47°  ©o,  die  50  60jährigen  77,  also  zusammen  159,7  7uu  ergeben  und 
diese  Zahl  muss  sich  um  den  Prozentsatz  verkürzen,  in  welchem  die  Untaug- 
lichen in  den  älteren  Klassen  überwiegen.  An  der  Pest  sind  4400  tv.  t&v 
Tifcwv  d.  h.  der  gesammten  Bürgerwehr  und  300  Reiter  gestorben  (Thuk.  3, 
87).  Bei  Delion  424,  wohin  nav^jisl  ausgezogen  war,  sind  7000  attische  Ho- 
pliten einschliesslich  der  Metöken,  nachdem  die  ^-.Xol,  zahlreicher  als  die  mehr 
als  10000  der  Gegner,  zum  weitaus  grösaten  Teil  vor  der  Schlacht  heimge- 
zogen waren  (Thuk.  4,  90.  94).  Nach  Leuktra  wird  ein  Auszug  Tiavir^iEt  be- 
schlossen (Xen.  Hell.  6,  5,49),  es  ziehen  dann  12000  vioi  aus  (Diod.  15,63). 
Im  lamischen  Kriege  wird  das  Geaamtaufgebot  aller  Jahrgänge  bis  zum  40ten 
beschlossen,  7  Phylen  sollen  über  die  Grenze  gehen,  es  ziehen  dann  5000  Tts£ot 
rcoXmxol  aus  (Diod.  18,  10,  11);  ist  dies  die  Gesaratstärke  aller  Männer  von 
20 — 40  Jahren  aus  7  Phylen  gewesen? 

')  Harp.  s.  v.  oxpaxeia  Sv  xo'.g  Stkovjuoi^ :  xpSvxa:  8-  xolj  S«tl)V'>^l'5•.;  xal 
7ipö$  x&c  oxpaxeiag  xal  fixav  fjXixiav  4x7i6u.7K03t,  rcpoypd? ouot,  &Kb  xtvo;  fipxorcoC 
iiwüv&nou  |i$XPl  "-tor  5s-  oxpa"'>sa^at.  Die  axpaxsiat  4v  xol?  u^psaiv  verschieden 
erklärt,  die  oben  angeführte  Erklärung  ist  die  von  Gilbert  302,  vgl.  Dem. 
Ol.  2,  31 :  itivxaf  ££t£vat  xaxa  Stög  äv  47taviag  axpaxe'ioTja&e. 

*)  Die  Stärke  der  mobilen  Aufgebote,  die  wohl  zu  unterscheiden  ist  von 
der  der  Bürgerwehr,  ist  natürlich  verschieden.  Das  stärkste  Aufgebot,  das 
genannt  wird,  ist  das  von  9000  oder  10000  bei  Marathon  (nach  Paus.  10,  20,  2 
wären  es  noch  weniger  als  9000  Hopliten  gewesen)  und  das  von  8000  M.  bei 
Platää  (Herod.  9,  28,  61.  vgl.  Delbrück  124).  Zur  sicilischen  Expedition 
waren  Sx  xaxaXövo-j  kaum  mehr  als  8000 M.  aufgeboten  (Thuk.  6,31;  7,20). 
Unter  Nausinikos  (378/7)  beschlossen  die  Athener  ircXixag  xaxaX*£ai  ö-.qioploug 
(Diod.  15,  39),  wahrscheinlicher  ist,  was  Polybius  2,  62  angibt:  nupiot>; 
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tegen  oder  deren  Stellvertreter,  die  Taxiarchen,  machten  den  Volks- 
beschluss  durch  Ausruf  oder  öffentlichen  Anschlag  bekannt  zugleich 
luit  der  Angabe  des  Sammelplatzes  sowie  der  Zahl  der  Tage,  für 
die  Proviant  mitzubringen  ').  Gesetzlich  befreit  vom  Aufgebot 
(ataxtot)  waren  die  Buleuten  und  wahrscheinlich  alle  Beamten; 
Reklamationen  wegen  unberechtigter  Einziehung  sowie  Gesuche  um 
Zurückstellung  ({jLSTeYypa^e'.v)  waren  bei  den  Strategen  oder  Taxi- 
archen anzubringen  a). 

Die  Führung  des  mobilen  Aufgebotes  (la^tf,  auch  -foXy/)  einer 
Phyle,  in  dem  die  Angehörigen  eines  und  desselben  Demos  zusam- 
menstanden, und  das  in  eine  Anzahl  Xo/ct  unter  Xo^ayol  zerfiel8), 
sowie  die  Verwaltungsgeschäfte  für  die  Bürgerwehr  der  Phyle  hatte 
seit  der  K leisthenischeu  Neuordnung  der  Bürgerschaft  der  für  eine 
jede  Phyle  gewählte  Stratege,  dann  als  nach  den  Perserkriegen  das 
Kollegium  der  zehn  Strategen  die  höchste  Militärbehörde  wurde, 
an  ihrer  Stelle  die  zehn  Taxiarchen,  deren  jeder  aus  der  ihm 
unterstehenden  Phyle  gewählt  war  4).    Der  Hoplit  rüstete  sich  selbst 

i$ir.s\inov  azp%n(!ixaz.  Bei  Nemea  kämpften  7000  M.  (Xen.  Hell.  4,  2,  17); 
bei  Mantinea  6000  (Di od.  15,  83).  lieber  die  Stelle  Thuk.  8,  97,  wonach 
zu  den  ,5000"  gehören  sollten  in&ao:  xocl  inXct  napäy/^v-ai,  vgl.  V  i  s  e  h  e  r, 
Kleine  Schriften  I,  220  ff.  Die  Angabe  (Thuk.  2,  20),  das«  Aeharnae  im  An- 
fang des  peloponnesischen  Krieges  allein  3000  Hopliten  gestellt  habe,  hat 
Müller-Strübing  (Aristophanes  und  die  historische  Kritik  639  ff.)  als 
falsch  erwiesen;  ob  wein  Vorschlag,  statt  3000:  300  zu  lesen,  das  Richtige 
trifft,  musa  dahingestellt  bleiben. 

')  Nach  Schol.  Aristoph.  Frieden  354  wurde  vor  dem  Ausmarseh  Muste- 
rung im  Lykcion  gehalten  (vgl.  Bekker,  Anecd.  277, 10);  Proviant  für  3  Tage 
Aristoph  Acharn.  197,  Frieden  312,  für  5  Tage  Plut.  Phok.  24.  Als  Pho- 
kion  die-  Athener  bis  zum  GOten  Jahr  aufbietet  und  sogleich  aus  der  Ekklesie 
abmarschieren  will,  erhebt  sich  gewaltiger  Liirm. 

-)  Banchenstein,  Einleitung  zu  Lysias  14.  Lys.  9,  4.  I,yc.  Leoer. 
37.  Ob  die  Zollpachter  und  luTtcpoi  die  einzigen  Privaten  waren,  die  frei 
vom  Aufgebot  waren,  wissen  wir  nicht. 

*>  Lochen  Xen.  Hell.  1,  2,  3.  Isoer.  15,117.  Xen.  Men«.  3,4,1.  Isae. 
9,  14.  Die  Demoten  Isae,  2,  42.  Lys.  20.  23.  Wie  stark  die  Lochen  waren, 
wie  sie  sieh  zu  den  verschieden  starken  Kontingenten  der  Demen  innerhalb 
einer  Phyle  verhielten,  wissen  wir  nicht.  Die  Lochagen  bestellte  möglicher- 
weise der  Taxiarch  aus  den  aufgebotenen  Mannschaften.  Die  oasina  oder 
our/.y>t«  (Lys.  13,  79;  Dem.  54,  3;  Isae  4,  18;  Aristoph.  Wesp.  537)  sind  frei 
zusammentretende  Vereinigungen,  bei  denen  es  weder  auf  Zusammengehörig- 
keit dem  Demos  noch  der  Waffe  nach  ankam;  so  waren  vor  Potidaen  der 
Hoplit  Sokrates  aus  Alopeke  und  der  Reiter  Alkibiades  der  »Skambonide  in 
einem  Svssition  zusammen  (Plat.  Symp.  219  E). 

4)  Das  Jahr,  wann  zwischen  490  und  430  die  Taxiarchen  eingesetzt  sind, 
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aus;  wie  es  heisst,  seit  Perikles,  sicher  im  peloponnesischen  Kriege 
wurde  ihm  für  die  Dauer  des  Krieges  Sold  und  Verpflegungsgeld 
in  der  Regel  von  je  2  Obolen  gegeben;  auch  für  den  Knecht,  den 
der  Uoplit  zu  seiner  persönlichen  Bedienung ,  zum  Tragen  der 
Waffen  besonders  des  Schildes  und  des  Proviantes  mit  ins  Feld 
nahm,  gab  der  Staat  Sold  und  Verpflegung  l).  Um  das  Aufgebot 
an  Hopliten  zu  verstärken,  wurde,  da  die  Theten  nur  ganz  aus- 
nahmsweise, in  der  letzten  Not  zum  Hoplitendienst  bewaffnet  und 
herangezogen  wurden  a) ,  entweder  auf  die  in  Attika  wohnenden 
Metöken  zurückgegriffen,  deren  3000  im  Anfange  des  peloponnesi- 
schen Krieges  zum  Hoplitendienst  pflichtig  waren  3),  oder  es  wurden 

kennen  wir  nicht.  Das  Abzeichen  der  Taxiarchen  war  der  Helm  mit  3  Bü- 
schen und  der  Purpurrock  (Aristoph.  Frieden  1172  tV.). 

')  Boeckh,  Staatshaushalt  I s  340  ft*.  Frankel  Anm.  487  bezweifelt 
die  Einführung  des  Soldes  durch  Perikles,  die  nur  von  Ulpian  berichtet  wird. 
In  dem  Vertrag  zwischen  Athen  und  peloponnesischen  Gemeinden  Thuk.  5, 
47,  wo  für  den  ör./.{xT|;.  tyXiz,  'o-i'.r,t;  3  äginäische  Obolen  (=  4  attischen), 
den  Reiter  das  Doppelte  täglich  als  otxog  ausgemacht  wird,  bedeutet  o'-oj 
wohl  Sold  und  Verpflegung.  Vor  Potidaca  bekamen  die  attischen  Hopliten 
wie  deren  Knechte  täglich  je  eine  Drachme  (Thuk.  3,  17),  ebensoviel  die  an- 
geworbenen Thraker  (Thuk.  7,  27).  Ob  die  Knechte  stets  „gutgethan*  wurden, 
wissen  wir  nicht.  Der  Schnappsack  (y'»ä^;  Arist.  Acharn.  1097),  in  welchem 
Salz,  mit  Thymian  abgerieben,  Zwiebeln  und  Knoblauch,  auch  wohl  Käse  und 
Mehl  zur  ui^a  mitgenommen  wurden,  abgebildet,  bei  Ger  ha  rd  269/70.  Dass 
Hopliten  und  Reiter  ihren  Proviant  selbst  trugen,  war  etwas  aussergewöhn- 
liches  (Thuk.  7,  75). 

'-')  Harp.  s.  v.  ^f,TSf.  Das  einzige  Mal,  wo  sie  genannt  werden,  ist  bei 
den  Rüstungen  zur  sicilischen  Expedition,  wo  ihrer  700  als  Epibaten  auf  die 
Schiiie  kommen  (Thuk.  G,  43)  und  denen  wohl  der  Staat  die  Waffen  lieferte. 
Das«  sie  von  jeher  zum  Hoplitendienst  berechtigt  gewesen,  hat  Delbrück, 
Perser-  uud  Burgunderkriege  129  nicht  bewiesen.  Wenn  sie,  wie  S  a  u  p  p  e, 
Fragm.  Oratt.  Att.  144  vermuthet ,  nach  der  sicilischen  Expedition  wirklich 
als  Hopliten  gedient  haben,  so  war  das  nicht  minder  Ausnahme  und  sehr  be- 
greiflich zu  einer  Zeit,  wo  es  galt  alle  Kräfte  zusammenzunehmen. 

)  T  h  u  k.  2,  13.  X  e  n  o  p  h  o  n  (Ttdpo:  2.  3)  empfiehlt  Trennung  der  Metöken 
von  den  Bürgern  im  Heere,  also  dienten  sie  damals  unter  den  Bürgerhopliten ; 
vom  Dienst  in  der  Reiterei  waren  sie  ausgeschlossen.  Erwähnt  wird  das  Auf- 
gebot der  Metöken  beim  Zuge  nach  Megara  (Thuk.  2,  31),  nach  dem  Pelo- 
ponnes  (3,  16\  nach  Delion  (4,  90).  Die  Grundsätze,  nach  denen  ihre  Dienst- 
pflicht als  Hopliten  '.nid  ihre  Aufbietung  geregelt  war,  sind  nicht  überliefert. 
Der  Keer  Diodotos  auf  der  Todtcnliste  C.  I.  A.  I,  434  war  wahrscheinlich  ein 
Metok,  der  als  Hoplit  gefallen  war  (vgl  v.  W  i  1  a  m  owi  t  z,  Hermes  22,  215  ff.). 
Einem  Platäer  wird  330  ausser  andern  Privilegien  auch  das  verliehen,  oif.a- 
xe'iscJhit  ~xq,  oipaxtäg  .  .  urcä  'Aübjvaitov  (C.  I.  A.  II,  170).  Die  Aufbietung 
der  §ivwv  oE  napdvxeg  (Thuk.  4,  90),  unter  denen  gewiss  keine  Söldner  (Del- 
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zur  Zeit  des  ersten  attischen  Bundes  die  vertragsmassig  festge- 
setzten Kontingente  der  Bundesgenossen  aufgeboten  l).  Bogen- 
schützen aus  attischen  Bürgern  d.  h.  Theten,  wie  sie  zuerst  für  die 
Zeit  der  Perserkriege  vorkommen ,  werden  im  peloponnesischen 
Kriege  mehrfach  erwähnt,  bei  dessen  Beginn  man  über  ihrer  1600 
verfügte  2) ;  anderes  leichtes  Volk  gewann  man  durch  Werbung 
z.  B.  auf  Kreta  in  Nordgriechenland  oder  durch  den  Zuzug  der 
Bundesgenossen  8). 

Erst  nach  den  Perserkriegen ,  vielleicht  sogar  erst  nach  dem 
30jährigen  Frieden  (445)  ist  eine  Bürgerreiterei  eingerichtet  worden; 
die  Stärke  soll  anfänglich  300  Mann  betragen  haben  und  nach  dem 
30jährigen  Frieden  auf  1200  erhöht  sein.  432  betrug  die  durch 
Gesetz  oder  Volksbeschluss  festgesetzte  Starke  1000  Mann,  d.  h. 
für  1000  Pferde  übernahm  der  Staat  die  Verpflichtung  das  Futter- 
geld zu  zahlen,  eine  Zahl,  die  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  beibe- 
halten worden  ist,  obwohl  dieselbe  zur  Zeit,  als  Xenophon  seinen 
Hipparchikos  schrieb ,  thatsächlich  nicht  mehr  erreicht  wurde  '). 


brück  a.  a.  O.  313),  sondern  Einwohner  von  Bundesstaaten,  die  sich  in 
Athen  aufhielten  (Kirch  hoff  zu  C.  I.  A.  I,  446)  zu  verstehen  sind,  ist 
ohne  zweites  Beispiel. 

')  Ueber  die  Pflicht  der  Bundesgenossen.  Heeresfolge  zu  leisten,  v.  W  i- 
lamowitz,  Philolog.  Untersuchungen  1,  71  und  Busolt,  Rh.  M.  N.  F. 
37,  637.  Thuk.  7,  57;  4,  28  (Peltasten  aus  Aenos),  42  (Milesier,  Andrier, 
Karystier  vgl.  4,  129),  54  (2000  milesische  Hopliten). 

?)  Bogenschützen  schon  bei  Salamis  Aesch.  Pers.  460  (4  auf  jedem  Schiff 
Plut.  Them.  14)  und  Platää  (Her  od.  9,22,60).  Im  peloponnesischen  Kriege 
werden  sie  mehrfach  genannt:  1600  nennt  Perikles  in  seiner  Uebersicht  von 
Athens  Streitkräften  (Thuk  2,  13),  wo  vielleicht  die  , Skythen u  mitgerechnet 
sind,  300  (Thuk.  5,  84),  400  (Thuk.  2,  23;  6.  43),  600  (Thuk.  4,  29).  Auf 
den  Todtenlisten  C.  I.  A.  I,  433.  456  und  C.  I.  A.  I,  79  werden  , Bürgerbogen- 
schützen* erwähnt.  C.  I.  A.  I,  54  xatd  viXac;  -o[£dxa{  dl]xa.  ti^xy^  Thuk. 
3,  98.  tösapxo'.  C.  I.  A.  I,  79.  Da  Thukydides  (4,  94)  für  424  ausdrücklich 
sagt:  'y'.Xoi  4x  rcapaoxsof.c  jisv  <bitXiouiv&t  öüts  tdrs  rcapfjoav  <ms  iydvovxo  t£ 
~i\v.  (Athen),  so  darf  man  sie  nicht  für  eine  stehende  Einrichtung  halten. 
tytloi  ohne  weitere  Angabe  Thuk.  1,  106. 

s)  Peltasten  ix  T?,g  Kpo'jsidcg  -piC  Thuk.  2,  79;  1300  6p?xü>v  xcov  jiaxatpo- 
?6p»v  KtXxaorai  (Thuk.  7,  17);  1000  Bpäx£C  uisJhinoi  (Thuk.  4,  129).  80  Kreter, 
700  rhodische  Schleuderen  letztere  vielleicht  als  Bundesgenossen  (Thuk.  6, 48). 
Ueber  die  C.  T.  A.  J,  54  und  55  vorkommenden  Peltasten  lässt  sich  genaueres 
nicht  öagen.   250  arkadische  Hopliten  geworben  (Thuk.  6,  45). 

4)  Ob  die  Naukrarien  96  Reiter  gestellt  haben,  ist  zweifelhaft;  in  den 
Perserkriegen  erscheint  keine  attische  Reiterei.  Andoc.  3,  7  (=  Aeschin.  2, 
174;:  vor  dem  aiginetischen  Kriege,  etwa  Ol.  80,  «p<&tov  -rö-s  xpiaxoGiot^  iix- 
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Zum  Dienst  in  der  Keiterei,  die  ein  stehendes  Korps  bildete,  waren 
die  >  Reichsten«  verpflichtet,  d.  h.  wohl  Angehörige  der  ersten  beiden 
Steuerklassen ;  die  Dienstpflicht  endete  erst  bei  eintretender  Dienst- 
unfahigkeit  infolge  von  Alter,  Krankheit  u.  s.  w.  Der  Eintritt  in 
die  Reiterei  erfolgte  nach  einer  Prüfung  (ooxi|xaota)  des  neu  einzu- 
stellenden durch  den  Rat,  die  sich  sowohl  auf  die  Ausrüstung  des 
Mannes  wie  auch  auf  seine  Befähigung  als  Reiter  bezog  ').  Dem 
Aufgenommenen  wurde  vom  Volke  ein  Equipierungsgeld  (xaxaaxa- 
at;)  gegeben,  das  beim  Ausscheiden  aus  dem  Korps  zurückerstattet 
werden  musste,  während  das  Verpflegungsgeld  (oitos)  für  die  Pferde 
der  Staat  dauernd  übernahm  2) ;  einen  Sold  erhielten  die  Reiter  nur 

7iet{  xaxso-tyjoänefra,  nach  445  xtXfoug  xs  xai  diaxoofouc  Inning  .  .  xorrear^oauev. 
Martin,  Les  cavaliers  Athenien»,  bezweifelt  die  Richtigkeit  dieser  Angaben 
und  setzt  die  Errichtung  der  Bürgerreiterei  in  der  Stärke  von  1000  Mann 
zwischen  445  und  488.  1000  ergibt  sich  aus  Thuk.  2,  13  verglichen  mit  Ari- 
stoph.  Ritter  225,  vgl.  Diod.  13,  72.  Philochor.  fr.  100.  Zum  Kriege  in  Klein- 
asien  werden  300  attische  Reiter  von  Sparta  gefordert  (Xen.  Hell.  3,  1,  4); 
am  Nemeabache  kämpfen  600  (Hell.  4,  2,  17);  1000  Demosth.  14,  13  (354); 
Xen.  Hipp.  9,8:  qprj|j.L  .  .  zi  rcäv  terctxiv  o*>5'  äv  itdXu  ftärcov  ixTiX^pw^vat 
eis  X^iouC  ^«t?  •  •  el  &axoa£o'>{;  innelg  civooj;  xarccunVpaivTO.    recpoi  2,  5 

(wo  freilich  II  u  g  die  entscheidenden  Worte  to0  fcmxcO  streicht)  empfiehlt  er 
Zulassung  der  Metöken  zum  Reiterdienst.  Im  lamischen  Kriege,  als  alles  auf- 
geboten wird ,  gehen  500  Reiter  ins  Feld.  Sehr  gut  hat  Martin  a.  a.  O. 
340  ff.  die  Aufstellung  der  römischen  equites  der  Republik  zur  Veranschau- 
lichung herangezogen. 

*)  Vielleicht  darf  man  annehmen,  dass  alle  Angehörigen  der  beiden  ersten 
Klassen  zum  Reiterdienst  pfliehtig  waren,  dass  aus  ihnen  die  neuantretenden 
Hipparc.lien  nur  so  viel  aushoben,  als  zur  Ausfüllung  der  im  letzten  Jahre 
entstandenen  Lücken  nötig  waren  (Martin  a.  a.  O.  824).  Auf  eigenen  An- 
trag konnte  man  aus  dem  Katalog  der  Reiter  in  den  der  Hopliten  überge- 
schrieben werden  (Lys.  15,  7;  16,  13).  Ohne  die  erste  Dokimasie  bestanden 
zu  haben,  konnte  Niemand  als  Reiter  dienen  (Lys.  15,  11;  16,  13).  Leber  die 
Annahme  eines  Ersatzmannes  auf  Grund  von  Xen.  Hipp.  9,  5  vgl.  Di  rieh  1  et, 
de  equitibus  Atticis  3.  Natürlich  waren  die  10  Phylen  in  der  Reiterei  ver- 
schieden stark  vertreten.  Die  Inschrift  (Mitteilungen  7,  40),  in  der  ein  Hip- 
parch  und  etwa  80  Reiter  auB  mindestens  6  verschiedenen  Phylen  genannt 
werden,  ergibt  nur  dann  etwas  für  die  Starke  einer  Reiterphyle,  wenn  man 
annimmt,  dass  bei  der  Reiterei  die  Angehörigen  einer  Phyle  nicht  auch  eine 
Abteilung  gebildet  haben. 

*)  Harp.  s.  v.  xaT&naci?;.  Martin  a.  a.  O.  340,  der  es  gut  dem  aes 
equestre  vergleicht.  Dem.  Phil.  1,  28  1  Drachme  ovtog  täglich.  Xen.  Hipp. 
1,  10:  7j  Tii/.'.j  dvs/siai  5anav^>-x  sl;  -b  tenixöv  fc-fY'^»  tecaapäxovxa  xdXavxa  toö 
ivixuxoO.  Der  Bundesvertrag  (Thuk.  5.  47)  setzt  für  den  Reiter  eine  äginäi- 
sche  Drachme  (=  8  attische  Obolen)  täglich  fest,  wahrend  nach  den  Bestim- 
mungen zwischen  Sparta  und  seinen  Bundesgenossen  383  anstatt  eines  Reitera 
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im  Felde.  An  der  Spitze  der  gesamten  Reiterei  standen  die  zwei 
Hipparchen,  deren  jeder  fünf  Phylen  unter  sich  hatte,  jede  Phyle  stand 
unter  einem  Phylarchen,  der  den  xa-aXoyoj  über  die  Ritter  führte  '). 
Mehrfach  im  Jahre  fanden  Vorstellungen  der  gesamten  Reiterei 
vor  dem  Rate  statt,  die  sich  sowohl  auf  die  Leistungen,  Ausbildung 
und  Ausrüstung  der  Reiter  wie  auf  den  Stand  der  Pferde  bezogen. 
Wie  viel  Reiter  ins  Feld  ziehen  sollten,  wobei  ihnen  die  Pferde- 
knechte mit  einem  zweiten  Pferde  folgten  a),  bestimmte  der  Volks- 
beschluss  über  die  Mobilmachung,  wobei  es  ähnlich  wie  bei  den 
Hopliten  gehalten  wurde. 

Den  Oberbefehl  über  die  gesamte  Streitmacht  in  Krieg  und 
Frieden  führte  noch  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Marathon  der  Pole- 
march, später  die  zehn  Strategen  8) ;  ausserdem  lag  ihnen  die  Be- 
schaffung der  zum  Kriege  nötigen  Mittel,  die  Sorge  für  die  Siche- 
rung des  Landes  ob;  ihnen  unterstand  ferner  die  Militärgerichts- 
barkeit ,  wobei  die  Taxiarchen  für  sie  eintreten  konnten.  Das  at- 
tische Militärstrafgesetz  kannte  die  Klagen  daTpaxeta;  wegen  Nicht- 
gestcllung  bei  erfolgtem  Aufgebot  (die  Taxiarchen  notierten  die 

12  äginäische  Obolen  (=  10  attische  Obolen)  sollen  gezahlt  werden  können. 
C.  I.  A  II,  612.  410/09  (C.  I.  A  I,  188)  sind  in  vier  Prytanien  beinahe  16V, 
Talente  ilx^  v—oi;  aus  dem  Schatze  der  Athene  gezahlt  worden ;  es  ist  nicht 
auszumachen,  ob  nicht  aus  andern  K aasen  noch  dazu  gegeben  worden  ist. 
Aus  C.  I.  A.  I.  79  lässt  sich  nichts  für  diese  Frage  gewinnen. 

')  xataXvfo;  Lys.  15,  11;  16,  13.  Aristoph.  Ritter  1369.  Der  Hip- 
parch  besetzt  im  Einvernehmen  mit  den  Phylarchen  die  unteren  Chargen. 
X  e  n.  Hipp.  2,  2 :  xp^vat  Ttptöiov  5sxa3xpx&t>c  oyv  r£  icov  ^üXipxtov  exxaiou  y'^'Ö 
xaTocc-rfiaai  ix  iö>v  axux^viwv  ....  p-sia  81  ioüiouc  loouc  XP*1  tofaoic  äpt^i6v  ix 
io»v  TipssßtJTättov  ~s  xal  ^p&vijiimxitov  iXdo^ai,  &vxtvs{ -sXsutaiot  xtbv  ösxdöwv  soov- 
ixi  (vgl.  4,  9)  ist  wohl  nur  ein  Vorschlag  Xenophons. 

')  Xen.  Hipp.  5,  6.  Hell.  2,  4,6.  Die  200  berittenen  skythischen  Bogen- 
schützen (•r-oioj'ixai),  die  berittene  Polizeimannschaft  (abgebildet  Arch  Ztg. 
1881,  177),  waren  gekaufte  Sklaven,  unter  denen  zu  dienen  für  einen  attischen 
Bürger  für  ehrenrührig  galt  (Lys.  15,  6).  Sie  waren  den  Hipparchen  beige- 
geben (Xen.  Mem.  3,  3,  1 :  rcposXx->v.,\>:n  .  .  xxl  imv  i::;:xpxo>v)  vielleicht  bei  den 
Festzügen,  denn  die  für  den  Felddienst  bestimmten  rpdipcjioi  (Xen.  Hipp.  1, 
25)  können  sie  nicht  sein,  da  diese  Akontisten,  nicht  Bogenschützen  waren. 
Im  Felde  werden  sie  nur  zweimal  erwähnt  :  nach  Melos  gingen  ihrer  20  mit 
(Thuk.  5.  81),  muh  Sicilien  30  (Thuk.  6,  94:,  ob  zu  militärischen  oder  ledig- 
lich zu  polizeilichen  Zwecken,  ist  nicht  ersichtlich. 

')  Herod.  6,  109.  111.  Täglicher  Wechsel  im  Oberbefehl  Di  od.  13,  97. 
106.  l'eber  die  seit  Knde  des  vierten  Jahrhunderts  aufkommenden  Spezial- 
kompetenzen  der  sipxir.yoi,  von  denen  i  im  i&jg  öz/.tiaf  der  wichtigste  war, 
s.  Gilbert  I,  221. 
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beim  Auszug  eigenmächtig  weggebliebenen)  und  Xsircoxa^ou  und 
Oc'.Xfa;  wegen  Ausreisserei.  Eine  unmittelbare  Bestrafung  dieser 
drei  Vergehen  war  unmöglich ;  die  Strategen  hatten  wohl,  was  sehr 
bezeichnend  ist,  das  Recht,  auf  der  Stelle  zu  beloben,  aber  nicht 
sofort  zu  bestrafen,  so  dass  selbst  offene  Widersetzlichkeit  gegen 
die  Vorgesetzten  und  Meuterei,  sogar  Konspiration  mit  dem  Feinde 
zunächst  ungeahndet  bleiben  musste;  erst  nach  Beendigung  des 
Feldzuges  kam  die  Sache  zur  Sprache  und  zum  Abschluss,  in  Athen 
wurde  eine  Klage,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  ex  officio  von  den 
Strategen,  sondern  von  irgend  einem  beliebigen  anhängig  gemacht, 
der  Gerichtshof  wurde  aus  Leuten,  die  mit  dem  Angeklagten  zu- 
sammen gedient  hatten,  zusammengesetzt,  die  Voruntersuchung  so- 
wie den  Vorsitz  bei  den  Verhandlungen  führten  die  Strategen  oder 
an  ihrer  Stelle  die  Taxiarchen 

§  9.  Sparta. 

O.  Müller,  Dorier  II,  233. 

Stein,  Das  Kriegswesen  der  Spartaner.  Progr.  von  Könitz  1863. 
Trieber,  Forschungen  zur  spartanischen  Verfassun<:Kgeschichte.  1871. 
Metropulos,  Geschichtliche  Untersuchungen  über  das  lakedämonische  und 

das  griechische  Heerwesen.  1858. 
~  Geschichtliche  Untersuchungen  über  die  Schlacht  bei  Mantinea  um  die 

Mitte  des  peloponnesischen  Krieges.  1858. 
Stehfen,  De  Spartanorum  rc  militari.   Dias.    Greifswald  1881. 
Gilbert,  Handbuch  der  griethischen  Staatsaltertümer  I.  S.  65  ff. 

Der  Heerordnung  Athens  hat,  soweit  die  sehr  dürftige,  lücken- 
hafte Ueberlieferung  ein  Urteil  gestattet,  die  der  meisten  griechi- 
schen Gemeinden  wenigstens  in  den  allgemeinen  Zügen  entspro- 


')  Rauchenstein,  Einleitung  zu  Lysiae  14.  Lys.  3,  45:  ip&yzxo  tcö 
~rj.l'.6.y/<»  xal  e-ionev  oi'jtöy  xa:  ravorpattä  tAv  TcoX'.-ftv  SfsXa-dvwv  ü|a;  dxocu-i- 
ta-o:  e'.vav  xal  novr^azot;  n^/of  'Afrqvatmv  Or.i  -*v  <r:z%~r,'(üv  6X7}p'>x&r( ;  also 
Ausschliessung  von  einem  späteren  Auszüge  war  die  einzige  Strafe.  Sehr 
charakteristisch  ist  die  Erzählung  bei  Dem.  54,  5,  wo  bei  einer  grossen  Prü- 
gelei im  Lager  der  Strateg,  die  Taxiarchen,  einige  Hopliten.  die  dazugekom- 
men sind,  nur  hindern  können,  dass  der  Unfug  nicht  gar  zu  arg  wird.  Nur 
einmal  (Lys.  13,  67)  in  Sicilien  wird  einer,  der  dem  Feinde  Signale  gegeben, 
vom  Feldherrn  Lamachos  festgenommen  und  hingerichtet;  Lamachos  konnte 
so  kurzen  Prozess  machen,  weil  er  omoxpdTwp  war,  d.  h.  vom  Volke  das  Recht 
erhalten  hatte,  mit  Beiseitela«sung  der  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  nach 
eigenem  Ermessen  zu  verfahren. 

Herrn  »an,  Lehrbuch  II,  Ii.  Krieg-»altcrtüiner.  5 
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chen  ') :  die  politische  Zugehörigkeit  war  massgebend  für  die  Wehr- 
pflicht, der  Dienst  als  Krieger  d.  h.  als  lloplit  oder  als  Reiter  war 
Ehre  und  Pflicht  nur  eines  Teiles  der  Bürgerschaft,  nur  für  den 
Krieg  und  auf  eine  bestimmte  Anzahl  Jahre  war  der  Bürger  zum 
Waffendienst  verpflichtet,  zu  dem  er  als  Kphebe  vorbereitet  worden 
war.  Den  schärfsten  Gegensatz  dazu  bildete  die  spartanische  Heer- 
verfassung: alle  Spartiaten  ohne  Ausnahme  waren  dienstpflichtig, 
die  Verpflichtung  dauerte  so  lange,  als  der  Einzelne  überhaupt  zum 
Dienst  fähig  war,  nur  dass  die  mehr  als  60jährigen  vom  Dienst 
im  Auslände  befreit  waren.  Die  Berechtigung  zum  Hoplitendienst 
wurde  denn  auch  auf  solche  ausgedehnt,  die  politisch  ohne  Rechte 
waren.  Die  Erziehung  hatte  von  früh  an  nur  das  eine  Ziel  der  krie- 
gerischen Ausbildung;  auch  die  Friedenszeit  war  eine  stete  Kriegs- 
bereitschaft und  für  die  Anordnung  des  Heeres  war  nicht  die  poli- 
tische Zusammengehörigkeit  massgebend,  die  kleinsten  Abteilungen 
bildeten  sieh  aus  freier  Wahl  der  Einzelnen. 

In  der  Organisation  des  spartanischen  Heeres  lassen  sich  drei 
Perioden  unterscheiden:  die  älteste,  in  welcher  das  schwergerüstete 
Fussvolk  ausschliesslich  aus  Spartiaten  bestand,  die  zweite,  in  wel- 
cher die  Hopliten  aus  den  in  gesonderten  Abteilungen  stehenden 
Spartiaten  und  Periöken  gebildet  wurden,  die  letzte,  in  welcher  die 
grosse  Masse  des  Fussvolkes  von  den  Unterthanen  und  Bundesge- 
nossen gestellt  wurde,  Spartiaten  nur  in  geringer  Zahl  und  als  An- 
führer ins  Feld  zogen.  Das  immer  stärkere  Heranziehen  der  Pe- 
riöken, sogar  der  Heloten  sowie  der  Bundesgenossen  hing  mit  dem 
Zusammenschwinden  der  Spartiaten  zusammen ,  deren  es  zur  Zeit 
der  Perserkriege  8000,  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Leuktra  (371) 
1200— ir,00,  um  320  etwa  1000  gab. 

Die  erste  Periode  ist  für  uns  verloren,  die  einzige  Spur  ist  in 
den  Gedichten  des  Tyrtäus,  des  Zeitgenossen  des  zweiten  messeni- 

')  Das  wenige,  was  wir  hierüber  wissen,  hat  (Ulbert,  Handbuch  11. 
zusammengestellt  [vgl.  auch  Hauer,  die  grieeh.  Kriegsaltertümer  S.  29ti  ff.]. 
Aueh  von  der  militärischen  Leistungsfähigkeit  der  griechischen  Gemeinden 
lässt  sich  keine  klare  Anschauung  gewinnen;  die  gelegentlich  angeführten 
Angaben  über  die  Stärke  einzelner  Kontingente  ergeben  hierfür  nichts,  da 
nicht  gesagt  ist,  ob  das  betreffende  Heer  das  (Jesamtaufgebot  oder  nur  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Jahrgängen  um  fauste.  In  Megalopolis  waren  318  auf 
(irund  einer  vorgenommenen  Zählung  an  Bürgern,  Fremden,  Sklaven  15000 
8'jviu.svoi  napi/eafor.  ta*  noXsjuxic  XPs-aS  (Di od,  18.70);  in  Rhodos  ergab  312 
eine  Zählung  fiOOO  waffenfähige  Bürger.  1000  Fremde  und  Metöken  (Di od. 
20,  s-l). 
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sehen  Krieges  erhalten ,  denn  was  über  die  angeblich  Lykurgische 
Heerordnung  berichtet  wird,  ist  nicht  derart,  dass  sich  damit  etwas 
sicheres  gewinnen  Hesse  ').  Ausführlichere  Nachrichten  liegen  erst 
für  die  zweite  Periode,  die  Zeit  der  Perserkriege  und  des  pelopon- 
nesischen  Krieges,  vor:  neben  den  Aufgeboten  schwerbewaffneter 
Periöken,  von  denen  weder  gesagt  ist,  wonach  sie  aufgeboten  noch 
wie  sie  formiert  sind  2 ),  standen  die  Spartiaten :  bei  Platiiä  waren 
von  beiden  je  5000,  bei  den  Thermopylen  waren  300  Spartiaten 
neben  700  Periöken.  Die  Spartiaten  bildeten  mehrere  grössere  Ab- 
teilungen (k'j/o\) ,  deren  jede  unter  einem  Lochagen  stand  3 ) ;  be- 
gleitet wurde  das  Heer  von  Heloten ,  bei  Platää  werden  auf  jeden 
Spartiaten  7,  auf  jeden  Periöken  ein  Helot  angegeben,  die  ausser- 
halb des  Kampfes  zur  persönlichen  Bedienung  des  Herrn,  im  Kampfe 
als  Leichtbewaffnete  verwendet  wurden  *).  Reiterei  gab  es  im  spar- 
tanischen Heere  nicht,  denn  die  300  sogenannten  Ritter  (tnnelc) 
dieser  wie  der  späteren  Zeit  waren  nichts  als  eine  Auswahl,  die 
der  König  unter  den  Spartiaten  traf  und  die  unter  dem  Befehl  von 
drei  Hippagreten  wie  die  andern  zu  Fuss  kämpften  ß).    Den  Ober- 

')  H  er  od.  1,  65:  u*xd  -d  ti$  -öXejiov  eyovxa  4vu)|io-£a{;  xat  tp.i'rjxdäaf;  xai 
oucohix  .  .  iaryjoe  At>xoöpYO£.  Müller  '237,  Gr.  Kr.W.  38,  S  t  e  i  n  6  sehen 
in  den  Enomotien  die  kleinste,  in  den  Syssitien  die  grösste  Abteilung  (vgl. 
Plat.  AgiB  8:  o'magtv  Ss  to'jtwv  ei?  -evTsxatdsxa  ysveo(hii  ^i5£r.x  xx:ä  -s- 
tpaxooio'jg  xai  dvxxoaiou^),  dagegen  Haase  zu  Xen.  de  rep.  Lac.  119,  Trie- 
ber 57 ,  der  die  sonst  nicht  wieder  genannten  Triakaden  streicht ,  in  den 
auooiTia  die  kleinsten  Abteilungen  von  15  Mann  (vgl.  Plut.  Lyc.  12:  cyv^p- 
Xovio  in  den  oyositia  dvd  rsvtexciSexa  xal  ßpayst  temojv  iXd-rtoo?  9)  -Xeio'jf). 
Stehfen  26  ff.  will  die  c»~zli\<x  von  rund  15  Mann,  für  deren  Zusammen- 
setzung die  freie  Wahl  der  Mitglieder  da«  ein/ig  massgebende  war,  gar  nicht 
als  müitärische  Einrichtung  gelten  lassen. 

)  Her odo t  (9,  11)  nennt  die  5000  Periöken  bei  Platää  XoyiSs;,  also 
eine  Auswahl? 

s)  Der  Lochos  -wv  IltTxvaTewv,  dessen  Existenz  Thuk.  1,  20  leugnete,  un- 
ter seinem  Lochagen,  der  am  Kriegsrat  teilnimmt  (Herod.  9T  25).  Die  Kom- 
petenz des  i%  t<~»  noXsjiapxcov  d^*-.pr(uivo£  (Herod.  7,  173)  ist  nicht  testzu- 
stellen.   -Äfiap/o'.  (Herod.  9,  53)  ist  kein  offizieller  spartanischer  Titel. 

*)  Heloten  bei  Platää  Herod.  9,  10,  28,  3000  bei  den  Thermopylen  nach 
einer  wahrscheinlich  falschen  Nachricht  des  Herodot  8,25.  vgl.  Delbrück 
7  ff.  Heloten  noch  418  aufgeboten  (Thuk.  5,64).  ttXs'.s-oj  £p.iXc{;  :wv  t^iXöv 
im  J.  428  Thuk.  3,  1. 

s)  Herod.  8,  124:  Tp'.yjxöy.oi  Sjtapr.rj-icov  Xofädss  ouiot  otasp  iizrAsi  xa- 
Xiov-a'.;  7,207:  in:/.s=ä[ievo;  äv$paf  zo:>$  xaTSTCs&ias  Tpwjxocwyc.  Thuk.  5,  72. 
Xen.  Aax.  r.oX.  4,  3.  Dass  sie  zu  Fuss  dienten,  sagt  Strabo  481.  482  aus- 
drücklich. 

5* 
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befiehl  im  Felde  führte  seit  -M2  einer  der  beiden  Könige.  Im  pelo- 
ponnesischen  Kriege  finden  sich  Periöken  neben  den  Spartiaten, 
ohne  dass  sich  entscheiden  Hesse,  ob  sie  mit  letzteren  in  denselben 
Abteiltingen  standen  Die  grössten  Abteilungen  waren  die  Xc/ot, 
deren  es  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Mantinea  418  sieben  gegeben 
zu  haben  scheint  ;  jeder  derselben  zerfiel  in  vier  Pentekostyes  zu 
vier  Enomotien  2),  letztere  damals  durchschnittlich  32  Mann  stark8*. 
Die  Führer  waren  Lochagen,  Pentekosteren,  Enomotarchen,  daneben 

l)  Thuk.  4,  8,  1,  9:  o'.  -Ttapxiaxai  a'j-ot  uiv  xa:  rA  iyy'y'a-:%  x<7>v  Txspvoixtov 
t'&j^  epov'(}»o'Jv  in't  xt,v  II>')aov,  xdiv  oaa<dv  AaxBdaijicvtcuv  (d.  h.  Periöken)  ßpxöuxipa 
iyivexo  y,  e-fo^o;  4p.iv  ä^ty^«^  ^wpaj;  cxpaxäiac  .  .  Jis^ijjajov  sie  xr4v  vfjsov 
toöC  inAlxag  ir.oxX^püioavtE;  xtiö  Ttävxtov  xdiv  X^y/"*'  **'  &£pr(?xv  uev  xai  aXXot 
npixepov  xaxä  S'.a?o/^v,  ?i  xsArjxaioi  xa:  i-'xa^xÄY^tVivxe;  ;T.xo3i  xai  xexpaxi- 
c.v.  »,sav  xai  lü/.oixs;  oi  -spi  a'>v  c  Da  unter  den  überlebenden  292  nur  120 
Spartiaten  warfin  (4,  38),  so  müssen  die  übrigen  Periöken  gewesen  sein.  Bei 
Mantinea  spricht  Thukydides  (5,  64)  von  AaxsSxtudviv.  d.  h.  Spartiaten  und 
Periöken,  aber  es  bleibt  eine  Schwierigkeit:  der  Auazug  erfolgte  :tav3>juel 
(^or(»sia  xöv  Aax2Öatjiov.u)v  a\>xd>v  xs  xai  xdiv  Liawxwv  navS^usi  öj;e»*  xa;  tf» 
o'jäoj  Ttpöxapov  ö,  64),  dann  wurde  ein  Sechntel  o;o)v  avrcebv  Sv  cj>  xö  npssp-Vrs- 
pov  *.e  xai  -.1  vso'j-.e;ov  f,v  heimgeschickt  zum  Schutze  der  Stadt:  der  Rest,  der 
bei  Mantinea  kämpfte,  hetrug  mich  Thukydides  Berechnung  (68,  3)  ohne  die 
Kiw  Skiriten  3">84  Mann;  eine  Zahl,  die  für  ein  G<  samtaufgebot  von  Spartiaten 
und  Periöken  auffallend  niedrig  ist,  und  die  andrerseits,  enthält  sie  nur  die 
Spartiaten,  die  Frage  nahe  legt,  wo  denn  in  der  Schlaeht  die  Periöken  ge- 
hliehen sind.  Stehfen-0  nimmt  an,  das«  wenige   eiiöken  mitgegangen  sind. 

")  Thukydides  sagt  (h,  67):  Aaxs4»:|i'Jvioi  aOxol  ££f({  xa^icxavxc  xg-jj 
).iW>t  auf  dem  einen  Flügel,  auf  dem  andern  hätten  nur  »wenige«  Lakedii- 
monier  gestanden;  eR  sind  dies  die  2  Lochen,  die  6,  71  genannt  werden. 
Stehfen  l'J  ff.  will  des  Thukydidea  Angabe  (<h  aox<*  iuixovxo  STtxi)  nur 
auf  die  des  rechten  Flügels  beziehen  und  gewinnt  somit  als  Gesamtsumme 
neun  Lochen.  Aber  Thukydides  will  doch  die  Gesamtsumme  angeben,  von  dem 
Aufgebot  navS^uei  gebt  nur  das  eine  Sechstel  ab.  Aber  nach  72  standen  noch 
-csop''»xspo'.  bei  den  Wagen  als  Bedeckung;  waren  demnach  nicht  alle  alteren 
heimgesandt?  Ob  die  fünf  beim  Schob  Aristoph.  Lysistr.  46:5,  Schob  Thuk. 
4,  8  angeführten  liyo::  "KSmaoc  (  \15<»a'o;I,  JSivif.  'Ap!|ioc  liiapivap',  Il/.idc,  Ms- 
codxYjc  (MsroäYr,;)  vgl.  Hesych.  t>.  v.  "!.?(i>Xc;  etwa  einer  früheren  nicht  mehr 
bestimmbarer- Zeit  angehören,  in  der  sie  die  Gesamtsumme  bildeten,  ist  nicht 
auszumachen,  vgl.  Stellten  2  ff.,  der  diene  Angaben  eingehend  bespricht. 
I'ie  Kombinationen  Gr.  Kr  W.  "J»»r>  sind  abzuweisen,  wonach  für  die  Namen 
der  Loeben  sofort  die  d<  r  spartanischen  Konien  eingesetzt  werden. 

ni  Thuk.  r,.  Iis.  Die  Heimgesar-dt-  n  eingt  ie«  Imet'  würde  eine  Knomotie 
etwa  36  M.  stark  «ein,  danach  die  Penteko-tvs  1  "JÜ — 160  M.  betragen  haben. 
Gr.  Kr. "ehr.  2,  2.  241'  ist  richtig  hervorgehoben,  das«  es  eine  Zeit  ge:»-l.-n 
bnben  nmss,  in  der  die  Peiiteko*!  vs  wenigsten«  ungefähr  ihrem  Namen  enl- 
Mtr;ir|i.  der  X'./cf  danach  L'Oi«  V.nin  betragen  hätte. 
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noch  höher  im  Range  Polemarchen ,  die  ohne  ein  spezielles  Kom- 
mando vom  Könige  zu  besondern  Aufträgen  verwandt  wurden.  Die 
Heloten  folgten  noch  in  das  Feld,  wurden  aber,  wie  es  scheint, 
weniger  als  Leichtbewaffnete  wie  zur  Bedienung  gebraucht;  eine 
neue  Art  ihrer  Verwendung  war,  das«  sie  wie  die  Neodamoden  d.  h. 
freigelassene  Heloten  auf  weit  entfernte  Kriegsschauplätze  geschickt 
wurden 

Wann  die  letzte  Periode  begonnen  2),  Avas  zu  der  durchgreifen- 
den Acnderung  geführt  hat,  lässt  sich  nicht  mehr  erkennen;  im 
Jahre  404  ist  die  neue  Ordnung  bereits  vorhanden.  Ein  Heer  von 
Spartiaten  allein  zog  seitdem  nie  mehr  aus,  dafür  wurden  die  Bundes- 
genossen und  Periöken  stärker  herangezogen  besonders  zu  weiteren 
Zügeu  3),  wobei  wenige  Spartiaten  als  Befehlshaber  oder  im  Stabe 
des  Königs  mitgingen.  Das  eigentliche  tc'jX:tixcv,  wie  jetzt  das 
lakedämonische  Eleer  im  Gegensatz  zu  den  Bundesgenossen  und  den 
mehrfach  im  spartanischen  Dienste  vorkommenden  Söldnern  4)  be- 

')  Thuk.  5,  57.  64  sagt,  dasH  die  Lakedämonier  nnd  Heloten  nav8i]ut{ 
aufgeboten  seien.  Die  iiXoi  (Thuk.  3,  1)  waren  wohl  Heloten,  vgl.  Thuk.  4,  t>, 
vgl.  Stehfen  20,  der  annimmt,  da>s  sie  118  nicht  zur  persönlichen  Bedie- 
nung, sondern  als  Hopliten  mitgegangen  seien.  Zur  völligen  Klarheit  wird 
sich  hierüber  nicht  mehr  kommen  lassen.  Zuerst  gehen  700  mit  Brasidas 
nach  Thrakien,  nachdem  2000,  die  sich  gemeldet  hatten,  beseitigt  waren 
(Thuk.  4,  80),  dann  je  600  aus-esucht  aus  den  besten  Heloten  und  den 
Neodamoden  nach  Sicilien  (Thuk  7,  19),  800  Neodamoden  nach  Rubfla 
(Thuk.  8,  5);  einige  Periöken  und  nicht  viele  Neodamoden  hat  Klearch  in 
Byzanz  (Xen.  Hell.  1,  3,  15). 

'-')  Ks  ist  dies  das  Heer,  wie  es  Xenophon  schildert.  Der  Versuch,  die 
von  ihm  angegebene  Organisation  mit  der  Thukydideischen  zu  vereinigen, 
mii8s  abgelehnt  werden. 

*)  Zuerst  Xen.  Hell.  2,4,  31.  399  gehtThimbron  mit  1000  Neodamoden, 
4000  Peloponnesiern  nach  Asien  (Hell.  3,  1,  4),  390  Agesilaos  mit  30  Spar- 
tiaten, 2000  Neodamoden,  6000  Bundesgenossen  ebendahin  (Hell.  3,  4,  2).  381 
nimmt  Agesipolis  ausser  30  Spartiaten  Freiwillige  der  Periöken,  Tp£*fiu.oi  und 
npartiatische  vö&ot  sowie  Freiwillige  aus  den  Bundesat&dten  nach  Olynth  mit 
(Hell.  5,  3,  9j,  nachdem  Eudamidas  mit  Neodamoden,  2<" 0  Periöken  und  Ski- 
riten vorangegangen.  Das  grosse  Heer  gegen  Olynth  besteht  aus  Bundesge- 
nossen (5,  2,  20.  24).   Neodamoden  als  ürenzwächter  Hell.  6,  5,  24. 

*)  Winter  379/8  wirbt  Spbodnas  als  Harmost  von  Thespüi  ein  £=vixdv 
(Xen.  Hell.  5,  4,  IG);  374  hat  Mnasippos  Söldner  (6,  2.  .*.),  37'>  Söldner  (Pel- 
tasten)  von  Orchomenos  angeworben  bei  Ageinlaos  (6,  5,  17,  21,  29);  307  ein 
£svixdv  t(yv  Aaxe&aiuovicov  auf  dem  Oneion  (7,  1,  41).  ^Ivwv  erpou-ap^o;  (wofür 
T  rieber,  Forschungen  12  Ta$ixpxo;  schreiben  will)  Aax.  n&X.  13,  4.  l'eber 
Söldner,  die  als  Hilfstruppen  geschickt  wurden,  Stein  1j.    Als  Xenophon 
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zeichnet  wird,  bestand  aus  Spartiaten  und  Periöken,  die  in  denselben 
Abteilungen  standen,  und  zwar  so,  dass  die  Periöken  an  Zahl  weit 
überwogen  (bei  Leuktra  waren  700  Spartiaten,  1600  Periöken),  die 
Spartiaten  die  Anführerstellen  und  den  Ehrenplatz  im  ersten  (Jliede 
hatten  l).  Die  Spartiaten  vom  20.  Jahre  *)  an  und  die  dienstpflich- 
tigen Periöken  zerfielen  in  sechs  Moren  3)  unter  der  Führung  eines 
Polemarcheu;  jede  Mora  bestand  aus  vier  Lochen  unter  Lochagen 
zu  je  zwei  Pentekostyen  unter  Pentekosteren,  jede  der  letzteren 
wieder  aus  zwei  Enomotien  unter  Enombtarchen  *).  Nach  den 
schweren  Verlusten  in  der  Schlacht  bei  Leuktra,  der  Losreissung 
Messeniens  ist  diese  Einteilung  aufgegeben  worden,  das  gesamte 
Heer  bestand  aus  zwölf  Lochen,  mit  welcher  Neuordnung  wahr- 
scheinlich eine  Verminderung  der  Zahl  der  Unterabteilungen  ver- 
bunden war  6). 

Eine  Reiterei  ist  zuerst  im  Jahre  424  in  Notzeiten  in  der 
Stärke  von  400  Mann  eingerichtet  worden;  in  der  neuen  Organi- 
sation gehörte  dann  zu  jeder  Mora  Hopliten  eine  Mora  Reiterei 

seine  AaxsSaijiovttov  TwAusia  schrieb,  waren  Söldner  im  lakedilmonischen  Heere 
nichts  außergewöhnliches  mehr  (12,  3). 

')  Bei  Leuktra  hat  Kleoml>roto.s  vier  Moren  bei  sich  ((Xen.  Hell.  6,  J, 
11),  die  Pnoraotie  zu  ungefähr  3(5  M.  (Xen.  FteH.  fi,  4,  12).  Von  den  700 
Spartiaten  s-ind  300  itt—Is  abzurechnen:  nach  Abzug  aller  Chargen  bleiben 
gerade  genug  Spartiaten,  um  das  erste  Glied  zu  füllen. 

)  Dienstfrei  sind  ot  ix  äpx»t;  Xen.  Hell.  ('»,  4,  17  und  nach  Aristot. 
pol.  2,  die  Vater  dreier  Kinder.  Die  Dispensation  der  über  60jährigen 
X  e  n.  Hell,  h,  4,  13. 

7)  Ebenso  wie  die  Periöken  aus  Amyklä  im  ganzen  Heere  stehen,  ebenso 
werden  die  Spartiaten  ohne  Rücksicht  auf  Verwandtschaft  den  Moren  zuge- 
teilt, Xen.  Hell.  4,  r>,  10.  11.  Danach  haben  die  sechs  Moren  in  dieser  Zeit 
nicht  mehr  den  Kechs  Distrikten,  in  die  nach  der  Tradition  das  spartanische 
Gebiet  eingeteilt  war,  entsprochen.  Was  die  Zuteilung  der  Spartiaten  zu 
einer  Mora  bestimmte,  wonach  die  Dienstpflicht  der  Periöken  geregelt  war, 
ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 

4)  (J.ipai  zuerst  erwähnt  Xen.  Hell.  2,  4,  31.    Aax.  noX.  11,  4:  p/ipag  &s'.Aev 

11  y.al  iTir.iw/  xal  d-Xi-tov,  ly.dcnf]  Ii  xwv  TCoA'.xixt&v  (wofür  nicht  ijiXixtxtov  zu 
seil  reiben  ist  )  ]iop<')v  ly^zi  ~oX£papx&v  ^va>  ^sXaY°^?  "£"3*P*;,  KSYirjXovxfjpaj;  äx-(u, 
ävt!>|iOTäpxaG  ixxateixa.  6  Moren  =  alle  Lakedämonier  nach  Aristoteles  bei 
Harp.  s.  v.  p-ipxi.  Die  Annahme,  dass  es  vor  360  keine  Lochen  gegeben  habe, 
wird  widerlegt  durch  Xenophons  AaxsJacuoviwv  zsAi-zix,  die  vor  369  geschrie- 
ben ist. 

)  Es  ergibt  sich  dies  zweifellos  aus  Xen.  Hell.  7,  4,  20.  5,  10,  wo  von 

12  Lochoi  als  der  Gesamtsumme  die  Kede  ist.  E.' Müllers  Aenderung 
(Jahn*  Jahrb.  75,  99)  bei  Xenophon  in  der  in  der  vorigen  Anmerkung  ange- 
führten Stelle  AoxaYc'JS  5,io  stlltt  **X*Y0,1C  tiooapag  ist  unnötig. 
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vielleicht  in  der  Stärke  von  100  Mann  unter  einem  Hipparmosten, 
der  unter  dem  Befehl  des  Polemarchen  stand.  Die  Reiterei  war 
stets  elend,  am  elendesten  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Leuktra,  wie 
auch  bei  der  Art,  sie  zusammenzubringen,  gar  nicht  anders  zu  er- 
warten war:  die  Reichsten  hatten  die  Pferde  zu  unterhalten,  die 
Waffen  wurden  geliefert,  die  »krummsten«  Leute  auf  die  Pferde  ge- 
setzt. Besser  wurde  es  erst,  als  man  sich  entschloss,  fremde  Reiter 
in  Sold  zu  nehmen 

Die  Verwendung  der  Heloten  als  leichte  Truppen  ist  für  die 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  ungewiss,  im  vierten  Jahrhundert 
nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Aufstellung  von  400  Bogenschützen 
424  war  ein  Notbehelf  und  eine  vorübergehende  Massregel ;  seit- 
dem behalf  man  sich  mit  bundesgenössischem  Zuzug  oder  geworbe- 
nem Volk  aus  Kreta  und  dem  Peloponnes  2).  Das  geschlossene 
Korps  der  Skiriten,  die  418  600  Mann  stark  das  Vorrecht  hatten, 
auf  dem  linken  Flügel  zu  stehen ,  die  im  vierten  Jahrhundert  die 
Vorhut  zu  bilden  und  zu  besonders  mühe-  und  gefahrvollen  Auf- 
trägen verwandt  zu  werden  pflegten,  kann  nicht  als  leichtes  Volk 
angesehen  werden,  mögen  sie  immerhin  leichter  als  die  lakedämo- 
nischen Hopliten  bewaffnet  gewesen  sein  8). 


')  Die  Angabe  des  Phil ostephanos  (Plut.  Lyc.  28),  Lykurg  habe  zwei 
oOXauoi  Reiter  von  50  Mann  eingerichtet,  ist  apokryph.  Thuk.  4,  55:  rrapi 
t6  si»d«g  InntaiQ  xsxpaxooioog  xaxfeax-vjoav.  Ob  diese  Reiterei  länger  bestanden 
hat,  ob  sie  mit  unter  der  bei  Mantinea  Thuk.  5,67  erwähnten  Reiterei  einbe- 
griffen ist,  wissen  wir  nicht.  Die  jiÄpai  der  Reiter  zuersterwähnt  396  (Xen. 
Hell.  3,  3,  10),  600  bei  Nemea  (=  6  Moren?)  Bell.  4,  2,  16.  Xen.  Hell.  6,4, 
10:  xolc  Aaxe5ouuov£oig  xax'  ixelvov  xöv  xP«vov  novrjpixaxov  >jv  xö  Ctctuxöv  !xps- 
cfov  uiv  y*P  "co'JC  frwwwc  ol  «Xotwitüta-cot.  inti  8i  cfpoupä  <?av»s'.T)  xöxs  ^xev  ö 
cjvxsxaYJiivoc  (der  zum  Reiterdienst  bestimmte)  Xapwv  f  &v  xöv  tn7iov  xai  5nXa, 
duola  Jor^etrj  ayx$,  ix  xoö  napaxf^l1-"  *v  kai^xzsinxo  *  xöW  d'  a5  axpaxuoxäW  ot 
xotg  ou>|iaoiv  AÄovaxwxaxoi  xa't  i^xiaxa  cftXdxi|ioi  Ini  xöv  inruav  f,oav.  Xen.  Hipp. 
i>,  4:  olda  5'  iymf*  xal  Aaxe8atjiovio'.g  ixiuxöv  dpgduevov  eWoxtustv,  fcrcel  §ivoug 
ir.xia$  SXaßov;  wir  wissen  nicht,  wann  das  zuerst  geschehen  ist,  in  den  Hel- 
lenika  werden  keine  Söldnerreiter  in  spartanischem  Dienst  erwähnt. 

'-')  Die  Bogenschützen  (aus  Heloten  genoxumenr)  Thuk.  4,  55.  Peltasten 
Thuk.  4,  111.  Xen.  Hell.  4,  2,  16;  7,  6. 

3)  Thuk.  5,  67.  68.  Xen.  Hell.  5.  2,  24;  4,  52.  53.  Aax.  koX.  12,  3  haben 
sie  die  Vorposten  vor  dem  Lager,  13,  6  ziehen  sie  und  die  7tpospeuv«>nsvoi  Itz- 
ntli  vor  dem  Könige.  Cyrop.  4,  2.  1.  Was  Diodor  15,  32  über  sie  vorbringt, 
ist  nur  zum  Teil  richtig.  Die  Zahl  600  aus  Thukydides  kehrt  wieder  bei 
Suid.  s.  v.  Sxipltcu.  und  Bekker,  Anecd.  305,  22.  Ueber  ihre  Ausrüstung 
erfahren  wir  gar  nichts;  aus  ihrer  Vorwendung  ergibt  sich  nur  ^Gr.  Kr.W. 
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Eine  wesentliche  Verstärkung  des  spartanischen  Heeres  bildeten 
die  Aufgebote  der  Mitglieder  des  peioponnesischen  Bundes,  die  ver- 
pflichtet waren,  zu  einem  Kriege  ausserhalb  des  Peloponnes  zwei 
Drittel  ihrer  waffenfähigen  Mannschaft  zu  stellen.  Diese  Kontin- 
gente behielten  im  einzelnen  ihre  einheimische  Formation  und  Füh- 
rung, wurden  wohl  auch  von  der  Gemeinde,  die  sie  gestellt,  ge- 
löhnt, traten  aber  für  die  Dauer  des  Feldzuges  unter  spartanische 
Anführer,  die  £svayo:  t). 

Das  Aufgebot  zum  Auszuge  (<^poup»av  qpaivetv)  erliessen  die 
Ephoren ;  zu  den  Bundesgenossen  wurden  Spartiaten,  die  £evayo:, 
geschickt,  anzusagen,  wie  viel  von  dem  vertragsmäßigen  Kontingent 
zu  stellen  sei,  wo  sich  der  Zuzug  mit  dem  spartanischen  Heere  zu 
vereinigen  habe  2) ;  den  Periöken  brachten  Spartiaten  von  den  for- 
den Befehl,  diesseits  oder  jenseits  der  Landesgrenze  zum  Aufgebote 
der  Spartiaten  zu  stossen.  Nach  den  O'.a^aiTjpta  an  der  Landesgrenze 
wurde  das  Heer  formiert.  Die  Aufbietung  der  Spartiaten  selbst  er- 
forderte kurze  Zeit,  sie  erfolgte  so,  dass  von  den  einzelnen  Moren 
so  viel  Jahrgänge  (dcp'  rßrjz)  als  nötig  schien,  aufgerufen  wurden  8). 
Von  der  Zahl  und  der  Stärke  der  aufgebotenen  Jahrgänge  hing  die 
Stärke  der  mobilen  Moren  ab :  so  ist  es  vielleicht  zu  erklären,  dass 

93),  das«  sie  leichter  als  die  spartanischen  Hopliten  bewaffnet,  aber  nicht 
dass  sie  yujivoC  waren. 

')  xd  t'to  iiäpYj  Thuk.  2,  10;  3,  15.  Die  Phliasier  erscheinen  itavaroaud  • 
oxi  4v  xfj  sxaivwv  ?,v  t6  oxpdxsuua  Thuk.  5,  57.  10000  Xen.  Hell.  5,  2,  20: 
c&o(2v  (den  Bundesgenossen)  rcdjiTwtv  xd  &lg  xoüg  uoploog  (vgl.  Thuk.  1,  107) 
owcaYna  4xä<rr»jv  «oXiv.  3,  4,  2:  el{  S£axiaxiX£o'j£  x6  aOvxaYJia  x&v  ouuudxov- 
Ein  Lochagos  der  Sikyonicr  mit  seiner  xdfo  bei  Derkyllidas  Hell.  3,  1,  18. 
Aaxs8ai|icv{<üv  ot  gevaroi  fcxdTnjs  noXsttg  {pvs?eoxÄx*c  Thuk.  2.  75.  auvsTdx- 
$r(cav  &t  ixdoxo-jg  ol  gevayol  8xa£av  Hell.  4,  2,  19.  6  gsvayöc  der  Phliasier 
Hell.  7,  2,  3.  Ixsukov  aüxorc.  (den  Man  tineern  nach  dem  Dioikismosj  ol  Aaxe- 
Öaiiiöviot  oü  xa$'  Iva  dXXd  xaxd  xa>u,vjv  Ixdar^v  §svaY6v  Hell.  5,  2,  7. 

')  Hell.  3,  5,  7;  5,  11,  3;  3,  4,  3:  xalc  rcoXsoi  8tajis>(l>ag  iffiXo^  npoetaev 
ficouc  xs  54oi  Sxaoxoxc^ev  niuncod-ai  xal  inot  rcapetvai  vgl.  4,  7,  3.  Die  Be- 
stimmungen über  Stellvertretung  und  Ablösung  383  Hell.  5,  2,  21.  oi8tjpo{ 
den  Bundesgenossen  auferlegt  Thuk.  7,  18. 

*)  Xen.  Hell.  3,  5,  7:  in  Tegea  xoög  ix  xwv  nspioixldwv  orpaxiwxaj  Tiepte- 
|ieiv6.  5,  1,  33  von  Tegea  8tSneu7ie  x<ov  uiv  Insewv  xaid  xc^  «epiotxou^  iiu- 
oireüoovxaj.  6,  4,  17:  nach  Leuktra  cppoupdv  ufev  I^-aivov  o:  I^opoi  xalv  -»Tto- 
Xol;iotv  [iäpaiv  uixßt  xwv  xeooapdxovxa  d^p*  f,{hjg'  IgtaeiiTtov  8k  xal  drcö  xöv  lga> 
(4)  popcöv  |iixP-  f)Xix(af  xo  ydp  ^pdoftev  tlg  to'J£  «t>iöxia?  jidxpi  xäv 

nsVcs  xal  xpidxovra  dtp*  f^T({  ioxpaxeüovxo*  ol  «xa  d?'  r^ßrjf  (d.  h.  die  von  20 
bis  30  Jahren)  häufig  genannt:  Hell.  2,  4,  32;  3,  4,  33;  4.  5,  16;  5,  4,  39. 
ol  7iev-.*xa(8«xa  dy*  f^jg  (die  zwischen  30  und  35  Jahren)  Hell.  4,  5,  16;  6,  10. 
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für  dieselbe  verschiedene  Angaben  gemacht  werden:  in  der  Schlacht 
am  Nemeabache  (395)  betrug  dieselbe  etwa  1000,  die  392  in  Lo- 
chäon  stationierte  Mora  war  600  Hopliten  stark  und  nicht  viel 
schwächer  waren  die  vier  in  der  Schlacht  bei  Leuktra  ,).  Dem 
ausziehenden  Heere  folgten  Heloten  als  Schildträger  (GrcaaitsaTaQ, 
Knechte,  Wagen  oder  Tiere  mit  Proviant,  Marketender,  eine  Ab- 
teilung Handwerker  (wohl  Periöken),  die  alle  unter  dem  apyiov  xoO 
oxeu?  optxoü  standen  *). 

Während  Ober  kleinere  Expeditionen  Spartiaten  den  Oberbefehl 
erhielten  ,  war  der  Führer  grösserer  Heere  einer  der  Könige.  Zu 
seinem  Stabe  (oc  Tiept  Sajioaiav)  gehörten  ausser  den  Polemarchen 
und  deren  cupcfopei«;  drei  Spartiaten,  die  für  die  Verpflegung  des 
Stabes  zu  sorgen  hatten,  in  späterer  Zeit  wohl  auch  die  30  Spar- 
tiaten, die  bei  weiteren  Zügen  dem  Könige  nach  dessen  Wahl  auf 
ein  Jahr  mitgegeben,  von  ihm  zu  allerlei,  besonders  militärischen 
Aufträgen  verwandt  wurden  s). 

')  Xen.  Hell.  4,  2,  11;  5. 12;  6.  4,  12.  Waren  die  6000  Lakedämonier  in  der 
Schlacht  am  Nemeabache  alle  6  MorenV  Plut.  Pelop.  17:  tr(v  jiöpav  "E^opo; 
ukv  ÄvÖpac  slvai  7t6vxaxoo{oug  qpTjoi  (vgl.  Di  od.  15,  32),  KaXXw&svrjs  fis  iicta- 
xooiouc,  aXXoi  ü  Tiveg  svaxoaio'jg  (vgl.  Bekker,  Anecd.  279).  wv  noX^tög  iastv ; 
des  letzteren  Angabe  bezieht  sich  vielleicht  auf  die  spätere  Mora  nach  der 
Reorganisation  durch  Agis  und  Kleomene-*.  Suid.  s.  v.  ivwujsxia  gibt  deren 
Stärke  auf  25  Mann  an.  Alle  diese  Zahlen  mögen  für  einzelne  Fälle  richtig 
gewesen  sein,  als  feststehend  dürfen  sie  nicht  angesehen  werden. 

»)  (mamusxat,  »cpdnovnc  Thnk.  4f  8.  Xen.  Hell.  4,  5,  14;  8,  39;  6,  2.  23. 
Knechte,  die  den  Proviant  schleppen,  Hell.  4,  5,  4;  Esel  als  Packtiere  Hell. 
5,  4,  17;  Wagen  Thuk.  5,  7'J;  Marketender  (finnopot,  ayopatoc  5x*°G  NRH-  6, 
2,  23  vgl.  6,  4.  9.  XavupOTvftX»  Hell.  4,  1,  26;  Aax.  noX.  13,  11.  Aax.  icoX. 
11,  2:  ol  gqpopci  xal  xotf  /.6lP0T^XvatS  ttpoxijp'ixxoooi ,  Äaxe  fioownsp  iiti  noXsaig 
yptovxxi  Äv»>p(07:oi,  rcävxtov  wViwv  xal  &nl  axpauäc  <>•  Aaxt8ain6vwt  sürcopoOot  •  xal 
&aa  Sä  öpydvwv  oxpauä  xv.vtj  Ssyjd-sirj  av,  äiiävxtov  xa  uiv  apog^  -poaxixaxia-. 
napiyjiw,  xä  8e  O^uytq);  auf  Grund  hiervon  scheinen  die  eingehenderen  An- 
gaben Cyrop.  6,  2,  30  gemacht  zu  sein.  Die  äpxovxec  oxsuoyoptxoß  oxpaxoö 
Aax.  ncX.  13,  4 ;  der  dpxwv  xö>v  oxeuo?dpwv  hat  die  Aufsicht  Aber  das  Lager- 
schlagen  Hell.  3,  4,  22. 

')  Die  o>j|u?opsl£  nur  Xen.  Hell.  3,  4,  14  genannt.  Die  Aerzte,  Flöten- 
bläser, Seher,  Finanzbeamten,  Hellanodiken  (Aax.  rcoX.  13,  7,  11)  scheinen  nicht 
zum  Stabe  des  Königs  gehört  zu  haben  (Aax.  rcoX.  13,  1).  Das  oyiijua  Aax. 
:toX.  11,  9.  (Aax.  noX.  13,  6  xö  oyr/ua  tcp<oxtjs  jiipas)  nach  Haase  zu  Xen. 
de  Lac.  rep.  275  die  Chargierten,  die  bei  Aufstellung  fctl  qpdXaYYoC  vor  der 
Front  stehen.  10  cüußouXoi  Thuk.  5,  63,  die  30  Xen.  Hell.  3,  4,  2,  20  und 
dazu  Breitenbacbs  Note.  2  Ephoren  im  Lager  Xen.  Hell.  2,  4, 6 ;  Aax. 
twX.  13,  r».  Die  drei  Homoien  haben  nur  für  die  Verpflegung  des  Stabes  zu 
sorgen;  die  Auszahlung  des  VerpfleLMingsgeldes  (Sold  gab  es  in  Sparta  nicht) 
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Vergehen  gegen  die  Disziplin  und  Subordination  war  allem 
Anscheine  nach  der  Höchstkommandierende  befugt  auf  der  Stelle 
zu  bestrafen,  dem  auch  die  Rechtspflege  im  Lager  unterstand  *). 

§  10.  Die  Söldnerheere. 

Geschichte  des  Griechischen  Kriegswesens  99  ff.  154  ff. 

Chevalier,  Entstehung  und  Bedeutung  des  griechischen  Söldnerwesens. 

Progr.  v.  Kaschau  1857,  und  Pesth  1861. 
Bohstedt,  Ueber  das  griechische  Söldnerwesen.    Rendsburg  1873. 
I<  o  r  e  n  z,  Griechisches  Söldnerwesen.    Programme  von  Eichstädt  1877,  1880. 
B  ü  c  h  s  e  n  s  c  h  fi  t  z,  Besitz  und  Erwerb  S.  350. 

Erst  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  begegnen  in  den  grie- 
chischen Heeren  geworbene  Ausländer,  west-  und  nordgriechische 
Leichtbewaffnete,  kretische  Bogenschützen,  rhodische  Schleuderer; 
Anwerbung  von  Griechen,  die  als  Hopliten  dienten,  durch  Griechen 
findet  sich  sehr  selten,  meist  waren  es  Peloponnesier ,  besonders 
Arkader,  die  sich  von  einzelnen  wie  von  Gemeinden  gegen  Jeder- 
mann, auch  ihre  eigenen  Laudsleute  für  längere  oder  kürzere  Zeit 

oder  die  Lieferung  der  Verpflegung  in  natura  geschah  vielleicht  durch  die 
Aax.  jioX.  13,  11  genannten  TajiCat  oder  wie  Stein  21  will,  durch  den  xpew- 
SaiTYjg  (Plut.  Lysand.  22);  die  Bundesgenossen  wurden  von  ihren  Gemeinden 
gelöhnt  (vgl.  Xen.  Hell.  3,  1,  4).  ^äutjvos  olxog  d.  h.  Verpflegungsgeld  für 
sechs  Monate  erhält  Agesilaos  (Hei).  3,  4,  3)  für  ein  Heer  von  Neodamoden 
und  Bundesgenossen.  Lieferung  in  natura  Hell.  4,  5,4  vgl.  Thuk.  7,2,22; 
Thuk.  4,  26.  Die  Verpflegung  der  Spartioten  auf  Sphacteria  während  der 
Waffenruhe  ist  etwas  anderes.  Die  festgesetzten  Ablösungsgelder  (der 
Hoplit  mit  3  äginäischen  Obolen,  der  Reiter  mit  12  Obolen)  entsprechen 
wahrscheinlich  den  damals  im  Peloponnes  üblichen  Soldsätzen. 

')  X  en.  Hell.  3,  1,  9  wird  die  äiafia  des  Derkyllidas  damit  bestraft,  daas 
er  äa-zi^Tj  tyjv  dorc'.öa  l^toy.  Lysander  scheint  als  Nauarch  die  Strafe  verhängt 
zu  haben;  die  beiden  unbotmässigen  Polemarehen  aus  der  Schlacht  bei  Man- 
tinea  418  scheinen  erst  in  Sparta  (von  der  Apella  oder  den  Ephoron)  bestraft 
worden  zu  sein  (&d  toöto  zb  alxiaua  {jarspov  ix  2zäpTY)£  tf s-^eiv  o-jv^yj  Thuk. 
5,  72).  Ob  die  Strafe,  welche  die  Ausreißer  (-pdaavrsj)  traf  und  zwar  bei 
der  Heimkehr  (Her od.  7,  231;  Xen.  Aax.  tojX.  9,  4),  auf  Herkommen  oder 
auf  Gesetz  beruhte,  wird  nicht  gesagt,  denn  die  Angabe  bei  P I  u  t,  Ages.  30 
ist  bedenklich.  Wer  die  Atimie  über  die  Spartiaten.  die  auf  Sphakteria  kapi- 
tuliert hatten,  verhängt  hat,  sagt  Thukydides  (5,  34)  nicht,  ebenso  nicht,  ob 
die  Kapitulation  als  ein  militärisches  Vergehen,  etwa  Feigheit,  angesehen 
wurde.  Ueber  die  Rechtspflege  im  Lager  Xen.  Aas.  tcoX.  13,  11:  ijv  8'  o5v 
8sinsvö£  Tic  'EXXavoÖCxag,  toötov  6  ßaoiXs-j;  drcottiunei ,  fjv  ti 

XPniiiteüv,  Jipi£  Taufa^,  t,v  84  Arjtta  iytav,  npbi  XatfjpOTtobXag. 
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verdingten  1).  In  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  nahm 
das  Reislaufen  der  Griechen  hei  den  Barharen  aller  Himmelsgegen- 
den immer  gewaltigeren  Umfang  an ,  zu  tausenden  gingen  sie  in 
persische,  ägyptische,  karthagische  Dienste,  wie  denn  ihrer  allein 
30000  hei  Jssos  gegen  Alexander  kämpften;  es  bildete  sieh  ein 
förmlicher  Söldnerstand,  Leute,  die  losgelöst  von  der  Heimat  aus 
dem  Kriegerhandwerk  ihren  Lebeusberuf  machten,  ihre  Dienste 
jedermann  anboten;  ganze  Schaaren  blieben  unter  irgend  welchem 
Führer  zusammen,  trieben  sich  als  Landplage  dienstsuchend  umher, 
gingen  dann  von  einer  Hand  in  die  andere.  Die  erste  derartige 
Söldnerschar  war  der  Rest  der  Kyreer,  die  immer  noch  einige  tau- 
send Mann  stark  unter  Agesilaos  im  Sommer  394  nach  Griechen- 
land heimgekehrt  nach  der  Schlacht  bei  Coronea  (391)  entlassen 
worden  waren;  soweit  sich  sehen  lässt,  haben  diese  den  Stamm  für 
das  von  Konon  mit  persischem  Gelde  angeworbene  cjcv.xiv  sv  Ko- 
p:y\hp,  das  dann  Iphikrates  führte,  gebildet,  sind  aus  ihnen  die 
Söldnerscharen,  mit  denen  im  korinthischen  Kriege  nach  31)3  eine 
Zeit  lang  in  offenem  Felde  gekämpft  worden  ist,  hervorgegangen  a). 

')  Was  Pausaniae  über  die  beiden  ersten  messenischen  Kriege  beibringt, 
ist  ohne  Wert.  Arkadien:  Hermippos  bei  Athen.  27  führt  dmxot>pot  (so  die 
ältere  Bezeichnung  für  geworbene  Ausländer,  die  eigentlich  jede  ausländische 
Hilfe  bezeichnet),  geradezu  als  Landesprodukt  Arkadiens  an.  Xen.  Hell.  7, 
1,  23:  dXxiucoTÄToag  a-itoOg  (die  Arkader)  dTieSeixvus  xex{ir,pia  jtapeyjiusvos  d>g 
imxoOpcov ,  ÄsijfoUv  r.vsg,  ot>5dvag  4?0"3vTO        'Apxd&tov.    Arkader  beim 

Xerxes  Herod.  8,  20;  bei  Pissuthnes  Thuk.  3,34.  Werbung  im  Peloponnes 
Thuk.  1,  60;  4.  52.  76.  80.  Bei  der  siciliscben  Expedition  sind  Arkader  auf 
beiden  Seiten  Thuk.  6,  13;  7,  19,  vgl.  Thuk.  7,  57  (von  den  damals  im 
attischen  Solde  stehenden  Arkadern):  &nl  xo'jj  dec  <ioXsuiot>{;  cyir.v  ä-oistxvj- 
|Uvoi>£  etw&dxeg  livie.  xai  zi~e.  xoüg  juxi  KopivJKwv  iXfrdvcag  'Apxd9a;  o*)3ev  Tts- 
a&v  4i;i  Xep5og  yjy0''!16''01  noXgfiioug.  Die  Werbung  kann  verboten  werden 
(Thuk.  1,  35).  Die  Söldner  des  Brasidas  waren  auf  dessen,  nicht  auf  der 
Spartaner  Namen  angeworben  (Thuk.  4,  80). 

')  Barp.  s.  v.  fcsvix&v  4v  Kop(v$cp:  ouvaoxyjoaxo  8'  avxö  Jtpöxov  Kävtov,  r.apd- 
XajJe  8*  aöxo  'I^txpdryjc,  öcxfipov  xai  Xaßpiag,  vgl.  Dero.  Phil.  1,  23.  Aristoph. 
t'lut.  173  mit  den  Scholien.  Xen.  Hell.  4,  4,  9  (393):  oi  nspt  'l^ixpdx^v  jua- 
tN>?dpoi;  4,  5,  13  (392):  T^ixpdxr^  xtüv  TisXxaaxwv  äp^cov;  4,  8,  34  .38.1)  geht 
Iphikrates  mit  1200  Söldnern  nach  dem  Chersones,  oi  nXelaxo«.  5e  otOx&v  r^av 
»v  iv  Kopiv?>tp  t,ps»v.  Peltasten  d.  h.  Söldner  bei  Chabrias  Hell.  5.  4,  14;  das 
gsv.x&v  ou  'Hpimtigac  igsvdYSi  sind  die  Kyreier  vgl.  Hell.  3,  4,  20;  kurz  vor 
der  Ueberfahrt  nach  Lampsakos  waren  es  60u0  (Anab.  7,  7,  23>,  bei  der 
Uebergabe  5000  (Di od.  15,  37).  Hell.  4,  4,  14:  uto^otföpoog  äxixspot  sx.0VT8S 
8id  xoüxcov  ippcouivcog  inoXiuouv  und  dazu  Breitenbach.  Das  Hell.  4,  4,  9 
erwähnte  Corps  Iphikratischer  Söldner  (d.  h.  Peltasten  4,  4,  16)  scheint  klein 
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In  den  nächsten  Jahrzehnten  bis  362  finden  sich  allerdings  in  den 
griechischen  Heeren  neben  den  Bürgeraufgeboten  auch  Scharen 
griechischer  Söldner,  wofür  die  383  von  Sparta  seinen  Bundesge- 
nossen geraachte  Konzession ,  die  Stellung  ihres  Kontingentes  mit 
Geld  abzulösen,  nicht  ohne  Bedeutung  war,  aber  dieselben  waren 
klein  an  Zahl,  nur  vorübergehend  angeworben  und  treten  noch  an 
Bedeutung  hinter  den  Bürgertruppen  zurück;  die  grossen  Kämpfe 
zwischen  Sparta  und  seinen  Gegnern  bis  zur  Schlacht  von  Mantinea 
sind  im  wesentlichen,  zum  Teil  sogar  ausschliesslich  mit  Bürger- 
anfgebotcn  ausgefochten  worden  '). 

Teils  politische,  teils  militärische  Gründe  haben  zuerst  Diony- 
sios  I,  einen  der  Hervorragendsten  auf  dem  Gebiete  militärischer 
Organisation  (401 — 307),  auf  eine  völlig  neue  Verwendung  von 
Söldnern  geführt.  Die  Mängel,  die  dem  herrschenden  System  grie- 
chischer Bürgerwehren  anhafteten ,  lagen  auf  der  Hand ,  die  ver- 
einzelten Versuche,  sie  durch  stehende  Abteilungen  von  Bürgern 
abzustellen,  waren  ohne  rechten  Erfolg  geblieben;  er  nahm  Söldner 
der  verschiedensten  Herkunft  in  grossen  Massen  dauernd  in  Dienst, 
sie  wurden  sein  »miles  perpetuus«,  das  stehende  Heer,  das  nur  vom 
Fürsten  abhängig,  stets  bei  der  Hand  war  und  durch  sorgfältige 
Auswahl ,  strenge  Mannszucht,  fortgesetztes  Exerzieren  zu  hoher 
Leistungsfähigkeit  gebracht  werden  konnte;  sie  gaben  den  festen 
Stamm  ab,  um  den  sich  die  immerhin  an  Zahl  stärkeren,  für  den 
Krieg  aufgebotenen  Bürgerkontingente  anlehnten.  Sein  Heer  von 
120  000  Mann  zu  Fuss,  12000  Reitern,  dazu  seine  gefüllten  Zeug- 
häuser waren,  ganz  abgesehen  von  seiner  Kriegsflotte,  die  die  ersteu 
Tetreren  und  Penteren  enthielt,  seinem  Geschützpark,  dem  ersten, 
den  Griechenland  sah,  seinem  Belagerungsgerät,  das  durch  viel- 
fache neue  Erfindungen  alles  bisherige  weit  übertraf,  eine  Kriegs- 

an  Zahl  gewesen  zu  sein ;  erst  nachher  tritt  dos  gsvixöv  ev  Kopiv^tj»  dazu.  Wo- 
her diese  älteren  Söldner  (Pel tasten)  stammen,  wird  nicht  gesagt;  da  die 
späteren  Söldner  des  Iphikrates  gleichfalls  Pel tasten  waren,  inuss  dieser  die 
hoplitisch  gerüsteten  Kyreer  umbewaffnet  haben. 

')  Ohne  den  Verdiensten  Xenophons  und  seiner  10(M»ü  zu  nahe  treten  zu 
wollen,  scheint  mir  die  Bedeutung  ihres  Zuge«  für  die  Entwicklung  der  Taktik 
und  Kriegführung  griechischer  Heere  in  der  Folgezeit  überschätzt  zu  sein 
(Gr.  Kr. W.  154  if.).  Von  Xenophons  neuen,  bahnbrechenden  Gedanken,  z.  B. 
den  Xo/ot  opSkoi,  hat  keiner  in  Griechenland  Eingang  gefunden;  die  Weiter- 
führung der  Kriegskunst  durch  Iphikrates  und  Kpaminondas  ist  andere,  selb- 
ständige Wege  f/e^angen,  ebenso  wie  das  Söldnerweaen  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten zu  keiner  hervorragenden  Bedeutung  gelangt  ist. 
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macht,  wie  sie  im  Bereich  der  gesamten  damaligen  Griechenwelt 
ohne  Gleichen  dastand  In  Griechenland  war  der  erste,  der 
diesen  monarchischen  Gedanken  völlig  scharf  erfasste  und  in  glän- 
zender Weise  zur  Ausführung  brachte,  Iason  von  Pherae  (379 — 370) : 
seine  b'OOO  Söldner  (wohl  Hopliten)  waren  eine  auserlesene  Truppe, 
die  wie  durch  fleissiges  Drillen  so  durch  Sorge  für  den  einzelnen 
Mann,  Belohnungen,  Erhöhung  des  Soldes  in  einer  für  das  damalige 
Griechenland  unerhörten  und  geradezu  beängstigenden  Weise  aus- 
gebildet und  an  die  Person  ihres  Soldherrn  gekettet  war;  erging 
das  Aufgebot  zum  Kriege,  so  kamen  zu  diesem  stehenden  Heere  die 
thessalischen  Kontingente  zu  Fuss  und  zu  Pferde:  nach  Iasons  Neu- 
ordnung mehr  als  8000  Reiter,  20000  Hopliten  und  »ungezählte« 
Peltasten.  Gestützt  auf  ein  solches  Heer  hat  Iason  die  siegreichen 
Thebaner  an  der  vollen  Ausnützung  ihres  leuktrischen  Sieges  ge- 
hindert, erst  der  Zerfall  dieser  seiner  Macht,  mit  der  es  weder 
Theben  noch  Sparta  hat  aufnehmen  können,  hat  Thebens  Hege- 
monie in  Griechenland  möglich  gemacht  2).    König  Philipp  hat 

')  Einen  Ansatz  hierzu  bilden  die  Leibwachen  der  älteren  Tyrannen 
(H  erod.  1,  63;  o,  39.  45.  Thuk.  6.  55.  58j.  Söldner  in  grösseren  Massen 
bei  den  älteren  sicilischen  Tyrannen;  Gelon  siedelte  ihrer  100M)  an  (Diod. 
11,  72  vgl.  11,  53,  67).  Diod.  2,  5.  C;  14.  43;  IG,  9:  100000  M.  zu  Fuss. 
10  000  Reiter.  Bei  des  Dionys'  Rüstungen  3!>'.^  xaxsoxsüaaJh'jsav  doztfcov  jasv 
xsooapasxa&sxa  u,upiä3sg,  dYxeipidtwv  ^  xal  jispixe'+aXatttiv  6  ^apaixXvjoto;  dpi*S 
yjxoiudoS-r/oav  de  xal  taopaxec  .  .  .  r.Xi'.o'ji  xcov  u'jpimv  xexpaxiaytXlmv  ■  xo-!>- 
x&o;  5i  fiisvoelxo  8iait5övai  ~o?.;  i^sjat  xal  x«I>v  nsjwv  xv.;  i?'  ^ys|iovia{  tt-xf- 
uiv-jig.  ixt  $£  xwv  uiofroaipft»  xot;  oo>iiaxoTuX«xelv  uiXXouou  Nur  einmal  wird 
eine  bestimmte  Zahl  genannt:  :M  siedelt  Dionys  10000  au  (Diod.  14,  78;, 
wo  es  nicht  klar  ist,  ob  dies  die  Gesamtsumme  ist.  Bei  Holm,  Geschichte 
Sicilieus  11,  44  tritt  die  Bedeutung  des  älteren  Dionys  für  die  Kntwicklung 
deB  griechischen  Kriegswesens  nicht  hinreichend  hervor,  die  kurze  Bemerkung 
S.  113,  dass  er  als  Organisator  einzig  dagestanden  habe,  ist  durchaus  richtig; 
tiir  den  Festungsbau  wie  den  Festlingskrieg.  Kriegsmarine  und  (Jeschutz- 
we*>n  ist  er  gerade  epochemachend:  nur  Philipp  und  Alexander  können  da 
neben  ihm  genannt  werden. 

*)  Bei  Xen.  Hell.  6,  l.  47  sagt  Iason:  giv&uc  uAofroTipoyg  ei;  &gax*.o- 
y0.lo»q,  <bc  ifio  <slu.ai,  oOSsji'.*  «öX:;  S-ivaix*  av  £z5üt>c  ud/ssfrai  —  Trxp'  ft^ol 
54  oftBaig  |iia&osop&t ,  oret;  u.^  Ixavög  iexiv  suci  Tax  -ovstv  .  .  •  xwv  xap  a6x<7) 
( Iason)  nelpav  Xau.pdvet.  xxfr'  sxdoxT,v  ^pipav  •  v^dixai  väp  env  xotg  £zXci?  xal  iv 
xoi;  Yuu.vaotoi{  xal  Sxav  nv.  oxpaxs'n.xai  xal  o%  |dv  jiaXaxoi»«  xftv  £Svtov  aioö-ä- 
vr,xat,  ixjjaXXii,  o;j£  5'  av  dpi  «iXoicivm;  xal  sfiXoxivB'Jvtog  ly.cvxa;  z;M  wj«  ko- 
Xiu&jc,  xiua  xo%  uev  Siuoipiat; ,  xcOg  2&  xpiuoipiaic  xv'ig  56  xal  xexpauoipiate;  xal 
dXXoi;  Scupot;  xal  vdowv  f&  iteparaiatc  xal  Jisp:  xaxd;  x^up.  6,  1,  10:  ft«el  ixä- 
Y*t>ae  (Iason),  Bidxagsv  (irxixdv  xe,  öaov  sxdox^  r.&Xifi  SuvaxY)  ^v  napiy.stv  xal 
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diesen  Gedanken  eines  stehenden  Sölduerheeres  neben  dem  Aufgebot 
der  Landeskinder  wieder  aufgenommen  und  durchgeführt. 

Erst  der  heilige  Krieg  (356—346)  brachte  grössere  Söldner- 
massen in  den  Dienst  griechischer  Gemeinden,  die  Phoker  brachten 
mit  Hilfe  der  delphischen  Tempelschätze  an  Söldnern  vorübergehend 
20  000  M.  zu  Fuss,  500  Reiter  zusammen.  In  den  Kämpfen  gegen 
Philipp  sah  sich  Athen  gezwungen,  neben  seinen  Bürgern  Söldner 
ins  Feld  zu  schicken,  nicht  nur  weil  der  kriegerische  Geist  der 
Bürgerschaft  abnahm,  sondern  weil  man  gegen  Philipps  starke  und 
stet«  bereite  Schaaren  sich  in  der  Notwendigkeit  sah,  über  Truppen 
zu  verfügen,  die  schnell  bei  der  Hand  waren  und  die  weder  an 
Zahl  noch  an  Tüchtigkeit  durch  Aufbietung  der  Bürger  allein  be- 
schafft werden  konnten;  in  der  ersten  Philippika  (351)  schlug  De- 
mosthenes  die  Aussendung  eines  Heeres  von  2000  Mann  zu  Fuss, 
200  Keltern  vor,  von  denen  nur  500  Hopliten  und  50  Reiter  at- 
tische Bürger  sein  sollten  ;  bei  den  drei  Hilfssendungen  nach  Olynth 
(349,  348)  waren  neben  2000  Hopliten,  450  Reitern  aus  der  Bürger- 
schaft 6000  oder  gar  10000  Söldner.  Die  letzten  Schlachten  um 
Griechenlands  »Freiheit«  sind  auf  griechischer  Seite  zum  guten  Teil 
mit  Söldnern,  die  mit  persischem  Gelde  geworben,  geschlagen  wor- 
den: die  Streitmacht  des  340  gegen  Philipp  gebildeten  Bundes,  zu 
dem  ausser  Athen  Euböa,  Achaia,  Korinth,  Theben,  Megara,  Leukas 
und  Kerkyra  gehörten,  bestand  ausser  aus  Bürgeraufgeboten,  deren 
Stärke  nicht  bekannt  ist,  aus  15000  Söldnern  zu  Fuss,  2000  Söldner- 
reitern ,  von  denen  10000  auf  Athens  Kamen  geworbene  337  bei 
Amphissa  geschlagen  wurden ;  bei  Megalopolis  330  waren  die  Hälfte 
des  Heeres  unter  Agis,  das  20000  Mann  zu  Fuss,  2000  Reiter  stark 
war,  Söldner :  im  lamischen  Kriege  323  stiessen  zu  den  8000  Söld- 
nern des  Leosthenes  2000,  die  Athen  angeworben  hatte,  so  dass 
etwa  ein  Drittel  des  ganzen  Heeres  aus  Söldnern  gebildet  wurde  1). 
Die  Blütezeit  des  griechischen  Söldnerwesens  fällt  in  die  helleni- 
stische Zeit. 

drcXiX'.xdv,  xai  dy£vovxo  <xf>z&  t7X7ts!$  plv  cjv  xot$  c^tiiix01?  ftXr'oog  yj  dx-ax-.^i- 
Moi,  dr./.üxat,  5i  iAoy'.aibj-xv  oüx  iXi:xo\>;  Z.jp'tpwn.  rcs?.xaTKx4v  ys  I^v  ixav&v 
rkpi;  r.drras  dv»p*>jw>g  dvt«ax*i,va{.  6.  1.  8  !»  heissfc  es:  £xav  xars'jijxat  rt 
BessaXta,  si;  i£ax».sxtX'.&>jg  jiiv  oi  'irceüovxss;  ytyvovxxi,  GTiXtxxt  Ük  TÜeto%  jvj- 
j>w.  xad-isxxvxxi. 

')  Isoer.  5,  i>0;  8.  44.  Dom.  16,  35;  Phil.  1,24.  P  Iii  loch.  fr.  132. 
Dem.  nspl  r.xp%-,  230.  v#l.  Schäfor,  IVmosthenes  und  seine  Zeit  2l  141. 
Anm.  1.  Dem.  Ttspl  sre?.  2:!7.  vgl.  Sc  hilf  er  453  ff.  A  e  8  c  h.  Ctea.  146. 
Diod.  17,  62.    Dinarch.  1,  34.  Diod.  1«,  11. 
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Die  Werbung  erfolgte  entweder  in  den  Gegenden,  deren  Ein- 
wohner als  Reisläufer  bekannt  waren,  durch  ausgesandte  Werber 
(EsvoAoyoi,  ouAXoyecs),  wozu  die  Erlaubnis  der  Landesobrigkeiten 
notwendig  war  '),  oder  an  Plätzen,  wo  man  zusammenfand,  was 
man  brauchte,  im  vierten  Jahrhundert  Koriuth,  dann  eine  Zeit  lang 
Taenaron  *).  Die  Angeworbenen  verpflichteten  sich  nur  dem  Sold- 
herrn zu  dienen  und  dies  dann  für  eine  bestimmte  Zeit  und  gegen 
einen  bestimmten  und  genannten  Gegner  8) ;  die  Waffen  brachten 
sie  wohl  in  der  Regel  mit,  Sold  und  Verpflegung  erhielten  sie  für 
die  Dauer  der  Unternehmung  von  dem  Soldherrn.  Der  Unfug  der 
Passevolanten,  wie  sie  in  den  Söldnerheeren  des  30jährigen  Krieges 
hiessen,  war  auch  dem  griechischen  Söldnerwesen  nicht  unbekannt, 
die  Versuche,  ihm  zu  steuern,  ebenso  unwirksam  *). 

')  Diod.  \S,  61.  Polyb.  15,  2r.,  16;  22,  7,  0.  Diod.  14,  44:  oovr;Y*Ys 
8s  xal  p.iodo^pöpot>c  ix  zf,$  'EXXdSo?  xal  udXtaxa  rcapd  xtov  AaxsSainov'.wv  •  ouiot 
yap  aöxtp  .  .  tsScoxav  igouaiav,  £0005  [50'iXoiio  zap*  aörow  gevoXoYslv  vgl.  58,  02. 
Diod.  19.  60:  'ApioxdBujuos  tiXeijsos  tTjv  Aaxomx^v  xal  Xaßwv  napa  xoiv 
--apriaxwv  i£otxjiav  gsvoXoystv  oTpantüxa;  r^pourev  dx-axia^^C  *x  ^iG  IleXo- 
Ttowijcou.  In  dem  Bündnis  zwischen  Hierapytna  und  Rhodos  aus  dem  dritten 
Jahrhundert  heisst  es  Z.  40:  si  81  xa  £svoXoYioo  xPe£*v  sxwvxt 'PöStot  ix  Kp^ag, 
zotpsx,övx(üv  "Upaji'jTv.OL  äo^äXs-.av  xq>  {JevoXoYitp  iv  x$  jr&Xst,  napsxivxtüv  8fe  xal 
sv  x$  x^P?  x*l  fcy  xa*C  vdaotg  xal?  Ttap'  atkcöv  .  .  .  xal  ndvxa  oyvspyo'jvxwv  sie  t& 
ouvxsXsa^usv  To8£ot£  x6  tsvoX^ytov  iXXtp  54  xaxa  'Podimv  gsvoXiftov  {vrjSevl  81- 
8ivxo)v  und  Z.  78  sl  8i  xa  gsvoXoY^otuvxt  IspaTt'jxv.oi  ix  x&j  'Aoia?  elg  18  wv  n<J- 
Xsjiov  rcdvxa  ta  8uvaxd  ounTtpaoaivxwv  ayxolg  o:  'Pd8-.w  slg  xi  da?aAu>£  8iaxouw- 
^H)u5v  xo  fivoXöytov  sl{  'Ispaz-'ma,  äXX<j>  3s  xaxä  'lepxraj-vdtov  gsvoXoYWv  jir^svl 
o«Yx*t*<3>i6ua^dvxü)v  o£  'PdSiot.    (Cauer  Delectus  a  181). 

")  Korinth  (vgl.  S.  75  Anm.  2)  noch  genannt  370  Hell.  6,  5,11.  Harpalos 
lässt  seine  6000  Söldner  324  auf  Taenaron  (Diod.  17,  118);  hier  stossen  8000 
auf  Alexanders  Befehl  entlassene  dazu  (Diod.  17,  111;  18,9);  erstere  nimmt 
Tbimbron  nach  Kyrene,  letztere  Leosthenes  zum  lamischen  Kriege;  303  KXso>- 
vuuo?  inl  Tatvdpou  gevoXoY^oa;  a-paxuÖTag  TtsvxaxwxiXiouc  xatiTiXeoosv  eig  Td- 
pavxx  (Diod.  2u,  104).  Leben  der  10  Redner  (Hyperid.  1):  x6  iv  Taivdpq»  £svixgv 
jiij  8taXöaa:  00  Xäpr(c  ^ysIto,  was,  wenn  Chares  der  bekannte  Söldnerfiihrer 
ist,  nicht  nach  324  fallen  kann;  öfter  wird  Taenaron  als  Werbeplatz  nicht 
genannt;  ob  das,  soweit  wir  sehen  können,  vorübergehende  Zusammenströmen 
grösserer  Massen  dienstloser  Söldner  ausreicht,  deswegen  Taenaron  »den  be- 
rühmtesten Werbeplatz«,  die  »Hauptwerbestelle  Griechenlands«,  wie  häufig  zu 
lesen  ist,  zu  nennen,  scheint  sehr  fraglich.  Worauf  Niebnhr,  Vorträge 
über  alte  Geschichte  II,  473  beruht,  habe  ich  nicht  aufzufinden  vermocht. 

3)  In  Tarsos  weigern  sich  die  (iriechen  weiter  zu  ziehen:  Ozw^ts'jov  y«P 
ffirt  IrJ.  ßaaiXia  Iivai*  oü  juofttuiHivai  8e  i^l  xo-'mp  I^pacav  (Xen.  Anab.  1,  3,  1). 
Plut.  Dio  23.  Arat.  6.  Weshalb  Alexander  den  Satrapen  befahl,  ihre  Söldner 
zu  entlassen  (Diod.  17,  111).  wird  nicht  angegeben. 

*)  Die  Zeughäuser  de»  Dionys  (vgl.  Diod.  17.  III)  lassen  vermuten,  dass 
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Das  einzige  griechische  Söldnerheer,  dessen  Zusammensetzung 
genauer  bekannt  ist,  ist  das  der  Zehntausend.  Zusammengebracht 
war  es  so,  dass  Kyros  einzelnen  Männern  Auftrag  und  Mittel  gab, 
in  Griechenland  besonders  im  Peloponnes  zu  werben ,  dass  diese 
Männer  dann  sich  wahrscheinlich  mit  andern  in  Beziehung  setzten 
und  ihnen  »Kommissionc  gaben.  Es  brachten 
Xenias  der  Arkader  4000Hopliten 

Proxenos  der  Böoter       1  -r>00  Hopliten.  500  Gymneten  ungenannter  Herkunft 
Sophänetos  der  Arkader   1000  Hopliten 
Sokrates  der  Achäer        5U0  Hopliten 

Pasion  der  Megarer  300  Hopliten,  30<J  Peltasten  ungenannter  Herkunft 
Menon  der  Thessaler       1000  Hopliten,  500  Peltasten  (Doloper,  Aenianen, 

Olynthier,  Magneten) 

Klearchd.Lakedämonier  1000  Hopliten,  800  «irakische  Peltasten.  200  Kreter, 

40  Reiter. 

Sosis  aus  Syrakus  300  Hopliten 

Agios  der  Arkader         1000  Hopliten 
Cheirisophos  der  Lake- 

dämonier  700  Hopliten  ')• 

Der  Heimat  nach  waren  von  diesen  Söldnern  über  die  Hälfte 
Arkader  und  Achäer.    Die  Hopliten  waren  bewaffnet  mit  Metall- 

auch  Söldner  nach  ihrer  Anwerbung  durch  den  Soldherrn  bewaffnet  wurden. 
Dem.  Phil.  I,  28  rechnet  auf  den  Söldner  zu  Kuss  und  zu  Pferd  ebensoviel 
ortijpsoiov  wie  auf  den  Bürger,  2  Obolen  resp.  1  Drachme  taglich.  Die  »Pas- 
sevolanten« p,to^ocfopelv  xsval£  X^P*'^  Aesch.Cte8.14G.  Die  sssxaorai  Aesch. 
g.  Tim.  113,  zspi  r.apa:^/.  177,  wo  der  Scholiust:  (j\)-o:  xae  xo'jg  äarpaTs'Vio'JS 
IfsÄdYxoyot.  Bekker,  Anecd.  252:  oi  Trsnitöusvo«,  *PX0VT8S  npoegeticat  -oug 
edvo-j{,  7id50t  sioiv,  £va  6  uto9d£  aOxot^  7tfu.7tr,T:M  dti  xb  TO'jg  oxpaxrjYoüc  tysvbopi- 
vous  «XsCovac  xaxaptfystv.    Etym.  Magn.  386,  10. 

')  Xen.  Anab.  1,  2.  (vgl.  1.  5,  13;  6,  1,  7).  Die  40  Reiter,  von  denen 
die  meisten  Thraker  (1,  5,  13),  reissen  nach  der  Schlacht  nebst  300  thraki- 
schen  Pelta&ten  aus  (2,  2,  7).  400  Ueberläufer  kommen  in  Issos  dazu  (1,  4, 
3).  Die  Gesamtsumme  vor  der  Schlacht  angegeben  auf  1 0  400  Hopliten,  2500 
Peltasten  (1,  7,  10),  dagegen  in  Kel&nä  waren  es  11000  Hopliten,  2000  Pel- 
tasten (1,  2,  9).  Ausser  den  100  Mann,  die  in  Kilikien  verloren  gegangen 
sind  (1,  2,  25),  fehlen  noch  ein  paar  hundert  Hopliten,  über  deren  Verbleib 
nichts  angegeben  ist.  Auf  dem  Rückmarsch  wurde  eine  Abteilung  von  50 
schwerbewaffneten  Reitern  unter  einem  Athener  als  Hipparchen  und  eine  Ab- 
teilung rhodischer  Schleuderer  eingerichtet  (3,  3, 20).  —  In  Kcrasus  betrug  die 
Gesamtsumme  8600  Mann  (5,  3,  2),  vorher  werden  noch  rund  8000  Hopliten, 
1800  Peltasten  und  Bogenschützen  genannt  (4,  8,  15);  in  Heraklea  gehen 
4500  Arkader  und  Achäer,  lauter  Hopliten,  besonders,  mit  Cheirisophos  1400 
Hopliten,  700  Peltasten,  der  Rest  von  Klearch«  Thrakern,  mit  Xenophon 
1700  Hopliten,  300  Peltasten,  40  Reiter  (6,  2,  16).  Vor  der  Ceberfahrt  nach 
Lampsakos  waren  es  6000  (7,7,23);  in  Cbrysopolis  nach  Diodor  14,  31  8300. 
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h ebnen,  Rundschilden,  Beinschienen,  Lanze  und  Schwert  und  trugen 
einen  purpurnen  Chiton ;  die  Peltasten  hatten  ihre  nationale  Tracht 
und  Bewaffnung;  die  kretischen  Bogenschützen  führten  zum  Teile 
wenigstens  metallene  Pelten  1).  Die  zehn  genannten,  die  Strategen 
waren  die  »Obersten«  ihres  Regimentes,  das  von  ihnen  geworben, 
dem  Soldherrn  zugeführt,  zusammenblieb;  vertreten  und  unterstützt 
wurden  sie  von  dem  uTrooTpanr/p;,  dem  »Oberstlieutenant«;  die  ein- 
zelnen »Fähnlein«  (Xd'/ot)  durchschnittlich  von  100  Mann  a)  führten 
die  vom  Obersten  ernannten  »Hauptleute«  (Xo^ayot),  die  dasselbe 
zusammengebracht  hatten,  und  diese  hatten  wieder  ihren  »Lieutenant« 
(uTtoAoxayoc) 8).  Sold  und  Verpflegung  wurde  von  Kyros  gezahlt 
und  zwar  erhielt  der  Lochage  das  Doppelte,  der  Strateg  das  Vier- 


')  Anab.  1,  2,  16:  etxov  8s  ndvis^  xpdvnj  x°tXx&  Xlxöva€  cpoivixoO«  xal 
xvijpldac  xal  dcmiias.  5,  2,  29:  a£  itiXtat  aitfiiv  (der  Kreter  im  Hinterhalt) 
dXXoxs  xai  dXXoxs  iietfaivovxo  x«**»*  ouaai.  6,  2,  10:  xai  .  .  ürcfep  ijiuau  xoö 
oxpaxsofiaxoc  'Apxddsc  xal  'Axaioi;  6,  2,  16  sind  4500  Arkader  und  Achäer 
gegen  3100  andere  Hopliten. 

2)  Anab.  4,  2,  15;  3,  4,  21;  4,  7,  8.  9  (70  Mann),  1,  2,  15  (zwei  Lochen 
zusammen  100  M.),  6,  5,  10.  11  (3  zusammen  200);  130  Lochagen  auf  11000 
Hopliten  (2,  5,  30;  3,  l,  33)  führt  auf  ungefähr  dieselbe  Stärke.  Die  Uy(oi 
der  Arkader  nach  der  Trennung  waren  450  M.  stark  (6,  3,  3 — 5).  Pente* 
kostyen  und  Enomotien,  wie  es  scheint,  bei  allen  Lochen  (3,  4,  21 ;  4,  3,  26). 
Die  Peltasten  scheinen  zu  einem  grossen  Corps  unter  einem  Höchstkomman- 
dierenden (1,  10,  7)  zusammengetreten,  auf  dem  Rückmarsch  dann  den  ver- 
schiedenen Führern  zugewiesen  zu  sein  (4,  3,  22 ;  8,  16:  ol  xcna  xb  'Apxa&xdv 
xsXxaa-ial  <&v  ^pxs  Alox£v»jg).  Die  Kreter  haben  einen  Führer  (4,  2,  28).  oi 
xäv  YuuvtjTöv  xagiapxoi  (4,  1,  28)  sind  vielleicht  Unterführer  der  Peltasten; 
der  allgemeine  Ausdruck  ?ct{j(apxoi  ist  vielleicht  gewählt,  weil  es  bei  den 
Peltasten  feste  Abteilungen,  wie  Lochen,  Enomotien,  nicht  gab.  xdgig  =  Xoxog 
6,  5,  10.  11.  Die  Ta£(apxoi  neben  Lochagen  bei  den  1500  Söldnern  des  Mna- 
sippos  (Hell.  G,  2,  15)  sind  dagegen,  wie  es  scheint,  Peltastenführer,  aber  diese 
Peltasten  sind  griechische  Söldner,  bei  denen  vielleicht  die  xdfo  die  Zusam- 
menfassung mehrerer  Xix01  war  (Gr.  Kr.W.  100). 

')  Die  modernen  Bezeichnungen  sind  natürlich  nur  im  Sinne  des  30jäb- 
rigen  Krieges  zu  verstehen,  mit  dem  die  Verbältnisse  der  10000,  worüber  der 
unwiderstehliche  Reiz  der  Xenophontischen  Darstellung  nur  zu  leicht  hinweg- 
täuscht, im  Guten  wie  besonders  im  Schlimmen  sehr  grosse  Verwandtschaft 
zeigen.  Von  den  10  Strategen  kehren  zwei  um,  5  werden  ermordet;  was 
aus  Sosis  wird,  ist  nicht  gesagt,  und  Kleanor.  der  an  Agias  Stelle  tritt, 
wird  schon  2,  5,  37  Strateg  genannt,  ohne  dass  er  einer  von  den  ersten  10 
Strategen  gewesen  wäre;  vielleicht  war  er  öjWf7cpaT»Y*C  bei  einem  der  10. 
&rc<OTp<rnjY0{  3,  1,  32;  5,  6,  36.  6xoXoxayo£  5,  2,  13.  Dass  die  Xe>xaY°*  V(>m 
Strateg  ernannt  waren,  darf  man  vielleicht  aus  3,  1,  15  (ouyxaXsl  toü€  Hpo- 
g&voo  Xox«Y°&e)  schliessen. 

Hermann,  Lehr bnob  II,  Ii.  Kriegnaltcrtümer.  6 
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fache  von  dem,  was  dem  Hopliten  ausgezahlt  wurde;  der  Erlös  der 
Beute,  die  bei  den  Krämern  des  Trosses  versilbert  wurde,  galt  als 
Zuschuss  zum  Solde  1). 

■ 

Kapitel  V.  Der  Krieg. 

§  11.    Märsche  und  Lager. 

Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  182  ff.  196. 

Um  sich  von  den  in  Griechenland  geführten  Kriegen,  besonders 
der  älteren  Zeit,  keine  falschen,  übertriebenen  Vorstellungen  zu 
bilden,  muss  man  sich  stets  erinnern,  wie  klein  für  unsere  modernen 
Anschauungen  die  Heere  waren,  die  ins  Feld  zogen,  wie  gering  die 
Entfernungen  waren,  welche  diese  Heere  zurückzulegen  hatten,  um 
aneinander  zu  kommen:  Heere,  die  stärker  waren  als  eine  mobile 
preussische  Infanteriedivision  von  rund  14000  Manu,  gehören  zu 
den  Seltenheiten  *) ;  ein  paar  Märsche  genügten,  selbst  wenn  man 

')  Anab.  1,  3,  21:  ö  KOpog  i>;uaxvstxa,i  avxl  dapetxcS  xp(a  f)(u8apsixd  xotJ 
jvrjvdg  x$  0xpaxtwT$.  Seuthes  bnitrx&xo  xtj>  uiv  gxpaxtcörg  KoCixtjvöv,  x$  8i  Xox«Y$ 
Siuotptav,  x$  8t  oxpaxrjY^  xsxpanotpiav  (vgl.  5,  6.  23);  Thibron  gibt  zwei  Da- 
reiken (7,  6,  1).  Die  Höhe  des  Soldes  für  Peltasten,  Bogenschützen,  Reiter 
wird  nicht  angegeben.  Der  Proviant  (Anab.  1,  10,  18:  xö£  Auigas  jisord^  <*Xeo- 
p&v  xal  clvou,  &g  «apecxeodaaxo  KGpog,  Sva  el  o^ödpa  tb  <?xpäxsuu.a  Xaßci  ivSsia, 
8ia8o£r}  tote  "EXXtjoi'  ^oav  8'  aoxou  xsxpaxdatac,  <5>c  iXiYovxo,  &u.agai)  war  nur  für 
den  Notfall.  War  der  Soldherr  verpflichtet,  wenn  es  auf  der  dyop*  im  Lager 
(1,  5,  6,  12)  nichts  mehr  zu  kaufen  gab,  etwa  mit  Naturalverpflegung  auszu- 
helfen? 

*)  Die  wenigen  Heere,  deren  Bestand  an  oder  Uber  14000  Mann  betrug, 
sind  folgende:  bei  Tanagra  (457)  standen  attischerseits  14000  M.  gegen  11500 
Peloponnesier  (Thuk.  1,  107.  108);  beim  Einfall  nach  Megara  (431)  zogen 
13000  attische  Hopliten  und  nicht  wenige  t|/iXo£  aus  (Thuk.  2,  31);  bei  Delion 
(424)  standen  17500  M.  z.  F.  1000  R.  auf  böotischer  Seite  gegen  7000  Ho- 
pliten und  300  Reiter  aus  Athen  (Thuk.  4,  93);  Derkyllidas  hatte  399  in 
Kleinasien  etwa  13300  M.  (Breitenbach  zu  Xen.  Hell.  3,  1,  28),  Agesi- 
laos  390  etwa  15—16000  M.  (Breitenbach  zu  Xen.  Hell.  3,  4,  11);  am 
Nemeabache  standen  25500  Verbündete  gegen  23  500  Lakedämonier  (Diod.  14, 
82.  83;  Xenophons  Angaben  (Hell.  4,  2,  16.  17)  sind  unvollständig):  bei  Man- 
tinea  362  führte  Epaminondas  30000  M.  z.  F.  3000  Reiter  gegen  mehr  als 
20000  M.  z.  F.  3000  Reiter,  Zahlen,  die  allerdings  nur  bei  Diodor  (15.  84) 
stehen.  Noch  grossere  Zahlen  werden,  abgesehen  von  den  Heeren  des  älteren 
Dionys  und  des  Iason  von  Pherae,  nur  noch  folgende  genannt:  bei  Platää 
38700  Hopliten  und  69  500  ^üioi  iiäXiuot  (Her od.  9,  28  ff.);  für  den  ersten 
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sich  Zeit  Hess,  an  den  Feind  zu  kommen1),  und  dieselben  gingen 
durch  wohlangebautes,  dichtbevölkertes  Land,  womit  die  Schwierig- 

Einfall  der  Lakedämonier  in  Attika  (431),  zu  dem  nach  Thuk.  2,  10  mit  zwei 
Drittel  des  bundesgenössischen  Aufgebotes  ausgezogen  wurde,  60000  »Ho- 
pliten «  (P 1  u  t.  Per.  33.  vgl.Müller-Strübing,  Tbukydideische  Forschungen 
249)  und  für  den  ersten  Einfall  des  Epaminondas  nach  Lakonien  ein  »Beer« 
von  70000  M.  (Plut.  vom  Ruhme  der  Athener  2).  Während  die  Zahl  der 
Flopliten ,  die  für  das  Griechenheer  bei  Platää  angegeben  wird ,  sehr  wohl 
richtig  sein  kann,  scheinen  die  beiden  anderen  Angaben  trotz  Plutarchs 
ÖTtXttöv  und  orpaxög  nicht  unbedenklich  zu  sein. 

')  Eine  Zusammenstellung  der  hierauf  bezüglichen  Angaben  ist  lehrreich : 
von  Korinth  und  Sikyon  nach  Tegea    3  Tage  (Pol.  2,  54),  2  Tage  (Pol.  5,  18) 
»    Aegion  nach  Megalopolis  3    »     (Pol.  2, 53) 

>  Tegea  nach  Argos  V/t  »     (Pol.  2,  70) 
»    Apelauroe  (74  M.  vor  Stymphalos) 

über  den  verschneiten  Ologyrtos 

nach  Kaphyae  3  »  (Pol.  4,  70) 

»   Kaphyae  nach  Psophis  3  »  (Pol.  4,  70) 

»  Psophis  nach  Olympia  5  »  (Pol.  4,  73) 
»   Tegea  [zal$  ipr^lxii  über  die  Berge] 

nach  Sparta  4  >  (Pol.  5,  18) 

>  Lech&on  n.  Sparta  (ohne  Ruhetag)  7  »  (Pol.  5,  18) 

Eilmarsch  von  Tegea  nach  Sparta       kurz  nach  Einbruch  der  Nacht  bis  zur 

dritten  Stunde  d.  h.  50  Kilom.  in 
etwa  10  Stunden 

und  zurück  von  Sparta  nach  Mantinea   Nachtmarsch  biB  Mittag,  65  Kilom.  in 

etwa  15  Stunden.  (Pol.  9,  8):  im  Juli. 
Eilmarsch  von  Sparta  nach  Megalopolis  von  Sonnenuntergang  bis  gegen  Morgen 

(im  Mai,  Pol.  i>,  18). 
Der  Marsch  der  2000  Spartaner,  die  von  Sparta  xprcatoi  in  Athen  ankommen 

(Herod.  6,  120),  ist  demnach  nicht  unmöglich, 
von  Larissa  nach  Melitea  1  Nacht  (Pol.  5,  97) 

»    Edessa  nach  Larissa  ö'/j  Tage  (Pol.  5,  97) 

»    Melitene  nach  Pharsalos  1  Tag  (Thuk.  4,  78) 

»    Pelion  über  Pelinna,  Onchestos 

nach  Theben  13  T.  (Arr.  Anab.  1,  7,  4) 

»    Amphipolis  (?)  nach  Sestos  20  T.  (Arr.  Anab.  1,  11,  5) 

»    Sestos  nach  Koronea  30  T.  (Xen.  Ages.  2, 1 ;  Cornel.  Ages.  4, 4) 

>  Elatea  nach  Attika  2  T.  (Diod.  15,  84) 

Von  Thespiä  wollte  Sphodrias  eine  Schaar  npcol  fietJiv^oavxag  itpb  ^uipatc  nach 
dem  Piräus  bringen,  aber  in  Thria  wurde  es  bereits  Tag  (Xen.  Hell.  5, 
4,  20);  die  Jahreszeit  lasst  sich  nicht  feststellen, 
von  EphesoR  nach  Sardes  3  Tage  (Xen.  Hell.  3,  2,  11). 

In  Kilometern  lassen  sich  diese  zurückgelegten  Entfernungen  nicht  ausdrücken, 
da  wir  nicht  wissen,  auf  welchen  Strassen  marschiert  worden  ist.  Die  einzig 
bedeutenden  Märsche  sind,  was  Zeit  und  Entfernung  betrifft,  die  des  Agesi- 

6* 
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keiten,  welche  die  Verpflegung  und  Unterbringung  grosserer  Trup- 
pen uiassen  in  Feindesland  mit  sich  bringt,  ganz  oder  zum  grössten 
Teil  wegfielen1);  denn  auch  die  Dauer  der  Feldzüge  war,  abge- 
sehen von  Belagerungen  und  Plünderungszügen,  eine  kurze  8) ;  man 
rückte  sich  entgegen,  stand  sich  dann  vielleicht  eine  Zeitlang  gegen- 
über, schlug  sich  und  ging  nach  der  Schlacht  heim. 

Der  Marsch  eines  Heeres  in  Griechenland  ging,  wie  man  an- 
nehmen darf,  ohne  grosse  Schwierigkeiten,  man  benützte  die  be- 


laos  mit  etwa  20  000  M.  von  Sestos  nach  Böotien  und  der  Alexanders  von 
Pelion  gegen  Theben;  dann  wäre  der  Zug  des  Brasidas  durch  Thessalien  nach 
Thrakien  zu  nennen.  Ein  gewöhnlicher  Tagemarsch  betrug  auf  der  Ana- 
basis des  Kjros  etwa  4  Meilen  (=  SüKilom.);  da*s  Wind  und  Wetter  (Xen. 
Hell.  5,  4,  17),  Jahreszeit,  Beschaffenheit  der  Wege  auf  die  Schnelligkeit  des 
Weiterkommens  nicht  ohne  Einfluss  waren ,  versteht  sich  von  selbst.  Eine 
Untersuchung  Ober  die  Strassen  in  Griechenland  in  der  vorrömiseben  Zeit, 
Feststellung  und  Beschreibung  der  etwa  noch  vorhandenen  Reste  mit  den 
nötigen  Massangaben  würde  auch  für  diese  Frage  lehrreichen  Aufschiusa  ver- 
schaffen. 

')  Beim  Marsche  im  eigenen  Gebiete  genügte  der  für  einige  Tage  mitge- 
nommene Proviant,  in  befreundetem  wurde,  wenn  nichts  Besonderes  über 
die  Verpflegung  im  Voraus  atisgemacht  war,  den  Durchziehenden  vor  oder 
in  der  Stadt  ein  Markt  (dyopd)  eröffnet  (Thuk.  6,  44;  8,  95.  Xen.  Hell.  3,  4, 
11;  "»,  4,  48).  In  Feindesland  nahm  man,  was  man  fand,  machte  auch  wohl 
förmliche  Requisitionszüge  (rcpovouai)  mit  Knechten,  Lasttieren  und  Wagen 
unter  bewaffneter  Kskorte  (Xen.  Anab.  5,  2,  24),  wie  die  einzelnen  auf  Xaxoc- 
vwu.ög  und  <fpuyavicu,cg  ausgingen  (T  h  u  k.  3,  111 ;  7,  4).  Bei  überseeischen 
Zügen  wurde  Proviant  mitgeführt:  so  zur  sicilischen  Expedition,  nachdem 
Nikias  geraten  hatte,  xv£ov$  xal  jie^poYuiva£  xpi^dg  und  oitgtoioüc  mitzunehmen, 
30  Lastschiffe  voll  Getreide  (Thuk.  6,  22,  44);  der  egau^vou  qI-qz.  den  Age- 
silaos  bei  seinem  Zuge  nach  Asien  erhält  (Xen.  Hell.  3,  4,  2),  ist  wohl  ebenso 
nicht  in  natura,  sondern  in  Geld  zu  denken,  wie  die  geforderte  xpoy-t)  für  das 
Heer  in  Sicilien  in  Geld  nachgeschickt  wird  (Thuk.  6,  93.  94).  Bemerkt  mag 
werden,  dass  gpxopci  und  der  ifopalo^  ^xXofi  nur  bei  überseeischen  Zügen  er- 
wähnt werden  (Thuk.  6,  44.  Xen.  Hell.  1,  G,  37;  6,  2,  23.  Ages.  1,  32),  wo  die 
Beschaffung  von  Lebensmitteln  für  den  Einzelnen  unter  Umständen  grössere 
Schwierigkeit  haben  mochte  und  vor  allem  auf  reiche  Beute  gerechnet  wurde; 
dem  Agesilaos  und  seinem  Heere  von  10000  M.  soll  ein  eben  so  starker  dyo- 
palog  öx^og  in  Asien  gefolgt  sein  (Di od.  14,  79). 

s)  Der  längste  Einfall  der  Lakedämonier  in  Attika  dauerte  40  Tage 
(Th  uk.  2,  57),  auf  den  Hin-  und  Rückmarsch  des  Heeres  können  3 — 4  Wochen 
gerechnet  werden.  Genaueres  über  die  Dauer  der  Feldzüge  lässt  sich  bei 
dem  völligen  Mangel  an  Angaben  bei  den  Schriftstellern  nicht  ermitteln; 
nur  soviel  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Operationen  häufig  schon  vor  Som- 
mersende, zuweilen  schon  zur  Ernte  eingestellt  wurden,  indem  man  entweder 
l.eirazog  oder  bei  überseeischen  Zügen  die  Winterquartiere  bezog. 
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kannten,  gebahnten  Strassen,  überschritt  die  Flüsse,  soweit  sie  nicht 
durchwatet  werden  konnten,  auf  den  vorhandenen  Brücken,  so  dass 
man  auf  bedeutendere  Terrainhindernisse  selten  oder  gar  nicht  stiess l) ; 
Sicherheitsmassregeln  für  marschierende  Heere  waren  nicht  nötig 
oder  unterblieben  wenigstens,  da  Ueberfälle  durch  das  Hopliten- 
heer  des  Feindes  nicht  üblich  und  nicht  zu  erwarten  waren  a).  Das 
Heer  marschierte  meist  zusammen  in  einem  langen  Zuge 8) ,  das 
Fussvolk  meist  zu  zweien.  Bei  den  gewöhnlichen  Märschen  *)  folgte 
hinter  den  Truppen  der  Tross,  der  in  allen  griechischen  Heeren 
sehr  grossen  Umfang  gehabt  zu  haben  scheint:  ausser  den  Knechten, 
deren  mindestens  je  einer  auf  jeden  Hopliten  und  auf  jeden  Reiter 

')  Das  Meiste  and  Beste,  was  wir  über  Märsche  eines  griechischen  Heeres 
wissen,  haben  wir  in  Xenopbons  Anabasis.  So  lehrreich  diese  Angaben  sind, 
so  darf  man  nie  vergessen,  da?s  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  realen  Ver- 
hältnisse: Mangel  an  Strassen,  ünbekanntschaft  mit  der  Gegend,  grosse  räum- 
liche Entfernungen,  Gegenden  mit  dünner  Bevölkerung  und  mangelhaftem 
Anbau,  hohe  Gebirge  und  bedeutende  Flüsse,  über  die  man  wohl  oder  übel 
hi n überm usste,  die  fortgesetzte  Bedrohung  des  Marsches  von  allen  Seiten 
durch  Barbaren,  die  meist  mit  Fernwaffen  im  zerstreuten  Gefecht  kämpften, 
—  dass  von  alle  diesem  bei  den  in  Griechenland  geführten  Kriegen  nicht  die 
Rede  war:  höchstens  bei  Feldzügen  in  Aetolien  und  Akarnanien  kamen  der- 
gleichen Schwierigkeiten  vor. 

')  Von  Sicherheits-  und  Aufklärungsdienst  war  kaum  die  Rede;  dass 
Fussvolk  oder  Reiterei  vorausgeschickt  wurde,  war  eine  Seltenheit.  Die  Ski- 
riten, die  mit  den  300  »Rittern«  an  der  Spitze  der  lakedämonischen  Marsch- 
kolonne unmittelbar  vor  dem  Könige  einherzogen  (Xen.  Aax.  wo\.  13,  6) 
können  als  Avantgarde  nicht  betrachtet  werden. 

*)  Die  Marschdisziplin  ist  vielleicht  nur  in  Sparta  gut  gewesen;  Scenen, 
wie  sie  Xenophon  (Anab.  1,  7,  10;  2,  2,14)  schildert,  werden  auch  bei  Bürger- 
aufgeboten oft  genug  vorgekommen  sein.  Die  Taktiker  (Asclep.  11.  Ael. 
37)  unterscheiden  den  Marsch  in  einer  oder  mehreren  Kolonnen  (xopetat  jaovo- 
«fotXaYYta,  JiqpaXaYY^*»  xvzpo^fotXxffia)  und  bei  der  Diphalangie  die  8.  d|Kp(<no- 
uog  mit  äusseren  Fronten  d.  h.  die  Rottführer  nach  aussen,  die  8.  dvxioxojiog 
mit  inneren  Fronten  d.  h.  die  Rottführer  nach  innen,  die  8.  iuotcoxouoc  mit 
gleichen  Fronten,  den  lujJoXog  mit  äusseren,  den  xoiXAu.ßoXoc  mit  inneren 
Fronten;  bei  der  einfachen  Kolonne  führen  sie  noch  die  ?&Xocy€  Sxspöorou^g 
an  d.  h.  die  Formation,  in  der  die  eine  Hälfte  im  Reihenmarsch  nach  rechts, 
die  andere  im  Reihenmarsch  nach  links  zieht.  Ob  und  wie  weit  alle  diese 
Formationen  nur  der  Theorie  angehören,  ist  nicht  festzustellen. 

*)  Nachtmärsche  wurden  nur  auf  kurze  Strecken  und  zu  ganz  bestimmten 
Zwecken  unternommen;  der  langsamste  Teil  des  Heeres  zog  voraus.  Xen. 
Anab.  7,  3,37:  u-e^*  fjuipav  ftv  xalc  Tiope'.atg  f^stxai  xoö  orpaxsöp.a'cog,  onotov  äv 
deet  rcpog  tijv  xt*>Pav  ^T*?^  t8  6rcX«t»ov,  idv  xs  rcsXtowxixöv,  S4v  te  tamxöv. 
vöxxa>p  84  vou^c  tölC  "EXXigatv  iiyzXa^aL  4ou  x0  ß«pfa«"ov.  Die  Disposition  zu 
einem  Nachtmarsch  Cyrop.  5,  3,  37  und  deren  Kritik  56. 


Digitized  by  Google 


86 


§11.   Mftrsche  und  Lager. 


gerechnet  wurde,  den  Wagen  und  Lasttieren  zum  Fortschaffen  von 
allerlei  Nötigem  und  deren  Knechten  und  Treibern  gingen  Kaufleute 
und  Marketender  mit,  zu  denen  im  Laufe  des  Feldzuges  noch  Ma- 
rode und  Verwundete,  Gefangene  und  Beute  kamen.  Nur  im  spar- 
tanischen Heere  scheint  der  Versuch  gemacht  zu  sein,  in  diese  Massen 
Ordnung  zu  bringen,  indem  man  sie  einem  oder  mehreren  äpxovxec 
tgO  oxeuo<popixoQ  unterstellte  Diese  schwerfallige  Masse  konnte 
auf  die  Wahl  der  einzuschlagenden  Wege,  auf  die  Schnelligkeit  des 
Weiterkommens  nicht  ohne  Einfluss  bleiben;  wollte  man  schneller 
vorwärts  kommen,  sich  freier  bewegen  können,  so  blieb  der  grosse 
Tross  ganz  zurück  oder  folgte  auf  bequemen  Wegen;  dem  mar- 
schierenden Heere  folgten  nur  die  Knechte  mit  Proviant  und  Fou- 
rage  für  mehrere  Tage  *). 

Von  dem  Marsche  in  einer  sehr  langen,  dünnen  Kolonne,  wie 
sie  bei  einer  Marschformation  des  Fussvolkes  »zu  zweien«  unver- 
meidlich war,  musste  abgegangen  werden,  wenn  der  Feind  den 
Marsch  unmittelbar  und  von  mehreren  Seiten  her  bedrohte;  man 
marschierte  dann  im  hohlen  Viereck  (dem  ^Xaioiov),  einer  Forma- 
tion, die  besonders  auf  Rückzügen  oder  Märschen  über  freies  Feld 


')  Xen.  Aax.  noX.  11,  2.  Thuk.  5,  72,  3,  vgl.  Cyrop.  6,  3,  25  ff.  Die 
£pXovTS{  xofl  oxeoo^opixoO  Xen.  Aax.  noX.  13,  4.  Hell.  3,  4,  22  (Cyrop.  6,  2,  35). 
Sehr  gewaltige  Dimensionen  muss  der  Tross  der  10000  auf  dem  Rückzüge 
trotz  aller  Versuche  Xenophons,  denselben  einzuschränken,  angenommen  ha- 
ben: zu  den  Krämern  und  Marketendern,  der  mitgeschleppten  Beute,  dem 
Schlachtvieh  (Anab.  8,  5,  9)  kamen  die  »vielen  Frauenzimmer«  und  Knaben, 
von  denen  die  biedern  Krieger  nicht  lassen  wollten;  er  erinnert  an  die  wüsten 
Menscbenmassen,  die  in  den  schlimmsten  Zeiten  des  30jährigen  Krieges  die 
Heere  zu  begleiten  pflegten.  Nicht  einmal  für  die  Söldnerhaufen,  wie  sie  in 
Griechenland  auftreten,  wird  man  eine  solche  Anhäufung  von  losem  Volk 
voraussetzen  dürfen;  da  die  8öldner  keine  Knechte  zur  Bedienung  hatten, 
war  bei  ihnen  der  Tross  ein  viel  geringerer. 

*)  Die  Abhängigkeit  des  Heeres  vom  Tross  charakterisiert  Xenophon 
(Anab.  3,  2,  27)  gut,  als  er  die  Verbrennung  der  Wagen  anrät:  iva  xa 
£s6*pj  'fyiöv  otpaTHjfTj,  dXXa  uopeua>|is$a,  Cmg  5v  t§  <rcpatt|  aujurdpiß.  Aus  Thuk. 
7,  75  ergibt  es  sich  als  etwas  Ungewöhnliches,  wenn  der  Hoplit  und  Reiter 
seinen  Proviant  selbst  trug.  Proviant  für  7  Tage  Xen.  Hell.  7,  1,  41.  Die 
10  000  haben  auf  ihrem  Rückmarsch  auf  verschiedene  Weise  für  die  Sicherung 
ihres  Trosses  sorgen  müssen  (Anab.  2.  2,  4;  3,  3,  6.  vgl.  Cyrop.  5,  4,  45;  6, 
3,  2.  Gr.  Kr.W.  184  ff.).  Pioniere  (Cyrop.  6,  2,  36)  oder  Abteilungen  bestimmt, 
ungangbare  Strassen  wieder  passierbar  zu  machen,  hat  es  in  den  griechischen 
Heeren  nicht  gegeben;  die  lakedämonischen  x*if<re*Xvai  dienten  zu  ganz  an- 
deren Zwecken. 
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angewendet  wurde  ') :  der  Tross ,  das  leichte  Volk  wurde  in  die 
Mitte  genommen,  während  die  Hopliten  die  vier  Seiten  bildeten; 
die  Reiterei  blieb  ausserhalb,  je  nach  Bedürfnis  an  den  Seiten,  hinten 
oder  vorne,  um  dem  Feinde  entgegenzugehen,  wobei  ihr  gelegentlich 
einige  im  voraus  bestimmte  Abteilungen  von  Hopliten  (2x8pou.oi)  bei- 
standen. Beschränkte  sich  der  Feind  darauf,  nur  mit  leichtem  Volke 
und  Reiterei  das  Viereck  zu  belästigen,  so  genügten  Vorstösse  der 
eigenen  Reiterei  mit  den  SxSpofict,  dieselben  abzuweisen,  ohne  dass 
das  Viereck  seinen  Weitermarsch  zu  unterbrechen  nötig  hatte ;  setzte 
derselbe  energischer  zu,  musste  dasselbe  Halt  machen  ■).  Auf  kurze 
Strecken  war  diese  Formation  sehr  zweckmässig ;  übel  war  es,  wenn 
es  galt,  in  Feindesnähe  länger  darin  zu  marschieren  und  gar  De- 
fileen  z.  B.  Brücken  zu  passieren  waren:  die  Tete  oder  die  Queue 


')  Die  Front  den  Vierecks  marschierte  tnl  qpdXaxY<>Ci  die  Queue  hatte 
den  Contremarsch  nach  Rotten  gemacht,  um  die  Rottführer  nach  hinten  zu 
bringen,  die  Flankenabteilungen  marschierten  im  Reihenmarsch  (vgl.  H aase, 
Phalanx  424),  durch  Contremarsch  nach  Rotten  waren  die  Rottführer  nach 
aussen  gebracht.  Die  Bewegungen  zur  Bildung  eines  Vierecks  sind  verschieden 
nach  der  vorher  eingenommenen  Stellung.  Vollbrecht  (Einleitung  zu 
Xen.  Anab.  33  Anm.  1)  berechnet  bei  9600  Mann  Gesamtstärke  und  gedrängter 
Aufstellung  zu  8  Fuss  (griech.)  die  Front  des  Xenophontischen  rcXafoiov  lo6- 
xXstipov  auf  141,68  Meter;  mit  Marschabständen  (6  Fuss  griech.)  würde  sie 
also  283  Meter  breit  sein;  die  Berechnungen  bei  Haase  a.  a.  0.  425  und 
Gr.  Er.W.  187  kommen  zu  einem  etwas  abweichenden  Ergebnis. 

4)  Thuk.  4,  125:  (Brasidas)  govayaYow  aöxoög  slg  xsxpaYwvov  xd{jtv  xob$ 
önXlxas  xal  xov  4^8y  SuaXov  elg  jiiaov  Xaßwv  8tsvostxo  dvax<i>ps?v,  £x8pöu/>t>c  8e 
tl  tco  TcpooßdXXasv  athotc,  Stögs  ioi>s  vMOxdxoug  xal  aüxöc  \oftäa$  §xwv  xpiaxo- 
ofoug  xsXeuxalog  Yv**ti1Jv  e^X8v  önoxcopslv  xotg  xöv  ivavxiwv  npwxoic  Tcpo3xstoo(i£vot€ 
dvdtordjisvo{  djiyvsoSw  (vgl.  127);  7,  78  das  attische  Heer  beim  Abmarsch  von 
Syrakus  i^mpsi  sv  nXaioicp  xsxaYuivov  .  .  xoüg  axet>o?£pouc  xal  xov  nXefaxov 
8xXov  svxög  sfyov  oi  önXlxai.  Agesilaos  in  Thessalien  *fr*v  *v  xXaiatcp  xo  axpd- 
xeuua  xoi>€  Vjfiiastc  (iiv  «[ircpoo^sv,  xot>c  8'  fjuiost^  ix*  oöpdv  sx(üv  xöv  fcxitov  •  inü 
8'  ixcoXuov  xfjg  itopslag  o{  OexxaXoL  d7i£>.a-j vorweg  xotg  8xto$*v,  napaxiuxsi  in'  oö- 
pdv xal  t6  du4  xoö  oxiuaxoc  Inxtxöv  xXtjv  xöv  rcspl  aüx6v  (Hell.  4,  3,  4).  Timo- 
theos  ixage  xö  oxpax6xs8ov  slg  ix6pi|iT)xsg  xXiv&fov  xd  jiiv  oxsucxpöpa  xal  xijv  lit- 
itov  slg  xi  usoov  Xaßcov,  xdg  8s  dudgas  xoxvd{  fiYwv  xal  ouvyjpxijjiivac,  xoüg  5t 
OTtXlxag  xoüxtov  ggca&ev  TtspißaXwv  (Polyaen.  3,  10.  7).  Als  Gefechtstellung 
kommt  das  xXafowv  im  sicilischen  Kriege  vor,  wo  die  Hälfte  des  attischen 
FusBvolkes  8  Mann  tief,  das  Gepäck  in  der  Mitte  irrt  täte  suvatc  gegen  die 
sicilische  Reiterei  so  steht  (Thuk.  6,  67).  üXafotov  ist  im  fünften  und  vierten 
Jahrhundert  die  Bezeichnung  für  die  quadratische  wie  oblonge  Marschfor- 
mation ;  bei  den  Taktikern  bezeichnet  itXiv&tov,  das  bei  Xen.  Cyrop.  7,  1,  24 
nur  als  Vergleich  vorkommt,  das  Quadrat,  xXaloiov  das  Oblong  (Haase  424. 
428  Anm.  70). 
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musste  sich  in  Reihen  setzen,  die  Flanken  niussten  eindoublieren, 
Gedränge,  Unordnung,  Aufenthalt  waren  die  unvermeidlichen  Folgen 
dieser  Bewegungen  und  ebenso  gab  der  Wiederaufmarsch  nach  dem 
Durchziehen  durch  das  Defile  in  langer  dünner  Kolonne,  das  Ge- 
päck in  der  Mitte,  dem  Feinde  die  beste  Gelegenheit  zum  Angriff, 
wie  er  vorne  oder  hinten  auch  nur  nachdrängend  im  Moment  des 
Abbrechens  und  Hintereinanderschiebens  wie  dem  des  Wiederauf- 
nehmens der  Formation  im  Viereck  arges  Unheil  anrichten  konnte  '). 

Am  Abend  oder  nach  Erreichung  des  Zieles  machte  man  Halt; 
boten  sich  keine  Dörfer  oder  Städte  zur  Unterbringung  der  Truppen, 
so  lagerte  man  an  einer  Stelle,  die  durch  natürliche  Festigkeit  sich 
auszeichnete;  ein  Hügel,  ein  Fluss,  ein  Graben  galten  als  völlig 
hinreichende  Deckungen,  so  dass  vom  Aufwerfen  eines  Walles  und 
Ausheben  eines  Grabens  abgesehen  wurde;  eine  regelmässige  Form 
des  Lagers  war  damit  ausgeschlossen  s).  Die  Unterbringung  geschah 

')  Auf  dem  Rückzüge  merkten  die  10000  bald  die  Uebel stünde  des  «Xxi- 
oiov:  5yv<«)oav,  6xi  TvXatowv  lodrcXsupov  Twvnpd  xdgig  &Xrt  7toX6|ita>v  ijiofiivwv  dvdyxrj 
ydp  ioxtv,  Y/v  jifev  ww'ttt  xä  xipaxa  xo«3  7iXaia'.ou  9)  65oö  arevioxspas  oüokjc  ij 
dpdtov  dvayxa^dvxwv  fzy')p*s,  ixi>X£.3so*at  xoüg  6*Xiz*z  xal  sops-iw»«  icovnjpöc 
dua  jisv  jus^ojisvoug  &(jl<x  Je  xal  xapaxxou.ivou£ ,  äoxs  &uoxp>5<jxous  sfvai  dvdyxTj 
dxdxxoog  Svxag*  fixav  8'  a5  {tdoxi?  xd  xipaxa,  dvdyx>j  8taorc4a$ai  (Anab.  3,  4, 
19).  Deswegen  wurden  sechs  bewegliche  Lochen  eingerichtet,  vgl.  über  die 
Stelle  Anab.  3,  4,  21,  die  im  einzelnen  verschieden  erklärt  wird,  Haase  a. 
a.  0.  425;  Wahner,  Progr.  von  Oppeln  1865;  Jahns  Jahrb.  74,  27  ff.; 
Fleckeisens  Jahrb.  1883,  712  ff.;  1885,  263,  713,  829;  Vollbrecht, 
Einleitung  zur  Anab.  38  ff. 

s)  Die  Behauptung  Gr.  Kr. W.  194:  »BivouakB  waren  nicht  gebräuchlich«, 
ist  in  dieser  Allgemeinheit  wenigstens  anfechtbar;  die  Spartaner  scheinen 
sogar  immer  bivouakirt  zu  haben.  Xen.  Cyrop.  8, 3, 26  wird  die  Befestigung 
des  Lagers  mit  Wall  uud  Graben  als  etwas  den  Persern  Eigentümliche«  be- 
zeichnet. Der  Graben  vor  dem  spartanischen  Heere  bei  Leuktra  (Xen.  Hell. 
6,  4, 14)  war  nicht  zur  Verteidigung  ausgehoben,  sondern  war  schon  vorher  da. 
Ein  xapdxcüua,  dessen  Anlage  Polybius  in  seiner  weitläufigen,  nicht  immer 
klaren  Weise  (18, 18)  beschreibt,  war  eine  Seltenheit  (Xen.  Hell.  6,  2,13).  Es 
wird  auch  von  dieser  älteren  Zeit  gelten,  was  Polyb.  6,  42  von  der  Reinigen 
sagt:  oi  "EXXyjves  iv  ify  oxpaxorcsÄguetv  ^yoövxat  xupuöxaxov  xö  xaxaxouXou$slv 
xal£  ig  atkröv  xöv  xöthov  dxupixijoiv  djia  fiev  ixxXivovxes  xtjv  Tispl  xd$  xa^psiag 
xaXacTttopfav,  dua  8s  vou.i£ovxsc  oöx  fyioia>c  efvat  xd£  x6lP0TCOtrixouC  doifaXsias  xatc 
ig  aüxf;g  xf,g  ^'joeojg  ix  x&v  xctkdv  Ondpxoöoaic  dxupfoijaiv  xal  xaxd  xs  xijv 
xf;g  SXrj^  «aps|ifioXf(g  Oiaiv  zdv  dvaYxd£ovxat  ox*Jlia  pstaXaußdveiv  snöu4voi  xol£ 
x6rcoi£  xd  X6  |iepr]  u.exaXXdxxeiv  dXXoxs  npb$  fiXXoos  xal  dxaxaXXi^Xoog  xircoog' 
ig  wv  doxaxov  unöpxeiv  cjojißaivet  xal  xdv  xax*  iöiav  xal  xov  xaxd  uipog  sxdaxtp 
xöTicv  xf({  oxpaxoTtsÄeiag.  Die  gewöhnliche  Form  des  Lagers  scheint  die  vier- 
eckige xeweten  Zu  sein,  das  der  Spartaner  war  kreisförmig :  ötd  xi  xd{  yu>vIo£ 
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in  Zelten  aus  Leder  oder  in  Hütten  1).  Bei  den  Spartanern  war 
die  Lagerordnung  und  der  Dienst  im  Lager  in  einer  Weise  geregelt, 
die  möglichste  Absonderung  der  Spartiaten  von  den  übrigen  Be- 
standteilen des  Heeres  sowie  schnellste  Bereitschaft  beim  Allarm 
bezweckte  2).  In  dem  meist  kreisförmigen  Lager  blieben  die  Muren 
zusammen,  bei  jeder  war  ein  Waffenplatz  (xa  Ö7tXa),  auf  dem  die 
Waffen  ausser  den  Lanzen,  uhne  die  sich  kein  Spartiat  im  Lager 
sehen  lassen  durfte,  zusammengelegt  waren  und  den  die  Heiuten 
nicht  betreten  durften,  weshalb  auch  bei  Tage  Posten  auf  dem- 
selben aufgestellt  waren.  Auf  dem  Waffenplatz  fanden  die  Leibes- 
übungen statt,  über  den  Waffenplatz  seiner  Mora  durfte  keiner 
hinausgehen.  Der  Dienst  im  Lager  war  streng  cingetheilt:  Leibes- 
übungen, dann  Appell  beim  ersten  Polemarchen  und  Frühstück  so- 
wie Ablösen  der  Wachen ;  nachmittags  vor  der  Hauptmahlzeit  wieder 
Leibesübungen,  dann  Opfer,  worauf  »bei  den  Waffen«  d.  h.  auf 
dem  Waffenplatz  zur  Ruhe  gegangen  wurde.  Bei  Tage  wurden  die 
Vorposten  von  den  ßeitem  gegeben,  die  so  aufgestellt  waren,  dass 
sie  möglichst  weit  hinaussehen  kunnten ;  nachts  8)  lagerten  die  Ski- 

ToO  trcpaytuvou  ixp^oioug  sFvat  elg  xöxXov  4<rcpatoxi8e6oa"co  el  jirj  ipog  äojfaAsg 
ei»)     t*rx°C  *l  iww|iAv  imo&ev  ixoisv  (Xen.  Aax.  itoX.  12). 

')  diy&ipw.  Xen.  Anab.  1,  5,  10;  oxnjvcd  1,  5,  12;  8,  2,  27  (wo  sie  ver- 
brannt werden);  8t<f$ipat  mit  eisernen  Zeltpflöcken  im  makedonischen  Heere 
Arr.  Anab.  4,  19.  craßaöec  (Xen.  Hell.  7,  1,  16;  2,  22  Schol.  Ar i stop h. 
Frieden  347)  ist  die  »Streu«,  die  zum  Lager  dient.  Angeführt  mag  werden, 
dasa  in  der  Cyrop.  (2,  1,  25)  eine  lifo  =  100  M.  eine  oxijvy^  hat. 

*)  Xen.  Aax.  no\.  12,  1  ff.,  wo  mit  Gr.  Kr.Schriftst.  II,  1,  108  zu  lesen 
ist:  4x  lüetorou  xpoopßatv,  sl  ttc  npotot  (vielleicht  rcpoatoi)  •  vüxtcop  de  Jgco  -rfig 
(fdAaxY°C  4v6u*o»v  (mö  Sxtpt-töv  npo^uXdrcsodw ;  wo  der  Tross  bleibt,  sagt  Xe- 
nophon  nicht.  Im  fünften  Jahrhundert  hatten  die  Skiriten,  wie  es  scheint, 
diesen  regelmässigen  Vorpoatendienst  noch  nicht,  und  wer  zog  bei  Tage  auf, 
ehe  es  spartanische  Reiter  gab?  Möglicherweise  ist  dieser  ganze  Vorposten- 
dienst erst  im  vierten  Jahrhundert  eingerichtet.  Auch  die  Zeit  zum  >Aus- 
-  treten«  war  im  spartanischen  Lager  bestimmt  (Xen.  Hell.  2,  4,  6;  7,  1,  16). 
Dass  trotz  aller  Vorschriften  der  Lagerdienst  bei  den  Spartanern  nicht  immer 
sehr  pünktlich  geübt  wurde,  zeigt  der  U eberfall  des  spartanischen  Lagers 
auf  dem  Oneion ,  das  überrumpelt  wird ,  fjvtxa  cd  jisv  vuxispival  ^uXaxal  rfii\ 
IXrjYOv,  ix  de  tÖv  oxißd8<i>v  dvCoraxo,  fixoi  sÖsIto  Sxcurtoc.  (Xen.  Hell.  7,  1,  16). 
Bei  den  übrigen  griechischen  Bürgerheeren  muss  der  Lagerdienst  ein  ganz 
anderer  gewesen  sein. 

3)  Aen.  Tact.  18,  22.  Arr.  Anab.  5,  24,  2  gibt  die  Einteilung  der  Nacht 
in  vier  Nachtwachen  an;  aus  Diod.  19,  38  =  Nep.  Eunicn.  9  folgt  eine, 
übrigens  sehr  unzweckmässige,  Teilung  der  Nacht  in  drei  Nachtwachen  keines- 
wegs ,  und  auf  die  Autorität  allein  von  Poll.  1,  70  diese  anzunehmen  ist 
mehr  als  bedenklich. 
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riten  draussen.  Es  wird  als  eine  Eigentümlichkeit  der  Spartaner 
hervorgehoben,  dass  sie  nicht  lange  an  einem  Orte  blieben,  was  bei 
dieser  einfachen  Lagerordnung,  in  der  es  keine  Zelte  oder  Hütten 
aufzurichten  gab,  auch  keine  Schwierigkeiten  haben  konnte. 

§  12.  Die  Schlacht. 

Geschiebte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  44  ff.  142  ff. 
Martin,  Lea  cavaliers  Atheniens  1886.  S.  1  ff.  427  ff. 
Rüstow,  Geschichte  der  Infanterie  Fr.  I,  1—25. 

Die  Kampfesweise  des  Epos,  Einzelkämpfe  der  Fürsten,  zu 
denen  die  dichten  Massen  nur  den  Hintergrund  bilden,  ist  in  der 
historischen  Zeit  verschwunden ;  an  ihre  Stelle  ist  der  Massenkampf 
geschlossener  Schlachthaufen  von  schwergerüstetem  Fussvolk  ge- 
treten, eine  Veränderung,  die  sehr  wahrscheinlich  von  den  Dorern, 
die  von  Norden  kommend  sich  im  Eurotasthaie  festsetzten,  ausge- 
gangen ist  *).  Die  ältesten  sichern  Angaben ,  die  des  Tyrtäus, 
lassen  deutlich  die  Schlachtaufstellung  eines  spartanischen  Heeres 
zur  Zeit  des  zweiten  messenischen  Krieges  erkennen:  schwer  ge- 
rüstete Spartiaten  in  nicht  tiefer  Aufstellung,  hinter  ihnen  Leicht- 
bewaffnete; während  letztere  hinter  die  mannshohen  Schilde  der 
ersteu  Glieder  geduckt  mit  Wurf  lanzen  und  Feldsteinen  den  An- 
griff eröffneten,  rückten  die  ravorXot  in  langsamem  Gleichtritt, 
unter  Flötenklang  und  unter  Absingung  des  Marschliedes  fest  zu- 
sammenbleibend vor  *) ;  den  Spartiaten  war  die  Ehre  des  Vorder- 


')  »Kampf  und  Kampfschilderung  bei  Homer«  hat  zuletzt  behandelt  Al- 
br  acht,  Progr.  von  Pforta  1886.  der  auch  die  frühere  Litteratur  anführt. 
Gewisa  beruht  Behr  viel  von  dem  bei  Homer  Geschilderten  auf  realer  Grund- 
lage, aber  es  ist  für  uns  unmöglich,  die  Grenze,  wo  diese  Wirklichkeit  auf- 
hört und  die  Phantasie  des  Dichters  eintritt,  festzustellen  oder  zu  sagen,  wo 
der  Dichter  die  Wirklichkeiten  Beiner  Zeit  in  Aelteres  hineinverlegt  hat;  wir 
wissen  gar  nicht,  ob  das  fflr  die  Kampfeaweise  der  Ilias  Bezeichnende,  das 
Hervortreten  Einzelner  auf  Kosten  der  Massen  nicht  freie  Phantasie,  dem 
dichterischen  Bedürfnis  entsprungen  ist.  Ueber  das  Verhältnis  des  homeri- 
schen Kriegswesens  zu  dem  der  historischen  Zeit  s.  Gr.  Kr. W.  24  ff.  Martin, 
Les  cavaliers  Atheniens  8  ff. 

2)  Tyrt.  fr.  10  u.  11.  Die  stets  wiederkehrende  Hervorhebung  der  Stelle 
iv  npoudxoiot  lftsst  eine  andere  Erklärung  als  die  einer  Aufstellung  in  wenig 
Gliedern  gar  nicht  zu,  wie  Gr.  Kr.W.  49  völlig  richtig  hervorgehoben  ist. 
Das  Zusammenbleiben  fr.  10,  15;  11,  11.  Die  •pu.vfj-wc  fr.  11,  35.  Die  Beste 
von  iujiaTr.pta  fr.  15  u.  16.  Es  muss  ein  solcher  Haufe  8chwergerusteter, 
wie  er  langsam,  festgeschlossen,  unter  gewaltigem  Schlachtgeeang  sich  gleich- 
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gefechtes,  des  eigentlichen  Kampfes  vorbehalten,  die  Leichtbewaff- 
neten kamen  dafür  nicht  in  Betracht  ').  Erst  für  die  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  ist  es  möglich,  von  der  Aufstellung  zur  Schlacht, 
dem  Verlauf  derselben  eine  deutliche  Vorstellung  zu  gewinnen  2) ; 
das  schwerbewaffnete  Fussvolk  war  der  einzige  oder  doch  der  über- 
wiegende Bestandteil  der  Heere.'  Eines  der  beiden  Heere  erwartete 
in  geeigneter  Stellung,  in  oder  über  einer  Ebene,  den  Anmarsch 
des  Feindes ,  der  nie  unmittelbar  vom  Marsch  zum  Angriff  über- 
ging, sondern  sich  auch  seinerseits  lagerte ;  auf  ein  oder  zwei  Kilo- 
meter stand  man  sich  so  gegenüber.  Auf  noch  geringere  Entfer- 
nungen von  einander,  etwa  200 — 250  Meter,  rückte  man  in  Schlacht- 
ordnung gegen  einander  auf  3),  in  festgeschlossenen  Schlachthaufen 
von  8  oder  mehr  Mann  Tiefe  *).  Die  Flügel  der  Aufstellung,  be- 
sam heranschob,  auf  den  Gegner  einen  gewaltigen  Eindruck  gemacht  haben, 
und  es  gehörte  gewiss  viel  moralische  Kraft  dazu,  davor  nicht  einfach  aus- 
zureissen. 

')  Herod.  9,  1.8.  St  ei  n  zu  Herod.  I,  1*29.  An  der  Darstellung  Gr.  Kr.W. 
42  ff.  über  die  Beteiligung  Leichtbewaffneter  am  Kampfe  muss  gegenüber  neueren 
Bedenken  festgehalten  werden.  Auch  auf  Euböa  ist  zur  Zeit  des  lelantischen 
Krieges  leichtes  Volk,  möglicherweise  Sklaven,  verwandt  worden :  wenigstens 
ist  die  von  Strabo  448  (vgl.  S.  25  Anm.  1)  mitgeteilte  Abmachung  zwischen 
Chalkis  und  Eretria:  uij  xp^oltou  mjXsßdXoic  nicht  anders  zu  verstehen  und 
auch  Archilochos  (fr.  4)  kennt  die  Verwendung  von  Bogen  und  Schleuder 
d.  h.  von  leichtem  Volke  im  Kampfe.  Attische  t|>tXot  in  den  Kämpfen  mit 
den  Korinthern  um  460  (Thuk.  1,  106:  nsp'.OT^oavrsg  xobQ  <\>tXob$  xaxiXeuoav 
ftdvxac  toüc  SueXd-övtag). 

*)  Die  von  Thukydides  eingehend  geschilderten  Gefechte  sind  folgende  : 
bei  Fotidäa  432  (1,  62),  bei  Spartolos  429  (2,  79),  in  Aetolien  3,  98  und  bei 
Olpe  426  (3,  108),  auf  Sphakteria  (4,  32  vgl.  Gr.  Kr.W.  151)  und  bei  Soly- 
geia  425  (4,42),  bei  Delion  424  (4,92),  bei  Mantinea  418  (5,67  vgl.  Gr.  Kr.W. 
145),  vor  Syrakus  414  (6,  67;  7,  6). 

*)  Die  Lager  10  Stadien  (=  1,85  Kilom.)  von  einander  entfernt  Hell.  4, 
2,  15,  erst  auf  10,  dann  auf  5  Stadien  (=  925  M.)  Polyb.  5,  80,  auf  mille 
pasaus  (=  1  V«  Kilom.)  Liv.  31,  34,  41 ;  auf  40  Stadien  (=  VI*  Kilom.)  Di  od. 
19,  39;  Polyb.  5,  42.  Das  Gepäck  5  Stadien  hinter  der  Schlachtlinie  Di  od. 
19,  42.  Auf  vier  Plethren  (=  123  M.)  stösst  Reiterei  aufeinander  und  stellt 
sich  zum  Kampfe  auf  Hell.  3,  4,  13;  Beginn  des  Hoplitenangriffes  auf  1  Sta- 
dion (=  185  M.)  Hell.  4,  3,  17. 

4)  Ueber  die  Tiefe  der  Aufstellung  s.  S.  44  Anm.  2.  Bei  Delion  nehmen 
die  7000  attischen  Hopliten,  8  M.  tief,  auf  den  Mann  47:  Fuss  (griechisch 
=  1,39  M.)  gerechnet,  mit  einer  Front  von  875  M.  etwa  1200  Meter,  die  eben 
so  starken  Böoter  zu  25  M.  tief  mit  einer  Front  von  280  M.  noch  nicht  400  M. 
ein.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Schlachtreihe  vom  rechten  bis 
zum  linken  Flügel  eine  ununterbrochene  Reihe  gebildet  hat,  ob  nicht  zwi- 
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sonders  der  rechte,  dessen  unbeschildete  Seite  nach  aussen  stand, 
waren,  auch  wenn  man,  um  die  grössere  Front  der  feindlichen  Auf- 
stellung auszugleichen,  seine  eigene  Mitte  weniger  tief  gestellt  hatte1), 
doch  immer  die  am  meisten  gefährdeten  Punkte,  weshalb  sie  mit 
den  Besten  besetzt  und  als  Ehrenplätze  angesehen  wurden;  denn 
liier  lief  man  Gefahr,  bei  fehlender  Deckung  überflügelt  und  in  die 
Seite  gefasst  zu  werden.  Dem  sehr  natürlichen  Streben,  sich  dieser 
Gefahr  besonders  von  der  rechten  unbeschildeten  Seite  her  zu  ent- 
ziehen, entsprang  die  Rechtsschiebung  des  ganzen  Heeres,  die  Thu- 
kydides  als  etwas  allgemein  Uebliches  schildert;  anstatt  geradeaus 
vorwärts  zu  gehen,  zog  sich  der  rechte  Flügelmann  des  Heeres  beim 
Vormarsch  halbrechts,  die  anderen  drängten  nach  derselben  Rich- 
tung ;  folgte  das  ganze  Heer  dieser  Bewegung,  so  überragten  schliess- 
lich die  beiden  rechten  Flügel  die  beiden  andern,  man  kam  nicht 
senkrecht,  sondern  mit  einem  Flankenangriff  an  den  Feind;  sollte 
aber,  um  die  Ueberflüglung  durch  den  feindlichen  rechten  Flügel 
zu  vermeiden,  der  eigene  linke  Flügel  geradeaus  marschieren,  wäh- 
rend der  rechte  sich  nach  rechts  vorwärts  schob,  so  zerriss  die 
Schlachtlinie,  zwischen  beiden  Flügeln  entstand  ein  Loch  wie  in  der 
Schlacht  bei  Mantinea  (418)  *).  Unter  Anstimmung  des  Schlacht- 
gesanges, des  Paean,  rückten  die  Massen  gegen  einander,  auf  180  M. 
etwa  begann  der  eigentliche  Angriff,  (in  der  Schlacht  am  Nemea- 


schen  grösseren  Abteilungen,  z.  B.  den  Phylen  oder  den  Moren,  den  Kontin- 
genten der  einzelnen  Gemeinden  Lücken  von  einer  oder  mehreren  Rotten  ge- 
lassen sind,  die  dann  beim  Vorgehen  im  Laufe  von  selbst  zugingen. 

')  Bei  Marathon  stand  das  Centrum  der  Athener  inl  xdfrag  oXlfzi  Her  od. 
6,  111.  Der  anscheinend  so  nahe  liegende  Gedanke,  seine  eigene  kürzere 
Front  durch  eine  Flankenstellung  zu  decken,  ist  nur  einmal  ausgeführt:  bei 
Olpe  deckte  Demosthenes  seine  kürzere  Front  durch  einen  Hinterhalt  von 
400  Hopliten  und  tyiXol,  die  dem  überflügelnden  Feind  in  den  Bücken  fielen 
(Thuk.  3,  107). 

*)  Thuk.  5,  71:  xd  orpaxon&ia  jroiel  xai  dstavxa  xoflxo  ■  inl  xd  8sgid  xipaxa 
aOiwv  dv  xatg  govd&oig  u&XXov  i^co&elxai  xai  Twptiaxouoi  xaxd  xö  xtöv  evavxtwv  suai- 
vjjiov  ducpdxspot  x$  8e{;i$  öid  xd  ?oßouii£vot>g  nepioxiXXeiv  xd  youva  Ixaoxov  e)£ 
tidXtora  Tg  xotJ  sv  8e£4  7tapaxexaYuivou  äanlii  xai  vc|ii£etv  xtjv  rcoxvöxyjxa  rfjg 
gtjTxXTjOso>G  süoxsnaaxöxaxov  ttvat*  xal  ^yelxat  usv  xf,g  alxca?  xauxTjs  6  jxfxoxooxd- 
xijg  xoö  Segtoö  xeptog  rcpc3-ouo\>iievoc  ifcaXXdxxsiv  del  xmv  ivavxttov  xt,v  feauxoö  y»u- 
vwotv,  l7tovxat  tk  xai  Bid  x£v  auxiv  qpdßov  xai  oi  dXXct  vgl.  Gr.  Kr.W.  126 
Thukydides  schweigt  leider  darüber  völlig,  ob  und  wie  dieses  Rechtsschieben, 
leicht  ausführbar  und  erklärlich  bei  Heeren,  die  nur  aus  Hopliten  bestanden, 
sich  bei  Heeren  vollzog ,  auf  deren  Flügeln  Reiterei  stand.  Die  Lücke  bei 
Mantinea  Thuk.  5,  71. 
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bache  394  brachten  die  Spartaner,  als  man  nicht  mehr  185  Meter 
von  einander  ab  war,  noch  das  herkömmliche  Opfer  au  die  Artemis 
Agrotera),  die  Trompeten  bliesen  zum  Angriff,  die  Krieger  erhoben 
das  Kriegsgeschrei  (dXaXa,  sXsXeö)  und  stürmten  im  Laufe  oder 
schnellem  Schritte  vor;  nur  die  Spartaner  rückten  langsam  im 
Gleichtritt  und  unter  dem  Klange  der  Flöten  vor;  während  bei  dem 
Anrennen  der  übrigen  Griechen  die  feste  Ordnung,  die  Geschlossen- 
heit des  Ganzen  verloren  ging  J) ,  sahen  sie  in  dem  geschlossenen 
Zusammenbleiben ,  dem  langsamen  und  sicheren  Vorrücken ,  das 
ihnen  möglich  machte,  mit  der  vollen  Kraft  an  den  Feind  zu  kom- 
men ,  das  Geheimnis  ihrer  Ueberlegenheit.  Der  Zusammenstoss 
nahm  stets  den  gleichen  Verlauf:  die  beiden  rechten  Flügel,  auf 
dem  die  besten  Leute  oder  Kontingente  als  auf  einem  Ehrenplatz 
standen,  warfen  die  gegenüberstehenden  linken,  falls  diese  es  nicht 
vorzogen,  sich  durch  rechtzeitiges  Kehrtmachen  dem  Stosse  zu  ent- 
ziehen; die  beiden  siegreichen  Flügel,  von  der  Verfolgung  zurück- 
kehrend oder  dieselbe  abbrechend ,  kamen  sich  in  den  Weg ;  wer 
von  ihnen  beiden  geschlossen  geblieben  war,  d.  h.  den  geschlagenen 
Feind  wenig  oder  gar  nicht  verfolgt  hatte,  schlug  den  andern,  der 
in  einzelnen  Abteilungen,  gelockert  und  in  Unordnung  von  der  Ver- 
folgung zurückkehrte.  Erst  mit  diesem  Kampf  zwischen  den  beiden 
rechten  Flügeln  war  die  Schlacht  entschieden  2).  Von  einer  nach- 
haltigen Verfolgung  des  geschlagenen  Feindes  war  nicht  die  Rede 
und  konnte  auch  bei  schwerem  Fussvolk  nicht  die  Rede  sein ;  den 
besiegten  Feind  liess  man  nach  kurzer  Zeit  laufen  3).    Das  Ziel  des 

— > 

  X 

')  Xen.  Hell.  4,  2,  20  vgl.  Aax.  soX.  13,  8.  Xen.  Hell.  4,  3,  17  scheint 
es  als  etwas  Besonderes  hervorheben  zu  wollen,  dass  bei  Koronea  die  Heere 
bis  185  M.  schweigend  gegen  einander  anrückten.  Thuk.  5,  70:  Aaxa^atjiövioi 
ßpaSico;  xai  ütco  aüXyjTWv  äoXXäv  .  .  .  iva  6\utX&$  uexä  £'j&u.o»j  ßxCvovieg  TtpoiX- 
d-oiev  xal  Ö'.ao7iao&6i7j  aytofg  tj  tägig,  OJiep  <p iksl  tä  usy«X*  OTpaiirceäa  iv  täte 
KpooWoic  rcoislv  (vgl.  Delbrück,  Perser  kriege  56).  üm  stets  wieder  zu- 
sammenzuschliessen,  wurde  in  Sparta  auch  geübt,  »unrangiert«  zu  kämpfen, 
Plut.  Pelop.  23. 

')  Die  Schlacht  bei  Mantinea  (418)  weicht  von  diesem  Schema  insofern 
ab,  als  die  Lücke  auf  dem  linken  spartanischen  Flügel,  die  trotz  des  Königs 
Befehl  nicht  geschlossen  wurde,  dem  Gegner  Gelegenheit  gab,  durchzubrechen 
und  den  Flügel  von  zwei  Seiten  zu  fassen. 

s)  Thuk.  5,  73:  (bei  Mantinea)  xal  dvax<oprjoic  oü  ßiaio?  oö«4  uaxpa  V 
ot  y*P  Aax*8aiu4vioi  uixt*  i&v  xpe^ai  xpovfou^  iiäxac  xai  ßsßafoug  kJ» 
uivsiv  jiototJrcai  ■  xpiifvmz  5e  ßpaxtlag  xal  oüx  inl  rcoXi»  tag  Suügets  (vgl.  Plut. 
Lyc  22):  also  auch  hier  das  Prinzip,  geschlossen  zu  bleiben.  Eine  Verfol- 
gung geschlagener  Hopliten  auf  3 — 4  Stadien  (555—740  M.)  allerdings  durch 
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Kampfes  war  nicht  die  Vernichtung  des  Feindes,  sondern  auch  die 
Schlacht  war  den  Griechen  ein  Wettkampf,  dessen  Ende  war,  wenn 
einer  der  beiden  Kämpfenden  niedergeworfen  war  und  dem  Sieger 
seine  Niederlage  durch  die  Bitte  um  Auslieferung  seiner  Toten  zur 
Bestattung  zugestand.  Das  Tropäon,  aus  den  Waffen  des  Feindes 
auf  dem  Schlachtfelde  errichtet,  war  das  bleibende  Zeugnis  des 
Sieges;  war  dieses  errichtet,  die  Toten  bestattet,  so  zog  auch  der 
Sieger  heim. 

Wie  in  allen  diesen  Kämpfen  die  beiden  Flügel  ohne  jeden  Zu- 
sammenhang mit  einander  kämpften,  durch  die  Teilsiege  der  rechten 
Flügel  die  Entscheidung  noch  nicht  herbeigeführt  wurde  *),  so  war 
es  für  den  Verlauf  der  Schlacht,  deren  schliessliche  Entscheidung 
völlig  gleichgiltig,  ob  neben  den  Hopliten  noch  andere  Truppen- 
gattungen an  derselben  teilnahmen  9).  Hatte  man  Reiterei,  so  wurde 
dieselbe  einem  oder  beiden  Flügeln  angehängt,  verfügte  man  über 
leichtes  Volk,  so  kam  es  zur  Reiterei;  sie  waren  beide  so  Neben- 
sache, dass  wohl  berichtet  wird,  dass  sie  da  waren,  aber  in  der 
Kegel  nicht  angegeben  wird,  ob  sie  etwas  und  was  sie  während 


Peltasten  berichtet  Xen.  Hell.  7,  1,  19;  wenn  Derdas  mit  geinen  400  ely- 
miotischen  Reitern  600  olynthische  Reiter  über  2  Meilen  weit  jagt  (Xen. 
Hell.  5,  3,  2),  so  ist  das  eine  für  griechische  Anschauungen  unerhörte  Energie 
der  Verfolgung. 

')  Auch  die  beiden  grossen  Schlachten  des  korinthischen  Krieges:  am 
Nemeabache  (Xen.  Hell.  4,  2,  16.  Gr.  Kr.W.  148)  und  bei  Koronea  394  (Hell. 
4,  3,  15.  Gr.  Kr.W.  158)  sind  durchaus  nach  dem  alten  Schema  disponiert 
und  geschlagen;  über  die  Reiterei  und  das  leichte  Volk  schweigt  Xenophon 
vollständig.  Das  einzige  Abweichende  ist,  dass  bei  Koronea  das  Centrum  des 
Agesilaos,  die  Kyreer  und  die  Kleinasiaten  vorbrachen,  als  der  Feind  auf 
92  M.  heran  war.  Wenn  Gr.  Kr.W.  160  gesagt  ist,  in  dieser  Schlacht  mache 
sich  die  Verbindung  der  Waffen  geltend,  und  dies  mit  dem  ersten  Auftreten 
der  Söldner  d.  h.  der  10000  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  wird  dieser 
Schlacht,  dem  Auftreten  der  10000  eine  Bedeutung  zuerkannt,  die  nicht  richtig 
zu  sein  scheint;  mit  demselben  Rechte  könnte  man  in  allen  Schlachten,  wo 
Reiterei  und  leichtes  Fussvolk  mitkämpft,  von  einer  Verbindung  der  Waffen 
sprechen. 

*)  Ganz  ohne  Reiterei  sind  die  Gefechte  bei  Potidaea,  bei  Olpe  geliefert ; 
bei  Solygeia  hatten  die  Korinther,  im  ersten  Gefecht  vor  Syrakus  die  Athener 
keine  Reiterei.  Nur  auf  einem  Flügel  stand  bei  Mantinea  die  Reiterei  (der 
Athener)  und  die  der  Syrakusier  im  ersten  Gefecht.  Die  Nichtbeachtung  der 
Reiterei  und  des  leichten  Fussvolkes  in  den  Berichten  geht  so  weit,  dass  in 
der  Erzählung  der  Schlacht  bei  Delion  kein  Wort  über  die  10000  böotischen 
4»tXot,  die  auf  den  Flügeln  standen  und  die  an  Zahl  sehr  viel  stärker  waren 
als  die  Hopliten,  gesagt  wird  (Thuk.  4,  93). 
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des  Kampfes  der  Hopliten  thaten;  ob  sie  sich  schlugen,  wer  von 
ihnen  siegte,  ist  ohne  jede  Bedeutung  *).  In  den  Kampf  des  schweren 
Fussvolks  griff  Reiterei  selten  ein  und  dann  so,  dass  das  Erscheinen 
von  Reiterabtheilungen  die  siegreich  vordringenden  Hopliten  über- 
raschte, in  Verwirrung,  wohl  auch  zum  Weichen  brachte ;  dass  sie, 
die  natürliche  Stosskraft  des  Pferdes  bentitzend,  Fussvolk  geradezu 
angriff,  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt  Nach  der  Schlacht  war 
sie  ganz  gut  zu  gebrauchen,  wenn  es  galt,  dem  erschütterten  Feinde 
nachzusprengen,  ihn  so  weiter  aufzulösen  oder  durch  Anreiten  gegen 
den  nachdrängenden  Sieger  dem  eigenen  Heere  den  Rückzug  oder 
die  Flucht  zu  sichern  *). 

Ebensowenig  wie  die  Reiterei  wusste  man  das  leichte  Volk  in 
den  Kampf  eingreifen  zu  lassen.  Es  war  etwas  ganz  Neues,  Uner- 
hörtes, wenn  Gylippos  seine  zahlreiche  syrakusische  Reiterei  und 
Akontisten  aus  ihrer  Aufstellung  im  Haken  auf  seinem  rechten 
Flügel  heraus  einen  Flankenangriff  auf  die  attischen  Hopliten  ma- 


')  Wenn  man  sich  erinnert,  dass  vielleicht  die  meisten  griechischen  Ge- 
meinden gar  keine  Reiterei  gehabt,  Athen  und  Sparta  erst  spät  zur  Auf- 
stellung einer  aolchen  gekommen  sind,  ferner  dass  in  dieser  Zeit  für  den 
Kampf  brauchbares  leichtes  Volk,  mit  Ausnahme  von  Böotien  und  Sicilien, 
meist  durch  Werbung  und  dann  nicht  einmal  in  grosser  Zahl  beschafft  wurde, 
so  scheint  die  Erklärung  sehr  einfach:  das  Schema  der  reinen  Hoplitenschlacht 
war  fertig  ausgebildet,  man  blieb,  aus  welchen  Gründen  auch  immer,  trotz- 
dem man  Reiterei  und  leichtes  Volk  mit  ins  Feld  führte,  bei  demselben; 
eine  zweckmässige  Verwendung  dieser  beiden  Waffen  mit  und  neben  den 
Hopliten  hätte  dasselbe  allerdings  auch  über  den  Haufen  geworfen. 

*-)  So  bei  Solygeia,  Delion,  Mantinea.  Die  syrakusiscbe  Reiterei  griff  at- 
tische Hopliten  an  (Thuk.  7,  6\  ebenso  chalkidische  Reiter  bei  Spartolos. 
Wie  wenig  man  im  allgemeinen  glaubte  von  Reiterei  erwarten  zu  dürfen, 
zeigen  einmal  die  sehr  despektierlichen  Aeusserungen  Xcnophons  (Anab.  3,  2, 
18.  19)  und  sodann  das  Aufheben ,  das  in  Athen  von  dem  Eingreifen  der 
attischen  Reiterei  bei  Solygeia  gemacht  wurde  (Aristoph.  Ritter  595  ff.). 
Gegenüber  der  üblichen  Unselbständigkeit  und  geringen  Leistungsfähigkeit 
griechischer  Reiterei  musste  allerdings  das  dreiste  Auftreten  der  von  Diony- 
aios  dem  Aelteren  geschickten  Reiter,  wie  es  scheint  Kelten  und  Spanier, 
(nach  Xen.  Hell.  7,  1,  21  nur  50,  Di  od.  15,  70)  einen  gewaltigen  Eindruck 
machen,  die  bei  Korinth  369  ein  »ganzes  feindliches  Heer«  beschäftigten. 

^  Das  Gefecht  vor  Olynth  (382)  wäre  durch  den  siegreichen  Angriff  der 
in  Kolonne  formierten  olynthischen  Reiterei  (syaTCaipäd-evtsc)  auf  die  ihnen 
gegenüberstehende  des  rechten  spartanischen  Flügels,  deren  Flucht  das  da- 
nebenstehende Fussvolk  mitriss,  entschieden,  hätte  sich  nicht  Derdas  mit 
seinen  400  elymiotischen  Reitern  zwischen  die  olynthische  Schlachtlinie  und 
die  Stadt  geworfen  und  so  die  Reiterei  zur  Umkehr  gezwungen. 
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chen  Hess.  Nicht  einmal  dazu,  den  Angriff  de«  eigenen  schweren 
Fussvolkes  vorzubereiten,  wie  früher  die  bewaffneten  Knechte,  wur- 
den sie  verwandt  Und  doch  hatte  man  gerade  im  peloponnesi- 
sehen  Kriege  mannigfach  Gelegenheit  gehabt,  die  Brauchbarkeit 
leichten  Volkes,  dessen  Ueberlegenheit  über  Hopliten  zu  erfahren: 
nicht  nur  hatten  Peltasten  in  Verbindung  mit  Reiterei  dem  atti- 
schen Heere  bei  Spartolos  429  in  sehr  empfindlicher  Weise  zuge- 
setzt, die  ätolischen  Akontisten  426  die  attischen  Hopliten  sehr 
übel  zugerichtet  a),  die  glänzendste  Waffenthat  vielleicht  im  archi- 
damischen  Kriege,  die  Gefangennahme  der  Lakedämonier  auf  Sphak- 
teria  (425)  war  erreicht  worden  durch  die  Anordnung  des  Demo- 
sthenes,  der  sich  dem  Terrain  anpassend  eine  zweckmässige  Ver- 
wendung für  seine  attischen  Hopliten  und  die  messenischen  Leicht- 
bewaffneten fand  3).  Etwa  dreissig  Jahre  später  (392)  vernichtete 
Iphikrates  mit  seinen  Peltasten,  denen  attische  Hopliten  als  Rück- 
halt dienten,  eine  spartanische  Mora  bei  Lechäon ;  ähnlich  wie  das 
Gefecht  auf  Sphakteria  disponiert  lieferte  dies  Treffen  wieder  ein- 
mal einen  Beweis  von  der  Hilflosigkeit  der  reinen  Hoplitenphalanx 


*)  Gylippos  Thuk.  7,  9;  da«  einzige  Gefecht  zwischen  leichtem  Volk, 
«las  erwähnt  wird  (vor  Syrakus  Thuk.  6,  G9),  fallt  vor  das  Anrücken  der 
Hoplitenlinien. 

a)  Thuk.  3,  97:  ol  AItmXoI  TtpooißaXov  -olg  'Aöijvatac  xal  xotg  oü|auäx01C 
xaiaO-iovreg  arcö  xöv  Xd<fa>v  &XXoi  dXXoltev  xal  Sarjxdvci^ov  xal  8te  ulv  Inioi  xö 
xtöv  *A$bjva£ö>v  oxpatöjtsdov ,  0:ux<»poov,  avax«>po5ai  fi«  ewäxstvto  xal  fy  ini  jioXo 
xotauTTj  \i&xrt  8"i>Sst€  te  xal  ÜTiaytoYal,  4v  otg  djnysxipotg  f(oooyg  Tjoav  oi  'Adnj- 
valot;  nur  die  attischen  Bogenschützen  vermochten  die  Aetoler  etwas  in  Re- 
spekt zu  halten,  aber  als  diese  sich  verschossen  hatten  und  nach  dem  Tode 
des  Toxarchen  auseinandergelaufen  waren,  mussten  die  Hopliten  vor  den 
Aetolern  weichen. 

*)  Nachdem  auf  der  Südspitze  der  Insel  800  attische  Hopliten  gelandet 
waren,  den  dort  aufgestellten  Posten  von  30  Mann  überrascht  hatten,  wurde 
das  leichte  Volk,  800  Peltasten  und  800  Bogenschützen  ausser  leichtbewaff- 
neten  Messeniern,  übergesetzt  und  in  Haufen  von  rund  200  M.  in  den  Flanken 
der  attischen  Hopliten  auf  den  Uferhöhen  aufgestellt.  Die  Spartaner  rückten 
von  Norden  gegen  die  attischen  Hopliten  heran,  wurden  aber  von  dem  leichten 
Volk  in  den  Seiten  und  im  Kücken  gefasst,  ohne  an  die  attischen  Hopliten 
heran-,  den  attischen  Leichtbewaffneten  beikommen  zu  können;  mit  vielen 
Verlusten,  heftig  gedrängt  von  diesen  letzteren,  zogen  sie  sich  auf  die  hohe 
Nordspitze  der  Insel  zurück,  wohin  die  attischen  Hopliten  ihnen  folgten. 
Deren  Versuch,  sie  von  hier  zu  vertreiben,  misslang;  erst  die  Umgehung 
durch  die  Messenier,  die  an  den  Klippen  heraufgeklettert  die  Spartaner  im 
Kücken  beschossen,  führte  die  Katastrophe  herbei. 
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kombiniertem  Fussvolk  gegenüber  ')  und  wenn  die  Spartaner  des 
Glaubens  waren ,  mit  dem  Vorschicken  ihrer  jüngsten  Jahrgänge, 
denen  die  älteren  geschlossen  folgten ,  einen  hinreichenden  Ersatz 
für  leichtes  Volk  gefunden  zu  haben,  so  konnte  ihnen  dies  Gefecht 
zeigen,  dass  sie  sehr  im  Irrtum  waren  *).  Die  Lehre,  die  Iphikrates 
dem  besten  Fussvolk  Griechenlands,  das  mit  tiefster  Verachtung 
auf  dies  >Gesindel<  herabgesehen,  erteilt  hatte,  machte  zwar  allge- 
mein grosses  Aufsehen,  änderte  aber  gar  nichts. 

Eine  neue  Periode  der  Schlachtentaktik  bezeichnen  die  beiden 
Schlachten  des  Epaminondas,  die  bei  Leuktra  (379)  und  die  bei 
Mantinea  (362)»). 

')  Xen.  Hell.  4,  5,  12.  Gr.  Kr. W.  161.  Mit  attischen  Hopliten  unter  den 
Mauern  von  Korinth  als  Rückhalt  griffen  die  Peltasten  die  auf  dem  Marsch  be- 
findliche Mora  an,  ohne  jedoch  näher  als  auf  Speerwurfweite  heranzukommen. 
Dem  Vorstoss  der  jüngsten  spartanischen  Jahrgänge,  die  Befehl  hatten,  beim 
Vorgehen  ein  Zusammentreffen  mit  den  attischen  Hopliten  zu  vermeiden, 
wichen  sie  aus,  warfen  sich  dann  den  ungeordnet  zurückgehenden  in  den 
Rücken  und  in  die  unbeschildete  Flanke ;  der  Vorstoss  der  nächsten  Jahrgänge 
verlief  nicht  anders.  Die  inzwischen  eingetroffene  spartanische  Reiterei,  an- 
statt durch  ein  energisches  Anreiten  dies  »GesindeW  zu  verscheuchen,  klebte 
beim  Vorgehen  an  ihrem  Pussvolk,  indem  sie  gerade  nur  soweit  wie  die 
Hopliten  vorging.  Darauf  gaben  die  Spartaner  die  Vorstösse  auf  und  zogen 
sich  auf  eine  Rodenerhebung  zurück,  auf  der  sie  den  Geschossen  der  Peltasten 
preisgegeben  waren;  beim  Anmarsch  der  attischen  Hopliten  ergriffen  sie  die 
Flucht.  Aehnliche  Erfahrungen  machte  die  »heilige  Schar«  der  Thebaner 
369  vor  Korinth,  wo  ihnen  von  ^iXol  starke  Verluste  beigebracht  wurden 
(Xen.  Hell.  7,  1,  19)  Iphikrates'  Vergleich  der  Truppen  mit  den  Teilen  des 
menschlichen  Körpers  Polyaen.  3,  9,  22. 

")  Die  Wxa  ^  (die  20—30  Jahre  alten)  zuerst  erwähnt  404  (Xen. 
Hell.  2,  4,  32),  wo  sie  mit  der  Reiterei  vorgeschickt  wurden,  vgl.  Hell.  3,  4, 
23;  4,  4,  16;  5,  4,  40;  die  nsvTsxatfisxa  (die  bis  35  Jahre  alten)  Hell.  4,  5, 
16.  6.  10.  Wir  wissen  nicht,  seit  wann  diese  Verwendung  der  jüngsten  Jahr» 
gänge  bestanden  hat;  bei  Thukydides  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur 
davon.  Es  war  nichts  Neues,  wenn  Agesilaos  in  Kleinasien  gegen  die  per- 
sische Reiterei,  die  ihm  allein  gegenüberstand,  seine  Reiter,  die  ersten  10 
Jahrgänge  und  die  Peltasten  vorschickte,  während  er  selbst  mit  den  Hopliten 
nachrückte  (Xen.  Hell.  3,  4,  23). 

")  Von  der  Schlacht  bei  Leuktra  lässt  sich  aus  Xen.  Hell.  6,  4,  8;  Di  od. 
15,  55;  Plut.  Pelop.  23  ein  wenigstens  annäherndes  Rild  gewinnen;  für  die 
bei  Mantinea  liegt  ausser  dem  sehr  summarischen  Bericht  bei  Xenophon 
(7,5,20)  ein  weitläufiger  bei  Diodor  vor  (15,  84  ff  ),  der  in  Nebensächlichem 
sehr  ausführlich  die  Hauptpunkte  übergeht:  vgl.  Gr.  Kr.W.  171—182;  Pomtow, 
Leben  des  Epaminondas  (Progr.  des  Joachimsthalschen  Gymn.  z.  Berlin  1870) 
S.  65, 109;  über  einzelnes  S  c  h  ä  f  e  r,  Demostbenes  und  seine  Zeit  III.  Beilage  I. 
Die  Quelle  des  Diodor  ist  Ephoro«;  um  des  letzteren  Schlachtbeschreibungen 
Hermann,  Lehrbuch  II,  Ii.  Krl«g«»HcrtOmor.  7 
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Waren  die  bisherigen  Schlachtordnungen  nichts  weiter  als  ein 
äusserliches  Nebeneinanderstellen  von  Hoplitenhaufen ,  wobei  etwa 
vorhandenes  leichtes  Fussvolk  und  Reiterei  auf  die  Flügel  kam,  han- 
delten in  der  Schlacht  die  beiden  Flügel  der  Hopliten,  die  Reiterei  und 
das  leichte  Fussvolk  ohne  jeden  Zusammenhang,  ohne  vorbedachten 
Plan:  so  hat  Epaminondas  zuerst  die  Schlachtordnung  als  ein  zu- 
sammenhängendes Ganzes  gedacht,  dessen  einzelne  Teile  ihre  bestimmte 
Verwendung  erhielten.  Die  früheren  Schlachten  waren,  mochte  man 
auch  mit  der  ganzen  Front  anrücken,  thatsächlich  als  Flügel- 
schlachten verlaufen,  auf  den  rechten  Flügeln,  wo  die  besten  Mann- 
schaften standen,  hatte  die  Entscheidung  gelegen.    Stellte  man  dem 
feindlichen  rechten  Flügel  seine  eigenen  besteu  Leute  entgegen,  so 
wurde  die  Entscheidung  auf  deren  Zusammenstoss  übertragen,  es 
war  aber  möglich,  dass  der  eigene  rechte  Flügel,  schwächer  als  der 
gegenüberstehende  der  Feinde,  von  diesem  geschlagen  wurde,  dass 
der  siegreiche  Gegner,  statt  zu  verfolgen,  sich  dem  linken  Flügel 
in  den  Weg  warf,  ihn  durch  Bedrohen  von  der  Flanke  her  am 
Vordringen  hinderte.    Epaminondas  verlegte  die  ganze  Kraft  auf 
seinen  linken  Flügel,  der  nur  in  der  Schild-  d.  h.  der  gedeckten 
Seite  in  Gefahr  war,  umgangen  zu  werden,  hierhin  nahm  er  seine 
besten  Leute;  aber  sein  linker  Flügel  sollte  nicht  nur  den  Stoss 
des  Gegners  aushalten,  er  sollte  selbst  angreifen,  die  Aufstellung  des 
Gegners  durchbrechen  (Defensiv-Offensive) ;  um  dies  sicher  erreichen 
zu  können,  vermehrte  er  dessen  Stosskraft  durch  eine  sehr  tiefe 
Aufstellung,  bei  Leuktra  stand  seine  Angriffskolonne  (lußoXo?)  50  M. 
tief.    Der  rechte  Flügel,  auf  den  vielleicht  weniger,  sicher  weniger 
gute  Truppen  kamen,  sollte  und  brauchte  gar  nicht  anzugreifen, 
er  wurde  zurückgehalten ;  hielt  er  in  gewöhnlicher  Tiefe  aufgestellt 
den  Gegner  in  der  steten  Furcht,  dass  er  doch  einmal  losschlagen 
werde,  so  erfüllte  er  seinen  Zweck  vollständig :  er  nagelte  den  linken 
Flügel  des  Feindes  fest,  machte  es  ihm  unmöglich,  seinem  eigenen 
rechten  Flügel  in  irgend  einer  Weise  zu  Hilfe  zu  kommen.  Auch 
darin  ging  Epaminondas  über  Früheres  hinaus,  dass  er  seinen  An- 


richtig zu  würdigen,  muss  man  sich  erinnern,  dass  Polybius  (10,  25  f.  3)  sagt, 
gerade  in  der  Schilderung  der  Schlachten  bei  Leuktra  und  Mantinea  habe 
Epboros  gezeigt,  dass  er  sich  von  einer  Landschlacht  gar  keine  Vorstellung 
machen  könne;  die  einfache  Schlacht  bei  Leuktra  (4  &v  Asuxtpotg  xivduvog 
&7tXc3£  YBfOvcbg  xal  xaQ-*  Iv  v.  {lipoc  duväuewg)  lasse  seine  Unkenntnis  und 
Unfähigkeit  nicht  so  scharf  hervortreten  als  die  verwickelte  bei  Mantinea,  in 
der  er  sich  gar  nicht  zurechtfinde. 


Digitized  b/Google 


§  12.   Die  8chlacht. 


99 


griff  nicht  auf  den  äussersten  Flügel,  sondern  gegen  die  Mitte  des 
ihm  gegenüberstehenden  Flügels  richtete. 

Reiner,  vollständiger  als  bei  Leuktra  ,),  wo  nur  6000  Booter 
im  Ganzen  gegen  fast  das  Doppelte  auf  spartanischer  Seite  standen, 
ist  dies  Schema  der  >schiefen  Schlachtordnung«  (Xo§*)  cpöcXay^)  bei 
Mantinea  entwickelt a).    Auch  hier  war  des  Epaminondas  linker 


')  Die  Spartaner  hatten  nach  Diodor  10 000 M.  z.  F.  1000  R.;  stand  das 
Fussvolk  durchgängig  12  M.  tief  (X  en.  Hell.  6,4, 12),  so  war  ihre  Front  etwa  840M. 
lang  und  überragte  die  der  Böoter  auf  beiden  Seiten  beträchtlich.  Auffallend 
ist  die  Aufstellung  der  Reiterei;  Xeoophon  sagt:  »da  das  Terrain  zwischen 
beiden  eben  war,  stellten  die  Spartaner  ihre  Reiterei  vor  ihre  Hoplitenlinie, 
die  Thebaner  stellten  aber  ihnen  die  ihrige  entgegen.«  Der  bestimmte  Aus- 
druck itpostdgavTQ  verbietet,  wie  es  scheint,  die  Gr.  Kr.W.  178,  33  hierfür  ge- 
gebene Erklärung,  dass  beim  Vorrücken  des  spartanischen  Heeres  in  die  Ebene, 
das  vom  rechten  Flügel  anfieng,  die  Reiterei  des  rechten  Flügels  dem  rechten 
Flügel  des  Fussvolkes  voraus-  und  so  vor  die  Hoplitenlinie  gekommen  sei; 
auch  steht  bei  Xenophon  nichts  davon,  dass  Kleombrotos  sich  am  Fusse  der 
Höhen  aufgestellt  hatte  und,  um  schlagen  zu  können,  in  die  Ebene  herunter 
musste;  nach  Xenophon  möchte  man  vielmehr  annehmen,  dass  die  Spartaner 
sich  zuerst  aufstellten,  nicht  dass  Epaminondas  bereits  rangiert  stand,  als  die 
Spartaner  herunterznrücken  begannen.  Hat  Kleombrotos  etwa  hinter  seiner 
Reiterei  sein  Fussvolk  nach  rechts  ziehen  wollen,  um  den  böotischen  Scblacht- 
haufen  in  der  Flanke  und  im  Rücken  zu  fassen;  hat  dieselbe  etwa  warten 
sollen,  bis  das  Fussvolk  heraus  war,  um  sich  dann  links  an  dasselbe  anzu- 
hängen, anstatt  darauf  loszugehen,  ehe  das  ganze  Heer  antrat?  Dass  sie 
geschlagen  wurde,  war  kein  Wunder;  ein  Fehler,  der  aber  kaum  zu  ver- 
meiden war,  war,  dass  sie  sich  dann  auf  ihr  eigenes  Fussvolk  warf,  infolge 
wovon  das  Centrum  stutzte,  während  die  Flügel  im  Vormarsch  blieben.  Kleom- 
brotos Hess  seinen  äussersten  Flügel  zum  Flankenangriff  herumschwenken,  als 
sich  Pelopidas  mit  der  »heiligen  Schar«  diesem  in  den  Rücken  und  die  Flanke 
warf ;  der  Versuch  des  Kleombrotos,  ihn  zurückzunehmen,  missglückte.  Der 
Stoss  des  Epaminondas  auf  den  erschütterten  Feind  mit  der  50  M.  tiefen  An- 
griflskolonne  vollendete  den  Sieg.  Wo  die  siegreiche  böotische  Reiterei  ge- 
blieben ist,  erfährt  man  nicht;  PJutarch,  der  einzige,  der  des  Pelopidas  Ein- 
greifen erwähnt,  sagt  nicht,  wo  derselbe  gestanden  hat :  Gr.  Kr.W.  wird  ver- 
mutet, an  der  Queue  der  Angriffskolonne.  Unter  Sp.ßoXog  ist  nicht  eine  Auf- 
stellung mit  breiter  Basis  und  zulaufender  Spitze  zu  verstehen,  sondern  »ein- 
fach die  zum  Durchbrechen  der  feindlichen  Schlachtlinie  geordnete  Angriffs- 
kolonue  des  Offeusivflügels«  Gr.  Kr.Schr.  H,  303;  wie  Xenophon,  sagt  daher 
auch  Arrian  vorsichtig  oCov  (t&orcsp)  Su^oXog  An  ab.  1,  ö,  3;  15,  7. 

*)  Nach  Di  od.  >mehr  als  30000  M.  z.  F.  3000  R.  unter  Epaminondas, 
mehr  als  20000  M.  z.  F.  2000  R.«  auf  Seiten  der  Gegner.  Wie  tief  die  Heere 
standen,  wird  nicht  gesagt,  und  es  war  möglicherweise  die  böotische  Front 
trotz  der  grösseren  Stärke  des  böotischen  Heeres  kürzer  als  die  der  Spartaner. 
Nach  Diodor  war  die  Aufstellung  folgende:  bei  den  Spartanern  standen  auf 
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Flügel  der  Offensivflügel  gegenüber  den  Spartanern  und  Manti- 
neern,  der  »schwächere«  Teil  seines  Fussvolkes  stand  auf  dem 
rechten  Flügel;  auf  beiden  Flügeln  Reiterei  unter  starker  Beigabe 
von  leichtem  Fussvolk ,  die  des  linken  Flügels  zu  einem  Iu.£oXo; 
formiert  und  in  Begleitung  von  Haniippen,  um  die  phalanxartige 
d.  h.  ohne  Intervalle  vielleicht  6  Pferde  tief  stehende  Reiterei  aut 
den  rechten  Flügel  der  Spartaner  zu  werfen.  Der  Vorstoss  der 
beiden  eußoXoi  sollte  allein  die  Entscheidung  herbeiführen;  um 
diesen  Schlag  noch  sicherer  führen  zu  können  d.  h.  dem  spartani- 
schen linken  Flügel,  auf  dessen  äusserstem  Ende  die  6000  Athener 
mit  ihrer  und  der  eleischen  Reiterei  standen,  jede  Neigung  zu  einem 
Vorstoss  ihrerseits  zu  nehmen,  Hess  Epaminondas  noch  »Reiter  und 
Bopliten«  rechts  von  seinem  rechten  Flügel  vorgeschoben  Aufstel- 
lung nehmen  mit  der  Aufgabe,  im  Notfall  durch  einen  Angriff  in 
die  Flanke  oder  den  Rücken  den  vorgegangenen  Gegner  zurückzu- 
zwingen,  während  die  Reiterei  des  rechten  böotischen  Flügels  wahr- 
scheinlich den  Auftrag  hatte,  durch  Vorstösse  in  der  Front  den 
gegenüberstehenden  Feind  in  Atem  zu  halten. 

Die  Schlachtentaktik  des  Epaminondas  bezeichnet  den  Höhe- 
punkt dessen,  was  erreicht  werden  konnte  unter  Beibehaltung  des 
herkömmlichen  Schemas,  in  welchem  die  Reiterei  nur  gegen  Rei- 

detn  äussersten  rechten  Flügel  die  Mantineer,  dann  die  Arkader,  Lakedärao- 
nier,  Eleer,  Achäer  xffiv  ÄXAtov  xaxaöeicnspot,  links  die  Athener;  ihnen  gegen- 
über auf  dem  linken  Flügel  die  Thebaner  mit  den  Arkadern,  dann  die  Bun- 
desgenossen, rechts  die  Argiver;  die  Reiterei  stand  bei  beiden  Heeren  auf  den 
Flügeln,  die  böotische  auf  dem  rechten  Flügel  hatte  dreimal  so  viel  leichtes 
Volk  als  die  gegenüberstehende  der  Athener.  Euböer  und  Söldner  besetzten 
nahegelegene  Höhen  auf  Epaminondas1  rechtem  Flügel.  Nach  Xenophon  ist 
der  Aufmarsch  ein  etwas  tumultuarischer  gewesen,  denn  Epaminondas  Hess 
Halt  raachen  und  gab  sich  den  Anschein,  als  wenn  er  lagern  wollte;  darauf- 
hin löste  sich  das  spartanische  Heer  auf,  erat,  wie  Epaminondas  mit  der  in- 
zwischen formierten  Kolonne  herankam,  traten  sie  äusserst  überrascht  und 
keineswegs  schlagfertig  an.  Xenophon  erwähnt  ausser  dem  l|ißoXog  zu  Fuss 
noch  einen  S|ißoXo?  lox^P^C  toff  tTtmxoO  (der  ganzen  Reiterei?)  wohl  auf  seinem 
linken  Flügel  und  die  Sicherung  des  rechten  Flügels  gegen  die  Athener  durch 
eine  Flankenstellung;  die  Schlacht  selbst  beschreibt  er  ganz  kurz:  xperajoscg 
7j  itpoaißaXfev  £Xov  £*o{>)oe  cfsOyeiv  xb  twv  Svavriiov.  Diodors  Schlachtbeschrei- 
bung beginnt  mit  Reitergefechten  auf  beiden  Flügeln,  von  denen  das  auf  dem 
rechten  sehr  ausführlich  erzählt  wird:  rechts  werden  die  Böoter  zurückge- 
worfen, links  siegen  sie ;  dann  folgt  der  Kampf  der  izttfi  «övotuic,  der  bei  der 
gleichen  Tüchtigkeit  der  Kämpfenden  zum  Stehen  kommt  ;  um  eine  Entschei- 
dung herbeizuführen,  nimmt  Epaminondas  die  .Besten»  um  sich  und  durch- 
bricht die  Mitte  der  Feinde  (usso-jg  tobt;  itoXsuiouc),  hier  wird  er  verwundet. 


i 
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terei  verwandt,  die  Entscheidung  einzig  auf  den  Zusammenstoss  der 
Hopliten  gelegt  wurde :  seine  Schlachten  sind  nicht  mehr  ein  plan- 
loses, zusammenhangloses  Aufeinanderprallen ;  wie  jede  Truppenart 
ihre  bestimmt«  Stelle  und  Aufgabe  erhielt,  so  wird  die  Ueberflüge- 
lung,  die  sich  in  den  bisherigen  Schlachten  von  selbst  ergeben  hatte, 
in  den  Zusammenhang  der  ganzen  Disposition  eingereiht  und  als 
ein  zweckvolles  Manöver  verwandt  'j. 

Ueber  die  Verluste,  welche  die  Heere  in  den  Schlachten  dieser 
Zeit  erlitten,  sind  wir  nur  ungenügend  unterrichtet,  da  sich  die 
Geschichtsschreiber  fast  ausschliesslich  auf  die  Angabe  der  Zahl  der 
Toten  beschränken.  Der  Verlust  des  Besiegten  an  Toten  war  danach 
stets  ein  sehr  viel  grösserer  als  der  des  Siegers,  wohl  deshalb,  weil 
was  sich  von  den  Verwundeten  des  geschlagenen  Heeres  nicht  noch 
irgendwie  hatte  retten  können,  auf  dem  Schlachtfelde  niedergestossen 
wurde  oder  verblutete.  Der  stärkste  Verlust  an  Toten  in  einer 
Hoplitenschlacht  war  der  der  Lakedämonier  bei  Leuktra,  wo  bei- 
nahe jeder  zweite  Mann  blieb,  ein  Verhältnis,  das  sich  sonst  nur 
noch  bei  Kämpfen  zwischen  Hopliten  und  leichtem  Volk  z.  B.  bei 
Lechäon,  Spartolos,  Sphakteria  wiederfindet ;  bei  Mantinea  verloren 
die  Athener  je  den  sechsten,  die  Verbündeten  am  Nemeabache  und 
die  Athener  bei  Delion  je  den  siebenten  Mann,  während  auf  Seiten 
der  Sieger  bei  Delion  je  der  löte,  am  Nemeabache  je  der  23te  fiel, 
bei  Solygeia  die  siegreichen  Athener  nur  je  den  40sten  Mann  ein- 
büßten a).    Ein  einziges  Mal  wird  für  eine  Feldschlacht  neben  dem 

!)  Sehr  lehrreich  ist  es,  mit  der  Praxis  die  Theorie  der  Schlacht  und  ihrer 
Aufgabe,  wie  sie  sich  dem  Xenophon  ergeben  hat  und  die  er  in  seiner  Cyro- 
pädie,  dem  »Lehrbuch  der  Feldherrnkunst«  niedergelegt  hat,  zu  vergleichen: 
»»ein  Idealfeldherr  Cyrus  sucht  in  allen  Schlachten  don  Feind  nicht  nur  zu 
schlagen,  sondern  auch  zu  vernichten;  er  nimmt  den  Schwerbewaffneten  die 
alleinige  Entscheidung  und  bringt  die  Leichtbewaffneten,  vor  allem  die  Rei- 
terei, zur  Geltung;  er  setzt  die  Flügel  organisch  aus  den  verschiedenen  Waffen- 
gattungen zusammen,  er  verwendet  die  Reiterei  mit  Erfolg  als  Schlachten- 
kavallerie und  verlangt  eine  nachdrückliche  Verfolgung  mit  Einsetzung  aller 
Kräfte«  (Baldes  in  dem  Osterprogr.  des  Gymn.  zu  Birkenfeld  1887:  Xeno- 
phons  Cyropädie  als  Lehrbuch  der  Taktik.  16)  vgl.  Gr.  Kr.Schr.  II,  1,  20  ff. 
Xenophon  steht  mit  dieser  Theorie  und  diesen  Forderungen  hoch  über  seinen 
Zeitgenossen,  selbst  über  Epaminondas ;  was  er  theoretisch  gefunden  und  ent- 
wickelt hat,  hat  die  makedonische  Schlachtentaktik  Philipps  und  Alexandere 
praktisch  angewandt  und  glänzend  durchgeführt. 

')  Bei  Potidäa  fielen  von  3000  Athenern  150  (die  Besiegten  hatten  300 
Tote)  Thuk.  1,  63,  bei  Spartolos  von  2200  Athenern  430  (Thuk.  2,  79),  bei 
Solygeia  von  2200  50,  von  den  Korinthern  212  (Thuk.  2,44),  bei  Delion  von 
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Verluste  an  Toten  auch  die  Zahl  der  Verwundeten  angegel>en,  für 
die  Schlacht  in  Paraitakene  zwischen  Antigonos  und  Eumenes  317 : 
hier  hatte  der  Sieger  fast  doppelt  so  viel  Verwundete  als  Tote,  der 
Besiegte  von  beiden  fast  gleichviel,  aber  des  letzteren  Gesamtver- 
lust betrug  fast  das  Sechsfache  von  dem  des  Siegers,  bei  ihm  war 
jeder  fünfte  Mann  tot  oder  verwundet,  beim  Sieger  etwa  jeder  27ster). 


7000  Athenern  1000,  von  ebensoviel  Böotern  500  (4,  101),  bei  Mantinea  von 
1300  Athenern  200  (von  den  Argivern  700,  den  Mantineern  200),  von  den 
Spartanern  angeblich  nur  300  (5,  75);  da  Thukydides  diese  letzte  Schlacht 
als  die  grösste  bezeichnet  (5,  74),  so  haben  sich  hier  im  ganzen  sicher  mehr 
gegenüber  gestanden  als  bei  Tanagra,  wo  14000  auf  attischer  Seite  gegen 
11500  Peloponnesier  fochten  (Thuk.  1,  107).  Am  Nemeabache  verloren  nach 
Xenophon  (4,  3,7)  die  Lakedämonier  »nur  8«,  die  Gegner  »sehr  viel«  (nach 
P 1  u  t.  Agea.  7, 15 :  10000),  D i o  d  o  r  gibt  den  Verlust  der  23500  Lakedämonier  und 
ihrer  Bundesgenossen  auf  1100  M.  an,  den  der  15  500  M.  starken  Verbündeten 
auf  2800.  Für  Koronea  kennen  wir  die  Stärke  der  Heere  nicht,  Di  od.  (14, 
84)  gibt  den  lakedämonischen  Verlust  auf  850,  den  der  Gegner  auf  600  an 
(wohl  zu  gering,  vgl.  Xen.  Hell.  4,  8,  16).  Bei  Leuktra  fielen  nach  Xeno- 
phon von  4  Moren  (d.  h.  etwa  2300  M.)  1000  M.,  darunter  400  von  700Spar- 
tiaten  (Hell.  6,  4,  15),  nach  Diodor  (15,  56)  fielen  4000  Lakedämonier  und 
300  Böoter,  von  letzteren  nach  Paus  an.  9,  13  sogar  nur  47.  Im  Gefecht  in 
Aetolien  fielen  von  300  attischen  Hopliten  120  durch  die  ätolischen  Akontisten 
(Thuk.  3,  98),  den  Verlust  bei  Lechäon  gibt  Xenophon  auf  250  Tote  von 
600  M.  an  (Hell.  4,  5,  17),  auf  Sphakteria  waren  von  420  292  übrig  geblieben, 
um  zu  kapitulieren  (Thuk.  4,  38).  In  dem  Reitergefecht  bei  Daskyleion  396 
verloren  die  Griechen  (etwa  600  M.  stark)  durch  die  eben  so  starke  Reiterei 
an  Toten  12  Mann  und  2  Pferde  (Hell.  3,4, 13),  während  die  600  olynthischen 
Reiter  auf  ihrer  langen  Verfolgung  durch  Derdas  und  seine  400  elymiotischen 
Reiter  „angeblich"  80  Tote  hatten  (Holl.  5,  3,  2).  Am  Nemeabache  sind  von 
600  attischen  Reitern  11  gefallen  (Dittenberger  Sylloge  56).  Wenn  die 
um  den  Löwen  von  Chäronea  gefundenen  Skelette  (254  an  Zahl)  nur  der 
«heiligen  Schar"  angehören,  so  haben  von  derselben  nur  46  den  Tod  auf  dem 
Schlachtfelde  nicht  gefunden. 

')  Diod.  19,  27.  28.  31.  Eumenes  hatte  von  35000  M.  z.  F.  6100  R.  an 
Toten  540  M.  z.  F.  „wenige"  Reiter,  an  Verwundeten  900;  Antigonos  von 
28000  M.  z.  F.  8500  R.  an  Toten  3700  M.  z.  F.  54  Reiter,  mehr  als  4000  Ver- 
wundete. Arr.  5,  24,  5  sagt,  bei  der  Belagerung  von  Sangala  seien  von  Ale- 
xanders Heer  etwas  weniger  als  100  gefallen,  xporjuat'.at  8s  oü  xorci  xö  «Xi^oc 
twv  vexp&v  ifiwto  dXX*  Onsp  to£>£  yjMovs  xal  diaxoo'.oug.  DaB  Verhältnis 
12  Verwundete  auf  einen  Toten  ist  ein  unrerhältnismässig  grosses;  bei  dem 
nächtlichen  Ausfallsgefecht  vor  Halikarnass  fallen  im  makedonischen  Heere 
16,  verwundet  werden  300,  und  Arrian  begründet  auch  dies  abnorme  Ver- 
hältnis (19  Verwundete  auf  einen  Toten)  damit,  dass  es  ein  Nachtgefecht  war 
(Anab.  1,  20,  10).  Zum  Vergleich  möge  Folgendes  angeführt  werden:  am 
16.  August  1870  verloren  im  Zusammenstoss  mit  französischer  Reiterei  das 
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Man  kann  sich  hiernach  leicht  eine  Vorstellung  machen,  wie  viel 
z.  B.  von  den  überlebenden  Lakedämoniern  bei  Leuktra,  den  Athe- 
nern bei  Delion  unverwundet  geblieben  waren  *). 


erste  hannoversche  TJlanenregiment  (ausser  den  Vermissten  6  M.  19  Pferde) 
an  Toten  10  M.  24  Pferde,  an  Verwundeten  40  M.  19  Pferde  und  das  west- 
fälische Kürassierregiment  (ausser  Vermissten  3  M.  6  Pf.)  an  Toten  12  M. 
50  Pf.)  und  33  Verwundete,  jedes  in  einer  Stärke  von  höchstens  600  Mann; 
beim  Sturm  auf  St.  Privat  hatte  das  Erste  Garderegiment  bei  einem  Bestände 
von  2905  M.  360  Tote,  741  Verwundete. 

')  Ob  und  wie  weit  den  Verwundeten  sogleich  ärztliche  Hilfe  zuteil  wurde, 
wissen  wir  nicht,  da  die  auf  lonpol  im  Felde  bezüglichen  Angaben  sehr  selten 
sind:  Xen.  Aax.  izoX.  13,  7  nennt  taxpoC  neben  dem  |idvceig  in  der  Umgebung 
der  spartanischen  Könige  (danach  Cyrop.  1, 6, 15)  vgl.  Hell.  5, 4,  48.  Die  Söld- 
ner des  Iason  vonPherae  erhalten  vdocov  {fepanstatc  (Xen.  Hell.  6,1,7),  in  der 
Anabasis  (3,  4,  30)  werden,  »da  ausnahmsweise  viele  Verwundete  sind",  8  la- 
xpol  natürlich  aus  den  Söldnern  genommen;  ob  vorübergehend  als  Hilfe  für 
andere  schon  vorhandene  laipoi,  ist  nicht  zu  ersehen;  vgl.  Gaupp,  das  Sani- 
tätswesen in  den  Heeren  der  Alten,  Progr.  von  Blaubeuren  1869;  Fröhlich, 
die  Militärmedizin  bei  Homer  1879,  wo  die  Litteratur  angeführt  ist.  Ueber 
die  Behandlung  der  Wunden  liegen  bei  den  Historikern  nur  wenige  Angaben 
vor;  am  ausführlichsten  wird  die  von  Alexanders  Schusswunde  erzählt  (Arr. 
Anab.  6,  11,  1),  wo  der  über  die  Brustwarze  in  die  Lunge  eingedrungene  Pfeil 
mit  dem  abgebrochenen  Schaft  herausgeschnitten  wurde  und  nur  eine  wegen 
starken  Blutverlustes  eintretende  Ohnmacht  das  Verbluten  des  Königs  ver- 
hinderte, wogegen  Epaminondas  nach  Entfernung  der  Speerspitze  aus  der 
Brust  (Di od.  15,  87.  Cornel.  Nep.  Epam.  9)  verblutet  zn  sein  scheint.  Die 
Geschichte,  wie  sich  bei  Sellasia  Philopoemen  das  ueodyxuXov,  das  ihm  durch 
beide  Schenkel  gegangen  ist  und  dieselben  festhält,  wegschafft  (P 1  u  t.  Philop. 
6),  hat  bei  kompetenten  Beurteilern,  die  ich  darüber  um  Rat  gefragt,  bedenk- 
liches Kopfschüttebl  erregt 
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Kapitel  VI.  Philipp  und  Alexander  der  Grosse. 


Si  vere  aestimare  Macedonas  qui  tunc  erant  volumus,  fatebiiuur  et  reges  tali- 
bus  ministris  et  illos  tantis  regibus  fuisse  dignissinios. 

Abel,  Makedonien  vor  König  Philipp  1847,  S.  127  ff. 
Geschiebte  des  Griech.  Kriegswesens:  Drittes  Buch. 
Schäfer,  Demosthenes  und  seine  Zeit,  II  u.  III. 

D  r  o  y  s  e  n,  Gesch.  Alexanders  des  Grossen  1 1  82  ff.  165  ff.  Hermes  12,  266. 
H  a  a  s  e,  Ersch  und  Gruber  Realcncyklopädie  III,  21  8.  v.  Phalanx. 
Die  Ausleger  zu  Arrian  und  Curtius. 

H.  Droysen,  Untersuchungen  über  Alexanders  des  Grossen  Heerwesen  und 
Kriegführung  1885. 

§  13.    König  Philipp. 

Das  Heer,  mit  welchem  Alexander  der  Grosse  in  drei  grossen 
Schlachten  das  Perserreich  niederwarf,  war  hervorgegangen  aus  der 
Neuordnung  der  makedonischen  Heerordnung,  die  sein  Vorgänger 
und  Vater,  König  Philipp,  vorgenommen  hatte.  Das  verhältnis- 
mässig reiche  und  gute  Material,  das  wir  beim  Arrian  über  Ale- 
xanders Heer  gerade  in  dessen  ersten  Jahren  haben,  gibt  die  Mög- 
lichkeit von  derselben  wenigstens  ein  ungefähres  Bild  zu  entwerfen  *). 

')  Di  od.  16,  3:  t&c  oxpaxwmxdc  x&gstg  lid  xb  xpalxxov  diop&oaausvoc  xal 
xot>c  &v8pac  xotg  rcoXsutxotc  SnXoic  8edvxa>c  xoou^oag  ouvsx*?€  HoitkLaia^  xal  you- 
vaoiag  ivaYcavfoug  inotalxo*  Irtavdtjoe  ös  xal  xijv  xffc  yäXnffot  noxvdT»jxa  xal 
xaxaox6UY,v  uiuTjoduevog  xiv  ftv  Tpolx  x&v  ^ptocov  ouvaoniqiiv  xal  uptöxog  oimox^- 
oaxo  -rijv  M«xs«ovtxYjv  qpdXaYT«.  vgl«  Arr.  7,  9,  2.  In  welchem  Verhältnis 
König  Philipps  Reorganisation  zu  der  des  Archelaos  (413—399)  gestanden, 
von  welchem  Thuk.  2,  100  sagt:  xiXXa  8tex6op.r(os  xä  xs  xaxa  x6v  ndXep.ov  In- 
Tiotj  xe  xal  67tXoig  xal  vj}  &\\iq  xapaaxaui)  xpttooovi  als  seine  Vorganger,  ist 
nicht  mehr  zu  ersehen ;  in  den  Thronwirren  und  Kämpfen  von  392—359  wird 
von  des  Archelaos  Einrichtungen  nicht  viel  Bestand  behalten  haben.  Bei 
den  Historikern  werden  aus  der  Zeit  vor  König  Philipp  überwiegend  make- 
donische Reiter  erwähnt:  600  (432;  Thuk.  1,  68),  1000  (429;  Thuk.  2,  80. 
423;  Thuk.  4,  124  mit  chalkidischen  Reitern),  die  nach  Thuk.  2,  100  schwer 
bewaffnet  waren.  Im  Kriege  gegen  Olynth  werden  382  makedonische  Reiter 
des  Amyntas  und  die  400  elyiniotischen  des  Derdas  erwähnt  (Xen.  Hell.  5,  2, 
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Alle  freien  Makedonen,  edel  und  unedel,  waren  zum  Dienst  zu 
Ross  und  zu  Fuss  pflichtig,  als  dem  allgemeinen  Landesaufgebot 
angehörend  hiessen  sie  des  Königs  »Genossene  (izalpoi)  Ganz 
Makedonien  zerfiel  in  eine  bestimmte  Anzahl  t  mindestens  sechs 
Kreise,  deren  Angehörige  im  Falle  einer  Aufbietung  zusammen- 
blieben a).  Dem  Könige  allein  stand  das  Recht  zu,  die  waffen- 
pflichtige  Mannschaft  insgesamt  oder  teilweise  nach  einzelnen  Jahr- 
gängen oder  nach  einzelnen  Kreisen  aufzubieten  nicht  nur  zum 
Kriege  sondern  auch  zu  Uebungen  in  Friedenszeiten  8) ;  ebenso  ent- 
liess  er  diejenigen,  welche  durch  Alter,  Krankheit  oder  Verwun- 
dung dienstunfähig  geworden  waren,  aus  der  Dienstpflicht ;  eine  be- 
stimmte Altersgrenze,  bis  zu  welcher  der  Einzelne  dienstpflichtig 
blieb,  gab  es  nicht 4).    Für  die  Dauer  des  Feldzuges,  vielleicht  auch 


40).  Hopliten  stellten  die  Griechenstädte  im  makedonischen  Reiche  (Thuk. 
4,  124),  ,Hopliten«  der  Lynkeeten  Thuk.  4,  124. 

')  Diese  Bezeichnung  läset  vermuten,  dass  sich  in  Makedonien  die  alte 
Einrichtung  der  «Gefolgschaften*  erhalten  hatte,  wie  sie  das  Epos  schildert. 
Die  Worte  des  Anaximenes  (bei  Harp.  s.  v.  TO^ixctipot  =  fr.  71  M.):  imaa 
xot>{  uiv  4v5o£oxdtou{  Inmiiwv  ouvslHaag  &xa(pot>c  itpocrrjyöpsuGs,  xoog  8k  itArfatouc 
xat  xoog  «e^oug  stg  Xöx&ug  xai  Sexdöag  %%l  xd{  ÄXAac  dpxd^  äieXwv  7ts£txaipot>c 
Avdnaotv,  liuaz  fexdxepoi  |i*r*x&vx»€  f>actXtxf}£  ltaip(ag  xpoOtijidTaxot  8wtx*Xfi>oiv 
8vx*£,  beziehen  sich  nicht  auf  Philipps  älteren  Bruder  Alexander,  der  nur 
kurze  Zeit  regierte,  sondern,  wie  Abel  181  Note  1  annimmt,  auf  die  Auf- 
nahme der  Perser  in  das  makedonische  Heer  durch  Alexander  den  Grossen, 
ixdlpot  allgemein  für  makedonische  Vornehme  Plut,  Pelop.  27.  Ael.  v.  h. 
13,  4.  Theopomp  fr.  249  braucht  diese  Bezeichnung  absichtlich  doppel- 
sinnig. Während  der  Zeit,  dass  der  Einzelne  „eingezogen"  war,  ruhten  seine 
Verpflichtungen  zu  andern  Leistungen,  Arr.  1.  16,  5  (vgl.  7,  10,4).  Justin 
11,  1, 10.  S  c  h  ä  f  e  r  8,  64,  A.  4.   D  r  o  y  s  e  n,  Gesch.  Alexanders  I  *  101  A.  2. 

*)  Die  Einteilung  in  Kreise  ergibt  sich  aus  Diod.  17,  57,  wo  die  Ely- 
mioten,  die  Oresten  und  Lynkesten,  die  Tymphäer  als  derartige  Kreisaufge- 
bote erscheinen.  6  Taxen  in  Alexanders  drei  ersten  Schlachten  sind  die  Auf- 
gebote von  6  Kreisen;  über  die  Frage,  wie  viel  Kreise  es  im  Ganzen  gewesen 
seien,  s.  Untersuchungen  11  und  88.  Als  Ritterschaftskreise  werden  genannt 
Apollonia  (Arr.  1,  12,  7),  Anthemus  (2,  2,  3),  Obermakedonien,  Bottiäa, 
Amphipolis  (1,  2,  5),  der  „leugäische"  (2,  2,  8).  Ob  sich  die  Ritters  chafte- 
kreise  mit  donen  des  Fussvolkes  deckten,  ist  nicht  auszumachen. 

")  Polyaen.  4,  2,  10:  «tiXwniog  tjoxsi  xot>g  MaxeÖdvag  xpötifp  xiv8üvwv  dva- 
Xajißdvovxag  xd  ÖTtXa  xptaxöota  oxdfca  (=  55  V»  Kilom.)  icoXXdxvc  68eüovxag  mit 
Waffen  und  kriegsmarschmäsBigem  Gepäck.  Die  aestiva  bei  Frontin  4,  1,  6 
(in  aestiva  exeuntibus  triginta  dierum  farinam  collo  portare  imperavit)  sind 
wohl  die  Uebungsplätze ;  dass  die  Uebungen  gerade  30  Tage  gedauert  hätten, 
wird  man  aus  diesen  Worten  vielleicht  nicht  folgern  dürfen. 

*)  A  r  r.  7, 12, 1 :  «ooi  8;d  y?iP«C  V  xiva  4XAr,v  §oa<popdv  dnöXstvot  faoev  vgl.  8, 29, 5. 
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während  der  Uebungen  standen  die  Aufgebotenen  im  Solde  des 
Königs  !).  Die  Reiterei  bestand  aus  dem  Aufgebot  der  makedoni- 
schen Ritterschaft,  den  »Hetären «,  zu  welchem  jeder  Ritterschafts- 
kreis eine  Ile  stellte,  während  das  Agema  der  Hetären  oder  die 
»königliche  Ile« ,  im  Range  höher  als  die  andern,  vielleicht  eine 
auserlesene  Mannschaft  aus  allen  Ritterschaftskreisen  und  llen  ent- 
hielt; ihre  Bewaffnung  war  die  gewöhnliche  schwere  der  griechi- 
schen Reiterei 8).  Die  Aufgebote  der  freien,  nicht  adelichen  Make- 
donen,  der  Bauern  und  Hirten,  bildeten  das  schwere  Fussvolk,  die 
TO^tatpot 8) ;  das  Kontingent  eines  jeden  Kreises  (xa£i;  auch  ?ÄXay5 

*)  Ueber  die  Höhe  des  Soldes  haben  wir  nur  eine  einzige  Angabe  and 
diese  aas  Alexanders  letzter  Zeit  (Arr.  7,  23,  3),  wonach  ein  niederer  (der 
niedrigste?)  Chargierte  in  Alexanders  reorganisierter  Phalanx  10  Stateren 
monatlich  erhielt,  mehr  als  die  Gemeinen,  weniger  als  der  Dimoirit  Der 
Versuch,  hiemit  die  Angabe  bei  Diod.  17,  64  zu  verbinden  (twv  uiv  '.ickswv 
Sxdoxtp  £{•  jivfts  iöwp^oaxo,  xöv  fis  ouuudxwv  tisvxe,  xftv  8'  ex  xf^g  yiXoLfyot  Maxs- 
tavwv  86o,  xoug  5i  £4voog  Ätjn^rvotc  utototjopCais  ixfuigoev  Sxaoxov  vgl.  Curt.  5,  1, 
45)  and  hieraus  den  Sold  zu  berechnen  (Droysen,  Gesch.  Alexanders  2 * 
332  Anm.  1.  vgl.  Untersuchungen  44)  ergibt  nichts  Sicheres:  es  ist  die  Frage, 
ob  nicht  nur  hei  den  Söldnern  das  Geschenk  in  einem  bestimmten  Verhältnis 
zum  Solde  stand,  es  bei  den  andern  ein  „Triumphalgeschenk*  war,  dessen 
Höhe  sich  nach  dem  Range  der  Truppengattungen  abstufte,  aher  auf  die  Höhe 
von  deren  Sold  keine  Rücksicht  nahm.  Und  wenn  wirklich  der  a.  a.  0.  ge- 
wonnene Betrag  des  Soldes  der  thatsächliche  ist,  so  ist  zu  bedenken,  dass 
es  der  Sold  von  Chargierten  ist,  den  wir  so  erfahren,  und  dass  der  Sold  in 
Alexanders  letztem  Heer  doch  wohl  sehr  viel  höher  war  als  in  dessen  ersten 
Jahren  oder  gar  in  König  Philipps  Zeit.  Ob  der  König  ausser  Sold  und  Ver- 
pflegung auch  die  Watten  lieferte,  möchte  aus  den  oben  (S.  107  A.  1)  ange- 
führten Worten  Diodors  kaum  zu  folgern  sein ;  wenn  Alexander  in  Indien  neue 
Waffen  ausgiebt  (Diod.  17,  95  =  Curt  9,  21,  3),  so  ist  das  etwas  anderes. 

*)  Untersuchungen  21,  42.  Bei  Gaugamela  werden  ausser  dem  Agema 
(Eustath.  1399,  62:  <*YW* 

TiYjia  dTtdAsx'ov  ir.-iw*  xai  dzAiwv)  7  Den  er- 
wähnt, wir  wissen  nicht,  ob  dies  alle  waren.  Die  Bewaffnung  ergibt  sich  aus 
der  mehrfach  angeführten  Bronzestatuette  Alexanders  und  aus  der  „Alexander- 
Rchlar-ht*.  Die  Darstellung  eines  Reiters  mit  Kausia,  Chlamys  und  zwei  Speeren 
auf  den  älteren  makedonischen  Königsmflnzen  beweist  nichts  für  die  Bewaff- 
nung  der  Hetären,  da  es  ein  von  den  Bisalten  entlehntes  Prä<?bild  ist.  Die 
Gesamtstärke  der  Hetärenreiterei  ist  wie  die  aller  makedonischen  Truppen 
nicht  bekannt  (Untersuchungen  28  ff.) ;  was  von  Zahlen  genannt  wird,  ist  zu- 
fällig und  gibt  keine  Anschauung;  durch  Berechnung  die  Bestände  gewinnen 
zu  wollen,  geht  ohne  ganz  willkürliche  Annahmen  nicht  an. 

')  «s^tflupoi  zuerst  bei  Dem.  Olynth.  2,  17  (349)  im  Gegensatz  zu  den 
ßivoi.  Theopomp  (beim  Scholiasten  zu  der  Stelle):  ix  Ttdvwv  iwv  Maxedi- 
vdiv  eTtttexTO«.  ol  pift-azoi  xal  Is/opö-axoi  iSo^opouv  xiv  ßaaiXia  xai  ixaXoüvxo 
«sjixatpc.  (vgl.  Lex.  Rhet.  289).   Anaximenes  im  Etyui.  Magn.  699,  47:  xöv 
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bei  Aman)  zerfiel  in  eine  Anzahl  A6xoti  diese  wieder  in  trxrjvai 
oder  Sexaoe;  l) ;  bezeichnend  für  diese  »Phalaux«  war  die  Aus- 
rüstung mit  der  5Va  M.  langen  Sarisse8).  Die  »Hypaspisten  der 
Hetären«  oder  »die  königlichen  Hypaspisten«  waren  eineTruppen- 
art,  die  den  damaligen  griechischen  Heeren  fehlte:  ursprünglich 
vielleicht  nur  eine  kleine  stehende  Haustruppe  und  Leibwache  des 
Königs  bildeten  sie  verstärkt  ein  in  mehrere  Chiliarchien  einge- 
teiltes Corps,  dessen  Elite,  das  Agema,  in  alter  Weise  den  Dienst 
um  den  König  hatte;  ihrer  Bewaffnung  nach  standen  sie  zwischen 
den  Pezetären  und  den  Peltasten,  ausser  dem  makedonischen  Hut 
und  Schild  führten  sie  ein  langes  Schwert  und  eine  Stosslanze,  aber 
keine  Wurfspeere  3).  Diese  Ordnung  unterschied  sich  in  charakte- 
ristischer Weise  von  der,  wie  sie  in  den  griechischen  Gemeinden 
üblich  war;  nicht  nur,  dass  einzelne  Abteilungen,  die  beiden  Age- 
men,  stets  zusammenblieben  *),  dadurch  viel  besser  ausgebildet  wur- 

Maxs8dvo)v  Toug  Ttststa'^oug  ufev  xaXouuivouc ,  ovxag  tk  irtoXixtoug  8x°*v  elc£ßaXsv 
el{  tt(v  'IXXypiav.  Vielleicht  waren  im  Anfange  von  Philipps  Regierung  Peze- 
tären in  der  Leibwache,  späterhin  war  dies  nicht  mehr  der  Fall. 

')  Ob  Tdfo  eine  offizielle,  makedonische  Bezeichnung  ist,  ist  unsicher. 
Die  Unterabteilungen  bei  Anaximenes  s.  S.  108  A.  1.  vgl.  Arr.  3,  9,  6;  4, 

2,  1.  Eine  Einteilung  der  Pezetären  in  Chiliarchien  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  nachweisen  (Untersuchungen  14).  Das  Schema,  das  die  Taktiker  von 
der  Phalanx  und  ihrer  Einteilung  geben,  ist  ohne  praktischen  Wert. 

s)  Die  Länge  der  Sarissc  ergibt  sich  aus  Theophrast,  Pflanzengesch. 

3,  17,  2.  Was  Curt.  9,  7,  19  =  Diod.  17,  100  über  die  Bewaffnung  der 
Phalangiten  vorbringen,  hat  keinen  Wert;  was  Polyaen.  4,  2,  10  angibt 
(Helm,  Schild,  Beinschienen,  dazu  ein  Schwert),  genügt  vollkommen.  Da  die 
Sarisse  mit  beiden  Händen  gefasst  wurde,  durfte  der  Schild  nur  einen  Arm- 
ring haben;  über  seine  Grösse  s.  oben  S.  13  A.  1.  Die  Kauuia  (TtlXog  nXarig 
Eustath.  1399,  4,  kein  Barett,  vgl.  Heuzey  et  Daumet,  mission  arch. 
en  Macedoine  1876,  Tf.  22  u.  S.  292)  könnte  an  sich  ganz  gut  die  Kopf- 
bedeckung des  Fussvolkes  gewesen  sein,  nur  folgt  dies  nicht  aus  Polyaen. 

4,  4,  5 ;  sie  gehörte  zur  Nationaltracht. 

8)  önaontataC  „Schildträger*  Xen.  Hell.  4,  5, 14.  Hypaspisten  beim  Agrianer- 
könig  Arr.  1,5,  2.  Unter  Alexander  sind  sie  sicher  nicht  mehr  nur  Leibwache. 
Was  für  die  Einstellung  bei  denselben  massgebend  war,  wie  sie  sich  ergänzten, 
ist  unbekannt  und  daher  verschiedenes  Unsichere  vermutet  (Gr.  Kr.W.  241. 
Schäfer,  Demosthenes  2  *  36).  Ueber  ihre  Bewaffnung  gibt  eine  Münze  des 
Paeonenkönigs  Patraus  Aufschluss  (Imhoff-Blumer,  Monnaies  Grecques 
I  c  9,  10.  Untersuchungen  41). 

*)  Mehr  aus  politischen  wie  aus  militärischen  Rücksichten  war  die  Ein- 
richtung der  fiaaüUxo!  Ttatteg  durch  Philipp  erfolgt,  Arr.  4,  13,  9.  Sie  zogen 
beritten  mit  ins  Feld,  standen  in  der  Schlachtordnung  als  Fusstruppen  neben 
den  Hypaspisten,  denen  auch  ihre  Bewaffnung  entsprach  (Untersuchungen  17). 
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den  und  so  mit  ihrer  besseren  Ausbildung  einen  festen  Stamm  für 
die  Aufgebote  der  Ritterschaft  und  der  anderen  Hypaspisten  abgaben, 
die  Einrichtung  der  Sommerübungen,  für  die  sich  in  ganz  Griechen- 
land nichts  Entsprechendes  findet,  erhielt  die  militärische  Leistungs- 
fähigkeit aller  Waffenpflichtigen,  vor  allem  der  Pezetären,  auf  einer 
Höhe,  welche  bei  Bürgerwehreu  griechischer  Gemeinden  der  da- 
maligen Zeit  unerreichbar  war.  Philipp  ging  noch  einen  Schritt 
weiter :  wie  Gutes  auch  seine  Makedonen  leisten  mochten,  es  dauerte 
gewiss  lange  Zeit,  ehe  ein  Aufgebot  im  ganzen  Reiche  angesagt 
war,  ehe  die  Kontingente  zu  Fuss  uud  zu  Pferde  zusammenkamen ; 
es  musste  ihm  darauf  ankommen,  ausgebildete  Truppen  in  grös- 
serer Zahl  schnell  zur  Verfügung  zu  haben  (die  beiden  Agemen 
werden  an  Zahl  nicht  sehr  stark  gewesen  sein),  die  C000  Söldner 
Iasons  von  Pherae  hatten  gezeigt,  was  militärisch  und  politisch 
eine  stets  bereite,  gut  ausgebildete  Söldnerschar  neben  dem  Landes- 
aufgebote bedeutete:  auch  Philipp  hat  griechische  Söldner  gehabt, 
ein  stehendes  Heer  neben  den  erst  aufzubietenden  Landeskindern, 
sie  waren  zur  Hand,  wenn  es  galt,  einen  schnellen  Schlag  zu  führen, 
feste  Plätze  ausserhalb  Makedoniens  zu  besetzen  und  zu  behaupten 
Zu  diesen  mehr  oder  weniger  schwer  bewaffneten  Bestandteilen 
eines  makedonischen  Heeres  trat,  ein  neuer  bezeichnender  Fortschritt 
gegen  die  Zusammensetzung  griechischer  Heere,  in  denen  alles  an- 
dere als  schweres  Fussvolk  und  schwere  Reiterei  nur  etwas  zufäl- 
liges war,  leichtes  Volk  nicht  nur  zu  Fuss,  sondern  auch  zu  Pferde, 
teils  eingeborene  Makedonen,  teils  gestellt  von  den  unterthänigen 
ßarbarenstämmen  *).  Seit  344  verfügte  König  Philipp  über  die 
thessaliscbe  Reiterei;  damit  war  in  seinem  Heere  die  Reiterei,  vor 

')  Dem.  2,  17:  ol  «epl  ourwv  Jvwg  fsvot  xai  xs^itatpot.  9,  69:  dxo^ste 
<I»Ui?:jiov  oi>yl  t$  ? i\*yy%  dnXixwv  äyeiv  .  .  dXXd  -rtp  ^iXc'ig  (Hypaspisten)  £7wtiag 
Togdtac  givoug  towStov  i^pxfjoa-at  orpaiÖTts&ov.  Die  Einzelheiten  sind  nicht 
mehr  hekannt;  1000  Söldner  »50  nach  Euböa  geschickt  Dem.  9,  58. 

*)  Für  da«  Einzelne  sind  wir  auf  Rückschlüsse  ans  Alexandere  Heer  an- 
gewiesen. Schleuderer  und  Bogenschützen  hatte  Alexander  schon  in  dem 
Donaufeldzuge,  Ar r.  1,  8,  11;  2,  4;  die  vielgenannten  Agrianer  waren  nach 
Polyb.  8.  79,  6  wahrscheinlich  auch  Bogenschützen,  keine  Akontisten  (Unter- 
suchungen 20).  Makedonische  Bogenschützen  bei  Gaugamela  Arr.  3,  12,  2. 
Die  Bogenschützen  waren  in  Chiliarchien  eingeteilt  Arr.  5,  23,  7.  Die  8a- 
rissophoren,  kosakenartig  bewaffnet,  waren  vielleicht  Makedonen,  die  paeoni- 
schen  Reiter  waren,  wie  die  Münzen  ihres  Königs  Patraos  /.eigen,  mit  Helm 
und  Stoeslanze  bewaffnet.  Ueber  die  thessaliscbe  Reiterei  s.  oben  S.  83  u.  77. 
vgl.  Untersuchungen  41  ff. 
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allem  die  schwere,  an  Zahl  wie  an  Beschaffenheit  in  einer  Weise 
vertreten,  die  sie  weit  über  ein  blosses  Anhängsel  an  das  schwere 
Fussvolk  erhob,  die  sie  zu  einem,  wenn  nicht  dem  massgebenden 
Bestandteil  des  makedonischen  Heeres  machte  '). 

Die  gesamte  weitere  Organisation  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Gewiss  hat  König  Philipp,  wie  nach  ihm  sein  Sohn,  seinen  Stab 
von  Hetären,  aus  denen  er  Befehlshaber  nahm,  seine  ou>[i.aTc^puXaxe{ 
d.  h.  Generaladjutanten  gehabt,  denen  er  selbständige  Kommandos 
anvertraute  und  anvertrauen  konnte ;  ein  paar  zufällige  Notizen 
zeigen,  wie  König  Philipp  seine  Aufmerksamkeit  auch  auf  das  an- 
scheinend Kleinste  richtete,  z.  B.  auf  Erleichterung  des  Trosses 
durch  Abschaffung  der  Wagen  und  Festsetzung  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Knechten  für  jede  einzelne  Abteilung  a),  wie  im  make- 
donischen Heere  scharf  auf  Disziplin,  Aufrechterhaltung  der  Marsch- 
und  Lagerordnung  auch  bei  Hochgestellten  gesehen  wurde,  wie 
Vergehen  dagegen  sofort  mit  Degradation  oder  Kassation  bestraft 
wurden  8). 

Um  das  Bild  von  König  Philipps  organisatorischer  Thätigkeit 
vollständig  zu  haben,  niuss  man  sich  erinnern,  wie  derselbe  König 
Philipp  rein  aus  dem  Nichts  eine  makedonische  Kriegsflotte  er- 
schaffen, die  sich  bald  genug  bemerkbar  machte  4),  wie  er  bei  seinen 


')  Noch  im  Heere  des  Epaminondas ,  des  ersten,  der  mit  Reiterei  etwas 
anzufangen  wusste,  war  das  Verhältnis  des  Fassvolkes  zur  Reiterei  wie  10 : 1, 
im  Heere  Alexanders  (beim  Ausmarsch  wie  bei  Gaugamela)  6:1;  die  Zahlen 
Uber  Philipps  Heere  sind,  wie  es  scheint,  nicht  richtig  überliefert. 

*)  Front  in.  4,  1,6:  Philippus  cum  primum  exercitum  constitueret,  ve- 
hiculorum  usum  Omnibus  interdixit,  equitibus  non.  amplius  quam  singulos 
calones  habere  permisit,  peditibus  autem  denis  (einer  fiexag)  singulos  qui  mo- 
las  et  funes  ferrent.  Er  erzielte  damit  eine  grosse  Erleichterung  des  Heeres, 
grössere  Beweglichkeit  und  Unabhängigkeit  in  den  Operationen. 

8)  Polyaen.  4,  2,  1,  3;  Ael.  var.  bist.  14,48.  Untersuchungen  53.  Die 
von  Arrian  berichteten  Fälle,  in  denen  das  makedonische  Heer  zum  Gericht 
zusammentritt,  betreffen  nicht  militärische  Vergehen,  sondern  Hochverrat. 
Wie  weit  die  Strafgewalt  des  Königs  ging,  wissen  wir  nicht.  Nichts  unter- 
scheidet die  makedonische  Heerordnung  vielleicht  schärfer  von  der  der  grie- 
chischen Stadtgemeinden,  wie  Athen:  in  der  einen  die  höchste  Strafgewalt 
eines  Einzigen,  deren  Befehl  sofort  vollzogen  wird,  in  der  andern  Anbring- 
ung einer  Klage  durch  jeden  Beliebigen  lange  Zeit  nachher  vor  einem  bürger- 
lichen Gerichtshof.  Vielleicht  stammt  auch  von  Philipp  die  Verleihung  pur- 
purner Kausien  und  Mäntel  als  Auszeichnung  (Plut  Eum.  8). 

*)  Ueber  die  Zeit  der  Flottengründung  (Ol.  106)  Schäfer  2  «  28.  Die 
Belagerung  von  Perinth  und  Byzanz  S  ch  ä  f  o  r  2  "  500  ff.  Di  od.  16,  74.  76. 


Digitized  by  Google 


o    i  ■  . 

§  18.   König  Philipp.  "  r 

Belagerungen  von  Perinth  und  Byzanz  zum  ersten  Male  in  Griechen- 
land die  neue  hochgesteigerte  Technik  des  Belagerungskrieges  in 
Anwendung  brachte,  die  im  Westen  durch  den  älteren  Dionysios 
ins  Leben  gerufen  war. 

Dass  König  Philipp  aber  nicht  nur  ein  Heer,  dessen  Gesamt« 
stärke  etwa  30  000  Mann  betrug  zu  organisieren  verstand,  son- 
dern dass  er  dasselbe  auch  im  Felde  zu  führen  wusste 9),  ergeben 
seine  Kriege,  von  denen  uns  freilich  alle  Einzelheiten  verloren  sind, 
die  wir  aber  noch  nach  ihren  Erfolgen,  nach  dem  überwältigenden 
Kindruck,  den  sie  auf  seine  Gegner  machten,  beurteilen  können  '). 
Die  Berichte  über  Philipps  Schlachten  sind  ungemein  dürftig  4), 


l)  Diodor  nennt  (16,  4)  für  den  illyrischen  Krieg  (858)  10000  M.  z.  F. 
600  R.,  (16,  35)  gegen  Onomarch  (352)  20000  M.  z.  F.,  8000  Reiter  einschliess- 
lich der  Thessaler,  bei  Chäronea  (16,  85)  30000  M.  z.  F.,  „nicht  weniger  als 
2000  R.";  die  letzte  Zahl  für  die  Reiterei  hält  Schäfer  2  1  530  Anm.  2  nach 
dem  Vorgänge  von  Thirlwall  für  zu  gering. 

*)  Nach  Ael.  Tact.  34  soll  Philipp  den  makedonischen  Contremarsch  auf- 
gegeben und  dafür  den  lakonischen  eingeführt  haben,  während  nach  dem 
Byzantiner  Anonymus  24  er  ersteren  gerade  erfunden  haben  soll;  Arr.  Tact. 
16  schreibt  ihm  die  Einübung  der  iiißcXcsi&^c  xdgtc  bei  der  makedonischen 
Reiterei  zu;  nach  Di  od.  16,  3  ist  er  zuerst  auf  die  dichtgeschlossene  Stellung 
der  Phalanx  gekommen  (ircavdipsv  rcpÄxoc). 

9)  Dem.  9,  49:  dxoütxs  de  *lAwmov  oüx*       <fdXayya  ötiXixmv  Aftv*  ßa8i- 
Cov$*  Cnot  ßouXrcai,  dXXi  x$  ^iXo-!^,  liuiiac,  xogixa^,  givoug  xotoOxov  i^px^a^tat 
oxpaxdits8ov  ....  u^xavT^ax'  sjutrofcas  iwXtopxet  xal  aiamö  $epO£  xat 
oö8«v  8ta<yip*i,  oö8'  ionv  i|a(pexo^  <&pa  xtg  ¥,v  8iaXslixei. 

*)  Di  od.  16,4:  «DlXircnog  ixwv  x6  8egi6v  xepac  xal  xo'jg  dpioxoug  Maxeddvcuv 
oyvaYtovt^ojiivoüc  xotg  uiv  IimwÖoi  napifrY81*6  rcapwwcsOoai  xal  rikaiylouz  iußaXetv 
xölc  ßapßdpoc?,  aöxic  8s  ****  <"dli«  tot£  7toX6n(oig  i-ziittomv  xapxspdv  ouveoxijoaxo 
jidtxijv;  die  Illyrier  bilden  ein  TiXafawv,  der  Kampf  steht;  u*xd  8a  xaQxa  xöv 
tajiswv  ix  nXaYtou  xal  xxxa  varcov  ßia^ojiivtov  xsO  8s  «friXlTcrcou  psxd  xwv  dptoxwv 
^pa»'.xP>5  dYwvioajiivou  fliehen  die  Illyrier  und  werden  weit  verfolgt.  Ueber  Chäro- 
nea D  i  o  d  16, 86 :  6  ßxcnXs'j£  xiv  ötiv  *AX££av8pov  . .  xaxeoxrjaev  ixl  $dx*pov  xöv 
xs^dxwv  aüxös  8«  xoüg  ijaXdxxou?  ixuv  iaunoü  xijv  f/Y*!1«^«*  ™Ö 
pou  uepoog  xal  xd{  xaxd  fiepos  täfci«  olxeüoc  xolg  rcapoötn  xaipotg  8tex6cuT)<»v  . . . 
npSnoi  xö  <3tmx*C  ^v  uoXsuJwv  xdgeüi;  IppYjj-t  .  .  xb  8'  aöxö  xal  xöv  «apa- 
axdvxa>v  aöx$  iwnjodvxwv  x6  oovsxfcs  del  xf,£  xd^gwc  itapsppijYww  •  •  ol  nspl  xiv 
'AXd{jav8pov  npäycot  ßiaadasvot  xoi>c  xa&'  6auxou(  fcxpe^avxo  •  jisxa  8s  xaOxa  xal  6 
ßaotXsü^  .  .  xö  piv  jcpöxov  fcgtooe  rg  ßla  xoi>g  dvxixsxaYJisvouc,  Ineixa  8s  xal  qpeu- 
Y«v  ouvavaYxdaag  alxiog  eYivexo  ^iC  vfxr^.  Polyaen.  4,  2,  2:  *lXis«oc  4v 
Xaipamla  üapaxaoofyuvoc  *A*rjvaiotg  el£xc  evexXivs-  oxpaxijYÖg  'Atojvatcov  .  .  oöx 
dv?,x»  8icüx»v-  *{Xiktioc  .  .  hnl  RÖ&a  dvsxcopei  owvta7taouivr}v  ix<ov  xijv  ydXaYY« 
xal  ivxig  &7iXa>v  nsfuXaYuivog  •  jux'  8X(yov  örtsp8egto)v  xdTiwv  Xaßdfievog  ^apa- 
ftappövac  xo  nXfJdog  dvaaxp4<J>ac  süpcuaxoc  e(ißdXXsi  xot{  'Adijvaloi^  xal  .  .  4vlxrtat 
UtioiBS,  Lehrbaoh  II,  ii.  Kriegcaltortamcr,  8 
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so  dass  es  unmöglich  ist,  danach  eine  Vorstellung  von  dem  Her- 
gang derselben  im  Einzelnen  zu  gewinnen ;  nur  soviel  scheint  sich 
zu  ergeben,  dass  sowohl  gegen  die  Iilyrier  (358)  wie  bei  Ghäronea 
(338)  König  Philipp  die  schiefe  Schlachtordnung  des  Epaminondas 
anwandte;  bei  der  ersteren  Schlacht  tritt  eine  selbständige  zweck- 
mässige Verwertung  der  Reiterei  zu  Tage;  bei  Chäronea  hat  viel- 
leicht der  junge  Alexander  den  Offensivflügel  der  Hetärenreiterei 
geführt,  während  der  König  mit  dem  andern,  der  Phalanx,  refusierte. 

§  14.  Alexander  der  Grosse. 

Das  erste  Jahr  Alexanders  des  Grossen  (336 — 335)  ist  erfüllt 
von  Kämpfen  auf  weit  auseinander  liegenden  Gebieten :  auf  den 
ersten  Zug  nach  dem  Isthmus  folgte  die  Unternehmung  gegen  die 
Thraker  und  Triballer  südlich  und  nördlich  vom  Balkan,  der  Ueber- 
gang  über  die  Donau,  dann  die  Gefechte  bei  Pelion  in  lllyrien,  der 
Eilmarsch  nach  Böotien,  die  Belagerung  Thebens;  ein  Feldzug,  auf 
dem  sich  schon  die  ganze  spätere  Energie  Alexandrischer  Krieg- 
führung unter  anderem  auch  in  den  staunenswerten  Marschleistungen 
offenbart  Mit  nur  einem  Teil  des  makedonischen  Heeres ,  in 
welchem,  wie  es  scheint,  alle  Waffengattungen  vertreten  waren 

vgl.  4,  2,  7.  Schäfer,  Demosthenes  2  *,  561.  K  ö  c  h  1  y  hat  in  einem  lehr- 
reichen Aufsatz  (Neues  Schweizerisches  Museum  2,  59  ff.)  versucht,  aus  diesen 
dürftigen  Angaben  durch  die  Analogie  der  ersten  Schlachten  Alexanders  den 
Gang  der  Schlacht  bei  Chäronea  zu  rekonstruieren,  wohl  im  Wesentlichen 
richtig.  Philipp  stand  wahrscheinlich  auf  dem  rechten  Flügel,  Alexander  auf 
dem  linken,  um  mit  den  Hetären  die  Thebaner  anzugreifen.  Der  „Löwe  von 
Chäronea"  bezeichnet  wohl  die  Stelle,  wo  die  „heilige  Schar"  von  Alexander 
zusammengehauen  wurde.  Die  Notiz  bei  Plut.  Pelop.  18,  wonach  die  hei- 
lige Schar  dtÄT^Tjx&xeg  xaXc  oaptaaatg  gefallen  sei,  darf  wohl  unberücksichtigt 
bleiben. 

')  Leider  haben  wir  von  diesem  ersten  Feldzuge,  der  militärisch  den 
ersten  Feldzügen  in  Kleinasien  nicht  nachsteht,  nur  den  summarischen  Be- 
richt Arrians;  eine  genaue  Bestimmung  der  Oertlichkeiten ,  auf  welche  hier 
viel  ankommt,  ist  nicht  möglich  (vgl.  Droysen,  Qesch.  Alexanders  I2  120. 
122).  Vom  NessoH  „bis  an  den  Hämos"  über  das  Rhodopegebirge  in  10  Tagen 
Arr.  1,  1,  5;  von  Pelion  nach  Pelinna  7,  von  da  nach  Onchestos  6  Tage 
d.  h.  etwa  60  Meilen  in  13  Tagen  (A  r  r.  1,  7,  5). 

*)  Die  Stärke  des  Heeres  gibt  Arrian  nicht  an;  nur  Diodor  (17,  9) 
für  die  Belagerung  Thebens  „mehr  als"  30  000  M.  z.  F.,  3000  Heiter.  Ueber 
die  Donau  konnte  Alexander  nur  4000  M.  z.  F.,  1500  R.  übersetzen  (Arr.  1, 
3,  6);  Bogenschützen  und  Agrianer  waren  bei  Pelion  2000  (Arr.  1,  6,  6). 
Beim  Flussübergang  bei  Pelion  wurdo  Geschütz  verwandt,  das  erstemal,  dass 
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löste  der  zwanzigjährige  König  die  sehr  schwierigen  und  verschieden- 
artigen Aufgaben,  die  sich  ihm  boten,  in  einer  Weise,  die  das  erste 
und  nicht  am  mindesten  glänzende  Zeugnis  seiner  militärischen  Be- 
gabung ist:  schnell  und  sicher  wurden  die  notwendigen  Anord- 
nungen getroffen,  die  vorhandenen  Mittel  den  gegebenen  Verhält- 
nissen entsprechend  verwertet  und  ausgenützt,  anscheinend  verzwei- 
felte Lagen  kurz  und  entschlossen  angefasst  und  beseitigt 1). 

Im  Frühjahr  334  brach  Alexander,  nachdem  er  den  Antipater 
mit  einem  Teile  der  makedonischen  Streitmacht  zurückgelassen 
hatte,  nach  Asien  auf;  sein  Heer,  das  nach  den  besten  Gewährs- 
männern 30000  M.  z.  F.  4000  oder  5000  Reiter  stark  war«),  be- 
stand aus  den  makedonischen  Aufgeboten,  den  Contingenten  der 
Thessaler  und  der  zuzugpflichtigen  Barbaren,  aus  Soldnern  zu  Fuss 


es  anders  als  bei  Belagerungen  vorkommt  (A  r  r,  1,  6,  8).  Ob  Alexander  auf 
diesem  Feldzuge  Söldner  mithatte,  lässt  sich  aus  Arrians  Barstellung  nicht 
entnehmen  (vgl.  Untersuchungen  4). 

')  Gegen  die  Thraker  galt  es,  den  Uebergang  über  den  Balkan  zu  er- 
zwingen: die  Bogenschützen  wurden  von  rechts  gegen  die  Vorbrechenden  vor- 
geschickt, Alexander  selbst  ging  mit  den  Hypaspisten  und  den  Agrianem  vor, 
dem  Stosse  der  Phalanx  gaben  die  Barbaren  nach,  ehe  Alexander  herankam 
(Arr.  1,  11).  Um  die  in  einer  Schlucht  aufgestellten  Triballer  herauszu- 
locken, wurde  leichtes  Volk  vorgeschickt;  als  sie  herausgekommen,  wurden 
3  llen  der  Ritterschaft  ihnen  in  die  Flanke  geschickt,  in  der  Mitte  griff  die 
Phalanx  sie  ßattc*  aufgestellt,  „vor  ihr«  die  übrige  Reiterei  an  (Arr.  1,  2,  4); 
der  makedonische  Verlust  war  11  Reiter,  40  Mann  zu  Fuss.  Bei  Pelion  ent- 
setzte Alexander  die  abgeschnittene  Requisitionskolonne  mit  üypaspisten, 
Bogenschützen,  Agriancrn,  400  Reitern  (1,  5,  8).  Um  den  Flussübergang  bei 
Pelion  zu  gewinnen,  ging  der  König  mit  seiner  120  M.  tief  aufgestellten  Pha- 
lanx, 200  Reiter  auf  jeder  Seite,  nach  allerlei  Bewegungen  auf  den  linken 
Flügel  des  Feindes  los  und  drängte  ihn  zurück ;  um  den  Uebergang  zu  sichern, 
Hess  er  einen  Hügel  von  den  ßxcuXtxol  salSsc,  die  im  Falle  eines  Angriffes  zur 
Hiüfte  absitzen  sollten,  besetzen,  denen  2000  Bogenschützen  und  Agrianer 
folgten;  die  Hypaspisten,  dann  die  Phalanx  gingen  durch  den  Fluss,  mar- 
schierten jenseits  auf,  zuletzt  gingen  die  Agrianer  und  Bogenschützen  hin- 
über; um  den  nachdrangenden  Feind  zu  versc! suchen,  wurde  Geschütz  auf- 
gefahren, die  Bogenschützen  gingen  in  das  Wasser  zurück  und  schössen  von 
da  (Arr.  1,  6,  1—8).  Den  U eberfall  auf  das  Lager  des  Kleitos  und  Glaukiaa 
machte  Alexander  mit  den  Hypaspisten,  Bogenschützen,  Agrianern,  2  Taxen 
Pezetären  (1,  6,  9). 

*)  So  Ptolemäus  und  Aristobul  Plut.  ic.  'AXeg.  dp.  1,  3;  nach  Kallisthe- 
nes  40000  M.  z.  F.,  4500  R.  PoL  12,  19,1.  Liv.  42,  51;  nach  Anaximenes 
43000  M.  z.  F.,  5500  R.  Diodor  gibt  (17,  17  )  30  000  M.  z.  F.,  3500  R  und 
als  in  Makedonien  zurückgelassen  12000  M.z.  F.,  1500  R.  an  (Untersuchungen 
5  ff.). 

8* 
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und  zu  Pferde,  den  Abteilungen,  welche  die  griechischen  Gemeinden 
innerhalb  der  Thermopylen  auf  Grund  des  korinthischen  Bundesver- 
trages zu  einem  Perserkriege  zu  stellen  hatten  ,).  Die  Zusammen- 
setzung der  Feldarmee  bis  zum  Jahre  331  war  nach  Ausweis  der 
erhaltenen  Ordres  de  bataille  für  die  drei  ersten  Schlachten  folgende: 

Schwerbewaffnetes  Fussvolk:  6  Taxen  Pezetären 

Hypaspisten,  ßaatXtxol  rcalSe;, 

leichtes  Fussvolk:  Agrianer,  Bogenschützen  (Makedonen,  Kreter), 

Akontisten  (Thraker), 
schwere  Reiterei:  7  Ilen  der  makedonischen  Ritterschaft  nebst 

dem  Agema,  die  thessalische  und  griechische 

Reiterei  8), 

leichte  Reiterei:  Thraker,  Paeonen,  Sarissophoren. 
Dazu  kam  der  Stab  des  Königs,  die  Hetären  im  engeren  Sinne, 
die  vom  Konige  zu  den  verschiedenartigsten,  auch  nichtmilitärischen 
Aufträgen  verwandt  wurden,  die  a&jiaTotpuXaxe;,  die  »Generaladju- 
tanten«, deren  in  späterer  Zeit  einmal  7  namentlich  aufgeführt 
werden  *) ,  die  grössere  selbständige  militärische  Kommandos  er- 


>)  Arr.  1,  14;  2,  9;  3,  12  ff.  Das  Verzeichnis  bei  Diodor  17,  7,  daß  in 
der  G.  Kr.W.  zu  Grunde  gelegt  ist,  ist  trotz  anscheinender  Genauigkeit  ohne 
Wert  (Hermes  XII,  280  ff.  Untersuchungen  9).  Wir  kennen  nur  den  Bestand 
der  Feldarmee;  von  den  Besatzungstruppen  im  Rücken  derselben  erfahren 
wir  nur  zufällig  und  Vereinzeltes.  Für  die  Abteilungen  der  Feldarmee  fehlen 
Angaben  über  die  Effektivstarke  (Untersuchungen  27);  nur  einmal  wird  an- 
gegeben, dass  2  Den  Hetären  =  300  Pferden  waren  (Arr.  2,  9,  9);  dieselbe 
Stärke  für  sämtliche  Ilen  und  das  Agema  vorausgesetzt  wäre  die  Ritterschaft 
etwa  1200  Pferde  stark  gewesen.  Die  Gr.  Kr.W.  vorgebrachten  Berechnungen 
und  Ansätze  sind  durchaus  willkürlich. 

s)  Untersuchungen  10  ff.  Die  Kontingente  der  Griechen  sowie  der  Söldner- 
hopliten  werden  in  den  Ordres  de  bataille  nie  mit  aufgeführt;  die  bei  Issos 
(Arr.  2,  9,  3)  und  Gaugamela  (3,  12,  3)  erwähnten  Söldner  waren  Peltasten ; 
eine  Vermutung  über  ihre  Verwendung  Untersuchungen  69  ff.  Im  ersten 
Jahre  sind  zu  gleicher  Zeit  5—6000  Söldner  detachiert  gewesen.  Schleuderer 
(nach  Curt.  3,  3,  9  schon  bei  Issos)  erwähnt  Arrian  erst  im  indischen  Feld- 
zuge (4,  12,  2;  4,  5;  30,  1.  Thraker  als  Pioniere  gebraucht  Arr.  1,  26, 1  vgl. 
4,  30,  7. 

s)  Söldner  zu  Pferde  kommen  erst  in  Aegypten  zum  Heere  (Arr.  8,  5,  1); 
ob  die  Arr.  2,  9,  3  genannten  |itoft-ovöpot  givot  Reiter  oder  Fussvolk  waren, 
ist  nicht  zu  ersehen;  nach  Gr.  Kr.W.  279,  19  war  es  leichte  Reiterei.  4  Ilen 
TCfiÖpoiiot  d.  h.  Paeonen  und  Sarissophoren  beim  Anmarsch  zum  Granikos  Arr. 
1,  12,  7,  aber  dies  war  nicht  die  Gesamtsumme. 

*)  Zu  diesen  .Hetären"  haben  wohl  alle  höheren  Befehlshaber  gehört; 
eine  Uebersicht  über  ihre  Verwendung  Untersuchungen  74.   Die  owjia-coifö- 
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hielten,  von  denen  einer  täglich  den  persönlichen  Dienst  beim  Könige 
hatte.  Ausser  leichterem  Geschütz  folgte  der  Jross  mit  Wagen 
und  Lasttieren,  das  königliche  Hauptquartier  mit  all  seinen  Nicht- 
kombattanten *). 

Die  Regelung  des  Verpflegungswesens,  alles  was  sich  auf  Marsch- 
und  Lagerordnung,  Winterquartiere  bezieht,  ist  in  seinem  Zusammen- 
hang ebenso  unbekannt  wie  die  gesamte  Organisation  des  inneren 
Dienstes  a).  Wir  kennen  nur  die  Schlachten  Alexanders  und  deren 
Vorbereitung. 

Die  gute  leichte  Reiterei  im  makedonischen  Heere  machte  es 
möglich,  schon  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Feinde  den  Auf- 
klärungsdienst zu  beginnen ;  Abteilungen  leichter  Reiterei,  Paeonen 
und  Sarissophoren,  die  daher  auch  7cp65pojiot  genannt  werden,  allein 
oder  in  Verbindung  mit  schwerer  Reiterei  oder  leichtem  Fussvolk 
wurden  vorausgeschickt,  um  Fühlung  mit  dem  Feinde  zu  suchen  8). 
War  die  Nähe  des  Feindes  gemeldet,  so  ging  das  Heer  aus  der 


Xtxxsc  Arr.  6,  28,  4  (Untersuchungen  30.  74).  Ein  Avancement  hat  es  in  den 
höheren  und  höchsten  Steilen  nicht  gegeben  (Untersuchungen  56). 

')  K atapalten  (leichten  Kalibers)  bei  Pelion  Arr.  1,  6,  8,  im  skythischen 
und  im  indischen  Feldzuge  wie  auf  Nearcha  Flotte  (Arr.  4,  4,  2;  29,  7;  Indik. 
24).  Das  grobe  Geschütz,  das  bei  der  Belagerung  von  Halikarnuss  erwähnt 
wird  (Arr.  1,  22,  2),  war  vielleicht  zur  See  nachgeschafft.  Die  Belagerungs- 
maschinen: Türme,  Leitern  u.  b.  w.  wurden  wohl  erst  in  jedem  einzelnen 
Falle  neu  angefertigt.  &|ia{ai  xoü  oxeocxydpa  xat  6  <£XXo{  «uiXoc  Arr.  3,  23,  2. 
Die  Bestimmungen  Philipps  Über  den  Tross  hat  Alexander  zunächst  gewiss 
beibehalten.  Das  Hauptquartier  ßotoiXix^  »spansla  (kein  Lazaret)  Arr.  4,  16,  6 
vgl.  Polyb.  4,  87. 

')  Das  Wenige,  was  sich  hierüber  findet,  vgl.  Untersuchungen  47  ff.  64  ff. 
Auf  dem  Marsche  wechselte  die  Stelle  an  der  Tete  taglich  (Arr.  1,  14,  6; 
28,  3;  5,  13,  4).  Als  durchschnittliche  Länge  eines  Reisemarsches  können 
etwa  3  Meilen  angenommen  werden.  Befestigung  des  Lagers  wird  nur  einmal 
erwähnt  und  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben  (Arr.  3,  9,  1).  Angaben 
Qber  die  Regelung  der  Verpflegung  finden  sich  erst  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  Krieges.   Ein  oxadjiotaTJjc  (Quartiermeister)  Plut.  Dem.  23. 

3)  Von  Kolonae  schickte  Alexander  zum  Rekognoscieren  eine  Ile  Hetären, 
4  Den  xp<SÄpo|ioi  vor,  beim  Weitermarsch  gegen  den  Granikos  die  Sarissophoren 
und  500  l>iXol  zu  Fuss  (Arr.  1,  12,  7;  13,  1).  Vor  der  Schlacht  bei  Ibsos 
wurden  nur  wenige  Reiter  und  Bogenschützen  zurückgeschickt,  dann  in  der 
Nacht  nördlich  der  Pässe  Vorposten  aufgestellt  (2,  8,  1.  2).  Vor  Gaugamela 
unternahm  Alexander  auf  die  ersten  Meldungen  seiner  ftp69po(iot  (3,  7,  7)  eine 
Rekognoscierung  mit  2  Den  Hetären  und  den  Paeonen.  Dieser  weit  vorge- 
schobne Aufklärungsdienst  unterscheidet  Alexanders  Kriegführung  charakte- 
ristisch von  der,  griechischen. 
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Marschformation  in  einer  langen  Kolonne  in  die  Gefechtsstellung 
über,  in  der  es  dann  seinen  Marsch  fortsetzte  *).  Für  die  Schlacht 
behielt  Alexander  die  Einteilung  seines  Heeres  in  Ofteiisiv-  und 
Defensivflügel  bei,  aber  der  Fortschritt  gegen  des  Epaminondas 
Anordnung  war,  dass  bei  ihm  dieselben  nicht  nur  »formell  und 
quantitative  verschieden  waren,  sondern  das«  sie  sich  auch  »quali- 
tativ und  organisch  durch  ihre  verschiedene  Zusammensetzung  den 
Waffen  nach«  unterschieden.  Die  Disposition,  die  der  Aufstellung 
der  Truppen  in  den  Schlachten  von  Granikos  334,  bei  Issos  No- 
vember 333,  bei  Gaugamela  1.  Okt.  331  zu  Grunde  lag '),  war  fol- 
gende :  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  standen  die  Bogenschützen 
und  Agrianer,  dann  folgten  die  Ilen  der  makedonischen  Ritterschaft 
mit  dem  Agema  auf  dem  rechten  Flügel,  die  Paeonen  und  Saris- 
sophoren  rechts  oder  links  von  ihnen,  an  die  Hetären  schlössen 
sich  die  Hypaspisten  an,  an  diese  die  Taxen  der  Pezetären,  jede 
in  sich  geschlossen,  8  Mann  tief,  zwischen  den  einzelnen  Taxen 
Intervalle8),  auf  dem  linken  Flügel  die  Reiterei  der  griechischen 


*)  Gegen  den  Granikos  marschierte  Alexander  cuvTrt«"ni*v<p  xty  <rcp«$  Öt- 
itXfjv  ttjv  (foXoLffa.  töv  inXntftv  Tct{|<xc,  die  Reiterei  auf  den  Flögeln,  den  Tross 
hinten  (ob  diese  öwtXfJ  «föXayg  als  zwei  Treffen  oder  Aufstellung  mit  doppelter 
Tiefe  zu  verstehen  ist,  ist  nicht  klar);  »nicht  weit  vom  Granikos«  stellte  er 
sein  Heer  6g  |iaxouuivot>£  auf  (Arr  I,  13,  12).  Bei  Gaugamela  Hess  er  IV» 
Meilen  vom  Feinde  lagern,  röckte  dann  mit  dem  zur  Schlacht  aufgestellten 
Heer  noch  »<  M.  vor  (Arr.  3,  9,  2,  3).  Bei  Issos  ging  Alexander  eine  Meile 
uraMnßftv  «ytov  ttjv  8tivau.iv  (Pol.  12,  20),  nachdem  er  durch  die  Passe  in  einer 
langen  Kolonne  (Fussvolk,  Reiterei,  Tross)  zurückgegangen  war  und  in  der 
Ebene  allmählich  hatte  aufmarschieren  lassen;  von  diesem  Aufmarsch  lässt 
sich  aus  Arrians  und  Kallisthenes'  Worten  (Arr.  2,  8,  2.  Polyb.  12,  19) 
wenigstens  ein  ungefähres  Bild  entwerfen.  Nebenbei  bemerkt  ist  die  Kritik, 
die  Polybios  der  Darstellung  der  Schlacht  bei  Issos,  wie  sie  Kallisthenes  ge- 
geben, hat  zu  Teil  werden  lassen,  gerade  kein  Musterstück,  Polybios  begeht 
darin  einige  sehr  arge  Versehen. 

8)  Die  Schlacht  amGranikos  Arr.  1,  13 — 16,  bei  Issos  2,  7 — 11,  bei  Gau- 
gamela 3,  7—16,  sehr  gut  alle  drei  erläutert  im  Gr.  Kr.W.  266  ff.  mit  guten 
Skizzen  der  Aufstellungen  und  der  Hauptmomente  der  einzelnen  Schlachten. 
Situationspläne  der  drei  Schlachtfelder  Droysen,  Gesch.  Alexanders  des 
Gr.  »  S.  106,  172,  286,  dazu  die  Bemerkungen  1 2  S.  18$)  ff.  250  ff.  329  ff. 

*)  Dass  Alexanders  Pezetärenphalanx  keine  ununterbrochene  Linie  ge- 
bildet hat  wie  die  Schlachtaufstellung  griechischer  Hopliten,  ergibt  sich  dar- 
aus, dass  auf  dem  thrnkischen  Feldzuge  ebenso  wie  bei  Gaugamela  heran- 
stürmende Wagen  durchgelassen  werden  konnten  (Arr.  1,  1,  8;  3,  13,  6), 
wie  auch  die  einzelnen  Leute  noch  nicht  so  eng  gestanden  zu  haben  scheinen 
wie  in  der  späteren  Phalanx.    Auch  die  Art,  wie  das  Centrum  dem  angrei- 
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Bundesgenossen,  ganz  zuletzt  die  Thessaler;  den  rechten  Flügel 
führte  der  Konig  selbst ,  der  linke  stand  unter  Befehl  des  Parine- 
nion  ?).  Bei  Issos  wie  bei  Gaugamela  wurde  diese  Aulstellung  den 
Verhältnissen  entsprechend  erweitert.  Bei  Issos  galt  es,  den  Vor- 
marsch des  Heeres,  die  Entwicklung  zur  Schlachtordnung  in  der 
rechten  Flanke  gegen  den  auf  den  Höhen  vorgeschobenen  persischen 
linken  Flügel  zu  decken ;  Agrianer ,  »einige  Reiter  und  Bogen- 
schützen« wurden  gegen  denselben  vorgeschickt,  ihnen  dann  2  Ben 
Hetären  nachgesandt ;  als  schon  auf  den  Vorstoss  des  leichten  Volkes 
die  Perser  zurückgingen,  blieben  nur  die  300  Hetären  als  Flanken- 
deckung zurück,  die  übrigen  wurden  zur  Verlängerung  des  äusser- 
sten  rechten  Flügel  herangezogen.  Bei  Gaugamela  lagen  die  Ver- 
hältnisse für  Alexander  im  höchsten  Masse  ungünstig:  hatte  das 
ungeheure  persische  Heer  bei  Issos  zwischen  dem  Meer  und  den 
Bergen  eingekeilt  gestanden,  so  hatte  es  hier  vollkommen  freies  Feld, 
auf  dem  es  seine  Uebermacht  besonders  an  Reitern  (1000000  M. 
z.  F.  40000  Reiter  gegen  40000  M.  z.  F.  7000  R.)  frei  entfalten, 
seine  15  Elephanten  und  200  Sichel  wagen  vor  den  Flügeln  nnd 
der  Mitte  auf  dem  eigens  für  sie  eingeebneten  Terrain  vorschicken 
konnte.  Die  Ueberfiügelung  des  makedonischen  Heeres  durch  die 
Perser  war  unvermeidlich;  die  Aulgabe  war,  sich  dagegen  in  einer 
Weise  zu  sichern,  die  es  Alexander  trotzdem  möglich  machte,  seiner- 
seits den  entscheidenden  Stoss  zu  führen :  auf  den  äussersten  rechten 
Flügel  kam  die  Hälfte  der  Agrianer,  die  Bogenschützen  sowie  die 
Akontisten  gegen  die  persischen  Sichelwagen,  gegen  die  Ueberfiüge- 
lung wurden  hinter  beiden  Flügeln  hakenförmig  aufgestellt  rechts, 
hinter  den  Hetären  ansetzend  die  andere  Hälfte  der  Agrianer,  make- 


fenden  rechten  Flügel  folgt,  ist  nur  möglich,  wenn  die  Taxen  der  Pezetären 
in  sich  geschlossene,  frei  bewegliche  Haufen  bildeten.  Die  Tiefe  von  8  Manu 
ergibt  sich  aus  Kallisthenes  Angabe  für  Issos  (Polyb.  12,  19,  5),  wie  aus 
dem  Manöver  bei  Pelion,  wo  die  Phalanx  120  M.  tief  aufgestellt  wird,  waa 
nur  bei  8-,  aber  nicht  bei  lögliedriger  Grundaufstellung  möglich  war.  Wenn 
das  Fussvolk,  wie  es  Alexander  kunt  vor  seinem  Tode  völlig  neu  formiert 
bat,  und  die  Phalanx  der  Polybianischen  Zeit  16  M.  tief  standen,  so  beweist 
das  für  die  Pezetärenphalanx  Philipps  und  Alexanders  gar  nichts. 

')  Die  Pezet&rentaxen  wurden  teils  dem  rechten,  teils  dem  linken  Flügel 
zugeteilt  (Arr.  1,  14,  2.  3;  2,  8,  3.  4;  8,  11,  9);  also  gab  es  streng  genommen 
in  Alexanders  Schlachtordnung  kein  Centrum,  ein  deutlicher  Beweis,  dass 
denselben  eine  selbständige  Rolle  gar  nicht  zugedacht  war.  Thatsächlich 
begann,  wie  Gr.  Kr.W.  267  richtig  hervorgehoben  ist,  der  Defensivflügel  bei 
den  Pezetären. 
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donische  Bogenschützen,  Söldner  (wohl  Peltasten),  Paeonen  und 
Sarissophoren,  leichte  Söldnerreiter,  links  zunächst  an  der  Schlacht- 
linie Thraker  zu  Fuss,  dann  an  Reiterei  Bundesgenossen,  Thraker, 
Söldner.  Beide  Flankendeckungen,  besonders  die  hinter  dem  rechten 
Flügel,  erhielten  den  Befehl,  bei  einem  Ueberflügelungsversuch  der 
Perser  diesen  in  die  Flanke  zu  fallen ;  schliesslich  wurde  das  Cen- 
trum gegen  einen  Angriff  im  Rücken  in  einer  nicht  ganz  verstand- 
lichen Weise  gedeckt  '). 

Der  Vollendung  des  Aufmarsches  folgte  nicht  sofort  das  Los- 
brechen gegen  den  Feind  mit  dem  Offensivflügel,  sondern  die  Ein- 
leitung des  Angpdffes :  um  den  Uebergang  über  den  Granikos  in 
Ordnung  vollziehen  zu  können,  die  jenseits  desselben  auf  hohem 
Uferrande  aufgestellte  persische  Reiterei  zu  beschäftigen,  ihre  Auf- 
merksamkeit abzulenken,  wurden  eine  Ile  Hetären,  die  Paeonen  und 
Sarissophoren  nebst  einer  Taxis  Fussvolk  (Hypaspisten  ?)  auf  die 
äusserste  linke  Flanke  des  Feindes  geworfen.  Bei  Gaugamela 
musste  Alexander  suchen  sein  Heer  aus  dem  Bereich  des  persi- 
schen Centrums  und  der  vor  demselben  aufgestellten  Sichelwagen 
heraus  und  gegen  dessen  einen  Flügel  zu  bringen,  um  so  wenig- 
stens auf  einer  Flanke  die  Ueberflügelung  wenn  auch  nicht  unmög- 
lich ,  so  doch  etwas  schwieriger  zu  machen ;  er  zog  sich  deshalb 
bei  seinem  Vormarsch,  den  er  a/*  Meilen  vom  Feinde  begann,  rechts 
gegen  den  persischen  linken  Flügel,  er  zwang  damit  den  Darius, 
sein  Heer  nach  links  in  Bewegung  zu  setzen,  um  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  Feinde  zu  bleiben,  dann  die  Reiterei  seines  linken 
Flügels  vorzuschicken,  um  Alexander  ein  weiteres  Nachrechts- 
schieben unmöglich  zu  machen.    War  durch  diese  einleitenden 


')  Arrian  sagt  (3,  12,  1):  ^  |i«v  inl  jiroarcou  xdfo  'AXe^dvöpou  &8t  xs- 
xöohtjto*  taitot^ev  84  xal  ieuxipav  xd£iv  £>£  etvai  ttjv  (piXa,ffa  d[ACftoxojiov  mit 
dem  Auftrage,  nötigenfalls  Kehrt  zu  machen,  elg  imxau.irip*  8t,  tl  nou  dvdyxij 
xataXajißävoi  %  dcvaxTÜgai  ^  auYxXsIaou  t»jv  <fdX<xYY«,  werden  die  oben  ange- 
führten Truppen  aufgestellt.  Wenn  ich  recht  verstehe,  unterscheidet  Arrian 
dreierlei:  die  Front,  die  Sicherung  nach  hinten  und  die  nach  den  Flanken. 
Woraus  die  (fdlzyl  &^loxo\ioi  gebildet  wurde,  ist  nicht  klar:  nach  der  Defi- 
nition Arrians  (Tact.  29)  machen  dabei  die  hinteren  Glieder  Kehrt,  so  dasa 
Alexander  den  hinteren  Gliedern  befohlen  hätte,  für  den  Fall,  dass  die  Perser 
herum  kämen,  Kehrt  zu  machen:  14,  5  nennt  Arrian  die  Aufstellung  eine 
SirtXi)  (fiXcrfl  und  sagt:  töv  imTSTaYuivwv  x%  Ttporrfl  y&XeLyyi  ol  -^sa^vsc  .  . 
l*rcaßaX£vT*c  xrjv  xdgiv  greifen  die  PerBer,  die  nach  dem  Lager  gestürmt  sind, 
im  Rücken  an ;  diese  Ausdrücke  scheinen  allerdings  mehr  für  die  Aufstellung 
eines  zweiten  Treffens  zu  sprechen,  dessen  Bildung  freilich  schwer  zu  denken  ist. 
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Bewegungen  der  Feind  in  Bewegung,  ins  Schwanken  gekommen, 
war  dadurch  irgendwo  eine  Lücke  entstanden,  so  ging  Alexander 
zum  entscheidenden  Stosae  vor:  an  der  Spitze  der  makedonischen 
Ritterschaft,  die  in  dichter  Angriffskolonne  formiert  war  brach 
er  ein,  die  Hypaspisten  folgten  und  deckten  so  die  innere  Flanke 
des  Angriffes,  der  nicht  gegen  den  äussersten  Flügel  sondern  gegen 
dessen  Mitte  gerichtet  war,  denselben  gleichsam  einzuknicken.  Die 
Taxen  der  Pezetären  traten  nach  einander  an,  folgten  staffelfÖrmig 
und  suchten  möglichst  in  sich  und  mit  den  Nebentaxen  Fühlung 
zu  behalten ;  sie  hatten  gar  nicht  die  Aufgabe,  selbständig  und  ent- 
scheidend in  den  Kampf  einzutreten,  sie  hatte  einen  wesentlich  de- 
fensiven Zweck;  sie  bildeten  das  Verbindungsglied  zwischen  den 
beiden  Flügeln,  sie  verlängerten  die  Schlachtlinie  und  sicherten  den 
Offensivflügel  in  der  Flanke.  Nur  dadurch,  dass  auf  ihrem  linken 
Flügel  eine  starke  und  tüchtige  schwere  Reiterei  stand,  die  im 
Stande  war,  einem  Vorbrechen  des  Feindes  energisch  und  mit  Er- 
folg entgegenzutreten,  eine  Ueberflügelung  auf  der  linken  Flanke 
zu  verhindern,  war  ihnen  diese  defensive  Haltung  ermöglicht.  Auf 
den  Stoss  seines  rechten  Flügels  setzte  Alexander  alles,  mit  grosster 
Energie,  wenn  man  will  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  übrigen  Teile 
seiner  Schlachtordnung  führte  er  denselben  durch.  Mochte  die  Pha- 
lanx zerrissen  werden,  wie  bei  Gaugamela,  mochte  sie  unter  den 
ungünstigsten  Verhältnissen,  mit  schweren  Verlusten  und  nur  mit 
Mühe  sich  des  feindlichen  Angriffes  erwehren,  wie  bei  Issos,  mochte 
die  Flankendeckung  bei  Gaugamela  nur  mit  Einsetzung  aller  Kräfte 
im  Stande  sein  sich  zu  behaupten,  mochten  die  Thessaler  gegen 
die  persische  Reiterei  einen  noch  so  schweren  Stand  haben:  die 
Durchbrechung  und  Zertrümmerung  des  feindlichen  linken  Flügels 
sah  der  König  als  seine  nächste  und  dringendste  Aufgabe  an  :  erst 
wenn  diese  gelöst  war,  schwenkte  er  ein,  warf  sich  dem  feindlichen 
Centrum  in  den  Rücken  und  schaffte  so  den  Seinen  Luft.  An  den 
Sieg  schloss  sich  die  Verfolgung.  Alexander  ist,  so  weit  wir  sehen 
können,  der  Erste,  dem  nicht  der  Sieg  auf  dem  Schlachtleide  als 
das  Ende  galt,  sondern  die  Zertrümmerung  des  feindlichen  Heeres; 
die  Verfolgung,  auf  weite  Strecken  mit  schonungsloser  Daransetzuug 

')  In  welcher  Formation  die  Ilen  der  Hetären  angriffen,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  erkennen.  Bei  Gaugamela  (Arr.  3,  15,  2)  wird  die  Formation 
derselben  öorep  6jx{5oXoc  genannt,  also  ein  dichter  Haufe  mit  grösserer  Tiefe 
als  Front.  Der  Angriff  xon'  l\a$  wird  stets  besonders  angeführt  (Arr.  3,  13, 
4;  5,  15,  2,  wo  er  dem  iiü  ^stwrtou  entgegengesetzt  wird). 
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der  eigenen  Kräfte  ausgeführt,  war  erst  der  Abschluss,  die  Ver- 
vollständigung des  Sieges;  erst  durch  sie  wurde  der  geschlagene 
Feind  so  zugerichtet,  dass  er  auf  lange,  vielleicht  auf  immer  kampf- 
unfähig wurde  *). 

Nach  der  Schlacht  bei  Gaugamela  zog  Alexander  zunächst  nach 
Babylon,  dann  in  20  Tagen  nach  Susa.  Der  hier  aus  Makedonien 
eingetroffene  Ersatz  wurde  in  die  Abteilungen  makedonischen  Fuss- 
volkes und  in  die  Hetärenreiterei  eingestellt,  dabei  zugleich  bei 
letzterer  jede  Ile  in  2  Lochen  zerlegt  *).  Da  seine  Erwartung,  Da- 
rius  werde  ihm  in  Medien  noch  einmal  entgegentreten,  sich  nicht 
erfeilte,  entliess  er  in  Ekbatana  die  griechischen  Bundesgenossen, 
vor  allem  die  Thessaler  in  die  Heimat  und  begann  dann  den  Vor- 
marsch gegen  den  fliehenden  Perserkönig '). 

Ueber  die  Stärke  von  Alexanders  Feldarmee  in  diesen  letzten 
Jahren  haben  wir  nur  eine  Angabe:  beim  Rückmarsch  aus  Indien 
am  Hydaspes  betrug  dieselbe  120  000  Kombattanten  4).  So  wenig 
wie  wir  wissen,  woher  diese  Menschenmassen  gekommen,  so  wenig 
lässt  sich  erkennen,  wie  im  Einzelnen  die  Feldarmee  zusammenge- 


')  Bei  Issos  verfolgte  Alexander  bis  zum  Abend,  nach  Di  od.  17,  37 
noch  5  Meilen,  bei  Gaugamela  noch  denselben  Abend,  dann  nach  einer  dringend 
notwendigen  Unterbrechung  bis  Mitternacht  noch  bis  Arbela  d.  h.  15  Meilen 
vom  Schlachtfelde.  Der  Verlast  an  Pferden  belief  sich  makedonischerseits 
auf  mehr  als  1000,  davon  fast  die  Hälfte  Pferde  der  Hetären,  die  teils  den 
Wunden,  teils  den  Anstrengungen  auf  der  Verfolgung  erlagen  (A  r  r.  3,  16,  6). 

*)  Arr.  3,  16,  11:  xal  toüiojv  (d.  h.  von  dem  Ersatz)  touc  usv  Cttniac  sie 
rrjv  fonov  tt(>  etatpiXTjv  xatera^sv  'AXA£avdp©c,  tou{  1C8£0'J£  ds  «ipoaiiHrjx*  talc 
ligeat  ztXq  dtXXaig  xaxd  I&vrj  Ixdoroug  £uvta£ac.  Der  Ersatz  für  die  Pezetären« 
taxen  war  also  aus  ihren  »Cantons«,  nicht  neue  Taxen.  Man  muss  anneh- 
men, dass  der  Hetärenreiterei  ein  sehr  ansehnlicher  Ersatz  zugeführt  worden 
ist,  wenn  die  llen  jetzt  in  zwei  Unterabteilungen  zerlegt  werden  konnten. 

»)  Arr.  3,  19,  5;  20,  1  werden  als  der  Bestand  des  Heeres  ausser  6000 
Makedonen,  Reitern  und  wenigen  tylol,  die  in  Kkbatana  zurückbleiben  und 
die  dann  Kleitos  nachführen  sollte,  genannt:  die  Söldner,  Thraker  xotl  6oot 
iXXot  inTOic  &£»  tfjc  frwwu  rijc  staiptxfjg,  die  Hetärenreiterei,  die  Prodromoi, 
die  Söldnerreiter  des  Erigyios,  das  makedonische  Fussvolk,  Bogenschützen  und 
Agrianer.  Ob  die  Arr.  3,  24,  1  erwähnten  Hippakontisten  damals  schon  er- 
errichtet waren,  ist  nicht  auszumachen. 

4)  So  ist  wohl  Arr.  Indik.  19  zu  verstehen:  rfir)  fbp  xal  ötodsxa  uupidJsc 
auxqi  udxtuoi  rJtcovxo  oüv  ototv  dtiö  &aXdoa7)g  ts  adxig  dvifrays  xal  oodtg  ot  4jcI 
ouXXoytJ  auT$  oxpaxifß  Jie|i?»>tVw£  ^xov  Sx071*?»  Tcartota  i$vea  ßapßaptxd  Aua  of 
äyovTi  xal  Ttaoav  tfstjv  dwOiouiva.  Die  120000  M.  z.  F.  und  15000  R.  (Plut. 
Alex.  66)  lassen  sich  nur  von  dem  Heer  vor  dem  Rückmarsch  durch  die  ge- 
drosische  Wüste  verstehen. 
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setzt  war.  Das  schwere  Fussvolk  scheint  vermehrt  worden  zu  sein 
die  Hetären reiterei  ist  völlig  neu  organisiert:  an  Stelle  der  7  llen 
erscheinen  8  Hipparchien  ausser  dem  Ageraa  *) ;  im  Verlaufe  des 
Feldzuges  finden  sich  ausser  vielleicht  einheimischen  Schleuderern 
barbarische  leichte  Reiter:  Akontisten  und  Bogenschützen  zu  Pferde: 
Baktrer,  Sogdianer,  Arachosier,  Paropamisaden,  Skythen,  vorüber- 
gehend auch  Inder  8).  Mit  dem  Heere  wuchs  auch  der  Tross ;  nicht 
nur  was  im  königlichen  Hauptquartier  von  Kombattanten  und 
Nichtkombattanten  war,  die  Wagen  und  Lasttiere  und  Knechte 
mit  dem  Geschütz,  den  Zelten,  dem  Proviant,  den  Ausrüstungs- 
stücken, den  Kaufleuten  und  Marketendern,  in  den  letzten  Jahren 
fanden  sich  auch  zahllose  Weiber  und  Kinder  bei  dem  Heere,  das 
immer  mehr  den  Charakter  einer  Völkerwanderung  annahm  *). 

Nach  der  Niederwerfung  des  Perserreiches,  der  Ermordung  des 
Darius  (Sommer  330)  trat  dem  Alexander  eine  völlig  neue  Art  des 
Widerstandes  wie  von  Gegnern  entgegen,  die  ihn  veranlasste,  sein 


*)  Von  den  alten  Pezetärentaxen  begegnen  nach  330  nur  noch  drei:  die 
des  Koinos,  Polysperchon,  Meleager;  dafür  finden  sich  eine  ganze  Reihe  von 
neuen  »Taxen€;  allein  es  ergibt  «ich  aus  Arrian  nicht,  ob  dies  alles  Peze- 
täreotaxen  waren  oder  ob  einige  von  ihnen  aus  Söldnern  gebildet  waren 
(vgl.  5.  12,  1).  Es  scheinen  in  dem  späteren  Heere  Alexanders  mehr  als 
6  Taxen  makedonischen  schweren  Fussvolkes  gewesen  zu  sein;  die  Stärke 
dieser  Taxen  ist  unbekannt,  vgl.  Untersuchungen  12  ff.  88. 

*)  8  Hipparchien  ergeben  sich  völlig  sicher  aus  Arr.  4,  22,  7.  23,  1.  24, 
1.  Die  üebertragung  dee  Befehles  über  die  Hetären  an  zwei  Hipparchen, 
Hepbästion  und  Kleitos  (3,  27,  4)  hat  die  Organisation  nicht  berührt.  Jede 
Hipparchie  hat  mehrere,  vielleicht  zwei  llen,  diese  wieder  mehrere  Hundert- 
schaften enthalten  (6,21,3;  27,6;  7,24,4).  Die  Einteilung  in  Lochen  erwähnt 
Arrian  nicht  wieder.  Die  Stärke  dieser  neuen  Hipparchien,  ihr  Verhältnis 
zu  den  alten  7  llen  ist  nicht  mehr  festzustellen,  vgl.  Untersuchungen  62  ff. 

•)  Schleuderer  Arr.  4,  4,  5;  30,  1 ;  Hippakontisten  8,  24,  1;  dänische 
Hippotoxoten  4,  24,  1  (ihrer  1000  in  der  Schlacht  am  HydaspeB)  Arr.  4,  17, 
4;  5,  11,  3;  5,  12,  2;  Inder  5,  3,  6;  8,  5. 

4)  Wagen  und  oxsuöijopa  xal  4  ÄXXog  SuiXcs  Arr.  3,  23,  2.  Den  Loci  Jen 
sowie  den  llen  und  Hekatostyen  scheint  eine  bestimmte  Anzahl  von  Last- 
tieren zugewiesen  gewesen  zu  sein  (Arr.  6,  27,  6.  vgl.  Di  od.  19,  20).  Phö- 
nikier  beim  Heere,  die  wertvolle  Landesprodukte  aufkaufen  (6,  22,  4).  Weiber 
und  Kinder  beim  Zug  durch  die  gedrosische  W  üste  (6,  2<r>,  5).  Von  der  Zahl 
der  Weiber  gibt  es  eine  Vorstellung,  wenn  in  Snsa  bei  der  grossen  Hoch- 
zeitsfeier mehr  als  10000  Makedonen  sich  aufschreiben  Hessen,  die  asiatische 
Weiber  geheiratet  hatten  (Arr.  7,  4.  8).  Die  Kinder  aus  diesen  Ehen  (nach 
Di  od.  17,  110  fast  10  000)  wollte  der  König  bei  sich  behalten  und  makedo- 
nisch erziehen  lassen  Arr.  7,  12,  2.  Justin.  12,  4,  4. 
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bisheriges  System  der  Kriegführung  zu  verlassen:  statt  ein  einziges 
grosses  Heer  gegenüber  zu  haben,  das  an  einer  Stelle  festgehalten, 
geschlagen,  vernichtet  werden  konnte,  hatte  er  fortan  auf  räumlich 
weit  aneinanderliegenden  Gebieten  und  zu  gleicher  Zeit  zahlreiche 
undisziplinierte  Barbarenhaufen  vor  sich,  deren  einmalige  Besiegung 
noch  keineswegs  ihre  Unterwerfung  oder  gar  Vernichtung  herbei- 
führte ;  hatte  er  seine  Feldarmee  bis  dahin  zusammenhalten  können 
zu  den  grossen  entscheidenden  Schlägen ,  so  musste  er  sie  jetzt  in 
mehrere  selbständig  operierende  Kolonnen  zerlegen,  die  in  sich  so 
zusammengesetzt  waren,  dass  sie  völlig  selbständig  operieren  konnten, 
d.  h.  sie  bestanden  in  der  Hauptsache  aus  Reiterei  und  leichtem 
Volke  *) ,  denn  es  galt  möglichst  schnell  an  den  Feind  heranzu- 
kommen, ihn  zu  fassen,  ehe  dieser  sich  in  seine  Wüsten  oder  seine 
Bergfesten  zurückgezogen  hatte.  Auch  wo  das  ganze  Heer  zusammen 
war,  marschierte  es  nicht  in  einer  einzigen  Kolonne,  sondern  in 
mehreren  Abteilungen  neben-  und  hintereinander  auf  das  bestimmte 
Ziel  zu,  wofür  der  Einmarsch  in  Indien,  der  Feldzug  daselbst  lehr- 
reiche Beispiele  bietet  *).  Mit  dem  Betreten  des  iranischen  Hoch- 
landes bis  zur  Ankunft  an  der  Indusmündung  traten  dem  Könige 
militärische  Aufgaben  entgegen,  deren  Lösung  freilich  in  dem  unmit- 
telbaren äusseren  Erfolge  weniger  glänzend  war,  als  die  Siege  der 

')  Die  Kolonnen,  deren  Zusammensetzung  Arrian  angibt,  bestehen  aus 
schwerer  und  leichter  Seiterei  (einer  oder  mehreren  Hipparchien  Hetären, 
den  barbarischen  Reitern),  leichtem  Volk  (Bogenschützen,  Agrianern);  das 
schwere  Fussvolk  bilden  einige  >Taxen«.  Die  Zusammensetzung  ist  in  den 
einzelnen  Fällen  eine  verschiedene  (vgl.  Arr.  3,  25,  6;  80,  7;  4,  3,  7;  6,  3; 
17,  3;  22,  1 ;  24,  1 ;  25,  6).  Ein  kleines  Detachement  besteht  aus  60  Hetären, 
800  Söldnerreitern,  1500  M.  z.  F.  (Arr.  4,  3,  7). 

■)  Am  oberen  Kophen  teilte  Alexander  das  Heer:  Hephästion  und  Perdik- 
kas  mit  3  Taxen  Fussvolk,  der  Hälfte  der  Hetärenreiterci ,  allen  Söldnern 
zu  Pferde  erhielten  Weisung  am  Kophen  herunter  zum  Indus  zu  gehen,  er 
selbst  ging  mit  der  andern  Hälfte  der  Hetärenreiterei,  den  Hypaspisten,  den 
Taxen  der  Pezetären  (täv  «e^etaipwv  xaXouuivwv  x&g  iä|sig),  den  Bogenschützen, 
Agrianern  und  Hippakontisten  nördlich.  Im  indischen  Feldzug  finden  sich 
mehrfach  Beispiele  hierfür:  Krateros  auf  dem  rechten  Hydaspesufer,  Hephä- 
stion auf  dem  linken  mit  der  Hauptmacht,  der  König  mit  den  Hypaspisten, 
Bogenschützen,  Agrianern  und  dem  Agema  der  Ritterschaft  auf  dem  Fluss, 
3  Tagemärsche  dahinter  Philippos  (6,  2,  2).  Krateros  mit  einer  Taxis,  den 
Hippotoxoten ,  den  Elephanten,  den  Truppen  des  Philipp  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Akesines;  Hephästion  5  Tage  vor,  Ptolemäus  3  Tage  hinter  der 
Hauptmacht,  als  Avantgarde  noch  vor  Hephästion  3  Tage,  Nearch  mit  der 
Flotte;  am  Zusammenfluss  des  Akesines  und  Hydraotes  sollten  die  vordersten 
Truppen  Halt  machen  (6,  5,  5). 
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ersten  Kriegsjahre,  die  dafür  aber  an  seine  Energie,  Umsicht  und 
Vielseitigkeit  nicht  mindere  Anforderungen  stellten:  nicht  nur  bis 
dahin  unbekannte  natürliche  Hindernisse  mussten  überwunden  wer- 
den *) ,  dieser  Teil  des  Krieges  ist  reicher  an  Belagerungen  als  an 
Zusammenstößen  mit  dem  Feinde  auf  offenem  Felde,  Belagerungen 
teils  von  befestigten  Städten  teils  von  Bergfesten,  die  auf  den  ersten 
Anblick  uneinnehmbar  schienen.  Wo  man  mit  dem  Feinde  in 
offenem  Felde  zusammentraf,  war  eine  künstliche  Schlachtordnung 
mit  Offensiv-  und  Defensivflügel  nicht  nötig ;  die  meisten  Barbaren- 
heere waren  ungeordnete  Haufen  und  wo  sie  geordnet  waren,  wie 
die  Inder  am  Hydaspes,  waren  sie  völlig  unbehilflich.  Das  schwere 
Fussvolk  Alexanders  kam  so  gut  wie  nie  mehr  in  der  Schlacht  zur 
Verwendung,  leichtes  Volk  zu  Fuss  und  zu  Pferde  begann  mit  einem 
allgemeinen  Angriff',  dem  dann  der  Stoss  der  schweren  Reiter  folgte3). 
Das  beste  Beispiel  einer  Schlacht,  die  nur  mit  einem  Offensivflügel 


')  Abgesehen  vom  Uebergang  über  den  Tanais,  den  Indus,  der  Fahrt  auf 
den  Zuflüssen  des  Indus  vor  allem  der  Uebergang  Ober  den  verschneiten 
Hindukusch  (Anf.  329)  auf  einem  mehr  als  4000  M.  hohen  Pass,  in  15  Tagen 
von  Nikäa  nach  Drapsaka,  ein  Unternehmen,  wie  es  die  Kriegsgeschichte  wohl 
kaum  wieder  kennt.  Hannibals  Uebergang  Ober  die  Alpen,  von  dem  wir 
glücklicherweise  eine  ausführliche  Beschreibung  haben,  lässt  die  Schwierig- 
keiten eines  solchen  Unternehmens,  vor  allem  die  dabei  möglichen  Verluste 
erkennen. 

*)  So  in  dem  Gefecht  beim  Uebergang  über  den  Tanais  (Arr.  4,  4):  das 
Geschütz  treibt  die  Skythen  vom  jenseitigen  Ufer  zurück,  worauf  der  Ueber- 
gang des  Heeres  auf  den  Zelthäuten  beginnt.  Die  zuerst  übergesetzten  Bogen- 
schützen und  Schleuderer  sichern  den  Uebergang  des  übrigen  Heeres;  als 
dasselbe  hinüber  ist,  werden  eine  Hipparchie  Söldnerreiter  und  4  Ilen  Sarisso- 
phoren  vorgeschickt,  dann  diesen  zur  Unterstützung  Bogenschützen,  Agrianer, 
anderes  leichtes  Volk,  die  sich  zwischen  den  Reitern  verteilen  (dvau^ag  zol$ 
EtctoÖoi).   Al9  diese  handgemein  geworden,  rücken  ö  Hipparchien  Hetären,  alle 
Hippakontisten  vor,  schliesslich  greift  der  König  mit  der  übrigen  Reiterei 
dfr&atc  xalg  Uat£  an.    In  dem  Gefecht  vor  Massaga  (Arr.  4,  26)  wird  keine 
Bchwere  Reiterei  erwähnt;  da  die  »Phalanx«  Kehrt  macht  und  zurückgeht, 
greifen  die  Inder  an,  worauf  die  Phalanx  wieder  Front  macht  und  sie  im 
Laufe  angreift;  sie  kommt  nicht  zum  Schlagen,  da  die  vorgeschickten 
Hippakontisten,  Agrianer  und  Bogenschützen  den  Feind  schon  verjagt  haben. 
In  dem  Kampfe  vor  der  Wagenburg  bei  Sangala  (Arr.  5,  22)  ist  die  Ordre 
de  bataille  folgende:  Agema  und  eine  Hipparchie  der  Hetären,  Uypaspisten, 
Agrianer  auf  dem  rechten  Flügel,  links  Perdikkas  mit  seiner  Hipparchie,  neben 
ihm  die  Taxen  der  Pezetären,  auf  beiden  Flügeln  Bogenschützen;  da  die 
Inder  auf  das  Anreiten  von  Alexanders  Reiterei  nicht  herankommen,  geht 
die  Phalanx  zum  Sturm  gegen  die  Wagenburg  vor. 
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geschlagen  wurde,  ist  die  am  Hydaspes  (etwa  Mai  326)  '),  deren 
Einleitung  und  »unverschämte«  Durchführung  vielleicht  das  Glän- 
zendste von  Alexanders  Feldherrnkunst,  von  der  Leistungsfähigkeit 
seiner  Truppen  ist. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  den  sehr  breiten,  angeschwollenen  Fluss 
angesichts  des  Porös,  der  über  mehr  als  200  Elephanten  verfügte, 
zu  überschreiten ,  beschloss  Alexander  etwa  1 V«  Meilen  stromauf- 
wärts über  den  Fluss  zu  gehen,  auf  dem  linken  Ufer  zu  schlagen. 
Um  die  Inder  festzuhalten,  selbst  den  immerhin  noch  schwierigen 
Uebergang  ungefährdet  bewerkstelligen  zu  können ,  Hess  er  Kra- 
teros  im  alten  Lager  dem  Porös  gegenüberstehen  mit  der  Wei- 
sung, überzugehen ,  wenn  Porös  alle  Elephanten  gegen  Alexander 
führe  oder  geschlagen  sei;  auf  dem  halben  Wege  nach  derUeber- 
gangsstelle  blieben  3  Strategen  mit  ihren  Taxen  und  Söldnern  zu 
Fuss  und  zu  Pferde  zurück,  um  überzusetzen,  wenn  sie  den  Kampf 
auf  dem  jenseitigen  Ufer  sähen.  Mit  den  Agema  und  3  Hippar- 
chien  Hetären,  baktrischen,  skythischen,  sogdianischen  Reitern, 
1000  dahischen  Bogenschützen  zu  Pferde,  den  Hypaspisten,  2  Taxen 
schweren  Fussvolkes,  Bogenschützen  und  Agrianern  zog  der  König 
weiter  stromaufwärts  an  die  Uebergangsstelle,  wo  die  Kähne,  Zelt- 
häute zum  Uebersetzen  bereit  lagen :  hier  Hess  er  die  2  Taxen  zu- 
rück, da  die  Meldung  kam,  Abisares,  der  Verbündete  des  Porös, 
sei  auf  10  Meilen  herangerückt.  Der  Uebergang  vollzog  sich  nicht 
ohne  Schwierigkeit,  aber  ohne  vom  Feinde  gestört  zu  werden;  am 
andern  Ufer  ordnete  Alexander  seine  5000  Reiter  6000  M.  z.  F.: 
das  Agema  und  ausgesuchte  Reiter  aus  den  Hipparchien  kamen 
auf  den  rechten  Flügel,  dann  folgte  die  übrige  Hetärenreiterei,  vor 
der  gesamten  Reiterei  standen  die  Daher,  neben  den  Hetären  folgten 
die  ßaatXixci  7iat§ec,  dann  die  Hypaspisten,  auf  beiden  Seiten  des 
Fussvolkes  das  leichte  Volk  9).  Mit  der  Reiterei  und  den  Bogen- 
schützen eilte  der  König  voraus,  vor  ihrem  Angriff  wich  die  unter 

')  Arr.  5,  9—18.  Gr.  Kr.W.  296.  Droysen.  Gesch.  Alexanders  Is  127. 
Den  Plan  der  Gegend  Droysen,  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  8  S.  286.  Aus  Arrian 
ergibt  sich  nicht  mit  Sicherheit,  welche  Truppen  Alezander  in  der  Schlacht 
bei  sich  hatte:  von  den  Betären  nahm  er  ausser  dem  Agema  3  Hipparchien 
(Perdikkas,  Hephästion,  Demetrios)  mit  (5,  12,  2),  in  der  Schlacht  (16.  3)  wird 
noch  die  des  Eoinos  erwähnt;  dass  die  barbarischen  Reiter  mitkämpften,  er- 
gibt sich  aus  5,  18,  3,  wo  ihr  Verlust  auf  200  Tote  angegeben  wird. 

')  Arrian  sagt  nicht,  wo  die  Barbarenreiter  ihren  Platz  gehabt  haben. 
Gr.  Kr.W.  300  wird  das  leichte  Volk  hinter  die  Flügel  der  Hypaspisten  ge- 
stellt; Arrian  sagt  xati  xd  Äxpa  xfjc  <p4Aayyoc  (13,  4). 
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Porös1  Sohn  vorgeschickte  Abteihing  zurück  und  brachte  ihrem 
Könige  die  Nachricht,  Alexander  selbst  sei  im  Anmarsch.  Wenige 
Elephanten,  einen  kleinen  Teil  seines  Heeres  Hess  Porös  dem  Kra- 
teros  gegenüber  stehen,  den  Rest  stellte  er  gegen  Alexander:  vor 
seine  Mitte  200  Elephanten  in  Abständen  von  ungefähr  einem  Ple- 
thron  (=  30,83  M.),  in  den  Lücken  etwas  zurückgenommen  und 
auf  beiden  Seiten  überragend,  in  einzelnen  Haufen  seine  30000  M. 
z.  F.,  auf  jeden  Flügel  2000  Reiter  und  150  Wagen.  Alexander 
Hess  sein  Fussvolk  herankommen  und  beschloss,  seinen  Stoss  gegen 
den  linken  Flügel  der  über  eine  Meile  langen  feindlichen  Aufstel- 
lung zu  führen,  wo  er  für  seine  Reiterei  die  Elephanten  nicht  zu 
fürchten  hatte.  Koinos  erhielt  Befehl,  mit  zwei  Hipparchien  sich 
nach  rechts  auf  den  äussersten  Flügel  zu  ziehen  x)  und  der  angrei- 
fenden indischen  Reiterei  in  den  Rücken  zu  fallen,  das  Fussvolk 
sollte  nicht  eher  vorgehen,  als  bis  der  feindliche  linke  Flügel 
durch  den  Stoss  der  makedonischen  Reiterei  erschüttert  sei.  Der 
Angriff  der  1000  Daher  auf  die  indische  Reiterei  eröffnete  den 
Kampf;  ehe  sich  letztere  von  dem  plötzlichen  Angriff  überrascht 
gegen  Alexander  wieder  formieren  konnte,  hatte  sie  Alexander  von 
der  Flanke  gefasst,  Koinos  sie  umgangen :  nach  einem  vergeblichen 
Versuch,  nach  zwei  Seiten  Front  zu  machen,  flüchtete  sie  sich  zwi- 
schen die  Elephanten.  Nun  wurden  diese  gegen  die  andringenden 
Hetären  vorgetrieben,  aber  den  Stoss  fiengen  die  Hypaspisten  auf 
und  hielten  die  Tiere  fest.  Die  indische  Reiterei  brach  während 
dieses  Kampfes  vor,  griff  noch  einmal  an,  wurde  aber  zum  zweiten- 
male  zurückgeworfen  und  zwischen  die  Elephanten  eingekeilt,  so 
dass  Alexander  mit  seiner  Reiterei,  die  sich  zu  einem  grossen 
Haufen  zusammengeballt  hatte,  auf  den  linken  Flügel  des  indischen 
Führers,  der  ohne  Elephanten  dastand,  eindringen  konnte.  All- 
mählich nach  schwerem  Kampfe  gegen  den  ungewohnten  Gegner, 
war  das  Fussvolk  der  Elephanten  Herr  geworden;  als  deren  Kraft 
sichtlich  erlahmte,  sie  sich  auf  das  eigene  Fussvolk  warfen,  befahl 
Alexander  den  letzten  entscheidenden  Stoss:  er  selbst  griff  mit  der 
gesamten  Reiterei  von  der  Flanke  und  im  Rücken  an,  die  Hypas- 
pisten möglichst  dicht  geschlossen  in  der  Front.  Krateros  und  was 
jenseits  des  Flusses  gestanden  und  inzwischen  übergegangen  war, 

')  Gr.  Kr.W.  802,  41  wird  richtig  gezeigt,  dass  Koinos  auf  Alexanders 
rechten  Flügel  geschickt  wird  (A  r  r.  5, 16, 3),  nicht  gegen  den  etwa  *U  M.  ent- 
fernten rechten  des  Porös.  Was  ans  den  indischen  Wagen  des  linken  Flügels 
geworden,  ist  nicht  zu  ersehen :  Arrian  erwähnt  sie  in  der  Schlacht  gar  nicht. 
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fibernahm  die  Verfolgung  und  Vernichtung  derer,  die  dem  letzten 
Blutbade  entronnen  waren  *). 

Das  Heer  Alexanders  muss  bei  seiner  Ankunft  in  Karmanien 
nach  dem  furchtbaren,  60tägigen  Zuge  durch  die  gedrosische  Wüste 
nicht  nur  in  seinem  Bestände  ungeheuer  geschwächt  gewesen  sein 
(nur  ein  Viertel  von  dem,  was  vom  Indus  aufgebrochen,  soll  durch- 
gekommen sein),  sondern  auch  in  seiner  Organisation  völlig  aufge- 
löst worden  sein;  die  Truppen,  die  unter  Erateros  nach  ihrem 
Marsche  durch  Arachosien  jetzt  wieder  zum  Könige  stiessen,  sowie 
die  in  Medien  zurückgelassenen  Besatzungstruppen,  waren  das  ein- 
zige Brauchbare  und  Leistungsfähige,  worüber  der  König  augen- 
blicklich verfügte.  In  Susa  324  begann  die  letzte  grosse  Umwand- 
lung des  Heeres,  welche  demselben  seinen  bisherigen  makedonischen 
Charakter  nahm ,  dasselbe  zu  einem  hellenistischen  machte.  Zu- 
nächst trafen  hier  die  30000  makedonisch  bewaffneten  und  ausge- 
bildeten jungen  Leute  aus  den  östlichen  Satrapien  ein.  Aus  dem 
Rest  der  Hetärenreiterei  wurden  4  Hipparchien  gebildet,  eine  fünfte 
wurde  neu  dazu  errichtet,  beides  mit  Heranziehung  von  Barbaren, 
von  denen  die  angesehensten  in  das  Agema  aufgenommen  wurden  *). 
Die  Heimsendung  von  10000  dienstunfähigen  Makedonen  in  Opis 
entlastete  das  Heer  ebensosehr  von  Unbrauchbaren,  wie  dadurch 
das  makedonische  Element  in  demselben  sehr  beträchtlich  vermin- 
dert wurde  8).    In  Babylon  trafen  20  000  Perser  ein  sowie  Ersatz 

')  Arr.  17,  7:  xoug  7ts£ot>c  ouvacnJoaviaj  &c  etg  jiuxvoTdrnv  ov-ptXtiaw. 
Arrian  gibt  nur  die  Hauptmomente  der  Schlacht.  Ob  und  welchen  Eindruck 
die  vortrabenden  Elephanten  auf  die  Pferde  der  Hetären  gemacht  (denn 
gegen  diese,  nicht  wie  Gr.  Er.W.  303  gesagt  wird,  gegen  das  makedonische 
Fussvolk  wurden  sie  Torgetrieben),  sagt  Arrian  nicht.  Arrian  gibt  18,  3  als 
Verlust  auf  makedonischer  Seite  10  Daher  (von  1000),  20  Hetären  und  200 
von  der  andern  Reiterei;  vom  Fussvolk  d-6  igaxioxüiov »  soviel  hatte  Ale- 
xander überhaupt  mit  (14,  1)  xffiv  §v  t$  xptotfl  itpo<j$'j\%  fwopivaiv  (?)  sl{  6y- 
So^xovia  u.dXicrta  Ai^&avov  d.  h.  wohl  in  dem  ersten  Zusammenstoss  mit  den 
Elephanten.  Woher  der  so  unverhältnissmässig  starke  Verlust  der  > übrigen 
Reiter«  kommt,  ist  nicht  mehr  auszumachen ,  da  wir  nicht  wissen ,  wo  und 
wie  sie  am  Kampfe  teilnahmen.  Nach  Di  od.  17,  87  betrug  der  makedonische 
Verlust  an  Toten  mehr  als  700  M.  z.  F.  280  Reiter.  Nach  Plut.  Alex.  60 
dauerte  die  Schlacht  8  Stunden. 

*)  Arr.  7,  6,  1,  3:  Die  Bezeichnung  »Epigonen«,  die  Arrian  an  der  ersten 
Stelle  für  die  30  000  »Perser  und  Meder«  braucht,  ist  falsch  (vgl.  Droysen, 
Gesch.  Alexander  des  Grossen  II  *  252  Anm.).  Beiläufig  (7,  29,  4)  erwähnt 
Arrian  die  Einrangierung  der  Persischen  nijXo^pdpoi  in  die  »Taxen«,  der  6ji6- 
ituoi  in  die  Agemata. 

*)  Bei  dem  Soldatenaufstande  in  Opis  wurden  die  »Perser«  d.  h.  die 
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aus  dem  Westen,  Soldner  und  wie  es  scheint  auch  Reiter  aus  Make- 
donien *).  Der  König  begann  aus  den  Persern  sowie  dem  Reste 
der  Makedonen  ein  neues  Fussvolk  zu  bilden:  in  der  neuen,  nun 
lögliedrigen  Rotte  waren  die  ersten  drei  sowie  das  letzte  Glied 
Makedonen  in  ihrer  bisherigen  Bewaffnung  d.  h.  vor  allem  mit  der 
Sarisse,  aber  mit  höherem  Range ,  das  4. — 15.  Glied  bestand  aus 
Leichtbewaffneten,  Bogenschützen  oder  Akontisten  mit  dem  u.saa- 
yxuXov  *).  Diese  Verbindung  von  leichtem  und  schwerem  Fussvolk 
in  einer  Truppe  führt  weit  über  den  bisherigen  griechischen  und 
makedonischen  Gedankenkreis  hinaus :  den  Angriff  sollten  die  Leicht- 
bewaffneten, die  sich  aus  den  einzelnen  Abteilungen  rechts  und 
links  herausgezogen,  eröffnen,  das  schwere  Fussvolk  sollte,  nachdem 
das  letzte  Glied  auf  die  drei  ersten  aufgeschlossen  war,  nachrücken, 
den  Angriff  auf  den  erschütterten  Feind  ausführen,  während  die 
Bogenschützen  und  Akontisten  sich  hinter  ihnen  sammelten  und 
nachrückend  den  Angriff  mit  ihren  Geschossen  unterstützen  sollten. 

Ehe  diese  Reorganisation  beendet  war  3),  starb  Alexander  der 
Grosse  (323). 


30  000  in  Lochen  eingeteilt  und  erhielten  makedonische  Bezeichnungen.  Arrian 
nennt  hier  (7,  11,  3)  zuerst  den  Namen  Argyraspiden ,  worunter  nach  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  nur  Hypaspisten  verstanden  werden  können.  C  u  r- 
tius  4,  13,  27  =  Diod.  17,  57  erwähnen  Argyraspiden  schon  hei  Gauga- 
mela,  obwohl  Curtius  (8,  5,  4)  und  Justin  (12,  7,  5)  die  Ausschmückung 
der  Schilde  mit  Silber  erst  im  indischen  Kriege  erwähnen. 

')  Arr.  7,  23,  1:  ausser  20000  Persern  noch  »nicht  wenige«  Tapuren 
und  Kossäer.  Die  aus  Lydien  und  Karien  kommenden  waren  möglicherweise 
Söldner,  die  Reiter,  die  Menidas  mitbrachte,  vielleicht  Makedonen,  vgl.  Arr. 
4,  18,  3. 

*)  Der  Bericht  Arrians  7,  24,  3  ff.  über  die  letzte  Reorganisation  des 
Fuss volk es  ist  leider  sehr  kurz  und  bietet  zahlreiche,  für  uns  unlösbare 
Schwierigkeiten,  vgl.  Untersuchungen  57  ff.  Zu  beachten  ist,  dass  Antipater 
mit  neuen  10 000  Mann  aus  Makedonien  eintreffen  Bollte  (Arr.  7,  12,  4).  Nach 
Arrian  sind  die  zuletzt  aus  dem  Osten  wie  dem  Westen  Eingetroffenen  ein- 
rangiert worden  (7,  23,  3;  24,  1).  Dieses  Fussvolk  scheint  eine  neue  Organi- 
sation in  Chiliarchien  und  Pentakosiarcbien  erhalten  zu  haben;  vielleicht 
darf  Arrians  Angabe  über  Chiliarchen  und  Pentakosiarchen ,  die  den  könig- 
lichen Ephcmeriden  entlehnt  ist  (7,  25,  6)  so  gedeutet  werden  (vgl.  jedoch 
7,  24,  4:  Öoövai  8e  Xifsioa  xal  oxpatt$  Jspeta  xal  ofvov  xaxä  X6xou€  *al 
Ixaxootöag). 

•)  Arrian  sagt  nicht,  in  welcher  Weise  und  gegen  welchen  Gegner  Ale- 
xander dies  neue  Fussvolk  zu  verwenden  gedachte.   Gr.  Kr.W.  365  wird  als 
Alexanders  Absicht  angenommen,  die  Elephanten,  deren  Krateros  beim  Ab- 
marsch aus  Indien  200  bei  sich  hatte,  im  Kampfe  zu  verwenden  und  ihnen 
Harmann,  Lehrboob  II,  Ii.   Krtegaaltertümer.  9 
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Kapitel  VH  Die  nachalexandrische  Zeit. 

§  15.    Die  Diadochen  und  Epigonen. 

Die  gesamte  makedonische  Landmacht  bestand  beim  Tode  des 
Königs  Alexander  ans  drei  verschiedenen,  räumlich  weit  getrennten 
Massen :  dem  unter  Antipater  in  Makedonien  zurückgelassenen  Heere, 
den  über  das  ganze  Reich  zerstreuten,  zum  Teil  in  den  neu  ange- 
legten Städten  angesiedelten  Besatzungen  von  Makedonen,  Griechen, 
Thrakern ,  schliesslich  der  gerade  in  der  Umformung  befindlichen 
mobilen  Feldarmee  in  und  um  Babylon,  in  welcher  nach  Heirasen- 
dnng  der  10  000  makedonischen  Invaliden  und  Veteranen,  für  die 
neuer  Ersatz  aus  der  Heimat  nicht  eintraf,  das  barbarische  Ele- 
ment überwog.  Es  fehlt  jede  Angabe  über  die  Grosse  dieser  Streit- 
kräfte im  einzelnen  wie  im  ganzen ,  nur  einiges  lassen  zufällige 
Nachrichten  erkennen :  aus  den  oberen  Satrapien  brachen  bei  der 
Nachricht  vom  Tode  des  Königs  über  20000  M.  z.  F.  3000  It.,  die 
dort  angesiedelt  worden  waren,  auf,  gegen  sie  wurden  ausser  3000  M. 
z.  F.  800  M.  makedonischer  Truppen  10000  M.  z.  F.  8000  R., 
wohl  aus  den  Besatzungstruppen  der  nächsten  Satrapien  aufge- 
boten; zum  Lamischen  Kriege  (323)  brach  Antipater  nach  Zurück- 
la.ssung  »hinreichender«  Mannschaft  in  Makedonien  mit  13  000  M. 
z.  F.  o'OO  R.  auf,  nach  Ankunft  des  Krateros  und  Leonnatos  (322) 
verfügte  er  über  10000  Schwerbewaffnete,  3000  Bogenschützen  und 
Schleuderer,  5000  Reiter;  in  Thrakien  stauden  323  dem  Lysima- 
chos  4000  M.  z.  F.  2000  R.,  wohl  die  Besatzung  der  Provinz,  zu 
seinem  ersten  Zuge  zur  Verfügung  '). 

die  Rolle,  die  bisher  die  Pezetärentaxen  in  seiner  Schlachtordnung  gehabt, 
zuzuweisen ;  dadurch  wäre  das  Fussvolk  frei  geworden,  hinter  den  Elephanten 
aufgestellt  habe  es  dann  abteilungsweise  vorbrechen  sollen;  wahrend  die 
Leichtbewaffneten  sich  mit  den  feindlichen  Elephanten  zu  tliun  machten, 
hätten  die  Sarissophoren  sich  wieder  zusanimenschliessend  in  voller  Front 
den  Angriff  gegen  das  feindliche  Fussvolk  gemacht  Droysen,  Gesch. 
Alexanders  2  ■  232  wird  vermutet,  diese  Anordnung,  wonach  das  Fussvolk  im 
Gefecht  drei  Treffen  habe  bilden  sollen,  sei  im  Hinblick  auf  die  Völker  Ita- 
liens gemacht;  die  letzten  Rüstungen  Alexanders  galten  ja  daffir,  einen  Zug 
nach  dem  Westen  vorzubereiten. 

')  Diod.  18,  7.  9.  12.  14.  16.  Nach  Arrian  7.  12  und  Diod.  18,  12 
führte  Krateros  die  10 öf»0  Makedonen,  laot  9iä  y*)P»C  *)  ttv*  o&Xr4v  5u|i?opav 

s;ioi  in  Opi«  entlassen  worden  waren,  zurück;  es  stimmt  hiezu  nicht, 
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Der  sofort  nach  dem  Tode  des  Königs  ausbrechende  Zwist  /wi- 
chen den  Feldherm  brachte  für  jeden  die  Nötigung,  sich  möglichst 
schnell  in  Besitz  eines  Heeres  zu  setzen :  nur  wenige  waren  in  der 
Lage,  über  fertige  Heere  von  ansehnlicher  Grösse  sofort  verfügen 
zu  können,  wie  Antipater  und  der  Reichsverweser;  die  meisten  fan- 
den in  den  ihnen  bei  der  Teilung  überwiesenen  Satrapien  nur  ver- 
hältnismässig geringe  Besatzungstruppen  vor;  sie  sahen  sich  daher 
gezwungen,  teils  durch  Werbung  im  Auslande,  teils  durch  Aufbie- 
tung der  Landeseingeborenen  sich  Heere  zu  schaffen  s).  In  dem 
Kampfe,  der  sich  jahrelang  über  weitausgedehnte  Gebiete  ausdehnte, 
war  zu  einer  Niederwerfung  des  Gegners  die  höchste  Anspannung 
aller  irgendwie  zur  Verfugung  stehenden  Kräfte  nötig,  man  suchte 
sich  mit  Menschenmassen  zu  überbieten,  diese  gegenseitige  Steige- 
rung führte  zu  Heeren,  wie  sie  in  der  griechischen  Kriegsge- 
schichte vorher  und  nachher  nicht  wieder  vorkommen ,  und  dabei 
ist  zu  bedenken ,  dass  die  uns  erhaltenen  Zahlen  nur  für  einzelne 
Feldarmeen  gelten,  nicht  auch  die  in  den  einzelnen  Ländern  etwa 
zurückgelassenen  Besatzungstruppen  enthalten.  Während  die  ge- 
samte ägyptische  Streitmacht  unter  dem  zweiten  Ptolemaeus  (285 — 
247)  220  000  M.  betrug,  von  denen  57  600  M.  z.  F.  23  200  R.  bei 
einem  und  demselben  Festzuge  paradierten,  hatte  Antigonos  nach 

wenn  nach  Diod.  18,  16  auf  dem  Rückmärsche  Krateros  0000  von  »den 
mit  Alexander  nach  Asien  Hinübergegangenen«,  4000  &v  Tizptötp  jipocetXvjii- 
liivcov  bei  sich  hat.  Lehrreich  ist  für  die  Stärke  der  Besatzungtruppen  das 
Heer,  das  316  die  Statthalter  der  oberen  Satrapien  zusammenbrachten;  es 
zeigt  wenigstens,  was  von  denselben  für  einen  Krieg  hat  abgegeben  werden 
können:  aus  Persien  kamen  10000  persische  Bogenschützen  und  Schleuderer, 
3000  makedonisch  bewaffnete  uavxoöa-oJ,  600  griechische  und  thrakische  Heiter 
aus  den  Kolonien,  aus  Karmauien  1500  M.  z.  F.,  700  (800)  R.,  aus  Arachosien 
1000  M.  z.  F.,  116  (600)  R.,  von  den  Paropamisaden  1200  M.  z.  F.,  400  (500)  R., 
aus  Areia,  Baktrien,  Drangiana  1500  M.  z.  F.,  1000  R.,  aus  Indien  3000  M. 
z.  F.,  500  R.  (Diod.  19,  14.  17;  die  eingeklammerten  Zahlen  sind  aus  Diod. 
19,  27).  Antigonos  Hess  316  in  Medien  als  Garnison  3'»00  Söldner  z.  F., 
500  R.  (Diod.  K1,  46).  Aus  Medien,  Persien,  den  benachbarten  Ländern  kamen 
312  mehr  als  10000  M.  z.  F.,  7000  R.  (Diod.  19,  92).  Die  iwXuav&pomfa  Per- 
siens  hebt  Diod.  19,21  hervor. 

*)  Diod.  19,60.  So  Hess  der  Satrap  Ptolemaeos  für  8000 Talente  werben ; 
sein  Heer  bei  Gaza  (312)  bestand  aus  Makedonen,  Söldnern  und  Aegyptcrn 
(Diod.  18,  14;  19,  80).  Fumene«  verschaffte  sich  ans  seiner  Satrapie  Rei- 
terei, die  in  dem  ihm  vom  Reichsverweser  überwiesenen  Heere  fehlte  (Diod. 
18,  29.  30).  Ueber  die  Regelung  der  Dienstpflicht  bei  den  Barbaren  liegt 
nur  eine  vielleicht  unsichere  Andeutung  vor,  wonach  Reiter  aus  Medien  npo3- 
xaTaypatfdvTsc  »ausgehoben«  genannt  werden  (Diod.  19,  40). 

9« 
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seinen  Siegen  in  Kilikien  und  Kappadokien  (319)  allein  ein  Heer 
von  70000  M.,  zum  Zuge  gegen  Aegypten  306  ausser  der  Flotte 
eins  von  etwa  90000  M. ,  führte  Demetrios  (305)  gegen  die  eine 
Stadt  Rhodos,  die  über  7000  Waffenfähige  gebot,  etwa  40  000  M., 
standen  sich  bei  Ipsos  (301)  80000  M.  und  74  000  M.  gegenüber; 
das  Höchste,  was  erreicht  worden  ist  und  wohl  auch  erreicht  wer- 
den konnte,  geben  die  letzten  Rüstungen  des  Demetrios  (285),  dem 
Makedonien ,  Thessalien  und  der  grösste  Teil  von  Griechenland 
unterstand,  indem  er  ausser  einer  Flotte  von  500,  zum  Teil  gewal- 
tigen Schiffen  ein  Heer  von  1 10000  Menschen  zusammenbrachte. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  um  solche  Menschenmassen  zusammen- 
zubringen, auch  nichts  verschmäht  werden  durfte,  wie  denn  Deme- 
trios Piraten  und  anderes  Gesindel  in  Sold  nahm;  mit  der  Grösse 
der  Heere  verschlechterte  sich  deren  Material  immer  mehr 

Die  Leistungsfähigkeit  Makedoniens  war  durch  die  Anforde- 
rungen ,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  gestellt  worden  waren ,  so 
gut  wie  erschöpft;  dagegen  konnte  Griechenland  nach  wie  vor  ein 
sehr  reichliches  Menschenmaterial  zu  den  Heeren  dieser  Zeit  liefern, 
aus  dem  Peloponnes  brachte  im  Jahre  315  ein  Werbeoffizier  des 
Antigonos  mit  einemmale  8000  Söldner  mit;  jetzt  kamen  auch  die 
Uarbarenstämme  Kleinasiens  und  Syriens ,  wenn  geworben  wurde : 
in  kurzer  Zeit  brachte  Eumenes  318  aus  diesen  Gegenden  wie  aus 
Griechenland,  wohin  nur  der  Ruf  von  seinen  Werbungen  gedrungen 
war,  12  000  M.  zusammen  2)  —  vor  allem  jetzt  standen  die  geradezu 
unerschöpflichen  Menschenmassen  des  Orientes  zur  Verfügung,  aus 
Persien  allein  konnten  10000  Bogenschützen  und  Schleuderer,  aus 

')  Diod.  18,  50  (60000  M.  z.  F.,  10000  R.);  20,  73  (mehr  als  80000  M. 
z.  F.,  8000  R.);  20-  82.   Bei  Ipsos  hatte  Antigonos  mehr  als  70000M.  z.  F.,  . 
10  000  R.,  die  Verbündeten  64  000  M.  z.  F.,  10500  R.  (Plut.  Dem.  28).  Zu 
Plut.  Dem.  43  (98000  M.  z.  F.,  12000  R.)  vgl.  Droysen,  Gesch.  d.  Helle- 
nismus II,  2  8  288. 

*)  Diod.  18,  12:  äoizdvi^s  f,  Maxsdovla  Tcpaxiwxröv  noXixix&v  dia  xd  rtXfJtoc 
xAv  ävs<rcaX|i4v(rtv  eig  xrjv  'Aaiav  elg  4ta8ox*)v  xfjg  oxpaxtäg;  trotzdem  nimmt 
Leon  na  tos  bei  seinem  Durchmarsch  durch  Makedonien  rcoXXoOg  oxpaxuoxag  Ma- 
xe?4va£  mit  (Diod.  18.  14).  Diod.  18,  61:  süd-Og  ot  jisv  (die  Werber  des  Eu- 
menes) elg  TTjV  IUatdixTjv  xal  Aux£av  xai  x»)v  rcXrjaidxwpov  Jtap6X9dvx6c  igsvoXd- 
yoüv  iTuueXög,  oc  56  xtjv  KiXtxfav  £jte7iops\>ovxo,  dXXot  8i  rijv  KotXr,v  Sopiav  xai 
<I>Givlxr,v  „  tcvig  «s  xaj  Sv  vru  KOrcptp  TtoXaig-  Äia^yj^sJarjc  ik  xf;s  gsvoXoYiag  xal 
-y,$  uw&^opas  &$io\6yvj  npoxet|iiy»jg  itoXXol  xal  ix  xtöv  xfjj  'EXXäSog  ndXwov 
ifreXovxl  än^viwv  xai  Ttpöj  xyjv  oxpaxeiav  dTisypdtf ovxo ;  es  kamen  so  mehr  als 
10 000  M.  z.  F.,  2000  R.  zusammen.  Lykier  und  Pampbylier  Diod.  19,  69 
(500).  20.  113  (800).  19,  29  (3000),  19,  82  (1000). 
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Medien  2000  Reiter  auf  einmal  beschafft  werden.  Immer  mehr 
wuchs  besonders  beim  Fussvolk  die  Zahl  der  Söldner,  der  Sieger 
vermehrte  sein  Heer  dadurch,  dass  er  die  Söldner  seines  besiegten 
Gegners  einfach  unter  seine  eigenen  Truppen  untersteckte ;  die  we- 
nigen erhaltenen  Angaben  lassen  auch  hier  eine  fortgesetzte  Steige- 
rung zum  Schlimmen  erkennen:  dass  die  Söldner  doppelt  so  stark 
in  einem  Heere  sind  wie  das  nationale  Fussvolk,  ist  die  Regel,  es 
kommt  vor,  dass  sie  das  Dreifache  und  mehr  betrugen  '). 

Mochten  sich  die  paar  tausend  Makedonen  aus  König  Alexan- 
ders Heer  inmitten  dieser  Griechen  und  Barbaren  immerhin  als 
etwas  Besseres  dünken,  einen  höheren  Rang  beanspruchen  und  auch 
wirklich  einnehmen,  mochte  sich  der  Stolz,  Makedone  und  Welt- 
eroberer zugleich  zu  sein,  in  dem  Corps  der  3000  Argyraspiden  am 
schroffsten  aussprechen :  es  war  fortan  völlig  gleichgültig,  aus  wel- 
chen Nationalitaten  ein  Truppenteil  bestand,  die  Ausrüstung  war 
das  allein  Entscheidende,  und  wie  Alexander  schon  30  000  Orien- 
talen makedonisch  hatte  ausrüsten  und  ausbilden  lassen,  so  traten 
jetzt  neben  die  nationalmakedonischen  Truppenteile  das  zusammen- 
gelaufene Volk,  das  mit  der  Sarisse  die  Hauptwaffe  des  schweren 
makedonischen  Fussvolkes  und  mit  der  Waffe  den  Namen  desselben, 
Phalanx,  erhielt,  wie  auch  andere  Truppenteile  die  Namen  der  »He- 
tären«, der  »Knaben«  erhielten  *). 


')  Während  Krateros  bei  seinen  20000  M.  meist  Makedonen  hat  (Di od. 
18,  30),  bei  den  mehr  als  10000  des  Antigonos  die  Hälfte  Makedonen  sind 
(Di od.  18,  40),  führt  Arrhidäus  von  Kleinphrygien  mehr  als  10000  Söldner 
z.  F.,  1000  Makedonen,  500  Perser,  800  Reiter  gegen  Kyzikos  (Diod.  18,51). 
In  den  Kämpfen  in  Gabiene  und  Paraitakene  bat  Antigonos  auf  8U00  Make- 
donen 9000  Söldner,  8000  Lykier  und  Pamphylier,  8000  makedonisch  bewaff- 
nete rcavxoöanof,  Eumenes  auf  3000  Argyraspiden,  3000  Veteranen  der  Hypas- 
pisten  mehr  als  6000  Söldner,  5000  makedonisch  Bewaffnete  von  verschiedener 
Herkunft  (Diod.  19,  27  ff.).  Bei  dem  Heere,  mit  dem  Demetrios  314  in  Syrien 
zurückbleibt,  sind  10000  Söldner,  2000  Makedonen,  500  Lykier  und  Paniphy- 
lier,  400  Perser,  5000  Reiter  (Diod.  19,69);  gegen  Babylon  geht  er  312  mit 
5000  Makedonen,  10000  Söldnern,  4000  Reitern  (Diod.  19,  100);  in  Thessa- 
lien 302  hat  er  8000  Makedonen,  15000  Söldner,  25000  »aus  den  griechischen 
Städten«  (Kontingente  von  Söldnern?),  8000  M.  leichtes  Volk  und  Piraten 
(Diod.  20,  110).  ünterstecken  Diod.  18,  40.  45;  19,  59.  73;  20,  27.  43.  53 
(16  000  M.  z.  F.,  600  R.)  103.  Die  grösste  Zahl  von  Makedonen,  die  vorzu- 
kommen scheint,  sind  die  20000,  die  Polysperchon  318  hatte  (Diod.  18,  68). 
Ueber  Arr.  za,  u*t'  *AX.  43  vgl.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  II  2  1 , 
155  Anm. 

a)  Makedonisch  bewaffnete  icavxoöawoi  bei  Antigonos  und  Eumenes  Diod. 
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Die  Zusammensetzung  der  Heere  nach  leichtem  und  schwerem 
Fussvolk  wird  nur  zweimal  angegeben  J):  im  Lamischen  Kriege 
kamen  auf  40000  Schwerbewaffnete  3000  M.  leichten  Volkes,  Eu- 
menes  hatte  317  unter  35  000  M.  etwa  die  Hälfte  Leichtbewaffnete. 
Häufiger  wird  das  Verhältnis  von  Fussvolk  und  Reiterei  angegeben: 
im  Lamischen  Kriege  waren  schliesslich  unter  Antigonos  43000  M. 
z.  F.,  5000  R.  zusammen,  in  der  Schlacht  zwischen  Eumenes  und 
Krateros  321  standen  20  000  M.  z.  F.  und  5000  R.  gegen  20000  M. 
z.  F.,  2000  R. ;  Antigonos  hatte  319  G0000  M.  z.  F.,  10000  R., 
gegen  80000  M.  z.  F.,  8000  R. ;  in  Paraitakene  317  hatte  Eumenes 
35000  M.  z.  F.,  6100  R.,  gegen  28000  M.  z.  F.,  8500  R.  des  Anti- 
gonos, in  Gabiene  316  36  700  M.  z.  F.,  6050  R.  gegen  22000  M. 
z.  F.,  9000  R.  Demetrios  hatte  in  Syrien  314  13000  M.  z.  F., 
5000  R.,  312  gegen  Babylon  15  000  M.  z.  F.,  4000  It.;  in  Thes- 
salien 302  56  000  M.  z.  F.,  1500  R.,  gegen  29000  M.  z.  F.,  2000  R. 
des  Kassander;  in  seinen  letzten  Rüstungen  hatte  er  12  000  R.  auf 
98  000  M.  z.  F.  Zur  Schlacht  von  Ipsos  führte  Seleukos  20  000  M. 
z.  F.,  12  000  R.;  die  Verbündeten  hatten  im  ganzen  64000  91.  z.  F., 
10500  R.  gegen  70  000  M.  z.  F.,  10  000  R.  unter  Antigonos  \>. 
Besonders  in  den  Heeren  des  Ostens  hat  hiernach  die  Stärke  der 
Reiterei  zugenommen.  Die  Zusammensetzung  der  Heere,  besonders 
der  Reiterei  in  denselben  ergibt  die  einzige  erhaltene  Ordre  de  ba- 
taille  aus  dieser  Zeit,  die  der  Heere  des  Antigonos  und  Eumenes 
in  der  Schlacht  in  Paraitakene  (317).  Eumenes  hatte  an  Fussvolk 
im  ganzen  35  000  M.,  darunter  mehr  als  6000  Söldner,  5000  make- 
donisch Bewaffnete,  3000  Argyraspiden,  mehr  als  3000  Hypaspisten, 
an  Reiterei  im  ganzen  6100  M.  d.  h.  750  M.  in  den  Agemen  der 


19,  27  ff.  900  Hetären  des  Eumenes,  2000  des  Antigonos,  3  Ilen  nalöag  ebenda 
(vgl.  Diod.  18,  45).  Die  OftaorcoraC  (Diod.  18,  45)  scheinen  eine  Leibwache 
gewesen  zu  sein;  die  3000  von  den  Hypaspisten  bei  Eumenes  (Diod.  19,  27) 
waren  vielleicht  der  Rest  der  Alexandrischen  Truppe  (vgl.  Diod.  18,  33). 

')  Kine  klare  Anschauung  hierüber  zu  gewinnen,  ist  nicht  möglich,  weil 
die  Angaben  stetö  auf  Nationalitäten,  fast  nie  auf  Truppengattungen  lauten. 
Leichtes  und  schweres  Fussvolk  unterschieden  Diod.  18,  10  (40  000  Schwer- 
3000  Leichtbewaffnete) ;  die  8000  und  die  Piraten  im  Heere  des  Demetrios 
bezeichnet  Diodor  (20,110)  ausdrücklich  als  Leichte;  wenn  derselbe  (19,27) 
35  000  M.  als  Gesamtsumme  vori  Eumenes'  Fussvolk  nennt,  aber  nur  17  000 
autführt,  so  wird  der  Rest  leichtes  Volk  gewesen  sein. 

•<)  Zu  den  Citaten  S.  132  A.  1  noch  Diod.  18,  30;  19,  27.  40.  09.  100.  107; 

20,  113.  Die  Zahl  der  Reiterei  der  Verbündeten  bei  lpsos  ist  vielleicht  nicht 
richtig,  da  Seleukos  allein  ihrer  12000  den  Winter  vorher  hatte  (Diod.  20, 113). 
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verschiedeneu  höheren  Anführer  (je  300  das  des  Eumenes  und  das 
des  Peukestas  und  Antigenes,  150  das  des  Eudamos),  900  M.  He- 
tären, 2  Den  TtatSe;  (100  M.),  eine  »Elite  von  300  M.  aus  allen 
Hipparchien*,  4  Den  inLXgxzoi  (200  M.),  2  Den  ^uoxocpdpot,  950  M. 
aus  Areia,  Drangiana,  Bactrien,  600  aus  Mesopotamien,  600  aus 
Arachosien,  500  von  den  Paropamisaden ,  500  Thraker  aus  den 
oberen  Kolonien,  800  aus  Karmanien,  von  denen  die  erstgenannten 
einschliesslich  der  kiiXexxc:  wahrscheinlich  schwerbewaffnet  waren. 
Antigonos  hatte  an  Fussvolk  mehr  als  9000  Söldner,  3000  Lykier 
und  Paniphylier,  mehr  als  8000  makedonisch  Bewaffnete,  8000  Make- 
donen  (die  Stärke  des  leichten  Fussvolkes  ist  nicht  angegeben) ;  an 
Reiterei:  das  Agema  von  300  Mann,  3  Den  toxiSes,  2000  Hetären, 
500  Bundesgenossen  (die  ersteren  hiervon  sicher,  die  letztgenannten 
vielleicht  schwerbewaffnet) ,  1000  Amphippotoxoteu  und  Lanzen- 
träger  aus  Medien  und  Parthyaea,  2300  Taren  tiner,  1000  Lyder  und 
Phryger,  400  £uoro<pcpot,  800  Amphippen  und  Kolonisten  aus  den 
oberen  Satrapien,  500  »TcavxoSaTioic ,  1000  Thraker.  Eine  zweite 
Ordre  de  bataille  gibt  wenigstens  die  Stärke  eines  Heeres ,  das  des 
Demetrios,  der  gegen  die  18000  M.  z.  F.,  4000  R.  des  Ptolemäos 
bei  Gaza  (312)  hatte  an  Fussvolk :  1000  Bogenschützen  und  Akon- 
tisten,  500  persische  Schleuderer,  2000  Makedonen,  1000  Lykier 
und  Paniphylier,  8000  Söldner,  an  Reiterei:  200  M.  Auserlesene 
(vielleicht  sein  Agema),  800  Hetären,  6  Den  (=  200  M.),  3  Den 
Tarentiner  (=  100  M.),  1500  »rcavtoSarcoU,  1500  »Reiter c 

Alle  Einzelheiten  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung,  der  Elemen- 
tartaktik, der  Organisation  dieser  Zeit  sind  für  uns  verloren,  nur 
dass  für  den  Bestand  einer  De  50  Mann  als  Höchstes,  30  Mann  als 
Niedrigstes  erscheint 2) ;  ebensowenig  ist  von  der  Regelung  des  Sold- 


')  Diod.  19,  27  ff.  Die  Gesamtsumme  von  Eumenes'  und  Antigonos'  Rei- 
terei stimmt  nicht  zur  Addition  der  von  Diodor  gegebenen  einzelnen  Posten ; 
für  Antigonos'  Heer  fehlt  die  Zahl  für  das  leichte  Volk;  verkehrt  ist,  wenn 
er  sagt,  die  2  Uen  guorotföpoi  hätten  50  Pferde  tief  gestanden  (Gr.  Kr.W.  370 
A.  10),  sie  waren  wohl  50  Pferde  stark.  Demetrios  hei  Gaza  Diod.  19,  So. 
82,  wo  das  vor  dem  Centrum  stehende  leichte  Volk  nicht  berücksichtigt  ist. 
(vgl.  Droysen,  Gesch.  d.  Hellenismus  2  1  1,  281  Anm.  1  u.  2). 

*)  Das  Corps  der  3000  Argyraspiden  steht  unter  2  Führern,  unter  deren 
Befehl  gleichfalls  die  3000  ex  tdv  uzaonwröv  stehen;  vgl.  Diod.  18,  28,  wo  einer 
an  der  Spitze  von  3000  Mann  (einer  bestimmten  grösseren  Abteilung?)  steht. 
Die  einzige  Notiz  über  die  Höhe  des  Soldes  dieser  Zeit  Polyaen.  4,  4, 17,  wo 
Antigonos  jedem  Kelten  einen  xpuooOc  Mtxxs&mxöc  verspricht;  ein  sehr  geringer 
Satz;  waren  die  Barbaren  (vgl.  Diod.  20,  113)  vielleicht  billiger  zu  haben? 
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und  Verpflegungswesens  etwas  bekannt,  welches  letztere  bei  den 
weit  auseianderliegenden  Kriegsschauplätzen,  der  grossen  Zahl  von 
Menschen,  die  zu  unterhalten  waren,  doppelt  schwierig  war.  Dass 
dem  letzteren  die  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  lassen 
zwei  Angaben  erkennen,  die  zugleich  eine  Vorstellung  von  den 
Massen,  um  die  es  sich  handelte,  geben  können:  bei  seinen  Rüs- 
tungen gegen  Aegypten  315  Hess  Antigonos  von  den  Hyparchen 
(wohl  Syriens  und  Vorderasiens)  »in  Eile«  4500000  Medimnen  Weizen 
zusammenbringen ;  bei  seinem  zweiten  Zuge  ebendahin,  auf  welchem 
das  Landheer  aus  68000  M.  z.  F.,  die  Flotte  aus  150  Kriegs-  und 
100  Transportschiffen  bestand,  liess  er  für  den  Marsch  durch  die 
Wüste  ausser  der  Verpflegung  für  10  Tage,  die  die  Soldaten  selbst 
trugen,  130000  Medimnen  Getreide,  Futter  (X^P^O  für  das  Vieh 
auf  Kamelen  mitführen  1).  Nach  wie  vor  folgte  dem  Heere  ein  un- 
geheurer Haufe  Weiber,  Kinder,  Sklaven,  Tross-  und  Pferdeknechte, 
Last-  und  Zugvieh  mit  der  Beute  und  den  Habseligkeiten,  die  Mu- 
nitions-  und  Proviantkolonnen  a),  zu  alledem  noch  die  Elephanten. 
Schon  Alexander  hatte  200  von  diesen  Tieren  vor  seinem  Rück- 
marsch aus  Indien  8).    Was  bei  seinem  Tode  etwa  von  Elephanten 

')  Di  od.  19,  58,  der  hinter  der  angegebenen  Summe  hinzusetzt:  xoooSxo 
Y&p  elg  täv  evtavxöv  lylvvzo  Jaitdvr/jia;  20,  73;  auf  den  Mann  täglich  einen 
Cfaoinix  gerechnet,  wäre  ersteres  die  jährliche  Verp&egung  für  600000  Mann, 
letzteres  die  für  624000  M.  auf  10  Tage  und  wog  über  100  000  Centner.  Po- 
lyaen.  4,  6,  11,  Cornel.  Nep.  Eumen.  8  läset  Antigonos  im  medischen 
Kriege  10000  Schläuche  nähen,  um  Wasser  mitzunehmen,  die  Mannschaften 
sich  auf  10  Tage  im  voraus  kochen  (oixia  drcupa  Di  od.  19,  37),  für  die  Pferde 
Gerste  und  Heu  zum  Marsche  durch  die  Wüste  mitnehmen.  Im  belagerten 
Pydna  kamen  in  der  letzten  Not  auf  den  einzelnen  5  Choinikes  monatlich 
(Di od.  19,  49). 

l)  Munitionskolonnen  Di  od.  20,  73;  Aegypter,  die  ßsXrj  xal  -rijv  äXXtjv 
napaoxsüTjv  tragen,  Di  od.  19,  80;  Verteilung  von  Lasttieren  Di  od-  19,  20. 
Nach  Justin  14,  36  kommen  auf  3000  Argyraspiden  2000  Weiber,  vgl.  Po- 
lyaen.  4,  6,  13;  bei  den  Galatern,  die  sich  dem  Antigonos  anbieten,  sind 
über  doppelt  so  viele  Nichtkombattanten,  Weiber  und  Kinder,  wie  Krieger, 
Polyaen.  4,  6,  17;  das  Heer  des  Ophelias  bestand  aus  10000  M.  z.  F.,  600 
Reitern,  ausserdem  10  000  ttöv  H<a  Td£sa>c  d.  h.  Nichtkombattanten,  noXXol  ti 
-cofnwv  TÄxva  xal  fwalxai;  xal  Trjv  dLXXrjv  wupaoxsuijv  fjyov,  so  dass  das  Heer 
einer  > Kolonie«  glich  (Di od.  20,  40.  41);  hier  hatten  sich  wohl  besonders 
viele  angeschlossen,  die  sich  auf  gewinnbringenden  Krieg  und  Landanweisung 
in  Afrika  Hoffnung  gemacht  hatten. 

')  Gr.  Kr.W.  365.  Sallengre,  Novus  Thesaurus  antiqu. Rom.  III,  168 
(Cuper  de  elephantis  in  numis  obviis).  A  r  m  a  n  d  i ,  histoire  militaire  des 
e-lephants,  Paris  1843.  Lenormant,  La  Grande  Grece  1881. 1, 135  (dürftig) ; 
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in  und  um  Babylon  zusammen  war,  kam  mit  der  Feldarmee  an  den 
Reichsverweser;  als  solcher  verfügte  Antipater  320  über  140,  die 
dann  in  verschiedene  Hände  übergingen.  Noch  zweimal  hat  Indien 
grössere  Massen  geliefert,  einmal  120,  die  an  Eumenes  kamen,  und 
späterhin  erhielt  Seleukos  öOO  von  Sandrakottos.  Bei  der  Wichtig- 
keit, die  den  Elephanten  für  die  Schlacht  in  dieser  Zeit  beigemessen 
wurde,  suchten  sich  auch  die  ägyptischen  Könige  dergleichen  zu 
verschaffen ;  Ptolemäus  II  liess  an  der  troglody tischen  und  äthiopi- 
schen Küste  Elephantenjagden  anstellen,  die  Beute  nach  Alexandrien 
bringen;  Ptolemäus  III  verfügte  über  300  Elephanten,  aber  diese 
afrikanischen  Elephanten,  kleiner  als  die  indischen,  standen  ihnen 
an  Mut  und  Kräften  nach ;  wo  sie  mit  indischen  zusammenstiessen, 
rissen  sie  meist  sofort  aus  *).  Die  kriegerische  Ausrüstung  der  Ele- 
phanten bestand  in  einem  hölzernen  Turm,  in  dem  mehrere,  3—4 

vgl.  noch  Jahns  Jahrb.  Bd.  56  (1849),  201.  A  r  r.  Anab.  6, 2,  2.  Antigonos  erhalt 
von  Antipater  die  Hälfte  aller  Elephanten  zum  Kriege  gegen  Eumenes  (Arr. 
bucc.  Alex.  43.  vgl.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  II*  1,  155  Anm.;  in 
Medien  hat  er  65  (Di od.  19,  27).  Polysperchon  zieht  mit  65  gegen  Megalo- 
polis  (Di od.  18,  70).  Die  letzten  dieser  Alexandrischen  Elephanten  sind  die 
im  Heere  des  Pyrrhos,  der  sie  von  Demetrios  und  Antigonos  erobert  hatte 
(Paus.  1,  12,  8)  und  in  dem  des  Ptolemäos  Keraunos  (Justin.  17,  2)  120 
fuhrt  Eudemos  aus  Indien  dem  Eumenes  zu  (Di  od.  19,  15),  der  ihrer  115  in 
den  Kämpfen  in  Medien  hat  (Di od.  19,  28).  500  erhält  Seleukos  nach  sei- 
nem indischen  Feldzuge  (Strab.  724),  mit  480  stosst  er  zum  Ptolemäos  und 
Lysimachos,  400  hat  er  bei  Ipsos  (Di od.  20,  118;  Plut.  Dem.  28).  Ueber 
die  Liv.  38,  80  erwähnten  Elephanten  Philipps  V  s.  Nissen,  Untersuchungen 
über  Livius  146.  *EXzqpartdpx*)C  scheint  der  Titel  dessen  gewesen  zu  sein,  der 
die  Aufsicht  über  alle  Elephanten  führte  (App.  Syr.  33.  3  Buch  der  Makk. 
5,  4.  vgl.  Plut.  Dem.  25.  Athen.  261  b).  Die  Taktiker  schematisieren  auch 
hier  (Asclep.  9).  Das  Leittier,  der  ifrotyisvoe,  nach  dem  sich  die  andern  Tiere 
richteten,  Di  od.  19,  42. 

*)  Scharf f,  De  natura  et  usu  elephantorum  Africanorum  apud  veteres 
Progr.  v.  Weimar  1855.  In  der  Adulitanischen  Inschrift  C.  I  Gr.  5727  A: 
iXftCfdvxtav  Tpo>YXo&uxtx«&v  x«l  AltKoitww&v  oug  ö  x«  7taxr(p  aö-oO  (Ptolemaeus  1) 
xal  aöx&c  (Ptolemaeus  H)  npSrot  4x  täv  xjtap&v  toöxrov  i^psuaev  xoei  xaxaya- 
Yivxsc  sig  AtyuTTcov  xaxsaxe&aoav  st{  rijv  tcoXs^uxtjv  xpelav.  Ptolemais  Theron 
wurde  zum  Fange  der  Elephanten  angelegt,  über  den  Di  od.  8,  26,  Aga- 
tharchides  bei  Phot.  bibl.  cod.  250  berichten.  App.  prooem.  10  gibt  dem 
zweiten  Ptolemäus  300  Eriegselephanten  (Hieronym.  in  Daniel.  11,5  nennt 
400,  die  Ptolemaeus  II  primus  ex  Aethiopia  geholt  habe).  73  Elephanten  bei 
Kaphia  217  im  ägyptischen  Heere  Polyb.  5,79;  über  die  Ueberlegenheit  der 
indischen  über  die  afrikanischen  Elephanten  besonders  Polyb.  5,  83.  Nach 
dem  3.  Buch  der  Makk.  5,  2  standen  in  Alexandrien  unter  Ptolemäus  III  f.00 
Elephanten  (?). 
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Leichtbewaffnete  standen,  während  der  >  Inder«  auf  dem  Nacken  des 
Tieres  sass 

P'ür  die  Kriegführung  dieser  Zeit  ist  bezeichnend,  dass  infolge 
grosser  strategischen  Kombinationen,  indem  auf  weit  aneinander- 
liegenden Kriegsschauplätzen  mehrere  nach  einem  bestimmten  Plan 
für  oder  gegen  dieselbe  Sache  kämpften,  sich  von  weither  an  einem 
Punkte  vereinigten  oder  die  Vereinigung  feindlicher  Heere  verhin- 
dern wollten,  die  Operationen  eine  Bedeutung  erhalten,  wie  weder 
vorher  noch  nachher.  Ueberraschende  Märsche,  Ueberfälle,  allerlei 
Listen  sind  es  jetzt  ebenso  wie  die  Feldschlacht,  die  die  letzte  Ent- 
scheidung herbeiführen;  der  Sieg  wird  nicht  mehr  ausschliesslich 
erkämpft,  sondern  ebenso  oft  »gestohlen«.  In  den  Kriegen  zwischen 
Eumenes  und  Antigonos  erreicht  diese  Art  der  Kriegführung  ihren 
Höhepunkt,  beide  sind  geradezu  Virtuosen  in  derselben  8). 

Die  Heere,  die  sich  jetzt  gegenüberstanden,  waren  im  wesent- 
lichen gleich  nicht  nur  an  Kopfzahl,  sondern  auch  an  Ausbildung, 
Zusammensetzung,  Leistungsfähigkeit.  Die  Folge  war,  dass  man 
sich  irgendwie  ein  Uebergewicht  über  den  Gegner  zu  verschaffen 
suchte,  durch  grössere  Zahl  der  Elephanten  oder  stärkere  Reiterei ; 
und  dies  führte  wieder  zur  Herbeischaffung  und  Erfindung  von  Hilfs- 
mitteln, durch  welche  dieser  Ueberlegenheit  des  Gegners  möglichst 
Abbruch  gethan  werden  konnte:  so  verschaffte  sich  Eumenes  eine 


')  Türme  und  Purpurdecken  Plut.  Eumen.  14.  vgl.  Plut.  Pyrrh.  82; 
Zonar.  8,  3;  Pol.  5,  84.  Die  Elephanten  Antiochos  des  Grossen  trugen 
ausserdem  noch  frontalia  und  cristae  (Liv.  87,  40).  Ueber  die  Türme  (*o>- 
pdxiov  Mastkorb  Ael.  v.  h.  13,  9:  Suid.  s.  v.  1  Macc  6,  43  dafür  falsch  $*&po{) 
Armand  i  259  ff. ;  über  die  Zahl  der  Krieger  ausser  den  Indern  ebenda  260: 
bei  den  Indern  3  Bogenschützen  (Strab.  709);  bei  Magnesia  4  ^Liv.  37,  40); 
die  32  (1  Macc  6,  37)  sind  Uebertreibung  und  unmöglich.  Bei  Baphia  haben 
die  Krieger  in  den  Türmen  Sarissen  (Polyb.  5,  84),  ähnlich  bewaffnet  d.  h. 
als  i'bailangiten  wie  die  an  Alexanders  Leichenwagen  (Di od.  18,  27)  Dar- 
gestellten, die  auf  dem  Rücken  des  Tieres  gesessen  zu  haben  scheinen?  Eine 
Terracotta  aus  Myrrhina  (Bull,  de  corr.  Bell.  VI,  485,  Tf.  11)  gibt  die  erste 
deutliche  Abbildung  eines  Kriegselephanten  (und  zwar  eines  indischen):  er 
trägt  eine  lang  herunterhängende  rote  Decke,  darauf  einen  niedrigen  roten 
Turm  mit  Zinnen,  an  dessen  Seiten  2  blaue  Schilder  angebracht  sind;  vor 
dem  Turme  sitzt  auf  dem  Nacken  des  Tieres  der  Kornak. 

*)  Der  Darstellung  Gr.  Kr.W.  358  ff.  ist  vielleicht  nur  der  eine  Vorwurf 
zu  machen,  dass  sie  das,  was  aus  dem  niedischen  Kriege  zwischen  Eumenes 
und  Antigonos  berichtet  wird,  zu  sehr  verallgemeinert;  die  wenigen  brauch- 
baren Berichte  über  andere  Schlachten  dieser  Periode  zeigen  nichts  von  diesen 
Künstlichkeiten  der  Kriegführung  und  der  Schlacht. 
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stärkere  Reiterei,  da  er  nicht  daran  denken  konnte,  sein  Fussvolk 
den  Makedonen  des  Krateros  ebenbürtig  zu  machen ;  so  waren  l'eu- 
kestas,  der  grosse  Massen  persischer  Leichtbewaffneter,  Eudenios, 
der  Elephanten  lieferte,  vielumworbene  Männer;  gegen  des  Deme- 
trios  Elephanten  sicherte  sich  Ptolemaeos  durch  ein  Pfahlwerk,  die 
Megalopoliten  gegen  die  des  Polysperchon  durch  Fussangeln.  Auch 
die  Anlage  befestigter  Lager,  besonders  da,  wo  man  länger  stehen 
zu  bleiben  gedachte,  in  der  vorhergehenden  Periode  eine  Seltenheit, 
muss  als  ein  Versuch  gelten,  sich  gegen  die  neuen  Mittel  dieser 
Kriegführung  Sicherung  zu  verschaffen  1). 

Bei  der  Verteilung  der  Truppenarten  in  der  Schlachtordnung 
ist  von  der  kunstvollen  Alexandrischen  Gliederung,  der  zweckmäs- 
sigen Verwendung  aller  Teile  nichts  mehr  zu  merken ;  wohl  war  die 
Dreiteilung  der  Schlachtordnung,  die  Bestimmung  des  einen  Flügels, 
anzugreifen,  die  des  andern,  zu  refusieren,  beibehalten,  aber  diese  drei 
Teile  waren  unvermittelt  neben  einander  gestellt,  die  Flügel  waren 
nicht  mehr  aus  Reiterei  und  Fussvolk  gebildet,  sondern  bestanden 
nur  aus  Reiterei,  der  Offeosivflügel  wesentlich  aus  schwerer,  der 
Defensivflügel  vorwiegend  aus  leichter  Reiterei;  das  leichte  Fuss- 
volk, das  sich  jetzt  in  ungeheuren  Massen  fand,  war  aus  der  Schlacht- 
linie herausgenommen  und  verlor  seine  selbständige  Bedeutung,  es 
fand  seine  ausschliessliche  Verwendung  bei  und  mit  den  Elephanten 
vor  der  Front.  Nicht  mehr  wie  bei  Alexander  war  der  rechte 
Flügel  der  angreifende,  die  Feldberrn  insgesamt  aus  Alexanders 
Schule  bildeten  Offensivflügel,  aber  nur  der,  welcher  zuerst  auf  dem 
Schlachtfelde  erschien,  hatte  die  freie  Wahl,  mit  welchem  Flügel 
er  angreifen  wollte,  sein  Gegner  musste  sich  entscheiden,  ob  er 
sei  neu  Angriffsflügel  dem  des  Feindes  oder  dessen  verhaltenem  gegen- 
über hinstellen  wollte  *).    Mit  grosser  Kunst  bildeten  Eumenes  und 


')  Das  befestigte  Lager  des  Eumenes  (Di od.  19,  39),  des  Demetrios  (20, 
4),  des  Lysimachos  mit  dreifachem  Wall  und  Graben  (20,  108)  vgl.  Diod.  18, 
13.  Diod.  19,  38  ist  eine  Spur  der  Einteilung  des  Lagers  erhalten  (onjusta 
IHuevog  T«pi4X<xpav  d>€  iv  fcjJÄ&uijxovxa  crcoÄCtov  (=  12,95  Kilom.)  Ji6f,i?4petav  Sce- 
Xmv  44  Tdnoug  ixdawp  täv  napaxoXou^ouvwov  ouvixa^s  vuxxis  nüf,  xäeiv  Statnävxac 
&i  &v  elxooi  n7}x«€  (=  9  M.),  wo  der  Abstand  zwischen  den  Feuern  vielleicht 
dem  zweier  durch  eine  Lagergasse  getrennter  oxtjvcc{  entsprach. 

*)  Krateros  und  Eumenes  griffen  beide  mit  dem  rechten  Flügel  an,  ebenso 
Antigonos  und  Eumenes  in  Paraitakene;  in  Gabiene  stellte  Eumenes  dem 
rechten  Flügel  des  Antigonos  seinen  linken  als  Oflensivflügel  gegenüber;  bei 
Gaza  hatte  Ptolemäos  mit  »einem  linken  angreifen  wollen,  als  er  erfuhr,  dass 
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Antigonos  vor  allem  den  Offensivflügel :  seine  äusserste  Flanke  be- 
stand aus  einem  Agema,  einer  erprobten  Abteilung  schwerer  Reiter, 
vorgeschobene  Abteilungen  (7rpo-ayp,axa)  und  eine  besondere  Flanken- 
deckung (TcXayLocpuXaxss)  ausserhalb  des  Flügels,  nn  keinen  be- 
stimmten Platz  gebunden,  sicherten  vor  Umgehung  oder  waren 
ihrerseits  zum  Ueberfltigeln  bestimmt;  hinter  dem  Agema  stand  zu 
freier  Verwendung  ein  Elitekorps;  den  Defensivflügel  bildete  die 
leichte  Keiterei,  nur  einmal  erscheint  hier  ein  Tipdiayjia  auf  der 
äussersten  Flanke  l).  Im  Centrum  standen  das  schwere  Fussvolk 
und  die  Peltasten,  zunächst  dem  Offensivflügel  die  makedonischen 
Truppenteile,  dann  die  makedonisch  Bewaffneten,  schliesslich  nach 
dem  Defensivflügel  zu  die  Söldner.  Die  Elephanten  erhielten  ihren 
Platz  regelmassig  vor  der  Front,  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  einzelnen  Tieren  standen  die  sämtlichen  Leichtbewaffneten ;  ent- 
weder wurden  die  Elephanten  über  die  ganze  Front  gleichmässig 
verteilt  oder  so,  dass  im  Centrum  weniger  als  auf  dem  Offensivflügel, 
auf  dem  Defensivflügel  noch  weniger  oder  die  schwächsten  stan- 
den; bei  Gaza  standen  sogar  gar  keine  vor  dem  Defensivflügel; 
auch  wurden  sie  zur  Deckung  der  Flanken  hakenförmig  (eis  im- 
xau-rciov)  entweder  auf  dem  angreifenden  oder  auf  dem  verhaltenen 
Flügel  aufgestellt s). 

Demetrios  mit  dem  linken  anzugreifen  beabsichtigte,  änderte  er  seine  Dispo- 
sition und  griff  seinerseits  mit  dem  rechten  an. 

')  In  Paraitakene  hatte  Kumenes  ein  «pdxaYjia  2  Ilen  guoroqpöpoi  (100  M.) 
auf  dem  linken,  2  Ilen  itaUsg  (100  M.),  als  Flankendeckung  4  Ilen  (200  M.), 
300  auserlesene  Reiter  hinter  seinem  Agema  (nicht,  wie  Gr.  Kr.W.  Fig.  102 
gezeichnet  ist,  vorgeschoben,  vgl.  Diod.  19,  28;  ebenso  steht  in  derselben 
Zeichnung  das  5tp6i*Yua >  wie  es  scheint  mit  Unrecht,  in  der  Linie  der  Ele- 
phanten; nach  Diod.  19,  28  stehen  erst  die  rcXayio^uXaxaG  e£<i>  xiv  xspatoc); 
Antigonos  auf  dem  rechten  Flügel  3  Ilen  nalösc  und  lüO  Tarentiner.  Bei  Gaza 
hatte  Demetrios  auf  seinem  linken  Flügel  als  npivvfpa.  3  Ilen,  ebensoviel 
als  xXaytotpXaxsc,  x0*?^  sga>  xoö  xiporcog  drwXaXuuivoug  3  Ilen  Tarentiner 
(=  100  M.);  die  6  Ilen  waren  300  M.  (Diod.  19,82).  Auch  Ptolemäos  musa 
ein  zpdaayua  von  Reitern  gehabt  haben  (vgl.  Diod.  19,  83). 

s)  Nach  der  Analogie  des  Heeres  des  Porös  war  weder  die  Art,  die  Ele- 
phanten auf  die  Schlachtlinie  zu  verteilen,  noch  ihre  Verbindung  mit  dem 
leichten  Fussvolk ;  wie  Alexander  sich  etwa  ihre  Verwendung  dachte,  wissen 
wir  nicht.  Gr.  Kr.W.  364  werden  30 — 80  Schritte  als  Distanz  zwischen  den 
einzelnen  Elephanten  angegeben,  40  resp.  92  Meter  wäre  vielleicht  richtiger. 
45  Elephanten  stellte  Eumenes  4v  4;uxau.x(<p  vor  seinen  ganzen  linken  Flügel 
(nicht,  wie  Gr.  Kr.W.  369  gesagt  wird,  links  in  dessen  Verlängerung),  40  vor 
dem  Centrum,  40  vor  dem  rechten  Flügel;  Antigonos  stellte  seine  stärksten 
Elephanten  sxtxäumov  noiVjoag  auf  den  rechten  Flügel,  den  grössten  Teil  der 
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In  der  Schlacht  selbst  handelten  die  drei  Bestandteile  ohne 
jeden  Zusammenhang;  die  Entscheidung  lag  auf  den  Fitigeln,  bei 
der  Reiterei  und  den  Elephanten ;  von  einem  Kämpfen  des  Fuss- 
volkes war  höchstens  bei  den  Argyraspiden  die  Rede,  aber  da  auch 
nur  ganz  auf  eigene  Hand,  das  »übrige  Fussvolk  war  da  und  riss 
aus,  wenn  die  Reiterei  es  ihr  vormachte«.  Schon  die  Schlacht  zwi- 
schen Krateros  und  Euraenes  322  bestand  in  nichts  als  wüsten  Zu- 
sammenstößen der  Reiterflügel,  denen  das  beiderseitige  Fussvolk 
zusah ;  noch  viel  mehr  war  dies  der  Fall  in  den  Schlachten  in  Ga- 
biene  und  Paraitakene  und  bei  Gaza.  Auch  die  Elephanten,  das 
neue  Streitmittel  der  Diadochenzeit,  kamen  zu  keiner  selbständigen 
Thätigkeit;  die  des  Centrums  standen  mit  ihrem  leichten  Volk  meist 
ebenso  unthätig  da  wie  das  schwere  Fussvolk  hinter  ihnen,  auch 
die  auf  dem  Offensivflügel  konnten  die  Wirkung,  welche  die  Ele- 
phanten in  der  Schlacht  am  Hydaspes  hervorzubringen  bestimmt 
waren,  das  feindliche  Heer  zu  erschüttern,  nicht  mehr  erreichen,  da 
beide  Teile  über  Elephanten  verfügten  und  die  des  einen  den  Stoss 
der  des  Gegners  auffingen.  Nur  bei  Gaza  erinnert  das  Eingreifen 
der  Elephanten  noch  an  die  ursprüngliche  Art.  Die  Elephanten 
wurden  sogar  massgebend  für  die  Angriffsbewegung;  da  man  sich 
hütete,  beim  Angriff  sich  den  Elephanten  des  Gegners  auszusetzen, 
man  seinen  eigenen  aber  freien  Raum  zum  Vorgehen  lassen  wollte, 
so  musste  die  Reiterei  um  den  äussersten  Flügel,  um  die  Elephanten 
herum  zum  Angriff  gehen ;  auf  dem  äussersten  Flügel  drängte  sich 
der  Reiterkampf  zusammen.  Kam  das  Fussvolk  des  Centrums  über- 
haupt zum  Schlagen,  so  zog  es  sich  durch  die  vor  ihm  stehenden 
Elephanten  und  das  leichte  Volk  zwischen  ihnen,  so  dass  diese  nun 
unbeschäftigt  hinter  seinem  Rücken  zurückblieben. 

Zur  Schlacht  in  Paraitakene  (317)  machte  Eumenes  seinen 
rechten  Flügel  zum  Offensivflügel,  mit  40  Elephanten  in  der  Front, 
300  auserlesenen  Reitern  hinter  dem  Agema,  200  als  zp^tayua,  im 
ganzen  2900  M.;  vor  seinem  Centrum  von  etwa  1 7000  M.  schweren 


übrigen  vor  das  Centrum,  wenige  auf  seinen  linken  Flügel.  In  Gabiene 
standen  samtliche  65  Elephanten  des  Antigonos  vor  dessen  ganzer  Front, 
von  denen  des  Enmenes  die  60  besten  iv  4ittxa|nt£«j>  auf  dessen  linken  Flügel, 
dessen  Front  nicht,  wie  Gr.  Kr.W.  3H3  gesagt  wird,  frei  blieb,  die  übrigen  vor 
das  Centrum  und  rechten  Flügel ;  ob  das  47ttxduTO.ov  nach  vorwärts  oder  nach 
rückwärts  gebogen  war,  wird  nie  gesagt,  vgl.  Armandi,  hiatoire  mil.  des 
e*le*phants  100.  Bei  Gaza  stellte  Demetrios  30  Elephanten  vor  seinen  linken 
Flügel,  13  vor  das  Centrum. 
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Fussvolkes  standen  40  Elephanten;  auf  seinem  linken  Flügel  von 
3300  M.  standen  45  Elephanten  in  zurückgebogenem  Haken  sich 
an  das  Agema  links  anschliessend,  hinter  diesen  2  Ilen.  Antigonos, 
der  dem  bereits  stehenden  Eumenes  gegenüber  sich  aufstellte,  machte 
seinen  linken  Flügel  zum  Defensivflügel  in  der  Starke  von  6900  M. 
leichtester  Reiterei  mit  wenigen  Elephanten  vor  der  Front;  vor 
dem  Centrum  von  28  000  M.  Fussvolk  standen  wenige  Elephanten ; 
vor  der  Front  des  rechten  Offensivflügels  von  3400  M.  zu  Pferde 
und  in  einem  Haken  nach  vorne  gebogen  standen  seine  30  besten 
Elephanten.  Gegen  des  Antigonos  Disposition  griff  sein  linker 
Flügel,  der  die  feindliche  Stellung  weit  überragt  haben  muss,  an, 
indem  er  sich  um  die  Elephanten  herumziehend  den  rechten  des 
Eumenes  in  die  Flanke  fasste  und  arg  ins  Gedränge  brachte.  Eu- 
menes musste  zu  dessen  Unterstützung  von  seinem  linken  Flügel 
die  leichteste  Reiterei  kommen  lassen,  rückte  mit  seinem  ganzen 
Flügel  hinter  den  Elephanten  nach  rechts,  griff  mit  dem  leichten 
Volke,  das  er  aus  den  Intervallen  der  Elephanten  herausgezogen, 
des  Antigonos  leichte  Reiterei  an  und  Hess  die  Elephanten  folgen ; 
so  gelang  es  ihm,  den  Angriff  zurückzuweisen.  Gleichzeitig  war 
das  Fussvolk  im  Centrum,  vor  allem  die  Argyraspiden,  zum  Kampfe 
gekommen,  das  des  Antigonos  wurde  geschlagen.  Dadurch,  dass 
das  siegreiche  Fussvolk  des  Eumenes  zu  weit  verfolgte,  verlor  es 
den  Zusammenhang  mit  seinem  linken  Flügel;  in  diese  Lücke,  um 
den  Elephantenhaken  zu  vermeiden,  brach  Antigonos  mit  einem 
Teil  seines  rechten  Flügels,  des  einzigen,  den  er  noch  beisammen 
hatte,  mit  dem  andern  sammelte  er  die  Flüchtigen  seines  Centrum 
und  seines  linken  Flügels:  der  Vorstoss  des  Antigonos  zwang  den 
Eumenes,  die  Verfolgung  abzubrechen ;  bei  eintretender  Nacht  stan- 
den sich  beide  Heere  auf  4  Plethren  (—  124  M.)  gegenüber  *). 


')  Diod.  19,  27—81.  Gr.  Kr.W.  369  ff.  Droysen,  Gesch.  d.  Hellenis- 
mus 2  *  1,  280  ff.  Antigonos  rückte  mit  schiefer  Schlachtordnung  von  einem 
Höhenzuge  zur  Schlacht  herab  (Diod.  19,  29).  Nach  Diodors  Darstellung 
scheint  es  vielmehr,  dass  der  Angriff  des  Peitbon  gegen  die  Absicht  und  den 
Befehl  des  Antigonos  erfolgte,  als  dass  Antigonos  durch  die  drohende  Stel- 
lung von  Eumenes  Elephantenhaken  vorsichtig  gemacht  seinen  Offensivflügel 
zurückgehalten  habe  (Gr.  Kr.W.  371);  denn  das  Heranrücken  in  schräger 
Schlachtordnung  hatte  doch  nur  Sinn,  wenn  Antigonos  möglichst  rasch  mit 
seinem  Offensivflügel  zum  Schlagen  kommen,  den  Kampf  im  Centrum  und 
mit  Eumenes'  Offensivflügel  vermeiden  wollte.  Nicht  richtig  wird  Gr.  Kr.W. 
371  gesagt,  Eumenes  habe  die  leichteste  Reiterei  seines  Unken  Flügels  den 
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Zur  Schlacht  in  Gabiene  stellte  Antigonos  seine  Reiterei 
(9000  M.)  auf  beide  Flügel,  sein  Fussvolk  (22000  M.)  in  die  Mitte, 
die  65  Elephanten  mit  leichtem  Volk  vor  die  ganze  Front ;  der 
rechte  Flügel  mit  der  besten  Reiterei  war  zum  Angriff  bestimmt. 
Eumenes,  der  im  ganzen  36  700  M.  z.  F.,  6050  R.,  114  Elephanten 
hatte,  richtete  danach  seine  Anordnung:  sein  linker  Flügel  mit  der 
besten  Reiterei ,  den  60  besten  Elephanten  davor  im  Haken  sollte 
angreifen;  in  das  Centrum  kam  das  Fussvolk  (36700  M.):  links 
Hypaspisten,  dann  Argyraspiden,  Söldner,  makedonisch  Bewaffnete, 
mit  Elephanten  vor  der  Front;  der  rechte  Flügel,  gebildet  aus  den 
schwächsten  Reitern  und  Elephanten,  erhielt  den  Befehl,  zu  refü- 
sieren.  Eumenes  begann  den  Kampf.  Zuerst  griffen  die  Elephanten, 
dann  die  Reiter  an.  Dass  Peukestas  dem  Stosse  des  Antigonos  aus- 
wich ,  auf  und  davon  ritt  und  noch  1 500  Reiter  mit  sich  riss, 
schwächte  des  Eumenes  linken  Flügel  bedeutend;  dass  das  Leit- 
tier von  dessen  Elephanten  fiel,  die  übrigen  dadurch  in  Verwir- 
rung gerieten ,  veranlasste  diesen  nach  tapferer  Gegenwehr  gegen 
die  Uebermacht  sich  mit  dem  Reste  seiner  Reiterei  auf  seinen 
rechten  Flügel  zurückzuziehen;  während  dieses  Kampfes  war  sein 
Fussvolk,  besonders  die  Argyraspiden,  vorgebrochen  uud  jagte  das 
feindliche  Fussvolk  vom  Schlachtfeld.  Dem  Verluste  seines  Lagers, 
das  medische  Reiter  und  Tarentiner  des  Antigonos  in  dem  dicken 
Staube  des  ersten  Zusammenstosses  unbemerkt  um  Eumenes'  Auf- 
stellung herumreitend  genommen  hatten,  legte  Eumenes  kein  Gewicht 
bei,  er  hoffte  trotz  des  bisherigen  Misserfolges  noch  zu  siegen; 
aber  da  Peukestas  den  Gehorsam  verweigerte  und  weiter  wegzog  und 
da  ausserdem  die  Nacht  einbrach,  musste  er  den  Angriff  aufgeben. 
Ihm  gegenüber  blieb  ein  Teil  von  Antigonos'  Reiterei  stehen,  der 
andere  wurde  gegen  die  Argyraspiden  geschickt,  die  ein  Viereck 
formierten  und  sich  durchschlugen.  Die  Ausführung  von  Eumenes' 
Entschluss,  am  nächsten  Tage  den  Kampf  wieder  aufzunehmen,  ver- 
eitelte die  Meuterei  des  Heeres  und  der  Führer,  die  mit  seiner  Aus- 
lieferung an  Antigonos  endete  *). 


Umgehungsgepchwadern  des  Peitbon  entgegengeworfen,  seine  Elephantenlinie 
auf  dessen  Front  getrieben  (vgl.  Di  od.  19,  30). 

')  Die  Lager  waren  40  Stadien  (=  1  M.)  von  einander  entfernt,  das  des 
Eumenes  lag  5  Stadien  (=92"»  Meter)  hinter  seiner  Schlachtlinie  (Di  od.  19, 39. 
42).  Ueber  die  Schlacht  Di  od.  19,  39—48,  der  weder  klar  noch  vollständig 
ist;  Gr.  Kr.W.  373;  Droysen  a.  a.  O.  293  ff.  Ueber  da-s  Schlachtfeld  laset 
sich  aus  Diodors  dürftigen  Andeutungen  eine  Vorstellung  nicht  gewinnen, 
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Südlich  von  Gaza  an  der  Küste  kam  es  312  zur  Schlacht  zwi- 
schen Ptolemaeos,  Seleukos  und  Demetrios.  Erstere  hatten  ihr  Heer 
von  18  000  M.  z.  F.  4000  R.  so  aufgestellt,  dass  der  linke  Flügel 
angreifen  sollte,  um  den  Gegner  vom  Meere  weg  in  die  Wüste  zu 
werfen;  als  sie  des  Demetrios  Aufstellung  erfuhren,  änderten  sie 
die  ihrige,  stellten  3000  ihrer  besten  Reiter  auf  den  linken  Flügel, 
den  sie  in  der  Front  durch  ein  mit  Nageln  beschlagenes  »Pfahl- 
werk«, durch  Bogenschützen  und  Akontisten  gegen  des  Demetrios 
mit  Elephanten  sicherten.  Des  Demetrios  Gedanke  war,  den  Gegner 
seinem  Angriff  in  das  Meer  zu  treiben,  ihm  den  Rückzug  durch  die 
Wüste  abzuschneiden;  sein  rechter  Flügel  sollte  angreifen;  1500 
Reiter,  800  Hetären,  eine  ausgesuchte  Schar  von  200  Reitern  bil- 
deten denselben,  3  Ilen  als  upoiaytta,  3  andere  als  TiXoYto^uXctxfis, 
100  Tarentiner  »losgelöst  ausserhalb  des  Flügelsc  standen  auf  sei- 
nem Ende  an  die  200  anschliessend ;  davor  30  Elephanten  mit  1000 
Bogenschützen  und  Akontisten,  500  Schleuderern;  das  Fussvolk 
(2000  Makedonen,  1000  Lykier  und  Pamphylier,  8000  Söldner)  stand 
im  Centrum,  davor  13  Elephanten;  den  rechten  Flügel  bildeten 
1500  Reiter.  Nach  einem  einleitenden  Gefecht  der  7cp6xay|iaTa,  das 
für  Demetrios  günstig  verlief,  brachen  Ptolemaeos  und  Seleukos  um 
das  Pfahlwerk  herumreitend  dem  Demetrios,  der  zum  Angriff  vor- 
ging, in  die  Flanke ;  es  entstand  ein  heftiger  Kampf,  in  dem  schliess- 
lich mit  dem  Schwerte  gestritten  wurde.  Der  Angriff  der  Ele- 
phanten missglückte  vollkommen.  Die  Tiere,  durch  die  Nägel  des 
Pfahlwerkes  verwundet,  ihrer  Führer  beraubt,  wurden  gefangen, 
worauf  die  Reiterei  des  Demetrios  sich  zur  Flucht  wandte;  5000 
Tote  liess  Demetrios  auf  dem  Schlachtfeld,  8000  Gefangene  in  der 
Hand  des  Ptolemaeos,  der  bis  Gaza  verfolgte  *). 

vgl.  Polyaen.  4,  6,  13;  Plut.  Eum,  16.  Diod.  19,  42  sagt:  ouvifts  ös  ud- 
XTjv  JipÄTov  jiiv  tA  StjpCa,  u*x4  8s  xaöxa  xal  tö  töv  tmctov  nX?,d©c ;  ob  dies  nur 
die  Elephanten  der  Centren  und  der  Defensivflagel  waren  (Gr.  Kr.W.  374), 
ist  fraglich:  liess  Antigonos  auch  die  seines  Otfensivflügels  vortreiben,  so  zwang 
er  damit  möglicherweise  den  Eumenes,  dasselbe  zu  thun,  beseitigte  die  Ge- 
fahr, die  der  Eleph antenhaken  des  Eumenes  bringen  konnte,  und  schaffte  sieb 
freies  Feld  für  seine  stärkere  Reiterei,  die  er  dann  vorgehen  liess;  vielleicht 
spricht  Diodor  nur  von  den  Offensivflügeln,  denn  wenn  auch  die  Elephanten 
der  Centren  gegen  einander  losgegangen  wären,  ist  nicht  gut  abzusehen,  wie 
des  Eumenes  Fussvolk  vorgehen  und  das  des  Feindes  hätte  schlagen  können. 
Wo  auf  dem  linken  Flügel  des  Eumenes  Peukestas  seinen  Platz  gehabt ,  ob 
die  Meder  und  Tarentiner  von  des  Antigonos  rechtem  oder  linkem  Flügel 
waren,  wissen  wir  nicht. 

')  Diod.  19,  80—85.   Gr.  Kr.W.  376  ff.   Droysen,  Gesch.  des  Helle- 
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Für  die  gewaltigste  Schlacht  dieser  Periode,  der  bei  Ipsos  301, 
in  welcher  das  Alexanderreich  sein  Ende  fand,  in  der  Antigonos  mit 
mehr  als  70000  M.  z.  F.,  10000  Reitern,  75  Elephanten  gegen 
64  000  M.  z.  F.,  10  500  R  ,  400  Elephanten,  120  Sichelwagen 
kämpfte  und  aus  der  nach  Antigonos'  Tode  Demetrios  mit  5000  M. 
z.  F.  4000  R.  sich  rettete,  liegt  ein  trümmerhafter  Bericht  vor :  De- 
metrios griff  mit  seinem  Reiterflügel  die  feindlichen  Reiter  an,  warf 
sie  und  liess  sich  bei  der  Verfolgung  zu  weit  fortreissen;  die  Ele- 
phanten des  Seleukos  schnitten  ihm  die  Verbindung  mit  dem  übri- 
gen Heere  ab ;  die  Reiterei  der  Verbündeten  setzte  der  Phalanx  des 
Antigonos  so  lange  zu,  bis  sie  entweder  floh  oder  sich  ergab 

nismus  2  *  2,  40  ff.  Diodors  270  Stadien  bis  Azotus  (19,  85)  sind  wohl  vom 
Schlachtfelde  aus  zu  verstehen,  das  danach  etwa  2  Meilen  südlich  von  Gaza 
gelegen  hat,  also  nicht  weit  von  Raphia,  wo  später  (217)  noch  einmal  ge- 
kämpft worden  ist.  Diodor  übergeht  bei  seinem  kurzen  Bericht  von  Ptole- 
maeos  Aufstellung,  dass  auch  dieser  ein  «p6xaYu,a  gehabt  hat  (vgl.  19,  83). 
Was  das  Centrum  und  der  rechte  Flügel  des  Demetrios  gethan,  wird  nicht 
gesagt.  Unter  den  x*P*€  aact&Tjpcouivog  xai  Ösösauivoc,  aXOosoi  scheinen  keine 
»»«panischen  Reiter«  verstanden  werden  zu  müssen,  sondern  etwas  wie  umge- 
kehrte Eggen,  da  die  Nägel  die  weichen  Sohlen  der  ElephantenfUsse  verwun- 
den (IM od.  19,  84).  Bemerkenswerth  ist,  dass  Ptolemaeos  dp^Haig  täte  &ai{ 
angriff.  Der  Verlust  von  13000  M.  auf  ein  Heer  von  etwa  18000—20  000  M. 
ist  ein  sthr  grosser.  Bis  Gaza  ging  der  Rückzug  noch  in  Ordnung,  erst  von 
da  scheint  er  mit  Einbruch  der  Nacht  in  wüste  Flucht  ausgeartet  zu  sein; 
Demetrios  floh  bis  Azotus,  wo  er  um  Mitternacht  ankam. 

')  Plut.  Dem.  28,  29:  Y8VOJi*v,3C  ^ifi  M^XY<S  X*P°l  AijuV/cptog  ix<ov  toüc 
kXsCotouc  xai  xpaxiarouc  T(*>v  iirtttcav  'Avtidxv  t$  2eAs'jxou  ooveneos  xai  uixPc 
xponfß  töv  no\t\iie>v  Xauxp&c  dycnwodtisvoc  ev  t$  Sia>{jsi  ooßtp?  xai  qptXoxijifp  rcapa 
xatpiv  YtvopivQ  t»)v  vtxrjv  fitiqpdztpev  •  aüxög  uiv  yip  cux  iox»  «dXiv  dvaoTpe^ag 
oujiuiSat  xoi^  «s£otc  »Xe^dvttov  ev  psotp  Y6V0|i4v»v,  t»jv  5b  fiXdyfa,  yuuvT(v 
i^Tiimv  xanÄovxsg  ol  nepi  £eXsuxov  oüx  4vd;jaXov  uiv,  d>g  84  iu.ßaXoGvxsc  i^äßoov 
xai  TtsptVjXaovov  u*taßdXXeo{r«i  Ötöövrsg  at>-tot£'  8  xai  ouvißrj"  noXü  ydp  (lipo; 
äitopp*Y«v  txouotoc  u«Texu>P')r1as  np6$  ix&£vou£,  tö  8s  Xoixöv  frtpdjnj.  Di  od.  21,2 
berichtet  vou  einem  Kampf  der  Elephanten  des  Antigonos  und  Lysimachos. 
vgl.  Droysen,  Gesch.  de«  Hellenismus  2S  2,  218.  Es  rauss  hervorgehoben 
werden,  dass  es  nach  Plutarchs  Bericht  zu  keinem  Kampfe  des  schweren 
Fussvolkes,  wie  in  den  anderen  Schlachten  dieser  Periode  gekommen  ist, 
sondern  dass  sich  die  Reiterei  an  die  Phalanx  des  Antigonos  heranmachte. 


Harmann,  Lehrbuch  II,  Ii.  Krieg.ultertümer,  10 
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§  16.  König  Pyrrhos'  Kriege  in  Italien. 

Droyscn,  Geschichte  des  Hellenismus  3*,  1,  129. 

K  ö  c  h  1  y ,  Verhandlungen  der  Philologen  Versammlung  zu  Wörzburg  1869, 
8.  30  ff. 

von  Skala,  Der  Pyrrhische  Krieg,  1884. 

So  ungenügend  unsere  Nachrichten  über  das  Heer,  das  König 
Pyrrhos  in  seinem  Kriege  gegen  Rom  bei  sich  hatte  *) ,  so  dürftig 
die  Beschreibungen  seiner  drei  gegen  die  Römer  geschlagenen 
Schlachten  sind,  so  tritt  eins  mit  völliger  Deutlichkeit  hervor:  dem 
neuen  Feinde  gegenüber,  der  nicht  in  wüster  Barbarenweise  seine 
Schlachten  schlug,  aber  auch  nicht  nach  hellenistischer  Art  mit 
Elephanten ,  Sarissophoren,  Offensiv-  und  Defensivflügel  kämpfte, 
sondern  der  seine  völlig  neue  eigenartige  Bewaffnung,  Aufstellung 
zur  Schlacht ,  Kampfesweise  hatte ,  musste  der  König  das  Schema 
der  Schlacht,  in  dem  er  gross  geworden,  das  den  gesamten  Osten 
beherrschte ,  das  er  selbst  oft  genug  gebraucht  hatte ,  als  un ver- 
wendbar bei  Seite  lassen ;  statt  dessen  wusste  er  die  ihm  einmal  zu 
Gebote  stehenden  Mittel,  Truppenarten  und  Elephanten  2),  den  vor- 

')  Von  einzelnen  Truppenarten  werden  genannt:  owjiaxwpüXaxsc  Dionys. 
19,  12;  ßxoiXuaj  Utj  Dion.  19,  12;  Hetären  Plut  Pyrrh.  17.30;  Hypaspisten 
Plut.  24;  die  Sarisse  erwähnt  Plut.  21;  so  ergibt  sich,  dass  auch  für  das 
epirotische  Heer  des  Pyrrhos  die  Alexandrische  oder  hellenistische  Organi- 
sation massgebend  war.  Das  Aufgebot  der  Epiroten  war  wohl  mit  der  Sa- 
risae  bewaffnet. 

■)  Nach  Tarent  schickte  Pyrrhos  3000  M.  voraus,  er  selbst  folgte  mit 
20000  M.  z.  F.,  2000  Bogenschützen,  500  Schleuderern,  3000  Reitern  und  20 
Elephanten  (Plut.  15);  von  diesen  ist  gewiss  ein  Teil  in  dem  der  Landung 
vorhergehenden  Sturm  untergegangen  oder  verschlagen  (vgl.  Plut.  15).  Ob 
und  wann  die  von  Justin  17,  2  erwähnte  Hilfe  des  Ptolemäus  Keraunos 
(5000  M.  z  F.,  4000  R.,  50  Elephanten)  den  Pyrrhos  erreicht  habe,  ist  nicht 
ersichtlich;  Flor.  1,  18  beweist  dafür  nichts.  Bei  Herakleia  wird  der  Bestand 
der  gesamten  Reiterei,  wie  es  scheint,  auf  3000  M.  angegeben  und  dann  spe- 
ziell thessalische  Reiter  erwähnt  (Plut  16.  17);  für  Asculum  gibt  Dion.  20 
1  die  Macht  des  Pyrrhos  auf  70000  M.  an,  davon  16000,  die  mit  über  das 
Meer  gekommen,  wenig  mehr  als  8000  R.  und  19  Elephanten;  er  nennt  vor. 
griechischen  Truppen  die  makedonische  Phalanx,  die  ? iXaY§  der  Ambrakioten, 
Thesproten,  Molosser,  Chaoner,  griechische  Söldner  (Aetoler,  Akarnanen,  Atha- 
manen),  dazu  leichtes  Volk;  eine  höchst  befremdliche  Zusammenstellung,  die 
wahrscheinlich  denselben  Wert  hat,  wie  des  Dionys'  Beschreibung  der  Schlacht. 
Den  Verlust  bei  Asculum  gibt  Plut.  21  auf  3505  M.  an,  gar  kein  »gewaltiger*, 
wenn  das  Heer  78  000  Mann  stark  war.   Bei  der  Rückkehr  aus  Sicilien  hatte 
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handenen  Umständen  gemäss  in  völlig  neuer,  selbständiger  Weise  zu 
verwenden ;  vor  allem  die  Elephanten  verpuffte  er  nicht  im  Anfang 
der  Schlacht  zu  zweifelhaften  Angriffen,  sondern  er  sparte  sie  auf: 
den  letzten  entscheidenden  Stoss  auf  den  erschütterten  Feind  sollten 
sie,  dem  Gegner  bis  dahin  unbekannt  und  deshalb  doppelt  furchtbar, 
thun,  sie  waren  ihm  die  >ultima  ratio  regis«.  Dem  römischen  Fuss- 
volk gegenüber  mit  seinem  Pilum  und  seiner  Manipulartaktik  ging 
er  von  dem  enggeschlossenen  Schlachthaufen  der  hellenistischen 
Phalanx  ab,  erfand  er  etwas  völlig  neues:  »in  seinen  Kämpfen 
mit  den  Römern  hat  er  nicht  nur  italische  Waffen,  sondern  auch 
italische  Streitkräfte  verwandt,  indem  er  abwechselnd  ein  Fähnlein 
(orju-aia)  Italiker  und  eine  Abteilung  (orcetpa)  Phalangiten  stelltet 
die  Absicht  kann  nur  gewesen  sein,  der  Phalanx  ein  offensives  Ele- 
ment beizufügen,  also  in  anderer  Weise  das  zu  erreichen,  was  Ale- 
xander dem  Grossen  bei  seiner  letzten  Reorganisation  des  Fuss- 
volkes vorgeschwebt  hat. 

Pyrrhos  20000  M.  z.  F.  und  3000  R.  (Plut.  24),  ohne  dass  angegeben  wird, 
wie  viel  von  seinen  alten  Truppen  dabei  waren.  Für  Benevent  sind  keine 
Zahlen  überliefert;  in  der  Schlacht  war  nur  ein  Teil  von  Pyrrhos'  Heer  zu- 
gegen (Plu  t.  25);  mit  8000  M.  z.  F.,  500  R.  ging  der  König  dann  zurück  (Plut. 
26).  Zu  seinem  Zuge  gegen  Sparta  hatte  er  25000  M.  z.  F.,  2000  R.,  24  Ele- 
phanten (Plut.  26),  genannt  werden  im  einzelnen  2000  Galater  und  ausge- 
suchte Chaoner  (Plut  28)  und  Moloaser  (30),  vgl.  die  Zusammenstellung  bei 
Skala  193  Anm.  2. 

')  Pol.  18,  28:  II0ppo$  .  .  .  oö  u/5vov  IxXois  iXXi.  xäI  öuvdtjisotv  'ItaAixai£ 
ouyxixpTjtai  iiHii  ivdXXag  OTjjiafav  xal  onstpav  (faXoL-xyiti-K^  Äv  xolg  up&c  'Pco- 
jioUoug  Afihai  d.  h.  doch  wohl  bei  Heraklea  und  Asculum;  damit  ist  aber  auch 
erwiesen,  dasa  die  Ordre  de  bataüle,  die  Dionysios  für  die  Schlacht  bei  As- 
culum  angibt,  in  der  die  Phalanx  und  die  italischen  Abteitungen  völlig  ge- 
trennt stehen,  verkehrt  ist,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Aufstellung  nur 
für  die  Schlacht  bei  Asculum  anzunehmen,  wie  Mommsen,  Römische  Ge- 
schichte 1  *  400  thut.  Sehr  auffallend  ist,  das«  von  dieser  sehr  wichtigen  Stelle 
des  Polybios  in  dem  Vortrage  von  Köchly  mit  keinem  Worte  die  Rede  ist. 
Sic  ist  verschieden  erklärt:  Chauvelaye,  Tart  militaire  chez  le«  Romains 
1884,  810  Note  1 :  ,il  nous  semble  que  Polybe  veut  dire,  que  Pyrrhus  rangea 
altemativement  une  petite  phalange  du  piquiers,  troupea  propos  ä  choquer  en 
masse  avec  violence,  et  des  manipules  de  soldats  armes  de  l'epee  et  du  bouc- 
lier  pour  combattre  corps  ä  corps."  Droysen,  Hellenismus  III  -  1,  156:  „er 
gab  seiner  Schlachtlinie  zu  der  Phalanx  im  Centrum  Kohortenformation  auf 
den  Flügeln* ;  Mommsen  a.  a.  O. :  „ Pyrrhos  hatte  auf  den  Flügeln  die  lange 
Front  seiner  Phalanx  vertauscht  mit  einer  der  Kohortenstellung  nachgebil- 
deten ,  unterbrochenen  Aufstellung  in  Fähnlein  und  vielleicht  nicht  minder 
aus  politischen  wie  aus  militärischen  Gründen  zwischen  die  Abteilungen  seiner 
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liei  Heraklea  (280)  wurde  Pyrrhos  zur  Schlacht  gezwungen  l). 
Seine  Absicht  war,  hinter  dem  Siris  aufgestellt  den  Zuzug  seiner 
Bundesgenossen  abzuwarten;  aber  dass  seine  am  Ufer  aufgestellten 
Reiterdetachement8  sich  als  zu  schwach  erwiesen,  den  Uebergang  der 
Feinde  zu  hindern,  zwang  ihn  selbst  einzugreifen.  An  der  Spitze 
von  3000  Reitern  warf  er  sich  auf  die  römische  Reiterei,  die  zuerst 
übergegangen  war;  er  hoffte  diese  auf  die  im  Aufmarsch  begriffe- 
nen Legionen,  die  den  Fluss  auf  einer  Furt  passiert  hatten,  zu 
werfen  und  so  beide  in  das  Wasser  zurückzutreiben;  der  Vorstoss 
misslang,  seine  Reiterei  wurde  geworfen.  Da  führte  Pyrrhos  die 
Phalanx  gegeu  die  Legionen,  der  Kampf  stand,  siebenmal  gingen 
die  Massen  gegeneinander;  als  die  römische  Reiterei  drohte,  die 
Phalanx  zu  umgehen,  Hess  der  König  die  Elephanten  gegen  sie 
vortreiben;  der  Eindruck  dieser  Bestien,  der  Vorstoss  der  thessa- 
lischen  Reiterei,  die  sich  wieder  gesammelt  hatte,  führte  zur  Nieder- 
lage der  Römer.  Aehnlich  scheint  die  Disposition  und  der  Verlauf 
der  Schlacht  bei  Asculum  (279)  gewesen  zu  sein  a).    Nach  dem 


eigenen  Leute  die  tarentinischen  und  samnitischen  Kohorten  eingeschoben; 
im  Mitteltreffen  allein  stand  die  epirotische  Phalanx".  Abgesehen  davon, 
daxs  es  fraglich  erscheint,  ob  man  zur  Zeit  des  pyrrhischen  Krieges  bei  den 
Römern  schon  von  einer  „Kohortenstellung*  sprechen  darf,  steht  bei  Polybius 
nichts  davon,  dass  nur  auf  den  Flügeln  diese  Phalanx  und  Italiker  abwech- 
selnd gestanden  hätten.  Um  die  Polybianische  Angabe  rocht  verstehen  zu 
können,  fehlt  uns  eine  Angabe,  wie  diese  italischen  Abteilungen  bewaffnet 
waren  (mit  Pilum?),  davon  hängt  die  Art  und  Weise,  wie  sie  verwandt  wur- 
den, ab.    Vgl.  noch  Maiden  im  Journal  of  Philology  (1882)  174. 

')  Der  Bericht  bei  Plutarch  16  und  17  ist  unvollständig  (weniger  gut 
ist  der  bei  Zonaras  8,  8  aus  Dio).  Dass  die  Elephanten  und  die  thessalische 
Reiterei  gegen  die  römische  Reiterei  vorging,  ergeben  Plutarchs  Worte;  da- 
gegen sagt  er  nicht,  ob  das  römische  Fussvolk  Höh,  weil  von  der  Front  die 
Phalanx  mit  einem  letzten  Vorstoss,  von  der  Flanke  und  dem  Rücken  Ele- 
phanten und  Reiter  angriffen.  Sehr  auffallend  ist,  dass  die  griechische  d.  h. 
vor  allem  die  thessalische  Reiterei  von  der  römischen  geworfen  wird ,  die 
nach  dem,  was  wir  wissen,  als  Waffe  noch  weniger  leistete  als  die  griechische ; 
ist  sie  etwa  auch  damals,  wie  noch  100  Jahre  später  im  makedonischen  Kriege, 
allerdings  sehr  wenig  kavallcriemässig  abgesessen,  um  zu  Fuss  weiter  zu 
kämpfen? 

:)  Wir  kennen  denselben  kaum  in  den  Hauptzügen :  am  ersten  Tage  hatte 
Pyrrhos  auf  ungünstigem  Terrain,  wo  er  nur  sein  Fussvolk  verwenden  konnte, 
schlagen  müssen  und  sii  h  nur  mit  grossen  Verlusten  behaupten  können. 
Durch  geschickte  Manöver  und  Besetzung  wichtiger  Stellungen  gewann  er  für 
den  zweiten  Tag  die  Ebene ;  aus  der  Schlacht  selbst  wird  nur  der  Kampf  der 
Phalanx  gegen  die  Legion,  dann  der  entscheidende  Stoss  der  Elephanten  er- 
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Feldzuge  in  Sicilien,  den  Kämpfen  bei  der  Landung  in  Italien  kam 
der  Konig  276  mit  einem  Heere  von  20  000  M,  z.  F.  3000  Reitern 
wieder  nach  Tarent.  Mochte  das  Heer  auch  durch  neue  Werbungen 
verstärkt  werden ,  das  was  neu  dazu  kam ,  konnte  den  Verlust  an 
ausgedienter  zuverlässiger  Mannschaft  nicht  ersetzen.  Diese  Ver- 
schlechterung seines  Heeres  war  wohl  einer  der  Gründe,  dass  Pyrr- 
hos, als  er  zum  dritten  Male,  275  bei  Benevent  den  Römern  gegen- 
übertrat, darauf  verzichtete,  in  einer  offenen  Feldschlacht  die  Ent- 
scheidung zu  suchen;  ein  nächtlicher  Ueberfall  des  römischen  Lagers, 
unternommen  mit  seinen  besten  Mannschaften  und  Elephanten,  sollte 
ihm  den  Sieg  bringen,  ehe  das  zweite  römische  Heer  herangekom- 
men und  sich  mit  dem  ihm  gegenüberstehenden  vereinigt  hatte. 
Allein  durch  falsche  Berechnung  der  Entfernung,  die  auf  der  Um- 
gehung zurückzulegen  war,  kam  man  zu  spät,  schon  bei  Tageshelle 
am  römischen  Lager  an,  die  vom  Nachtmarsch  ermüdeten  Truppen 
wurden  vom  Consul  angegriffen  und  geschlagen,  der  »dadurch  in 
die  Ebene  herabgekommen«  sich  auf  die  dort  stehengelassenen  Bun- 
desgenossen des  Pyrrhos  warf;  ein  Teil  des  römischen  Heeres  drang 
siegreich  vor,  der  andere  wurde  von  den  Elephanten  bis  in  das  Lager 
zurückgedrängt;  aber  dass  hier  die  Elephanten  zurückgetrieben, 
scheu  gemacht  umkehrten  und  die  Bundesgenossen  mit  sich  rissen, 
entschied  die  völlige  Niederlage  des  Pyrrhos 


wähnt  (Plut.  21).  Was  Frontin  2,  3,  21  vorbringt,  hat  keinen  Wert, 
noch  weniger  womöglich  der  Bericht  bei  Dionysios  20,1—3,  der  nach  einer 
höchst  sonderbaren  Ordre  de  butaille  eine  noch  sonderbarere  Beschreibung 
der  Schlacht  selbst  gibt  (vgl.  Droysen  a.  a.  O.  157  A.  1)  Die  in  dieser 
Schlacht  bei  Dionys  und  Z  o  n  a  r.  8,  5  erwähnten  djiagai  auf  römischer 
Seite,  die  bestimmt  sind,  den  Elephanten  zu  imponieren,  sind  nicht,  wie  an- 
genommen worden  ist,  „  Streitwagen  •  oder  .Sichelwagen"  gewesen,  sondern 
nach  der  sehr  eingehenden  Beschreibung  bei  Dionys  vierrädrige  Lastwagen 
mit  Leichtbewaffneton  besetzt,  an  deren  Seiten  Stangen  hervorragten,  die  vorne 
entweder  Sicheln  und  Gabeln  oder  mit  Pech  bestrichene«  Werg  hatten,  wel- 
ches dann  in  der  Nähe  der  Elephanten  angezündet  werden  sollte;  gezogen 
wurden  diese  schwerfälligen  Karren  nicht  etwa  von  Pferden,  sondern  von 
Ochsen,  wie  D  iony  s.  20,  2  zeigt,  wo  die  den  Elephanten  beigegebenen  Leicht- 
bewaffneten teils  die  geöoehtenen  Schilde  von  diesen  Wagen  herunterreissen 
teils  den  Ochsen  die  Sehnen  durchschneiden  (täv  ^«.Xwv  vsuporotioövToov  xoüg 

')  Für  Benevent  liegt  nur  der  kurze  Bericht  bei  Plut.  25  vor ;  Pyrrhos 
erscheint  nach  dem  missglückten  Nachtmarsche  iTtSF^öuevoj  drco  xr?>v  äxptov, 
a-jTT)  töv  Mctvtov  fj  vJxtj  (über  den  Pyrrhos)  xaTr^aye  iiax&'Misvov  ««5£ov. 
Es  scheint  des  Pyrrhos  Absicht  gewesen  zu  sein,  nicht  da«  römische  Lager  von 
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zwei  Seiten  anzugreifen  (Skala  161) ,  sondern  er  wollte  gleichsam  mit  dem 
OffenBivflügel  die  Umgehung  machen,  den  entscheidenden  Schlag  führen ;  die 
Bundesgenossen,  dem  römischen  Lager  gegenüberstehend  und  stehenbleibend, 
sollten  als  Defensivflügel  nur  beobachten.  Die  geschlagene  Abteilung  des 
Pyrrhos  warf  sich  gerade  auf  die  Bundesgenossen,  wo  die  Elephanten  ya- 
poüvm  5id  töv  ou{i|ifltxtt>v  arges  Unheil  anrichteten. 
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Kapitel  VIII. 


§  17.  Zusammensetzung  und  Organisation  der  Heere. 

Erst  mit  der  Schlacht  bei  Sellasia  (221)  tritt  das  Heerwesen  und 
die  Kriegführung  in  Griechenland  und  den  ostlichen  Reichen  wenig- 
stens wieder  einigermassen  erkennbar  entgegen;  die  80  Jahre  vor- 
her bis  herauf  zur  Schlacht  bei  Ipsos  sind  in  tiefes  Dunkel  gehüllt. 
Aber  auch  diese  Nachrichten  sind  keineswegs  so,  dass  sich  eine  voll- 
ständige Anschauung  aus  ihnen  gewinnen  liesse,  alle  einschlägigen 
Fragen  Beantwortung  fänden:  nur  einige  wenige  Feldzüge,  Schlachten 
und  Gefechte  werden  im  Zusammenhang  erzählt,  gelegentlich  die 
Grösse  und  Zusammensetzung  der  Heere  mitgeteilt;  die  gesamte 
Organisation,  der  innere  Dienst,  das  Sold-  und  Verpflegungswesen 
lässt  sich  nur  noch  aus  ganz  vereinzelten  Andeutungen  vermuten. 
Es  bleibt  bei  solchem  Material  *)  nichts  anderes  als  eine  Zusammen- 
stellung und  möglichste  Ausnutzung  des  Ueberlieferten ;  was  alles 
an  einer  vollständigen  Kenntnis  fehlt,  ergibt  sich  aus  dem,  was  so 
zusammengestellt  ist,  ohne  weiteres. 

')  Unsere  Quelle  für  diese  Zeit  ist  Polybios,  teils  unmittelbar,  teils  in 
seinen  Uebersetzern  (Livius)  und  Abschreibern  (Plutarch,  Appian  vgl. 
Nissen,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Livius  in  der  vierten  und 
fünften  Dekade  280  ff.).  Die  abgeleiteten  Nachrichten  sind  mit  Vorsicht  zu 
gebrauchen ,  Appian  arbeitet  oft  flüchtig,  Livius,  ohne  jede  Anschauung  mili- 
tärischer Verhältnisse,  versteht  nicht  nur  sein  griechisches  Original  falsch  (so 
übersetzt  er  z.  B.  28,  5,  16  ftaoi^ixTj  TXr,  Pol.  10,  42  mit  regia  cohors,  wahr- 
scheinlich ebenso  40,  6,  3),  sondern  er  sucht  auch  durch  Interpolation  in  seine 
Missverstandnisse  Sinn  zubringen;  aus:  xols  jiiv  <f aXayyftatc  id&bj  iKtpä.-(y&X\ia 
xercajiaXoöotv  xdg  aaptoag  4itäY«v  (Pol.  18,  24)  macht  er:  Macedonum  phalangem 
hastis  positia  quarum  longitudo  impedimento  erat,  gladiis  rem  gerere  iubet 
(33,  8,  13).  Man  wird  daher  gut  thun,  den  Nachrichten,  die  Livius  allein  aus 
Polybios  erhalten  hat,  und  dies  ist  der  bei  weitem  grüsste  Teil,  nicht  unbe- 
dingtes Vertrauen  zu  schenken.  Dass  da,  wo  der  Polybianische  Bericht  er- 
halten ist,  auf  die  abgeleiteten  Quellen  keine  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst. 
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Völlig  im  Gegensatz  zu  der  vorhergehenden  Periode,  in  der 
die  Reiterei  ausschliesslich  die  Waffe  des  Angriffes  und  der  Ent- 
scheidung in  der  Schlacht  war,  hat  jetzt  das  schwere  oder,  wie  es 
jetzt  genannt  wird,  das  »makedonisch  bewaflhetec  Fussvolk  die  mass- 
gebende Stelle  im  Heere  wie  in  der  Schlacht ;  während  die  Reiterei 
an  Zahl  wie  an  Bedeutung  in  den  Hintergrund  tritt,  wird  dasselbe 
selbständig  zum  Angriff  verwandt,  in  diesem  seinem  Angriff  die 
Entscheidung  gesucht  ]).  Diese  »  Phalanx  c  d.  h.  das  mit  der  16 
oder  14  Fuss  langen  Sarisse  bewaffnete  schwere  Fussvolk  begegnet 
nun  nicht  nur  in  den  Heeren,  die  aus  dem  Alexanders  und  denen 
der  Diadochen  und  Epigonen  hervorgegangen  sind,  auch  in  Griechen- 
land fand  die  Sarisse  Eingang;  so  machte  Philopoemen  208  die  Achäer 
zu  Hopliten  und  gab  ihnen  die  schwere  Stosslanze,  so  bewaffnete  Kleo- 
menes  Periöken  und  Heloten  »makedonisch«  *)  d.  h.  mit  der  Sarisse. 
In  dieser  Periode  treten  in  den  Königreichen  grosse  stehende  Heere 
auf,  aus  Söldnern  gebildet 8),  die  hauptsächlich  noch  immer  aus  Grie- 
chenland und  Kreta  bezogen  wurden,  zu  denen  dann  die  kriegslustigen 
Galater  und  Thraker  ein  nicht  unbedeutendes  Kontingent  stellten,  und 
in  den  Heeren  heben  sich  scharf  im  Rang  die  Gardetruppeu  zu  Fuss 
und  zu  Pferde  ab.  Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  die  Haupt- 
masse des  stehenden  Heeres  an  einem  Ort  vereinigt  gewesen  sei 
(in  Aegypten  Alexandrien,  in  Syrien  Apamea),  an  dem  zugleich 
die  grossen  Zeughäuser,  Magazine  u.  s.  w.  waren  4).    Mit  der  Ver- 

')  Die  Bedeutung,  die  der  Phalanx  jetzt  für  die  Schlacht  beigemessen 
wird,  ihre  Verwendung  zur  Offensive  tritt  für  uns  völlig  unvermittelt  auf; 
ebensowenig  wissen  wir,  was  zu  der  veränderten  Wertschätzung  und  Verwen- 
dung der  Reiterei  geführt  hat.  Ob  letztere  das  Ergebnis  lediglich  praktischer 
Verhältnisse  war,  etwa  dass  weder  eine  gute  noch  eine  zahlreiche  Reiterei 
in  dieser  Periode  zu  beschaffen  möglich  war,  oder  ob  auch  theoretische  Spe- 
kulationen zu  diesem  Rollentauseh  zwischen  Reiterei  und  schwerem  Fussvolk 
geführt  haben,  von  wo  derselbe  ausgegangen  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 
In  den  italischen  Kriegen  des  Pyrrhos,  den  einzigen,  die  wir  zwischen  301 
und  223  kennen,  ist  von  einer  Verwendung  der  Phalanx  wie  in  dieser  letzten 
Periode  noch  nicht  die  Rede. 

*)  Der  Ausdruck  „makedonisch*  oder  „auf  makedonische  Art  bewaffnet", 
der  in  dieser  Periode  häufig  vorkommt,  bezeichnet  die  Ausrüstung  vor  allem 
mit  der  Sarisse.  Wenn  Polybius  5,  82  die  Phalangen  von  den  „nach  make- 
donischer Art  bewaffneten  Epilektoi"  unterscheidet,  so  muss  der  Unterschied 
ein  anderer  als  der  der  Bewaffnung  gewesen  sein. 

8)  Eine  Ausnahme  machten,  wie  es  scheint,  die  Aetoler,  die  zu  ihren 
nationalen  Raub-  und  Kriegsfahrten  nur  eigenes  Volk  verwandten.  Kreter 
als  im  Solde  der  Aetoler  werden  einmal  erwähnt  Pol.  5,  14. 

*)  In  Aegypten  waren  ausserhalb  Alexandriens  nur  einzelne  Garnisonen 
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schlechterang  des  Materiales,  aus  dem  sich  jetzt  die  Heere  zusammen- 
setzten, hing  es  wohl  wenigstens  zum  Teil  zusammen,  dass  auf  die 
militärische  Ausbildung  der  Mannschaften  ein  Gewicht  gelegt  und 
eine  Mühe  verwandt  wurde,  die  aus  früheren  Perioden  nicht  über- 
liefert ist;  eigene  Drillmeister  wurden  in  den  grossen  Garnisonen 
gehalten ,  vor  Beginn  eines  Feldzuges,  während  desselben  wurde 
eifrigst  exerziert  ').  In  dieser  Periode  schliesslich  finden  sich  die 
Anfänge  einer  Uniformierung:  Truppenteile  von  mehreren  tausend 
Mann  haben  Schilde  von  derselben  Farbe  und  Form  (die  Erz-  und 
Weisschildner  in  den  makedonischen  Heeren,  die  Silberschildner  im 
syrischen),  auch  gleichartige  Waffenröcke  werden  von  ganzen  Auf- 
geboten getragen,  purpurne  Chitone  von  den  Achäern  unter  Philipoe- 
men  und  von  den  Makedonen,  auch  die  Waffen,  die  den  Söldnern 
aus  den  königlichen  Zeughäusern  geliefert  wurden,  werden  in  ihrer 
äusseren  Form  gleich  gewesen  sein  *). 

stehender  Truppen;  ob  die  im  Festzuge  Ptolemaeos  II  aufziehenden  57 600  M. 
z.  F.  23  200  M.  zu  Pferde  (Athen  5,202)  etwa  nur  die  Garnison  von  Alexandrien 
waren,  wobei  die  sehr  grosse  Zahl  Reiterei  im  höchsten  Masse  auffallend  ist, 
wird  nicht  gesagt.  Ueber  Apamea  am  Orontes  Strabo  752:  ivxat&a  8A  xal 
6  Nixdxtop  ZcXsuxog  xoög  nsvxaxoolouc  tXi<?avxac  ixpetf e  xai  xb  rcXiov  xfjg  axpaxi&s 
xal  oE  Goxspov  ßaoiXrtg  .  .  .  ivxaö&r  8t  xocl  xb  XoYicrnJptov  xb  arparumixiv  (Gene- 
ralk&sse  und  Intendantur)  xal  xd  tunoxpapslov,  frifiXsiat  uiv  Ctoioi  ßaatXixal  rcXsl- 
ovs{  xAv  xpio|xup{iuv ,  öx»^a  8s  xoüxwv  xptaxdoia*  fevxaö&a  8s  xal  ita>Xo8duvai  xal 
bnkb^xijoi  xal  5oot  naiSsoxal  xcöv  noXs^uxAv  siuo&odoxoövto.  Für  Makedonien 
darf  Aehnliches  angenommen  werden.  Diese  naideural  xöv  noXeuLxftv  werden 
wohl  dieselben  sein,  die  uns  die  attischen  Ephebeninschriften  nennen:  der 
axovxtoxifo  t»£4t»]€,  xaxajtsXxa?exiq€,  vgl.  Dittonberger  de  epheb.  Att.  p.  34 
u.  54.   H  a  a  s  e  zu  Xen.  Aax.  itoX.  p.  218. 

')  Wenn  Drillmeister  auch  nur  unmittelbar  für  das  syrische  Heer  bezeugt 
sind,  so  werden  sie  in  Aegypten  und  Makedonien  auch  nicht  gefehlt  haben. 
In  das  achäische  Bundesheer  brachte  Philopoemen  durch  fleissiges  Exerzieren- 
lassen  unter  seiner  Aufsicht  wieder  Ordnung.  Liv.  33,  3,  5:  secundum  Ver- 
num aequinoctium  omnes  copias  Dium  contraxit  (Philippus)  ibique  stativis 
positis  exercendo  cotidie  militem  hostem  operiebat,  vgl.  Liv.  32,  5,  8.  Für 
Aegypten  vgl.  die  Rüstungen  zum  coelesyrischen  Kriege  Pol.  5,  63.  64.  Dass 
Antiochos  das  Exerzieren  in  den  Winterquartieren  einstellte,  wird  ausdrück- 
lich hervorgehoben  Pol.  5,  66. 

*)  Ueber  die  x«Xxdo7tt88c,  XsuxdomSes,  apyopdo7a8*c  s.  unten  S.  159  A.  2 ; 
nachgebildet  Bind  sie  den  Alexandrischen  Argyraspiden ;  wann  diese  Unter- 
scheidungen aufgekommen  sind,  wissen  wir  nicht,  in  der  Zeit  bis  301  finden 
sie  sich  noch  nicht.  Plut.  Philop.  11  oxpaxiamxal  ^Xautoec  und  otvixol  öxo- 
8öxat  der  Achäer  auf  der  Vorstellung  in  Nemea  (vielleicht  Kopie  der  sparta- 
nischen Kriegstracht?);  Thraker  Xsux$  (h>pe<j\  xal  -spixvijjilSwv  dnXt3{i$  jiiXa- 
va$  6jwv8i8uu*voi  yj.x&vzi  und  makedonische^  Logades  ooxpanxovxsc  taixp'jootc 
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Ks  sind  im  wesentlichen  die  drei  grossen  Reiche  Makedonien, 
Aegypten,  Syrien,  die  militärisch  in  dieser  Zeit  in  Betracht  kom- 
men. In  Griechenland  war  es  bei  dem  grossen  Kelteneinfall  (278) 
noch  zu  einer  letzten  grösseren  kriegerischen  Anspannung  wenig- 
stens der  am  meisten  bedrohten  Staaten  gekommen :  Böotien  hatte 
10  000  M.  z.  F.  500  Reiter,  Megara  400  M.  z.  F.,  eine  Anzahl 
Reiter  gestellt,  aus  Phokis  waren  ausser  500  Reitern  3000  M.,  aus 
Lokris  700  M.  z.  F.  gekommen;  Athen  hatte  ausser  einer  Anzahl 
Schiffen  1000  M.  z.  F.  500  Reiter  geschickt;  das  grösste Kontingent 
war  das  ätolische  gewesen  ,).  Das  spartanische  Heer,  das  von  König 
Kleomenes  (227—221)  reorganisiert  unter  ihm  eine  kurze  aber  glän- 
zende Thätigkeit  entwickelt  hatte,  brach  in  der  Schlacht  bei  Sel- 
lasia  nach  heldenmütigem  Widerstand  zusammen  *) ,  es  blieb  nur 


SnXoic  xal  vsoupYo!£  qpotvtxioiv  bei  Pydna  Plut.  Aemil.  18  (allerdings  aus  Scipio 
Nonica).  Die  Truppen  im  Festzuge  des  Antiochos  Epiphanes  scheinen  nach  den 
Abteilungen  verschiedene  Uniformen  gehabt  zu  haben  (Pol.  31,  3).  Die  un- 
geheuren Waffenvorräte,  die  wir  in  Aegypten  und  Makedonien  kennen  (£«Xa 
sie  5ta3ox*Jv  u'Jpidtotv  xpiixovia  App.  prooem.  10,  30000  SrcXa  bei  Pereeus  Plut. 
Aemil.  8)  waren  wohl  fabrikmäßig  d.  h.  gleich  hergestellt. 

•)  Paus.  10,  20.  C.  I.  A.  n,  323.  Die  Zahl  der  ätolischen  Reiter  fand 
Pausanias  nicht  angegeben,  die  für  da»  ätolische  Fussvolk  ist  verdorben: 
'|iXoi  IvsvT/xovra  xal  iTrcaxigx1^017  &p$vAv  Vav  °'  öwXixbüovtbc ;  Brandstät- 
ter, Gesch.  des  ätol.  Bundes  Anm.  798,  bemerkt  richtig,  dass  das  inXlicu  und 
önXixsüovxe^  in  der  Pausaniasstelle  nur  im  allgemeinen  von  Fusevolk  zu  ver- 
stehen ist ;  er  will  für  das  ätolische  Fussvolk  |i'jp(tuv  xal  &rcxaxi£X'.X£(»v  lesen. 
Dass  die  Aetoler  mehr  als  10000  haben  stellen  können,  entspricht  dem,  was 
wir  sonst  über  die  Stärke  ätolisoher  Heere  kennen :  im  Lamischen  Kriege  (323) 
stellen  sie  7000  (Diod.  18,  9),  gegen  Antigonos  und  Krateros  haben  sie  10000 
äxnd^cvra^  Tat?  fjXtxiat^  (Diod.  18,  24),  nach  Thessalien  fallen  sie  (322)  mit 
12000  M.  z.  F.  400  R.  (Diod.  18,  38)  ein.  Ihrer  6000  M.  z.  F.  500  R.  gehen 
200  nach  Aegypten  als  Söldner,  nee  ex  juventute  Aetolorum  quemquam  reli- 
quisset  (Seopas)  ni  Damocritus  .  .  .  partem  iuniorum  eastigando  dorai  conti- 
nuisset  Liv.  31,  43  (vgl.  Nissen  140).  Ob  sie  noch  in  dieser  Zeit  aus- 
schliesslich leicht  bewaffnet  waren  wie  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
mit  Schilden,  Wurfspeeren  und  Schleudern,  mit  denen  sie  nach  Eustath. 
z.  Ilias  311,  18  über  BogenschuBsweite  warfen  (Brandstätter  141),  ist 
nicht  sicher;  Polybios  18,  22  sagt  von  ihnen:  sv  -.oi?  Tts^ixc-g  sXX.r.sis  zlz: 
xod  tcT>  xa&orJ.iojKj»  xal  rg  oyvTdgs'.  npic  -co-ig  dXosxcptlg  dy^vac,  aber  nicht  nur 
Pausanias  a.  a.  O.  sondern  auch  Polyb.  2,  3  erwähnt  ätolische  Hopliten. 
Ihre  Reiterei,  die  nach  Liv.  31,  41  den  Panzer  trug,  leistete  Hervorragendes 
im  zerstreuten  Gefecht  (Pol.  4,  8,  10)  und  galt  späterhin  als  die  beste  in 
Griechenland  Pol.  18,  22.  Die  Aetolia  erscheint  auf  den  Münzen  dieser  Zeit 
mit  dem  breitkrämpigen  Hute?,  der  Chlamys,  der  Lanze  und  dem  Schwerte. 

')  Kleomenes  hatte  auf  seinem  ersten  Zuge  5000  Lakedämonier  (Plut. 
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noch  das  Heer  des  achäischen  Bundes;  nach  dem  Heerverderber 
Aratos,  von  dessen  Befähigung  zum  Feldherrn  vor  allem  das  Gefecht 
bei  Kaphyae  ein  trauriger  Beleg  ist  *),  machte  Philopoemen  dasselbe 
wieder  für  eine  kurze  Zeit  leistungsfähig. 

In  Makedonien  bestand  die  alte  Heeresordnung  noch  in 
dieser  Periode :  alle  Makedonen  waren  dienstpflichtig ,  die  Dienst- 
pflicht war  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  festgesetzt,  die 
Aufbietung  durch  den  König  erfolgte  nach  den  Landschaften  Make- 
doniens; nur  für  die  Dauer  des  Feldzuges  wurden  die  Makedonen 
aufgeboten  und  unter  den  Waffen  behalten,  nach  Beendigung  der 
kriegerischen  Operationen,  in  der  Regel  zum  Winter,  bisweilen  auch 
schon  früher,  wurden  sie  bis  zum  nächsten  Frühling,  dem  Wieder- 
beginn des  Krieges,  in  die  Heimat  beurlaubt a).    Gegenüber  dieser 

Kleom.  4);  in  dem  Gefecht  bei  Lcuktra  werden  Tarentiner  und  Kreter  ge- 
nannt (Plut.  6);  er  verstärkte  das  Heer  durch  Periöken,  die  er  zu  Hopliten 
machte  und  mit  der  Sarisse  bewaffnete,  auf  4000  M.  (Plut  11);  zu  dem 
letzten  Kriege  Hess  er  6000  Heloten  sich  frei  kaufen,  ausserdem  bewaffnete 
er  2000  Heloten  makedonisch  (Plut.  23:  töv  uiv  eCXiötwv  Tot>c  itivxs  |Avfig  'Arct- 
xig  x%vx$xk6rz*i  SXsy&ipoug  sitoCei  . .  . ,  9toxAtot>c  tk  KpooxafronXiaag  Maxe- 
«ovixwg;  nach  Macrob.  1,  14,  34:  Cleomenea,  cum  MD  soli  Lacedaemonii 
qui  arma  ferre  possent,  superfuissent,  ex  servis  manumissia  bellatorum  novem 
milia  conscripsit).  In  der  Schlacht  bei  Sellasia  haben  im  ganzen  auf  lakedä- 
monischer Seite  20000  M.  (Polyb.  2,65,  7)  gekämpft:  ausser  Bundesgenossen 
und  Söldnern  Lakedämonier  und  Periöken  (Pol.  2,  69  ff.);  während  die  Söld- 
ner und  e5£ü>voi  5000  betrugen  (Pol.  2,  69),  belief  eich  die  Zahl  der  Lakedä- 
monier nach  Plut.  28  auf  6000,  andere  waren  zur  Bewachung  der  anderen 
Pässe  detachiert,  vgl.  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  3*1,  141  Anna.  1. 

')  Ueber  das  Gefecht  bei  Kaphyae  Polyb.  4,  11.  vgl.  die  Bemerkungen 
Guischardts  in  den  Memoires  milit.  Cap.  DL 

')  Aushebungsrecht  des  Königs  Pol.  4,  29,  1.  Liv.  33,  3:  Philippus  de- 
lectum  per  omnia  oppida  regni  habere  instituit  (vgl.  Diod.  19,  52).  Die  Auf- 
bietung nach  Landschaften  Pol.  5,  97,  3:  Xp»c6Yovov  ÄganiotstXe  xoc:dc  orcot>8ijv 
fcmotjvdgovxa  ToOg  5va>  Maxeöövaf,  auti?  ös  TtapaXaßo>v  toi>c  ix  xi)g  Borrfac  xal 
xi)g  *A|x?aghi8o{;  der  rapidus  delectus  Liv.  33,  19  ist  vielleicht  nur  das  Auf- 
gebot einiger  Jahrgänge  einzelner  Landschaften  (in  magna  inopia  iuniorum 
.  .  ita  et  tirones  ab  XVI  annis  milites  scribebat  et  emeritis  quidam  stipon- 
diis  quibus  modo  quicquam  reliqui  roboris  erat  ad  signa  revocabantur ;  An- 
fang und  Dauer  der  Dienstpflicht  lässt  diese  Stelle  nicht  genau  erkennen). 
Beurlaubung  zum  Winter:  von  Achaia  Pol.  2,  54,  14;  von  Argos  Pol.  4,  67, 
13;  von  Korinth  Pol.  5,  29,  5;  zur  Ernte  von  Pella  aus  Pol.  4,  66,  7.  Ob  aus 
Liv.  42,  42, 10  „a  pueris  eruditi  artibua  militiae"  sich  die  Fortdauer  der  alten 
»Landwehrübungen«  folgern  lässt,  ist  zweifelhaft,  da  diese  Worte  in  einer 
Bede  (des  Perseus)  vorkommen.   Die  Einwohner  der  unterthänigen  Land- 


Digitized  by  Google 


158 


§17.    Zusammensetzung  und  Organisation  der  Heere. 


Landwehr  standen  die  Abteilungen,  die  auch  im  Frieden  zusammen- 
blieben, die  königlichen  Garden  zu  Fuss  und  zu  Pferde  und  das 
geworbene  Volk;  es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  im  makedonischen 
Heere  trotz  der  Anforderungen,  die  an  die  Leistungsfähigkeit  des 
Landes  gemacht  worden  waren  und  gemacht  wurden,  trotz  der 
Keltennot  das  nationalmakedonische  Element  stets  tiberwogen  hat; 
es  fehlen  hier  ebenso  die  bunten  Haufen  barbarischer  Nationen  wie 
die  grossen  Massen  von  Söldnern,  wie  sie  in  den  Heeren  Syriens 
und  Aegyptens  sich  finden  1).  Allen  wurde  vom  Könige  Sold  und 
Verpflegung  wie  auch  die  Waffen  geliefert;  auf  ein  geordnetes  Ver- 
pflegungswesen im  Felde  wurde  grosser  Nachdruck  gelegt 

Das  grösste  Heer,  das  Makedonien  in  dieser  Zeit  ins  Feld  ge- 
stellt hat,  ist  zugleich  auch  sein  letztes  gewesen:  Perseus  verfügte 
171  über  39  000  M.  z.  F.  4000  Reiter,  und  davon  waren  26  000  M. 
z.  F.  3000  Heiter  Makedonen,  eine  Anspannung  der  Kräfte  des 
Landes,  die  nur  durch  die  vorhergegangene  Friedenszeit  erklärlich  wird. 

Die  Hauptmasse  des  makedonischen  Fussvolkes  bildete  die  »Pha- 
lanx«; diese  war  bei  Sellasia  und  219  10000  M.,  bei  Kynoskephalae 
16000  M.,  bei  Pydna  21000  M.  stark,  aber  auch  kleinere  Abtei- 
lungen z.  B.  eine  von  500  M.  werden  als  »Phalanx«  bezeichnet; 
ihre  Stärke  hing  demnach  von  der  Zahl  und  Grösse  der  jedesmal 


schaften,  Thessaler,  Agrianer  u.  s.  w.  waren  wohl  gleichfalls  nur  zum  Dienst 
in  Kriegszeiten  verpflichtet. 

')  Bei  Seilasiii  kommen  auf  15300  Makedonen  3300  Söldner  (Pol.  2,  65). 
bei  Kynoskepkalae  auf  20000  Makedonen  1500  griechische  Söldner,  2000  Trailer 
(Illyrier),  2000  Thraker  (Liv.  33,  4),  bei  Pydna  auf  26000  Makedonen  und 
3000  Agrianer  3000  Thraker,  2000  Galater,  3000  Kreter,  500  griechisc  he  Söld- 
ner (Liv.  42,  51).  Die  10000  Söldner  auf  2000  Makedonen,  die  (Polyb.  29, 
15)  genannt  werden,  sind  bedenklich,  da  der  Polybianische  Ursprung  dieser 
Angabe  zweifelhaft  ist. 

*)  Polyb.  5,  2,  11 :  oi-cojirtpyjOag  xai  [no^oioxi(aai  ö  ßaoiXsyg;  die  Verpfle- 
gung wird  aus  den  königlichen  Magazinen  gegeben  (regia  horrea  in  Chalkis 
Liv.  31,  23,  7);  im  eroberten  Phoitiae  aixoptxprptxf,  sl?  Tp'.äxovO1'  ^jiipag  ttjv 
8-jvccjiiv  gx  to3  KW*atx%\rtfU'rto<;  aiton  Polyb.  4,  63, 10);  Waffen  und  Geschütz 
Liv.  42,  52,  11.  53,  4;  Zeughaus  in  Chalkis  Liv.  31,  23,  7.  Die  Röstungen 
des  Perseus  (171):  XXX  milibus  peditum  V  milibus  equitum  in  decem  annos 
fruinentum  praeparatum  habere  .  .  pecuniam  tantam  habere  ut  decem  milibus 
mertenariorum  militum  praeter  Macedonum  copias  Stipendium  in  totidem  an- 
nos praeparatum  habeat  — ,  arma  vcl  tribus  tantis  exercitibus  in  armamen- 
taria  congessisso  Liv.  42,  12  vgl.  Plut.  Aemil.  8:  StxXcöv  uäv  dpYo'mwv  drcs- 
xstvxo  xpsl?  ivjpiäScj;,  öxxaxioioi  8s  oixo'j  [ts8(|iv(i)v  ^ooev  £yx<rctpxoöoiiY)u4vot  xotg 
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aufgebotenen  Jahrgänge  ab  *).  Die  Bewaffnung  der  Phalangiten 
bestand  in  der  Sarisse,  deren  Länge  auf  14  Fuss  (=  1,52  M.)  herab- 
gesetzt war,  einem  kurzen  Schwerte,  einem  kleinen,  leichten  Schilde  *). 
Ueber  die  Bewaffnung  des  übrigen  Fussvolkes,  Peltasten,  Agrianer, 
Thraker  u.  s.  w.  fehlen  genauere  Angaben  3).    Die  Reiterei  bestand 


')  Vgl.  die  Angaben  Qber  die  Stärke  der  syrischen  und  ägyptischen 
Phalangen  S.  172.  Hieraus  ergibt  sich,  was  die  Ansetzung  der  Phalanx  auf 
16  884  Mann,  wie  sie  die  Taktiker  zu  gründe  legen,  für  einen  Wert  hat. 

»)  Dass  die  Sarisse  von  16  Fuss  (=  4,93  M.)  auf  14  Fuss  (=  4,32  M.)  ver- 
kürzt war,  sagt  Polyb.  18,29.  Plut.  Aein.  Paul.  20  nennt  die  ifx*p&i*  und 
7ieXtäpia  der  Makedonen  im  Gegensatz  zu  den  römischen  Waffen  völlig  richtig 
iAaqppä  xsl  [uxpd;  denn  der  Dolch  der  Phalangiten  war  höchstens  Aushilfs- 
waffe und  einen  schweren  Schild  wie  das  römische  Scntum  konnten  sie  gar 
nicht  halten.  Wenn  bei  Pol.  18,18  (Hu  Usch)  steht:  ol  "EXXtjvbc  uiXig  *pa- 
io5<jiv  töv  ooptoöv  4v  xat€  7»pe(atg  xai  udXtg  &xouivoooi  xiv  äxö  toOkuv  x&tcov, 
während  der  Legionär  ausser  seinen  Waffen  noch  Schanzpfähle  trage,  so  muss 
bemerkt  werden,  dass  das  oaptatfiv  Konjektur  von  Naber  für  capxöv  ist  und 
eine  wie  es  scheint  nicht  einmal  glückliche ;  Seybolds  Vorschlag ,  dafür 
oxe'jötv  zu  lesen,  den  Schweighäuser  anführt,  scheint  viel  ansprechender. 
Da  der  Phalangite  beide  Hände  zum  Halten  der  Sarisse  brauchte,  so  musste 
er  den  Schild  am  Riemen  über  den  Nacken  und  Schulter  gehängt  tragen ;  und 
Plut.  Aem.  19  tä^  niXxaQ  i$  mjioo  jiepic7iaaävio>v  heisst  vielleicht,  dass  der 
Schild,  der  auf  dem  Rücken  oder  an  der  Seite  getragen  wurde,  nach  vorne 
vorgenommen  wurde.  Ob  es  jemals  Phalangiten  mit  einer  solchen  Bewaff- 
nung gegeben  hat,  wie  die  Taktiker  aufführen  (Helm,  Panzer,  Rundschild, 
Beinschienen,  Schwert  (|A«x<»Pa)»  ist  sehr  die  Frage.  Livius  irrt  daher,  wenn 
er  den  Phalangiten  clipei  d.  h.  metallene  Rundschilde  gibt  (31,  39;  44,  41). 
Die  Unterscheidung  nach  x*^**0*-*6?  (Pol.  2,  66,  wo  Schorn  Gesch.  Grie- 
chenlands 132  Anm.  1  XsuxioKiJeg  schreiben  will)  Pol.  4,  67.  69,  Liv.  44,  41 
und  XsuxiojtiJsc  Plut.  Kleom.  23,  Liv.  42,  44  wird  in  dem  verschiedenfar- 
bigen Metallbeschlag  der  Schilde  gelegen  haben.  Beim  Triumphzug  des  Ae- 
milius  Paulus  werden  1200  Wagen  mit  Xs-ixol  xai  xpaxiai  dciüiec,  andere  1200 
mit  äjTuJeg  x**X3"  aufgeführt  (Di od.  31,  8,10);  Plut,  Aemil.  32  gibt  ausser 
andern  Waffen  als  da  aufgeführt  an  dralSs;,  Kpr^ixal  niXzzi  und  Hpdxia 
fiföi ;  lotztere  sind  also  von  den  weissen,  rauhen  Rundschilden  verschieden. 

:I)  Aus  Liv.  44,  41  möchte  man  fast  schliessen,  dass  die  Peltasten  wenn 
auch  keine  Sarissen,  so  doch  lange  Stosslanzen  geführt  haben.  Die  Thraker 
mit  ihren  langen  Schilden,  den  Beinschienen,  sowie  ihren  geraden  eisernen 
£cu?aiai,  die  Livius  31,  39  als  ingentis  longitudinis  bezeichnet  (vgl.  Eu- 
stath.  z.  Ilias  381,  23;  947,  28)  und  die  Gell  ins  10,  25,  4  nicht  richtig 
„genus  teli"  nennt,  beschreibt  Plut.  Aem.  19.  Die  Galater  werden  ihre  natio- 
nale Bewaffnung  (mannshohe  schmale  Schilde,  lange  Hiebschwerter)  beibe- 
halten haben;  sie  waren  nach  der  Terminologie  dieser  Zeit  ^upsa^ipoi.  Es 
mag  bemerkt  werden,  dass  unter  den  Truppen  nie,  nur  einmal  (Pol.  5,  27) 
in  der  Begleitung  des  Königs  Hypaspisten  genannt  werden ;  an  die  Stelle  der 
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abgesehen  von  etwa  geworbenem  Volke  oder  den  Bundesgenossen 
aus  den  makedonischen  und  thessalischen  Aufgeboten;  3000  Reiter 
aus  Makedonien  allein  ist  die  höchste  Zahl,  die  im  Jahre  171  genannt 
wird  Die  Gardetruppen s)  waren  das  Agema  der  Peltasten  (2000  M.) 
und  die  tkönigliche  Ile«,  in  der  wohl  nur  makedonische  Adlige 
dienten").    Die  Zusammensetzung  makedonischer  Heere  Iässt  sich 

Alexandrisehen  Hypaapisten  scheinen  die  Peltasten  getreten  zu  sein,  die  in 
keinem  genauer  bezeichneten  makedonischen  Heere  fehlen. 

')  Söldner  bei  Sellasia  (300  M.);  Zuzug  von  1000  Odryaen  bei  den  Rüs- 
tungen des  Perseue.  Ob  dio  Reiterei  Makedoniens  noch  ausschliesslich  aus 
dem  Aufsitz  der  Ritterschaft  bestand,  ist  nicht  ersichtlich;  dieselbe  scheint 
vielmehr  nur  noch  in  der  Gardereiterei  gedient  zu  haben. 

2)  Polyb.  5,  26:  ^ysiiivsc  *h»v  xs  JtaXxowrtöv  xai  xt&v  dLXXcov  Sm^aveorixcov 
oaoTTjuäxwv;  5,  25  neben  den  Peltasten  das  Agema,  wie  es  scheint,  gleichfalls 
Peltasten;  vgl.  Liv.  42,  51  delecta  et  viribus  et  robore  aetatis  ex  omni  cetra- 
torum  (Peltasten)  numero  duo  milia  erant,  agema  hanc  ipsi  legionein  voca- 
bant.  Die  3000  Xoyäisc  a-ixwv  MaxsSövwv  Apex£  xai  rjXixiqp  ib  xa9ttpu>xaxov  mit 
vergoldeten  Waffen  und  Purpurröcken  (Plut.  Aem.  18,  21)  sind  wohl  die- 
selben, die  nach  Nissen  269  während  des  Feldzuges  von  2000  auf  3000  ver- 
stärkt wären;  zu  ihnen  hat  wohl  die  cohors  regia  quam  Nicatoras  appellant 
(Liv.  43,  19,  11  vgl.  Hesych.  s.  v.  NixaiYjpss)  gehört.  Unter  der  Reiterei 
ist  Gardetruppe  die  ßaxXtxij  Utj  (Pol.  10,  42,  3;  auch  Liv.  40,  6,  3?);  wie 
sich  zu  ihr  die  sacrae  alae  (Liv.  42,  58,  9;  44,  42  ;  42,  66)  und  die  regii 
uquites  (Liv.  42, 58,  5),  verhalten,  ist  nicht  zu  erkennen;  waren  die  400  Ixmlq 
nspi  Tfrjv  aOXiiv  Pol.  4,  67;  5,  65  etwa  der  Name  und  die  Gesamtstärke  dieser 
Gardereiterei  im  Gegensatz  zu  der  aufzubietenden  Reiterei  des  Heerbannes? 
--  Die  corporis  custodeB  (Liv.  40,  6;  Pol.  28,  8),  die  pueri  regii  (Liv.  45, 1), 
die  amii'i  (Liv.  31,  28)  haben  keine  militärische  Bedeutung  mehr. 

")  Die  Einteilung  aller  dieser  Truppenteile,  Zahl  und  Stärke  der  Unter- 
abteilungen ist  nicht  zu  erkennen.  Das  Agema  von  2000  hat  2  Führer,  ebenso 
3000  Kreter,  dagegen  3000  Peltasten  nur  einen  (Liv.  42,  51).  orcstpai  der 
Peltasten  (Pol.  5,  4,  9;  8,  16,  5);  Pol.  4,  64,  6  xo-j«  iteXxaaxig  .  .  .  xatd  xd^a 
ouvr(GXUfixa£,  dann  xijv  rcpcoxTjv  orjiiaCav  ouvaorcJoaaav ;  ob  id-fH»  und  <rrt\ialx  iden- 
tisch, wie  beide  sich  zu  anslpa  verhalten,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Livius 
redet  von  cohortes  cetratorum  (31,  86,  3),  cohortea  der  Kreter  (31,  89)  und 
Thraker  (42,  57);  31,  41,2  von  raanipuli  levis  armatura;  bei  der  Reiterei  ge- 
braucht er  ala  (44,  42)  oder  turma  (31,  42;  42,  57).  Könnte  Liv.  42,  57  ge- 
nau genommen  werden,  so  wären  einmal  4  cohortes  Kreter  und  Thraker  150  M. 
gewesen,  was  kaum  glaublich  ist;  eine  cohors  von  500  IUyriern  Liv.  43,  18. 
Vielleicht  richtete  sich  Zahl  und  Stärke  der  Unterabteilungen  nach  der  Ge- 
samtstärke des  Aufgebotes  im  ganzen,  und  waren  nur  ungefähr  nach  oben 
wie  nach  unten  bestimmt.  Von  einer  makedonischen  Ala  fallen  (Liv.  31, 
33)  in  mehrstündigem  Gefecht  etwa  40  Mann,  eine  ala  sacra  verliert  (Liv. 
42,  66)  24  primore«,  was  auf  einen  ziemlich  hohen  Bestand  führt.  Dass  die 
angegebenen  Truppenzahlen  mit  1000  oder  100  aufgehen,  darf  nicht  veran- 
lassen, so  und  so  viel  Chiliarchien  und.Hekatostycn  finden  zu  wollen ;  jedoch 
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wenigstens  in  einigen  Fällen  erkennen :  bei  .Sellasia  bestand  es  ausser 
aus  bundesgenössischeni  Zuzug  aus  10  000  Phalangiten,  3000  Pel- 
tasten, 1000  Agrianern,  1000  Galatern,  3000  Söldnern,  300  make- 
donischen Reitern,  300  Soldnern  zu  Pferde;  219  aus  10000  Pha- 
langiten, 5000  Pel tasten,  800  Reitern,  dazu  300  achäischen  Schleu- 
derern, 500  Kretern;  218  aus  3000  Chalkaspiden,  2000  Peltasten, 
300  Kretern,  400  tezsis  Ttsp:  ttj-v  aöX^v;  11)7  aus  loOOO  Phalangiten, 
2000  Peltasten,  2000  Trailern,  2000  Thrakern,  1500  Söldnern,  2000 
makedonischen  und  thessalischen  Reitern.  Die  Garnison  von  Korinth 
bestand  197  aus  1500  Makedonen,  1200  Illyriern,  800  Thrakern  und 
Kretern.  171  zogen  ans:  21000  Phalangiten,  2000  Agema  der 
Peltasten,  3000  Peltasten,  3000  Paeonen,  Thraker,  Agrianer,  2000 
Galater,  3000  Thraker,  3000  Kreter,  1000  Odrysen,  3000  make- 
donische Reiter,  1000  Odrysen  zu  Pferde 

Das  ägyptisch  e  Heer2)  setzte  sich  nach  der  von  Ptolemaeus  I 


mag  auf  die  500  -f  1000  Makedonen  in  Korinth,  die  500  Phalangiten  in  Karien 
hingewiesen  werden,  in  denen  vielleicht  geschlossene  Abteilungen  gesehen 
werden  dürfen;  die  syrische  Phalanx  stand  bei  Magnesia  in  Haufen  von  1600  M. 
—  Die  signa  bei  den  Makedonen  (Liv.  31,  42)  sind  apokryph,  trotzdem  sie 
mitten  in  Polybianischem  stehen;  ebenso  wie  die  eroberten  signa  militaria 
in  den  annalistisehen  Partien  (Liv.  33,  10;  42,  46). 

')  Sellasia  Pol.  2,  65;  na/h  Plutarch  Arat.  43  waren  die  20000  M.  st.  F., 
1300  R.,  die  Antigonos  223  bei  sich  hatte,  alle  Makedonen.  219:  Pol.  4,  37, 
7;  61,  2).  218:  Pol.  4,  67,  6.  197:  Liv.  33,4;  Pol.  18,  22;  in  Korinth  Liv. 
33,  14,  der  noch  800  M.  auxilia,  1700  griechische  Hopliten  nennt;  in  Karien 
stand  in  demselben  Jahr  ein  Corps  von  3000  M.  /-.  F.  (darunter  500  Phalan- 
giten i  und  100  Reitern.  171:  Liv.  42,51;  dazu  kommen  noch  1000  Griechen. 
Allgemein  angegeben  wird  noch  folgendes:  20000  M.  /..F.,  2000  R.  im  J.  200 
(Liv.  31,  34),  darunter  sind  Peltasten,  300  Kreter,  400  Trailer;  217  nimmt 
Philipp  6000  Makedonen,  Phalangiten  und  Peltasten,  1200  Söldner  zu  Schiff 
nach  Patrae;  in  Dyme  liisst  er  ausser  2000  achäischen  Söldnern  und  ird\v/.zoi 
einige  seiner  Kreter  und  galatische  Reiter  (Pol.  5,  2,  3.4;  4,9);  auf  seinem 
Feldzuge  in  Aetolien  und  gegen  Sparta  werden  in  seinem  Heere  genannt: 
Söldner,  Illyrier,  Phalangiten,  Peltasten,  Kreter,  Thraker  und  L/i\ü  Pol. 
5,  7,  11 ;  es  scheint  danach  neuer  Zuzug  gekommen  zu  sein.  208  kommen 
nach  Chalkis  1000  Peltasten,  500  Agrianer  (Pol.  10,  42).  169  führt  PerseuB 
gegen  Uscana  10000  M.  z.  F.  /.  T.  Phalangiten,  2000  Leichtbewaffnete,  500 
Reiter,  dann  10 000  M.  z.  F.  300  Reiter  gegen  Stratua  Liv.  43,  18,  21.  800 
Agrianer  in  Cassandreia  Liv.  44,  11. 

!i)  Im  allgemeinen  handeln  über  das  Ptolemäische  Heerwesen :  Coqnie 
Inhcriptionum  Graecarum  III.  287  ff.  Droysen,  de  Lagidarum  regno  1831, 
24  ff.  Lumbroso,  l'economie  politique  de  l'Kgypte  soiw  les  Lagides  1870, 
224  ff.;  Bors.,  Egitto  al  tempo  dei  Greci  e  dei  Roinani  1884,  cap.  XI. 

Uermaun,  Lehrbuch  II,  Ii.  Kriegialt-rtttin,  r,  H 
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eingeführten  Ordnung  aus  drei  verschiedenen  Bestandteilen  zusam- 
men. Das  stehende  Heer  bildeten  die  Gardetruppen  der  >Make- 
donen«,  wie  es  scheint  ausschliesslich  in  Alexandrien  stationiert  '), 
und  die  Söldner  meist  griechischer  Herkunft,  von  denen  ein  Teil 
in  der  Hauptstadt  lag,  der  andere  zur  Besatzung  der  cfpoupta  im 
Lande  verwandt  wurde,  und  deren  Zahl  bei  drohendem  Kriege  durch 
neue  Werbungen  verstärkt  wurde  8).  Heerespflichtig  für  den  Fall 
eines  Krieges  waren  ferner  die  Eingeborenen;  schon  312  führte 
Ptolemaeos  Soter  ihrer  eine  grosse  Masse  teils  als  Trossknechte,  teils 
als  Bewaffnete  gegen  Demetrios  ins  Feld,  bei  Raphia  217  kämpfte 
eine  Phalanx  von  25000  eingeborenen  Aegyptern  sowie  eingeborene 
Reiter  ').  Als  Reserve  schliesslich  dienten  die  in  den  Nomen  Aegyp- 
tens in  den  sogenannten  xaxoixtac  angesiedelten  Militärkolonisten, 

)  Alexander  hatte  in  Aegypten  ausser  Garnisonen  in  Memphis  und  Pelu- 
sium  ein  „Heer*  zurückgelassen  Arr.  3,5  (keine  Hetären,  wie  Lumbroso, 
Economie  224  annimmt) ;  Ptolemaeus  I  wird  sie  mit  der  Satrapie  übernommen 
haben.  Die  „Makedonen"  der  späteren  Zeit  waren  oder  galten  als  die  Nach- 
kommen derer,  die  mit  Alexander  und  Ptolemaeus  I  ins  Land  gekommen  waren ; 
ihre  Kaserne  (oder  Kasernen?)  waren,  wio  es  scheint,  unmittelbar  am  könig- 
lichen Schlosse  (napinaa»  tig  tivoc  oxTjvijv  xwv  MaxsMvwv  oüvbyt'JC  X6i|iivr(v  xf& 
aöXf^  Pol.  15,  28,  4),  an  sie  schlössen  sieh  die  der  anderen  Truppen  (Pol. 
15,  29,  2:  npö£  sv  uipoc  dnovsveoxutai  x9tz  rciXewg).  —  Nach  Justin  12,4  blieb 
die  Alexandrische  Einrichtung,  wonach  die  Söhne  makedonischer  Väter  und 
barbarischer  Mütter  militärisch  ausgebildet  an  die  Stelle  ihrer  ausgedienten 
Väter  treten  sollten,  „in  Huccessoribus  quoque  Alexandri*. 

*)  Ptolemaeus  I  hatte  für  8000  Talente  gleich  nach  der  Uebernahme  der 
ägyptischen  Satrapie  werben  lassen  (Di od.  18,  14).  10000  Söldner  erwähnt 
315  D  i  od.  19,  62.  Wie  viel  Söldner  auf  seiner  Seite  bei  Gaza  fochten,  wird 
nicht  angegeben  (Di od.  19,  80);  3000  Peloponnesier,  1000  Kreter  gehören  220 
zur  Garnison  von  Alexandrien  (Pol.  5,  36).  Bei  Raphia  kämpfen  im  ägyp- 
tischen Heere  8000  Söldner  zu  Fuss,  2000  Thraker  und  Galater,  3000  Kreter, 
2000  Reiter  (Pol.  5,  65.  62);  Werbeoffiziere  nach  Griechenland  geschickt  Pol. 
15,  25,  16;  22,  7;  6500  Aetoler  gehen  200  als  Söldner  nach  Aegypten;  4000 
Galater  bei  Ptolemaeus  Philadelphos  Paus.  1,  7;  Söldner  in  der  qppoOpia  Pol. 
5,  13;  15,  25,  17  (to-jc  dpx«fo'JC  xal  r.pou7iäpxovxa€  S^ouj  lizl  tä  xata  ttjv  xtüpav 
<fpov>pta  xai  ri£  xaxoixiag  djioorsiXat). 

Ä)  In  dem  Heere  des  Ptolemaeus  I  bei  Gaza  (817)  waren  Al^uuittov  nXf^og 
t6  H»v  xolii^ov  ßdXvj  xal  -Tjv  iXXr,v  napaoxsuT(v,  ib  tk  xad-amXiouivov  xai  Tipog 
tid/Tjv  xpy'(c.Liov;  bei  Raphia  ist  die  „ ägyptische  Phalanx"  25000  M.  stark,  ein- 
heimische Reiter  werden  erwähnt  Pol.  5,  65.  Es  acheint  das  Aufgebot  der 
Aegypter  zum  Felddienst  etwas  Aussergewöhnliches  gowesen  zu  sein,  wie  viel- 
leicht aus  ihrem  weiteren  Verhalten  geschlossen  werden  darf  (Pol.  5,  107). 
Bei  Raphia  erscheint  eine  Abteilung  von  makedonisch  bewaffneten  Libyern, 
libysche  Reiter  Pol  5,65.  Ueber  die  ägyptischen  jidxtuo:.,  die  ihre  Bedeutung 
als  Truppe  ganz  verloren  haben,  vgl.  L  u  m  b  r  o  s  o,  Economie  p.  229. 
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die  xaxotxot  griechischer,  makedonischer,  thrakischer,  galatischer, 
jüdischer,  kretischer  Herkunft;  innerhalb  eines  jeden  Nonios  bildeten 
sie  wie  ihre  Sohne  (die  kmyovu)  eine  oder  mehrere  07jpveEat,  in  deren 
Stammrollen  sie  geführt  wurden,  und  hatten  als  militärischen  Vor- 
gesetzten einen  Hegemon  oder  Hipparchen,  für  die  Verwaltung 
einen  Hyperetes;  sie  waren  nur  für  den  Kriegsfall  zum  Dienst  zu 
Fuss  oder  zu  Pferde  verpflichtet,  im  Frieden  konnten  sie  irgend 
welchem  bürgerlichen  Geschäft  auch  ausserhalb  ihres  Nomos  nach- 
gehen, weshalb  sie  sich  auch  in  die  Stammrolle  einer  andern  arj- 
|xe£ae  überschreiben  lassen  konnten  ').  Ganz  Aegypten  war  in  drei 
grosse  Militärbezirke:  Delta,  Heptanomis,  Thebais  eingeteilt.  Die 
gesamte  Intendantur  stand  unter  dem  ypajijiaxeoj;  xä>v  5uvau.ea)v; 
die  Militärmacht  eines  jeden  Nomos  d.  h.  die  stehenden  Truppen 
wie  die  Aegypter  und  xdtotxot  waren  dem  Strategen  des  Nomos 
unterstellt,  dem  für  die  Intendantur  und  Verwaltung  ein  Archype- 
retes  sowie  ein  Schreiber  beigegeben  war.  Sold  und  Verpflegung 
wurde  aus  den  königlichen  Kassen  und  Magazinen  gezahlt  und  ge- 
liefert; ein  Epigone  aus  Memphis,  der  wie  alle  xaxoixo:  und  etz:- 
yovoi  auch  im  Frieden  gelöhnt  und  verpflegt  wurde,  erhielt  monat- 
lich 150  Kupferdrachmen,  3  Artaben  Weizen,  davon  eine  in  na- 
tura, 2  zu  je  100  Kupferdrachmen  berechnet8).    Auch  die  Aus- 

')  Der  Makedone  Glaukias  gehört  zu  den  ouYY*velg  xixotxot  iv  x$  'Hpa- 
xXeonoX(xig,  sein  Sohn  wird  bezeichnet  als  ix  -f^g  iiRyovfjg  x<Tiv  ix  xoö  'HpxxXso- 
rcoXixou  (Peyron  Pap.  grec.  S.  27),  ein  IHpsijc  x?,s  irciYovf(c  aus  Diospolis  bei 
Lumbroso,  Economie  225;  30000  ausgesuchte  Juden  bewaffnete  Ptole- 
maeus  1  und  siedelte  sie  in  Aegypten  an  (xaT<j>xt.osv  iv  xotg  ^p-oupioi;)  A  r  i- 
steaa  p. 255.  Thraker  und  Galater  ix  xü»v  xaxoiximv  xal  xröv  iziY^vtov  Pol.  5, 
68,  xdxotxoi  tr.ss'.c  C.  I.  Gr.  4698,  Elfi  tt/'  iv  Xlijivsi  zrt\uix*  sf-wr^v  M  a  i  Äuct.  Claas. 
5,352.  Lumbroso,  Economie  21  charakterisiert  sie  gut :  pdistribucs  dans  les 
villes  .  .  ils  ont  .  .  leurs  radres,  leurs  chefs,  leurs  intendances,  on  les  inobilise 
en  cas  de  ntSccssite'  mais  pendant  la  paix  ils  vivent  et  travaillent  loin  du  regi- 
ment.*  Wenn  die  30000  von  Ptolemaeus  I  angesiedelten  Juden  (Aristeas 
260)  als  xaiay^toftivxej  slg  xö  oxpa-uox-.xöv  civtayiia  bezeichnet  werden,  so  be- 
deutet das  nicht  die  Feldarmee  (wie  Lumbroso  225  will),  sondern  das 
Heer  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  nach  Aegypten  mitgeführten  und  dort  an- 
gesiedelten Juden.  ÜTtyjpiTOi  xo>v  oy^jisuöv  Lumbroso,  Economie  203.  Hege- 
monen und  Hipparchen  ebenda  227.  Ob  dio  paofXaio«.  zalösc  (S  u  i  d.  s.  v.), 
die  jiäXXaxec  €.  I.  Gr.  4682,  die  100  ^iXopa-iXuial  npctouti  und  die  pao;Xtoxat 
(Lumbroso  a.  a.  O.  207)  zum  Heere  gehört  haben,  ist  nicht  sicher.  Die 
Einrichtung  der  xix&txot  findet  sich  im  syrischen  Reiche  wieder;  sehr  mög- 
lich, das»  sie  auf  Alexander  zurückgeht,  der  nach  Jose  p  hos  Ant.  Jud.  11, 
8,  6  7000  Krieger  aus  Samaria  in  der  Thebais  angesiedelt  hat. 

s)  Verpflegungsliaten  Pol.  5,  64:  YP*!1**^;  v&*  *aPl  'EX&^aviivYjv  8uvi- 

n* 
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rüstung  scheint  aus  den  königlichen  Zeughäusern  gegeben  worden 
zu  sein  Ptolemaeus  Soter  hatte  312  bei  Gaza  ausser  deu  Aegyp- 
tern  18  000  M.  z.  F.  4000  Reiter,  teils  Makedonen,  teils  Söldner; 
unter  dem  zweiten  Ptolemaeus  betrug  die  Gesamtsumme  des  ägyp- 
tischen Heeres  200  000  M.  z.  F.,  40000  Reiter,  300  Elephanten,  und 
in  einem  einzigen  Festzuge  paradierten  57  600  M.  z.  F.,  23200  Reiter. 

Nur  einmal  lässt  sich  die  Zusammensetzung  eines  ägyptischen 
Heeres  genauer  erkennen:  das  Heer,  das  217  die  Schlacht  bei  Raphia 
schlug,  bestand  an  Fussvolk  (im  ganzen  V0  000  Mann):  aus  3000  M. 
Agema,  25  000  Phalangiten,  20000  ägyptischen  Phalangiten,  3000 
makedonisch  bewaffneten  Libyern,  2000  Peltasten,  8000  Söldnern, 
3000  Kretern,  4000  Thrakern  und  Galatern  aus  den  Katoikien, 
2000  neuangeworbenen  Thrakern  und  Galatern;  die  Reiterei  (im 
ganzen  5700)  bestand  aus  700  Reitern  rcepi  t^v  aüA74v,  3000  Aegyp- 
tern  imd  Libyern,  2000  griechischen  Söldnern;  dazu  kamen  noch 
73  afrikanische  Elephanten  a). 

jaswv  C.  I.  Gr.  4836;  fpct^^t^  **1  fcuatdtTjc  xtöv  x<xto£xü>v  [rattov  C.  I.  Gr. 
4698.  Ö7njp4xai  -w&v  TayjidTtov  Aristeas  p.  256.  YPalilAX£6,jC  8ovijiecov 
ein  Arcbisomatophylax  Peyron,  Pap.  grec.  p.  90.  Der  Strateg  des  Nomos 
C.  I.  Gr.  III,  288,  der  Epistrateg  (bezeugt  für  die  Thebais)  C.  I.  Gr.  28H, 
Lumbroso,  Economie  237.  dp^uTtepirr^  des  Nomos  Lumbroso  a.  a.  O. 
203.  Verpflegung  allgemein  z.  B.  Pol.  15,  63.  80;  die  speziellen  Angaben 
P  e  y  r  o  n  a.  a.  O.  29.  Wenn  Skopas  vom  Könige  ein  (tyamov  Ssxauvatov,  seine 
Offiziere  (et  ini  xivog  f/Y6u.ov£ci6  du^*  aö-öv  texaYiievot)  eins  von  einer  Mine 
täglich  erbielten  (Pol.  13,  2),  so  war  das  vielleicht  etwas  Ausserge  wohnliches: 
die  von  Ptolemaeus  I  angesiedelten  jüdischen  xdxoixoi  erhalten  höheren  Sold 
(Aristeas  p.  255),  vielleicht  als  die  andern  xdxoixoi. 

')  ircXa  elg  iiaäoxv  xpiäxovta  jiup-.dieg  lagen  in  den  Zeughäusern  Ptole- 
maeus" II  (Appian.  prooem.  10);  >  zahl  lose  Panoplien<  wurden  in  dem  grossen 
Festzuge  desselben  Königs  einhergetragen  (Athen.  5,206).  Bei  Polyb.  5,  64 
werden  die  Truppen  neu  bewaffnet,  nachdem  sspl  xt&v  SixXtov  xaxxoxeuYj  zwei 
Männern  übertragen  ist. 

•)  Di  od.  19,  80.  Athen.  5,  203.  Appian.  prooem.  10.  Hieron.  in  Daniel. 
11,  der  20000  Reiter  angibt;  beide  nach  den  paoiXtxal  dvotYpacpai.  Die  Streit- 
wagen, die  im  Heere  des  zweiten  Ptolemaeus  aufgeführt  werden,  sind  aus  alt- 
ägyptischer Tradition  entnommen  und  erscheinen  niemals  im  Felde.  Das  Ver- 
zeichnis der  zum  cölesyrißchen  Kriege  (218)  aufgebotenen  Truppen  Polyb.  5, 
64  u.  65  (auch  lehrreich  wegen  der  Nationalitäten  der  Führer:  ein  Tbessaler, 
Boeoter,  Aspendier,  Achäer,  Kreter,  Barkäer,  Thraker,  ein  Gemisch  wie  bei  den 
höheren  Offizieren  im  Heere  Wallensteins),  wo  auch  die  Rüstungen  und  das 
Einexerzieren  der  Mauuschalten  sehr  anschaulich  geschildert  werden.  Das 
Agema  bei  Raphia  war  peltastenartig  bewaffnet.  HypaspiBten  nur  einmal 
(Polyb.  15,  25)  erwähnt.  —  Wie  stark  die  crjjisla'.  der  Nomen  waren,  wird 
ebensowenig  angegeben  wie  die  Einteilung  des  stehenden  Heeres:  denn  die 
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Bunt  zusammengewürfelt,  ohne  eine  bestimmende  nationale 
Grundlage  war  wie  das  seleukidische  Königreich  auch  das  Heer 
der  syrischen  Könige1):  einzelne  Truppenteile  mit  makedo- 
nischen Bezeichnungen,  aber  aus  Mannschaften  ganz  verschiedener 
Nationalität  zusammengesetzt  *),  barbarische  Aufgebote  aus  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  Reiches  in  ihrer  einheimischen  Tracht  und 
Bewaffnung,  daneben  vielleicht  noch  das  hoplitisch  bewaffnete  Auf- 
gebot der  Griechenstädte  im  Reiche 8).  Die  gesamte  unter  den 
Waffen  stehende  Mannschaft  erhielt  Sold  und  Verpflegung,  wohl 
auch  Waffen  geliefert 4).    Die  Stadt  Apamea  am  Orontes,  in  wel- 

xaftapxoi  und  ^ysn^vgc  (Pol.  15,  28),  die  ctxrc^uaxa  (Pol.  5,  64),  die  zi.y\x<txa. 
des  Aristeas  fuhren  nicht  weiter.  Agatharchides  bei  P h o  t.  bibl.  445  B  er- 
zählt: ütoXtfiatoc  .  .  .  dx6  'EXXdJoc  «svraxoalooc  ai>viXe£«v  Innslf  &v  toI?  npo- 
xtv$uveöstv  uiXXouoi  xal  frfouuivoic  xb  itXf^oc  o&oiv  ixatöv  6nXio|ioO  7wptifrrjxe 
xp6irov.  Die  ^youttivot  sind  wohl  die  Rot  tf uhrer  (vgl.  Lumbroso,  Economie 
228,  7),  woraus  sich  eine  fünfgliedrige  Aufstellung  für  die  Reiterei  ergibt  (s. 
oben  S.  50  Anra.  1). 

')  Im  allgemeinen  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  3*  69  ff. 

*)  Die  10000  »makedonisch  Bewaffneten«  bei  Raphia  sind  aus  dem  ganzen 
Reiche  ausgesucht  (Pol.  5,  79).  bei  Magnesia  sind  die  3000  Peltasten  Pisider, 
Pamphyler,  Lykier,  das  Agema  Medi  lecti  viri  et  eiusdem  regionis  mixti  mul- 
tarum  gentium  equites,  die  ala  regia  d.  h.  die  Hetärenreiterei  Syri  plerique 
erant  Phrygibus  et  Lydis  inmixti  (Liv.  37,  40). 

*)  Dass  die  6000  Kyrrhesten  Pol.  5.  50  das  Aufgebot  der  in  der  Kyrr- 
hestike  angelegten  Griechenstädte  gewesen  seien,  dass  sich  aus  den  Griechen- 
städten mit  Politie  die  »makedonische«  Streitmacht  d.  h.  die  Phalanx  zusammen- 
gesetzt habe,  ist  von  Droysen,  Gesch.  des  Hellenismus  III 2  70  vermutet 
worden.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  bei  der  syrischen  Pha- 
lanx, die  Appian  Syr.  32  als  ndvu  fyjxTjuivT]  bezeichnet,  nie  bemerkt  wird, 
sie  habe  aus  Mannschaften  verschiedener  Nationen  bestanden,  sie  scheint  also 
eine  ihrer  Zusammensetzung  nach  einheitliche  Truppe  gebildet  zu  haben.  Die 
3000  farcste  «oXitixol,  die  im  Festzuge  des  Antiochos  Epiphanes  166  mitauf- 
zogen (Pol.  81,  3),  sind  wahrscheinlich  der  Aufsitz  von  den  GriechenBtädten, 
vielleicht  sogar  nur  der  der  Hauptstadt  gewesen. 

*)  Alle  Einzelheiten  über  Regelung  der  Dienstpflicht  und  stehende  Truppen- 
teile sind  verloren.  Joseph.  A.  I.  12,  9,4:  ouvayaystv  sx  ßaaiXtlag  xoüg 
<rtp<XT*yoi|iov  fjXixtav  Ixo^xa^.  Die  barbarischen  Stämme  des  Reiches  wurden 
wohl  nur  im  Kriegsfall  aufgeboten.  In  der  sog.  Smyrnäischen  Inschrift  C.  I. 
Gr.  3137  =  Dittenberger,  Sylloge  171  werden  mehrfach  ol  iv  Mayvrjola 
xätoixot  ol  18  xaxd  rcdXiv  fonstc  xal  ns£ol  xal  ol  iv  xot{  uitai&poig  (xaoad|isvoi) 
erwähnt,  von  denen  die  ypaufiatsl^  xtov  xayudxcov  Listen  (xataXoxwjioüj)  einrei- 
chen sollen,  also  Militärkolonisten  teils  in  der  Stadt  teils  in  deren  Umgebung, 
wahrscheinlich  griechischer  Herkunft;  neben  ihnen  steht  die  Garnison  von 
Altmagnesia  Perser  unter  Omanes  und  7ts£ol  ol  xsxayuivoi  Otc&  T((uova  ol  drco- 
xax&tVas  inb  xf,c  ^dXayYOfi.    Letztere  Angabe  ist  wichtig,  weil  in  ihr  zum 
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eher  die  Generalkasse  für  das  fleer,  die  Magazine,  die  königlichen 
Gestüte  sich  befanden,  wo  die  Drillmeister  sich  aufhielten,  in  deren 
Umgegend  die  Kriegselephanten  gehalten  wurden,  scheint  der  Mittel- 
punkt der  militärischen  Verwaltung  gewesen  zu  sein  während 
die  Hauptmasse  des  Heeres  in  Antiochien  gestanden  zu  haben  scheint8). 
Das  ganze  Reich  zerfiel  in  grosse  Militärbezirke,  an  deren  Spitze 
Strategen  standen  a). 

Die  Buntscheckigkeit  in  der  Zusammensetzung  ergeben  völlig 
ausreichend  die  beiden  erhaltenen  Ordres  de  bataille,  die  für  die 
Schlacht  bei  Raphia  217  und  für  die  Schlacht  bei  Magnesia  190. 
In  der  ersten  Schiacht  bestand  das  Fussvolk  (im  ganzen  62  000  M.) 
aus  der  Phalanx  (20  000  M.),  makedonisch  Bewaffneten  (10  000M.), 
leichtbewaffneten  Dahern,  Kilikern,  Karmanen  (5000  M.),  agriani- 
schen  und  persischen  Bogenschützen  und  Schleudereru  (2000  M.), 
Kretern  (2500  M.),  500  lydischen  Akontisten ,  10  000  Arabern, 
1000  Thrakern,  5000  Medern,  Kissiern,  Karmanen,  Kadusiern,  5000 
griechischen  Söldnern,  1000  Kardaken;  die  Reiterei  war  b'000  M. 
stark.  Bei  Magnesia  waren  16000  M.  Phalanx,  ausserdem  3000 
Kreter  und  Trailer,  2500  mysische  Bogenschützen,  8000  Kyrteer 
(Schleuderer)  und  elyraaische  Bogenschützen ,  1500  Galater ,  2000 
Kappadoker,  1000  Neokreter,  3000  Karer,  Trailer,  Kiliker  (Bogen- 
schützen), 3000  Peltasten;  die  Reiterei  betrug  1000  M.  Agema, 
1000  M.  ßaoiAixtj  Tkrh  Ö000  Kataphrakten,  1200  dänische  Bogen- 
schützen, 4000  Galater  :').    Danach  bildete  auch  im  syrischen  Heere 

ersten  Male  »Phalanxc  alß  die  offizielle  Bezeichnung  eines  Truppenteiles  vor- 
kommt. Auch  erscheint  hiernach  die  Phalanx  als  eine  stehende  Truppe,  und 
hiedurch  scheint  die  S.  165  A.  3  aufgeführte  Vermutung  über  ihre  Zusammen- 
setzung unwahrscheinlich.  Ob  die  Einrichtung  der  xcctoixoi  der  in  Aegypten 
entsprach ,  ob  sie  nur  in  Kleinasien  bestand ,  wissen  wir  nicht.  ?po6pia  1  o- 
seph.  Ant.  lud.  13,  2.  3. 

')  Ueber  Apamea  vgl.  oben  S.  IM  A.  4.  Sold  Joseph.  Ant.  13,  4.  9. 
Medien,  Susiana,  die  »Gegenden  am  roten  Meere«,  werden  Pol.  5,  54  als 
solche  bezeichnet;  die  Parapotamie,  die  Pol.  5,  09  genannt  wird,  ist  viel- 
leicht die  Gegend  am  Euphrat  (Schweighäuser  zu  Pol.  5,  48,  10).  crcpct- 
ttjyöc  -zfti  lauapstac  Joseph.  A.  J.  12,  7,  1.  x?&  KoCkrtz  Xupiac  ebenda,  vgl. 
13,  5,  4. 

*)  Die  im  Festzuge  des  Antiochos  Epiphanes  aufziehenden  41  000  M.  i.V. 
9500  Reiter  (Pol.  31,  3)  sind  vielleicht  nur  die  Garnison  der  Hauptstadt  ge- 
wesen. 

")  Die  Bucher  der  Makkabäer  geben  nur  die  Gesamtsummen  an  Fussvolk 
und  lieiterei  wie  es  scheint  übertrieben  an.  Raphia  Pol.  5,  79.  82.  Mag- 
nesia Liv.  37,  40,  App.  Syr.  32;  ohne  Zahlen  nennt  Livius  die  regia  cohors 
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den  Kern  des  Fussvolkes  die  schwerbewaffnete  Phalanx  *);  bemer- 
kenswert ist  die  sehr  grosse  Masse  des  von  Barbaren  gestellten 
leichten  Volkes  9) ,  die  die  Hälfte  und  über  die  Hälfte  des  Fuss- 
volkes ausmachen,  während  leichte  barbarische  Reiterei  auffallend 


argyraspidum  und  die  Taren  tinischen  Reiter,  falsch  macht  er  die  1500  Galater 
zu  Reiterei  und  gibt  beim  Fussvolk  noch  2700  auxiliares  an.  Appian  gibt 
als  Gesamtsumme  des  Heere«  bei  Magnesia  70  000  M.  an;  Li  v.  87,37  62000  M. 
z.  F.,  mehr  als  12000  Reiter,  während  die  Addition  der  von  ihm  aufgeführten 
Truppenteile  nur  42700  M.  z.  F.,  18200  Reiter  ergibt;  die  Mannschaft  auf 
den  54  Klephanten  (216  M.),  auf  den  Sichelwagen,  die  arabischen  Dromedar- 
reiter, die  Tarentiner  und  die  regia  cohors  können  kaum  20000  M.  betragen 
haben.  In  dem  Treffen  zwischen  Antiochos  und  Molon  standen  Hetären  und 
gyoro^dpoi,  Kreter,  Galater,  griech.  Söldner  gegen  Reiterei,  d-opeatcpöpot,  Galater, 
Schwerbewaffnete,  Bogenschützen  und  Schleuderer  xat  ouXXV^rjv  x6  tow3to 
T*vo€  (P  o  1.  5,  53,  der  keine  Zahlen  angibt).  In  den  Thermopy  len  waren  unter 
10000  M.  Phalangiten  Peltasten,  Bogenschützen,  Schleuderer,  Akontisten,  ausser- 
dem 500  Reiter  (Liv.  35,  46  =  App.  Syr.  17).  Im  Festzuge  166  zogen  auf: 
ausser  5000  römisch  Bewaffneten  5000  Myser,  3000  leichtbewaffnete  Kiliker, 
3000  Thraker,  5000  Galater,  20000  Makedonen,  1000  nisäische  Reiter,  3000  tn- 
jwts  iwXtxixo'.,  1000  Hetären,  1000  qp{Xoi,  1000  irtttexi«,  dasAgema  von  1000, 
1500  Kataphrakten  (Pol.  31,  3). 

')  Auch  die  20000  »Makedonen«  des  Festzuges  werden  als  Phalanx  zu 
fassen  sein  Pol.  31,  8;  die  Argyraspiden  scheinen  gleichfalls  Schwerbewaff- 
nete gewesen  zu  sein,  Pol.  5,  79  bilden  sie  den  grösstenTeil  der  10000  ma- 
kedonisch Bewaffneten,  die  aus  dem  ganzen  Reiche  ausgehoben  sind.  Die 
Stelle  Pol.  31,8  scheint  verdorben:  Maxtd&vsc  dtspupioi  xat  xaXxdonidec  nsvxa- 
xiox&ioi,  £XXot  5«  dpYupdoiaieg ;  vielleicht  ist  zu  lesen:  MaxtSdvtc  t.  <ov  x*X- 
xdoittdsc  ulv  it.  d  tk  ÄXXoi  apytipdamösc.  regia  cohors  nrgyraspidum  bei  Mag- 
nesia  Liv.  37,  40.  10000  Peltaaten  bei  Pol.  10,  49.  Wie  sich  zu  ihnen  die 
Hypaspisten  verhalten  haben  Pol.  7,  16;  16,  9,  wo  sie  als  xdXXtrcov  oiiovrptt 
tö>v  rce£&v  bezeichnet  werden,  ist  nicht  ersichtlich;  in  den  Ordres  de  bataille 
werden  sie  nicht  aufgeführt. 

*)  Die  Perser  und  Agrianer  waren  Bogenschützen  und  Schleuderer  Pol. 
5,  79;  die  sog.  Kyrteer  (6000  Pol.  5.  50)  Schleuderer  Pol.  5,  52;  Daher,  Ki- 
liker, Karmanen  sind  eö£a>voi  Pol.  5,  79;  Karer  und  Kiliker  Bogenschützen 
vCretico  armatn)  Liv.  37,  40;  auch  die  Thraker  sind  sö£o»voi  Pol.  5,  79,  6 
und  82,  11.  Die  Galater  und  die  »ihnen  gleicbbewaffneten«  Kappadoker  waren 
wohl  dupea^ipot,  die  ebenso  wie  die  dtapaxZxat  (Pol.  4,  12;  10,  29;  11,  11) 
eine  Zwischenstellung  zwischen  dem  leichten  Volk  und  der  Phalanx  einnah- 
men, aber  eher  zu  dem  schweren  Fussvolk  gerechnet  wurden  (Pol.  5,  53;  10, 
29).  Die  Kardaker  sind  vielleicht  nicht  die  von  Arr.  7,  8  erwähnten,  die 
hoplitisch  bewaffnet  waren,  sondern  barbarische  Söldner  (Eustath.  zur  II. 
279)  und  waren  nach  ihrer  Verbindung  mit  den  lydischen  Akontisten  leicht- 
bewaffnet. Die  XtixoupYot,  die  Wege  bahnen,  Hindernisse  wegräumen  (Pol. 
10,  29.  30),  sind,  wie  es  scheint,  keine  Truppe  gewesen. 
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gering  ist  neben  den  Kataphrakten  deren  Ross  und  Reiter  gepan- 
zert sind,  den  griechisch  bewaffneten  Hetären,  die  mit  der  könig- 
lichen Ile  die  Gardereiterei  bildeten  *).  Zum  syrischen  Heere  ge- 
hörten noch  die  indischen  Elephanten,  deren  Antiochos  nach  seinem 
indischen  Feldzuge  150  hatte,  und  die  vierspännigen  Sichel  wagen 

Die  Streitkräfte  des  achäischen  Bundes4)  bestanden  aus 
Söldnern  6),  die  vom  Bunde  angeworben  und  unterhalten  wurden, 
und  aus  dem  Aufgebot  dienstpflichtiger  achäischer  Bürger,  deren 
Gesamtzahl  auf  '60 — 40  000  Mann  angegeben  wird  6).  Für  die  Feld- 
züge wrnrde  von  der  Bundesversammlung  festgesetzt,  welche  Jahr- 
gänge der  einzelnen  Städte  und  in  welcher  Stärke  dieselben  aufzu- 
bieten seien;  das  Aufgebot  selbst  erfolgte  durch  den  Strategen  des 

')  Pol.  31,  3:  olxsfcoj  rfj  npoorfioplcf.  x&v  trowov  xal  nov  ävöpwv  ioxesacui- 
vtov  toi?  &t:Xoig.  Ueber  die  weitere  Ausrüstung  der  Kataphrakten  erfahren 
wir  nichts;  sie  waren  wohl  eine  orientalische  Waffe.  Die  ala  regia  (=  He- 
tärenreiterei) levioribu8  tegumentis  suis  equorumque,  alio  haud  dissimili  ha- 
bitu  Liv.  37,  40.  falsch  xo-jcpaig  umXiauävy)  bei  App.  Syr.  32,  der  ebenso  ver- 
kehrt die  Argyraspiden  zu  Reitern  macht,  gucxo^ipot  Pol.  5,  53.  Ob  die 
4000  Galater  bei  Magnesia  leicht  oder  schwer  bewaffnet  d.  h.  gepanzert  oder 
nicht  waren,  wird  nicht  gesagt.  Die  Hetärenreiterei  nennt  Pol.  16,  19  ii 
xäXXis-rov  oöorqua  twv  i-Tiiov,  dagegen  31,  3  das  Agema  xpixiorov  slvai  8oxo0v 
<3<>Ttrt\i.a.  tfiv  Jmtecov;  die  ßaotXixyj  IXtj  Pol.  5,84  ist  vielleicht  mit  der  ala  regia 
der  Hetären  identisch.  Die  2000  Reiter  itspi  ot&xöv  (den  König)  slfcouivoi  xtv- 
fi'jvsüeiv  Pol.  10,  41t  sind,  wie  es  scheint,  das  Agema  und  die  Hetären.  Die 
im  Festzuge  mitreitenden  lUOu  %{\o:  und  1000  iniXsx-oi  scheinen  keine  Sol- 
daten gewesen  zu  sein.  Die  Angabe  von  oOXauoi  und  crjjialat  bei  der  Reiterei 
Pol.  10,  19  führt  nicht  weiter.  Die  arabische  Kamelrciterci  mit  Bogen  und 
Pfeil  sowie  dem  4  Ellen  langen  dünnen  Schwert  kommt  nur  bei  Magnesia 
vor  Liv.  37,  40.  App.  Syr.  32. 

*)  102  Elephankn  bei  Raphia  Pol.  5,  53;  150  Pol.  11,  34;  bei  Magnesia 
54  nach  Liv.  37,  39.    s.  oben  S.  34. 

*)  Ueber  Sichelwagen  vgl.  oben  S.  53  Anm.  1,  dazu  Polyb.  5,  53. 

4)  In  der  Litteratur  über  den  achäischen  Bund  (vgl.  Gilbert,  Hand- 
buch der  griech.  Staatsaltertfimer  2,  110  Anm.  4)  ist  das  Kriegswesen  in  der 
Regel  uur  nebenbei  behandelt  worden. 

')  Söldner  Pol.  4,  37;  60  (Dyme,  Pharai  und  Tritaia  halten  sich  zusam- 
men :;00  Söldner  zu  Fuss,  50  Reiter)  5,  30.  91.  94.  95.  5,  94  werden  die 
Söldner  dem  Lykos  aus  Pharai  zugewiesen  8-.a  tö  xoOtov  örcorrpäTijYov  a?vai  zö-t 
tf(;  s'jvisXs'.ag  Ilxcptxv.c;  standen  sie  sonst  unter  eigenen  Führern,  neben 
den  achäischen  Kontingenten? 

°)  Diu  Gesamtsumme  gibt  Pol.  29,24.  Achäer  äv  xxtg  TjXixia:£  aufgeboten 
Pol.  4,  7,  9;  veavisxo;  Pol.  4,  16.  Das»  das  dienstpflichtige  Alter  30  Jahre 
betragen  habe  (G  i  1  b  e  r  t  2,  121  Note  2)  folgt  aus  Pol.  29,  24,  6  keineswegs. 
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Bundes,  der  zugleich  Ort  und  Tag  der  Zusammenkunft  bekannt 
machte  i).  Die  Kontingente  der  einzelnen  Städte  zu  Fuss  und  zu 
Pferde,  die  unter  einheimischen  Führern  standen,  wurden  zu  grös- 
seren Abteilungen  zusammengelegt,  die  unter  den  Befehl  von  ü^o- 
oiparrvo:  traten.  Den  Oberbefehl  über  das  gesamte  Heer  führte  der 
Bundesstrateg ,  über  die  Reiterei  der  Hipparch  *).  Die  Stärke  der 
Aufgebote  war  eine  sehr  verschiedene:  nach  Pallantion  (226)  zogen 
20000  M.  z.  F.  und  1000  R.,  bei  Plasia  (221)  kämpften  3000  und  300 
ausser  1000  »makedonisch«  bewaffneten  Megalopoliten;  zum  Bundes- 
genossenkrieg (223)  wurden  5000  M.  z.  F.,  500  Reiter  aufgeboten,  217 
wurde  beschlossen,  8000  Söldner  zu  Fuss,  500  zu  Pferde  anzuwerben, 
nachdem  die  früher  angeworbenen  sich  infolge  unpünktlicher  oder 
ganz  ausbleibender  Löhnung  verlaufen  hatten ,  ausserdem  3000 
Achäer  darunter  1000  megalopolitische  Schwarzschildner ,  300  R. 
darunter  50  aus  Megalopolis  aufzubieten  und  aus  der  Bundeskasse 
zu  verpflegen.  10000  M.  z.  F.  1000  R.  stiessen  175  zum  römischen 
Heere.  Daneben  finden  sich  auch  kleinere  Aufgebote,  einmal  500  M. 
zu  Fuss  »aus  allen  Gemeinden«  als  Besatzung3). 


')  4tciX&ysiv>  ift&sxToi  beiPolybios  immer  »aufbieten«,  das  »Aufgebot«;  nur 
16,  37,  2  scheint  tatAtxxst  anders  gebraucht  zu  sein.  Rendezvous  Pol.  4,  7, 
68;  16,  36.  37.  Liv.  31,25;  33,  14.  Aufbietung  und  Unterhaltung  von  5000 
Mann  Achaern  kostet  mehr  als  120  Talente,  aber  für  welche  Zeit?  Pol.  28.  12. 

*)  Pol.  4,  16:  iiaXsXeYH$vwv  xöv  'Axouxtbv  vsavCoxoov  xal  oovTsiaYuiviov. 
Einheimische  Führer  der  Kontingente  zu  Pferde  (Hipparchen)  Pol.  10,  23,  9: 
tmoaxpcrojY^  Pol.  39,  11;  4,  59  (Mikkos  aus  Dyme  mit  den  Aufgeboten  aus 
Dyniae,  Pharae  und  Tritaia),  5,  94  (Lykos  aus  Pharae  der  Hypostrateg  des 
Ilaxpixfj  ouvrdXsia  ruft  die  Aufgebote  von  Dyme,  Patrae  und  Pharae  auf),  39, 
9  (Ilaxpels  Ixsci  tö  usxi  toötiov  owtsXixiv) ;  war  das  Bundesgebiet  etwa  in  be- 
stimmte Militärbezirke  eingeteilt V  AoxaYOt  Plut.  Arat.  29.  Nach  welchen 
Grundsätzen  die  Heranziehung  der  Bürger,  der  einzelnen  Gemeinden  bei  der 
Aufbietung  erfolgte,  wissen  wir  ebensowenig  wie  Grösse  und  Zahl  der  grös- 
seren Abteilungen  bekannt  ist.  Megalopolis  stellt  einmal  7s,  ein  andermal 
V»  des  gesamten  achäischen  Fussvolkes,  Ve  der  achäischen  Reiterei.  Pol.  2, 
67  spricht  von  osstpat  der  Achäer,  bei  Liv.  37,  20  sind  100  achäische  Reiter 
mehr  als  eine  turma. 

s)  Pallantion  Plut.  Cleom.  4  (nur  Achäer ?) ;  Sellasia  Pol.  2,  65.  Bundes- 
genossenkrieg Pol.  4,  15;  5,  91.  500  iuvenes  delecti  omnium  civitatum  als 
Garnison  in  Argos  Liv.  32,  25;  195  nach  Liv.  34,  25.  Die  makedonische 
Bewaffnung  war  den  Megalopoliten  von  König  Antigonos  zum  Kleomenischen 
Kriege  gegeben  Pol.  2,  65.  Das  Verhältnis  der  Reiterei  zum  Fussvolk  wie 
1  :  10  scheint  für  die  achäischen  Aufgebote  fest  bestimmt  gewesen  zu  sein; 
nur  Pol.  29,  33  kommen  200  Reiter  auf  1000  M.  z.  F.;  100  Reiter  auf  2000 
Liv.  33,  14. 
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Es  war  das  personliche  Verdienst  des  Philopoemen ,  dass  die 
achäischen  Streitkräfte  aus  dem  Verfall,  der  völligen  Verkommen- 
heit, in  die  sie  besonders  unter  Arats  armseliger  Kriegführung  und 
Heeresleitung  geraten  waren,  sich  wieder  erhoben;  zunächst  reor- 
ganisierte er  als  Hipparch  208  die  völlig  verrottete  Reiterei;  nach 
sorgfältiger  Instruktion  der  Unterführer,  genauer  Detailausbildung 
der  Heiter  zog  er  die  ganze  Truppe  zum  grossen  Exerzieren  zu- 
sammen, bei  dem  er  überall  verbessernd  eingriff  Nicht  geringere 
Mühe  gab  er  sich  207  als  Strateg  um  das  achäische  Fussvolk:  er- 
inspizierte nicht  nur  die  Kontingente  in  den  einzelnen  Städten,  zog 
sie  dann  zu  grösseren  Uebungen  zusammen,  er  schuf  hier  etwas 
ganz  Neues:  an  der  Stelle  der  alten  Peltastenausrüstung  und  -kampfes- 
weise führte  er  die  hoplitische  Bewaffnung  mit  der  Sarisse,  die  ge- 
schlossene Kampfweise  des  schweren  Fussvolkes  ein  *).  Nach  nicht 
ganz  8  Monaten  konnte  er  die  völlig  neu  gebildeten,  vom  besten 
Geiste  beseelten  Mannschaften  ins  Feld  führen  ") ;  das  Gefecht  bei 

')  Pol.  10,  22—24.   S.  oben  S.  52  Anm.  2. 

*)  Pol.  11,  9,  6.  Plut.  Philop.  9  (daraus  Paus.  8,  50):  sxp&vto  .  .  *u- 
peotg  uev  euTis-ciai  8tä  XtnTdtTjta  xal  TTtvarcipoif  toö  itspiattTAsiv  xd  oa>|iaxa ,  86- 
pact  84  juxpoTipois  noXit  x&v  aapiaöW ;  —  xal  öid  xoöxo  ^^xtai  xal  udxiuoi  nöp- 
pco&sv  Jjoav  önd  xou<y<5r»jxos,  Ttpoojiigovxeg  8e  xotg  noXsufoi«  SXaxxov  eTxov.  e!8oc 
8e  xagscog  xal  oyi^axo^  slg  orcstpav  o&x  ^  aövrjtoc,  y&kuyyi  84  xP^i16*01  l11^8 
7tpoßoXijv  iy^o;>oiQ  jiijxe  aovaoitwuiv  <bg  ^  MaxeSivtov  Äa8£(0C  s6e&X'.{Jovxo  xal  8ts- 
07ie5vTO  •  xatJxa  6  4>iXoito£ur]v  8t5i;ag  Ifisioev  aöxoüg  dvxl  uiv  d-upsoG  xal  86paxog 
dorcl&a  Xaßslv  xal  odpicav ,  xpdveai  8s  xal  dtopagt  xal  raptxvTjuIoi  netf payiiivouc 
u.ivu>ov  xal  ßeß>jxt»lav  dvxl  Spouix?;;  xal  xsXtaauxflc  |idxrjv  doxslv.  vgl.  Pol.  4, 
8,  10.  Danach  wären  die  einsigen  Schwerbewaffneten  des  eigentlich  achäi- 
schen Heeres  bis  dahin  die  Chalkaspiden  aus  Megalopolis  gewesen.  Eines 
hat  Plutarch  nicht  angegeben  (vgl.  Cleom.  11):  der  Rundschild  konnte  nach 
Einführung  der  Sarisse  nicht  mehr  an  den  beiden  Riemen  gefasst  werden, 
sondern  nur  noch  durchgesteckt  am  linken  Arm  hängen.  8  Monate  Pol.  11, 
10.  Den  Eindruck,  den  diese  reorganisierte  Truppe  auf  ihrer  Parade  in  Ne- 
mea  machte,  schildert  Plut.  Philop.  11. 

s)  Bei  Mantinea  (vgl.  S.  182)  hatte  Philopoemen  ausser  der  achäischen 
Phalanx  und  der  achäischen  Reiterei  Illyrier  und  Söldner,  ferner  {hopsxlxai 
und  e'j£(»voi  sowie  Turentiner  bei  sich;  weder  die  Gesamt-  noch  die  Einzel- 
summen werden  angegeben  (Pol.  11,  11.  12);  auf  seinem  Feldzuge  in  Lako- 
nien  192  werden  ausser  dem  gravius  agmen  d.  h.  wohl  der  achäischen  Pha- 
lanx und  achüiscber  Reiterei,  cetrati  (d.  h.  Peltasten)  Achaeorum,  Kreter  und 
Tarentiner,  wieder  ohne  Zahlenangabe  genannt  (Liv.  35,  29.  30);  danach 
wäre  ein  Teil  der  Achäer  peltastenartig  bewaffnet  geblieben.  Unklar  ist  die 
Zusammensetzung  des  Heeres  unter  Nicostratus,  das  197  in  Sikyon  2000  M. 
z.  F.  700  R.  stand  und  nach  Zuzug  aus  der  Umgegend  5Ü00  M.  betrug,  dar- 
unter 1000  M.  Leichtbewaffnete,  800  Reiter  (Liv.  33,  14);  in  dem  folgenden 
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Mantinea  war  ein  glänzender  Beleg  für  den  Geist  der  Truppen  wie 
für  das  Feldherrntalent  des  Philopoemen 

§  18.    Die  Phalanx  2). 

Das  schwere  Fussvolk  dieser  Zeit,  die  »Phalanx«  a),  die  äusser- 
liche  Weiterbildung  und  Fortsetzung  der  Pezetärenaufgebote  König 
Philipps  und  Alexanders,  bewaffnet  mit  der  16  Fuss,  dann  11  Fuss 
langen  Sarisse,  Schild  und  kurzem  Schwert,  vielleicht  noch  mit 

Gefecht  hat  er  Reiterei,  Leichtbewaffnete,  Söldner,  clipeati  und  cetrati  und, 
waH  sehr  auffallend  ist,  Thrucum  auxilia  (Liv.  33,  l.">).  Merkwürdigerweise 
werden  in  keinem  der  achäisclien  Heere  achäische  Schleuderer  erwähnt. 

')  In  der  letzten  Zeit  werden,  wenn  überhaupt  eine  Angabe  der  Bewaff- 
nung beigefügt  wird,  nur  achäische  Pel tasten  erwähnt :  bei  Magnesia  L  i  v. 
37,  39;  Appian  Syr.  31  gibt  ihre  Zahl  fälschlich  auf  3000  an.  Pol.  23,  16. 
185  verspricht  Ptolemaeus  Epiphanes  den  Achäern  6000  SuXa  x*^*öt  TtsXxatmxd. 
171  stellten  die  Achäer  inventutis  suae  Cretico  maxime  armatu  ad  MD.  Liv. 
42,  45.  In  dem  letzten  achäischen  Heere,  dessen  Gesamtsumme  000  R.  14000 
M.  z.  F.  betrug  Paus.  7,  15,7,  waren  12000  aufgerufene  Sklaven  Pol.  39,  8. 

*)  Griechische  Kriegsschrifteller  II,  1,26  (vgl.  Rüstow,  Geschichte  der 
Infanterie  I  *,  16).  N  i  e  b  u  h  r,  Römische  Geschichte  (Ausg.  von  1853)  S.  987  ff. 

*)  Das  Wort  ?dAaY£,  dessen  Etymologie  unbekannt  ist,  findet  sich  sehr 
häufig  bei  Homer,  aber  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (II.  6, 6)  stets  im  Plural; 
homerische  Reminiscenz  ist  seine  Anwendung  bei  Mimnermos  (Fr.  14),  der 
von  At>8Äv  [jijiou«xö>v  «FdXctYysg  redet,  und  bei  Tyrtäus  (12,  21).  In  der  Prosa 
begegnet  es  zuerst  bei  Xenophon,  der  es  von  Griechen  wie  Barbaren,  für  das 
in  Schlachtordnung  aufgestellte  Heer,  das  Heer  überhaupt,  das  Fussvolk  im 
Gegensatz  zu  Reiterei,  das  Lager  braucht,  sowie  von  der  Aufstellung  int  <pd- 
XayYoc  sogar  bei  Schiffen  und  Reiterei  spricht  (die  Stellen  bei  Sturz,  Lexi- 
con  Xenoph.  s.  v.);  ihm  hat  das  Wort  also  noch  keine  spezielle  Bedeutung. 
Bei  Polybius  (dem  ersten,  der  wenigstens  nach  Stephanus  Thesaurus  das 
Wort  nach  Xenophon  wieder  anwendet)  wird  es  mit  wenigen  Ausnahmen  (1, 
33;  3,  73;  3,  115;  4,  10)  für  das  schwerbewaffnete  Fussvolk  gebraucht;  diese 
Einschränkung  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  Polybius  der  letzte  grie- 
chische Historiker  ist,  der  eine  unmittelbare  Anschauung  vom  griechischen 
Kriegswesen  gehabt  hat.  Dass  tfdXayS  eine  offizielle  Bezeichnung  der  helle- 
nistischen Zeit  war,  ergibt  die  Smyrnäische  Inschrift.  Haas  es  Bemerkungen 
(Phalanx  S.  411)  über  die  Anwendung  und  Bedeutung  des  Wortes  bei  den 
griechischen  Schriftstellern  treffen  daher  nicht  das  Richtige.  Neuere  Schrift- 
steller sprechen  von  einer  Hopliten-  oder  dorischen  Phalanx,  sogar  von  Reiter- 
pbalangen;  nach  Ausweis  der  Quellen  wird  man  gut  thun,  das  Wort  Phalanx 
nur  von  dem  mit  der  Sarisse  bewaffneten  Fussvolk,  dessen  eigentümliche  Ge- 
fechtsstellung in  der  noxvönrjg  xax'  sntOTd-Tjv  xat  «apaori-njv  bestand,  zu  ge- 
brauchen. 
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Helm,  Panzer,  Beinschienen  war  in  keinem  der  hellenistischen 
Königreiche  eine  Truppe  von  einer  ein-  für  allemal  festgesetzten 
Stärke;  10  000,  16  000,  20  000  Mann  bildeten  die  Phalanx.  Die 
gewöhnliche  Aufstellung  derselben  war  8  Glieder  tief,  wobei  auf 
den  Mann  in  der  Marschformation  6  Fuss  (=  1,85  M.)  in  der  Front 
gerechnet  wurden.  Die  Gefechtsstellung  wurde  durch  Eindoublieren 
der  Rotten  auf  U>  Mann  hergestellt,  durch  Herangehen  der  Rotteu, 
Aufschliessen  der  Glieder  wurde  die  »Dichtigkeit  nach  Nebenmann 
und  Hintermann«  (tcuxvcttj;  xax'  eTctaraTTjv  xal  Twapaarai^v),  so  recht 
die  Eigentümlichkeit  dieser  phalangitischen  Aufstellung,  erreicht  *), 
in  welcher  auf  den  einzelnen  3  Fuss  (=  0,925  M.)  in  der  Front, 
2  Fuss  (—  0,62  M.)  von  Brust  zu  Brust  in  der  Rotte  kommen  8). 
Die  Sarissen  wurden  auf  der  rechten  Schulter  getragen,  erst  in  un- 


')  Wenn  Philopoemen  die  Acbäer  hoplitisch  und  mit  der  Sarisse  aus- 
rüstete, so  darf  daraus  vielleicht  gefolgert  werden,  dass  auch  die  Phalangiten 
zunächst  in  Makedonien  damals  mit  Helm,  Panzer,  Beinschienen  ausgerüstet 
waren.  Wir  Winnen  freilich  nicht,  wie  Philipps  und  Alexanders  Pezeturen 
bewaffnet  waren;  man  möchte  glauben  möglichst  einfach,  und  es  wäre  immer- 
hin denkbar,  dass  je  mehr  die  Phalanx  im  Heer  und  in  der  Schlacht  in  den 
Vordergrund  trat,  die  Bewaffnung  eine  immer  schwerere  und  vollständigere 
wurde,  wie  der  o'jvaonicu,dg  der  Pezetären  zur  grösstmöglichen  t:uxv6ttjs  xat* 
ijuordtTTjv  xai  napa<rrdT»jv  gesteigert,  die  Tiefe  der  Gefechtsstellung  vielleicht 
auf  das  Doppelte  gebracht  wurde;  alles  freilich  zum  Schaden,  in  völlig  äusaer- 
licher,  gedankenloser  Weise. 

')  Bei  Kynoskephalae  Hess  Philipp  die  Phalanx  aus  der  Marsch  form  ation 
zum  Angriff  verdoppeln  (to&g  cfaXaYY'-"aC  nx^ffvlt  öwAaaid^eiv  to  'pi'^z  Pol. 
18,  24)  und  Polybius  spricht  dann  (30)  von  der  16gliedrigen  Phalanx;  es 
scheint  danach,  als  wenn  8  Mann  Tiefe  die  gewöhnliche  Aufstellung,  16  M. 
Tiefe  die  Gefechtsstellung  gewesen  sei.  3'2  M.  tief  steht  die  syrische  Phalanx 
bei  Magnesia  (Liv.  37,  40,  App.  Syr.  32.  37),  was  als  etwas  besonderes  und 
als  ein  Fehler  hervorgehoben  wird ;  sie  wäre  durch  Hintereinanderschieben 
von  4  achtgliedrigen  Rotten  entstanden  zu  denken.  Seit  wann  16  Glieder  die 
Tiefe  der  Gefechtotellnng  gewesen  sind,  wissen  wir  nicht;  das  reorganisierte 
Fussvolk  Alexanders  des  Grossen  hat  wohl  kaum  den  Anlass  gegeben,  eher 
das  Beetreben,  die  Stosskraft  dieses  dichtgeschlossenen  Schlachthaufens  noch 
zu  verstärken.  Nach  dem  Verdoppeln  der  Tiefe  ging  bei  Kynoskephalae  die 
Phalanx  rechts  heran  (zuxvoöv  inl  [xb]  8egiöv  (Pol.  18,  24).  Die  mncvdTTjs  xät* 
ijrtcrcdTYjv  xotl  zapaoxinjv,  wo  die  beiden  letzten  Worte  nicht  mit  Gr.  Kr.Scbr. 
114  ff.  zu  streichen  sind,  Pol.  18,  29;  den  Ausdruck  ouvaanwuög  gebraucht 
Polybius  12,  21  poetisch,  dagegen  oovoot^wv  4,  64  von  den  Peltasten 

3)  6  Fuss  iv  Tolg  rcopeimxotc,  Siaor^uaai  Pol.  12,  19,  8,  wo  aber  die  Tiefe 
nicht  angegeben  wird.  An  dessen  ausdrücklicher  Angabe  von  3  Fuss  Front 
in  der  Gefechtsstellung  (18,  29)  zu  zweifeln  liegt  kein  genügender  Grund  vor; 
den  Gliederabstand  ergibt  Pol.  18,  29  (vgl.  Gr.  Kr.W.  239.  Anm). 
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mittelbarer  Nähe  des  Feindes  gefallt:  die  linke  Hand  fasste  sie 
4  Fuss  (=  1/23  M.)  vom  Schuh,  die  rechte  lag  dicht  an  demselben 
Bei  der  Gefechtsstellung  in  8  Gliedern  konnte  die  ISfüssige  Sarisse 
von  allen  Gliedern  gefüllt  werden,  die  des  ersten  Gliedes  ragten 
14  Fuss  (=  4,32  M.)  vor  die  Front,  die  Lanzeneisen  des  letzten 
lagen  in  oder  unmittelbar  vor  dem  ersten  Gliede;  bei  der  späteren 
tieferen  Aufstellung,  der  auf  14  Fuss  (—  4,32  M.)  verkürzten  Sarisse 
fällten  nur  die  fünf  ersten  Glieder,  wobei  die  Sarissen  des  fünften 
Gliedes  2  Fuss  (=  0,62  M.)  vor  das  erste  Glied,  die  der  vier  vor- 
deren je  2  Fuss  weiter  nach  vorne  kamen,  die  übrigen  trugen  die- 
selben hoch  s).  Es  war  eine  undurchdringliche,  unnahbare  Lanzen- 
hecke, welche  die  festgeschlossene  Phalanx  dem  Feinde  entgegen- 
hielt, ihr  Druck,  wenn  sie  fest  zusammenbleibend  und  gleichmässig 
vorrückte,  ein  unwiderstehlicher  3) :  so  jagte  der  kleine  Teil  der 


')  Nach  dem  Eindoublieren,  dem  Herangehen  befahl  Philipp  töw  jcoXsufeov 
ftv  x*P°^v  ^(°v  die  Sarissen  zu  fällen  und  draufzugehen  Pol.  18,  24. 

*)  Polyb.  18,  29  Ober  die  Haltung  der  Sarisse.  Päse  im  Polybianischen 
Texte  überall  statt  »Ellen«  ircifoeis)  Fuss  (nödsj)  gelesen  werden  muss,  ist  Gr. 
Kr.Schr.  a.a.O.  gezeigt,  in  der  H u  1 1 s c h'schen  Ausgabe  stehen  trotzdem  die 
alten  ro5x8l€  noch.  Polybius  sagt  von  den  letzten  Gliedern  (18,  50,  2):  Ttctpdc 
to'jc  Äjio'jg  teöv  nponjYoouivwv  dtvavave'jxvta;  cpipouot  (xAg  oapfoas)  x<*Plv  x0<* 
xaxät  xopuqpTjv  tAhov  do^aXi^siv  xft$  sx?d£sa>€,  eipYOuoäv  xfj  Ttuxvuiaei  twv  aaptaöv 
boa  z&v  {JsXöv  uropwtfj  xwv  rtpenocTaKöv  cpepöusva  8'jvaxxi  npooTiinistv  Ttpög  xo'jg 
i<f*OTetaac  Heisst  das  wirklich,  wie  Haase  p.  428  und  Gr.  Kr.Schr.  II,  1, 
117  übersetzen:  >sie  tragen  die  Sarissen  auf  die  Schultern  ihrer  Vordermänner 
(rcpoTjYO'iusvot ?)  aufgelehnt« V  heisst  es  nicht  vielmehr:  wahrend  die  Sarissen 
der  ersten  Glieder  wagerecht  oder  fast  wagerecht  liegen,  werden  die  der 
hinteren  Glieder  nicht  durchgeschlagen  sondern  an  d«n  Schultern  der  Vorder- 
männer vorbei  mit  den  Eisen  in  die  Höhe  gehalten  (vielleicht  in  einem 
Winkel  von  45  Grad). 

8)  Die  Pezetärentaxen  Alexanders  standen  mit  Intervallen;  auf  die  sehr 
wichtige  Frage,  ob  die  Phalanx  dieser  Zeit  ebenso  stand  oder  ob  ihre  Front 
eine  lange  ununterbrochene  Linie  bildete,  geben  die  Quellen  keine  deutliche 
Antwort.  Philopoemen  stellte  bei  Mantinea  seine  -^dXayS  xaid  t£Atj  arceipT]- 
86v  iv  Ötajr^jiaot  auf  (Pol.  11,  11),  wohl  mit  Guischardt,  Mdm.  raili- 
tairea  181.  189  als  zwei  Treffen  zu  verstehen,  der  wohl  darin  zu  weit  geht, 
dass  er  in  dieser  »schachbrettförmigen  Aufstellung«  eine  bewusste  Nachah- 
mung der  römischen  Aufstellung  sieht.  Bei  Magnesia  steht  die  syrische  Pha- 
lanx in  10  Schlachthaufen  von  50  M.  Front,  32  M.  Tiefe,  zwischen  je  zweien 
2  Elephanten  (App.  Syr.  32,  Liv.  37,40),  beides,  wie  es  scheint,  etwas  Ausser- 
ordentliches und  als  solches  besonders  hervorgehoben.  Wenn  App.  Syr.  36 
sagt:  iob$  tpiXoug  iob$  tnl  urcii>j;(p  (73  tfdXaY§)  fciacnäax  tig  aöiTtv  tödgaio  xal 
«dXiv  ouv^st,  so  ist  das  wohl  kaum  wirklich  so  zu  verstehen,  dass  die  dicht- 
geschlossene Phalanx  von  32  M.  Tiefe  durch  Eindoublieren  nach  Rotten  dem 
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makedonischen  Phalanx,  der  bei  Kynoskephalae  überhaupt  zum  Auf- 
marsch gekommen  war,  die  römischen  Legionen  bergab  vor  sich 
her.  Aber  so  gewaltig  der  Stoss  der  Phalanx  nach  der  Front,  so 
unnahbar  sie  sein  mochte,  wenn  sie  den  Feind  stehenden  Fusses 
erwartete,  ihre  Verwendbarkeit  wie  ihre  Verwendung  war  nur  eine 
einseitige.  Den  Stoss  zu  verstärken  verdoppelte  man  nicht  etwa, 
wie  es  Epaminondas  gethan  hatte,  die  Tiefe  des  einen  Flügels,  son- 
dern die  der  ganzen  Linie,  die  Hälfte  der  Phalangiten  wurde  somit 
einer  wirklichen  Teilnahme  am  Kampfe  entzogen  und  diente  nur 
ziun  Nachschieben  und  Vorwärtsdrängen  der  vorderen  Glieder.  So- 
dann wurde  dem  Prinzip,  möglichst  dicht  zusammenzuschliessen  und 
so  geschlossen  zu  bleiben,  die  Beweglichkeit  geopfert  l) ;  der  Raum, 
welcher  jedem  einzelnen  in  der  Gefechtsstellung  angewiesen  war, 
war  ein  äusserst  geringer;  durch  die  vorgestreckten  Sarissen  wurde 
die  ganze  Masse  gleichsam  in  einander  verflochten;  es  war  daher 
jede  Frontveränderung,  vor  allem  Kehrtwendungen  angesichts  des 
Feindes  unmöglich,  denn  dazu  mussten  erst  die  Sarissen  hoch  genom- 
men, die  Glieder  und  Rotten  geöffnet  werden,  dann  nach  Ausfüh- 
rung der  Wendung  die  Abstände  wieder  geschlossen  und  die  Sarissen 
wieder  gefällt  werden;  gelang  es  dem  Feinde,  die  Phalanx  vom 
Rücken  oder  der  Flanke  zu  fassen,  sie  zu  solchen  Frontveränderungen 

leichten  Volk  Platz  gemilcht  habe,  damit  es  sich  durch  diese  neu  entstande- 
nen Intervalle  hindurchziehe,  sondern  vieiraehr  eine  Ungenauigkeit  anzuneh- 
men: durch  die  Intervalle,  in  denen  die  Elephanten  standen,  die  durch  das 
Vortreiben  derselben  frei  gemacht  wurden,  ging  das  leichte  Volk  zurück. 
Ebenso  ungenau  scheint  Appian  dasselbe  Manöver  in  dem  Gefecht  iü  den 
Thermopylen  zu  beschreiben;  er  sagt  (Syr.  19):  4>iXoi>c  ^  cpdXaYg  fcotOTfioa 
aij  a-JTTjv  iii^oLxo  xal  auvgAitoiJoa  4xiXo'4»s  xal  t&£  aapiaag  4v  xst^si  rcuxvag  Ttpo- 
epocXovxo.  Nach  Liv.  36,15  stand  die  Phalanx  auf  6U  passus  (=88,7  AI.)  d.h. 
etwa  80  M.  breit.  Man  wird  kaum  annehmen  dürfen,  dass  bei  so  schmaler 
Front  noch  Intervalle  zwischen  Lochen  oder  andern  kleineren  Abteilungen 
gelassen  waren;  aber  auch  anzunehmen,  die  Phalanx  hätte  eindoubliert,  um 
die  leichten  Truppen  durchzulassen,  ist  bei  der  Nähe  der  angreifenden  Römer 
kaum  anzunehmen ;  die  leichten  Truppen  werden  auf  beiden  Seiten  der  Pha- 
lanx, besonders  links  an  den  Bergen  zurückgegangen  sein.  Ueber  die  Schlacht 
bei  Pydna  s.  u. 

')  Wenn  Philopoemen  iu  der  Schlacht  bei  Mantinea  Abteilungen  seiner 
achäischen  Phalanx  ein  Manöver  jisti  8p6|iot>  Tr(ptf)v  tag  td£sig  ausführen  lässt, 
so  ist  zu  bedenken,  dass  er  keinen  Feind  in  der  Nähe  hatte,  der  dies  Manöver 
störte.  Freilich  Alexander  des  Grossen  Pezetären  gingen  einmal  im  Gefecht 
im  Laufschritt  vor  (bei  Massaga  Arr.  4,  2o);  ein  weiterer  Beweis,  dass  sie 
von  der  Unbeweglichkeit  und  ünbehülflichkeit  dieser  späteren  Phalanx  weit 
entfernt  waren. 
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zu  zwingen,  so  war  sie  verloren,  der  Feind  sase  ihr  auf  dem  Leibe, 
ehe  sie  kampffertig  war  ').  Dann,  und  das  war  ein  weiterer  Fehler, 
eine  so  gewaltige  Angriffswaffe  die  Sarisse  auch  sein  mochte,  für 
den  Nahkampf  war  sie  unbrauchbar  und  hinderlich,  für  ein  Hand- 
gemenge, für  ein  Nacharbeiten  nach  erfolgtem  Stosse  war  die  Pha- 
lanx unzureichend  ausgerüstet;  war  die  Lanzenhecke  zerrissen,  hatte 
sich  der  Feind  hineingewühlt  in  die  unbewegliche  Masse,  so  waren 
das  kurze  Schwert,  der  leichte  Schild  ungenügend,  die  dichte  Auf- 
stellung machte  ihre  Handhabung,  einen  Kampf  jedes  einzelnen  un- 
möglich. Der  letzte  und  vielleicht  schwerste  Fehler  der  hellenisti- 
schen Phalanx  war  die  Art,  wie  sie  im  Kampfe  verwendet  wurde. 
Die  »Phalanx«  Alexanders  des  Grossen  war  wesentlich  defeusiv, 
durch  die  Stelle  in  der  Schlachtordnung,  ihre  Aufgabe  in  der 
Schlacht  war  sie  nie  in  die  Gefahr  gekommen,  unmittelbar  in  der 
Flanke  oder  im  Rücken  angegriffen  zu  werden,  gedeckt  durch  die 
beiden  Flügel  konnte  sie  unbehindert  ihren  Stoss  nach  vorne  aus- 
führen;  und  die  Phalangen  der  Diadochenschlachten  waren  stets 
erst  dann  zum  Angriff  gegen  einander  vorgegangen,  wenn  sie  allein 
auf  dem  Schlachtfeld  standen,  die  Gefahr  einer  Ueberflügelung  nicht 
mehr  zu  befürchten  war.  In  dieser  Zeit  dagegen  wird  die  Phalanx, 
vor  allem  in  Griechenland,  offensiv  gebraucht,  ihr  ist  der  entschei- 

')  Pol.  18,  26:  xi)c  84  qpaXayYtxöv  XP*taC  «Wovdfcxou  or>a>jc  4x  fietaßoXf^  *al 
xax'  4v«pa  xivitmueiv.  Nicht  nur  bei  Kynoskephalae  führte  der  Angriff  der 
Kömer  vom  Rücken  die  Katastrophe  des  bis  dahin  siegreichen  Teiles  der 
Phalanx  herbei  (Pol.  18,  20),  in  dem  kleinen  Gefechte  bei  Htratonikcia  197 
ging  es  f>00  Phalangiten  ähnlich:  den  Angriff  von  der  Front  her  wiesen  sie 
ab;  beim  Versuch,  gegen  den  Feind,  der  ihnen  in  die  entblösste  linke 
Flanke  kam,  Front  zu  machen,  kamen  sie  durcheinander  und  wurden  ge- 
schlagen (Liv.  83,  18:  postquam  laevo  latere  nudato  circumagere  hastas 
in  venientem  ex  transverso  hostem  conati  sunt,  turbati  extemplo  tumultum 
inter  se  fecerunt,  cf.  Liv.  44,  41).  Bei  Magnesia  wird  die  Phalanx  von  der 
römischen  Reiterei  umringt:  o-3x'  ixdpxjulv  ixi  ex<>'>3*  oOx*  igsXigcu  ßdO-oj  cmo) 
noX'j  udXa  xapxspttis  ixaxoTtd&si.  (tj  yäla.y$)  6jio>{:  £4  idcg  oapisa^  ix  xsxpaYtuvou 
npoßaXX&iisvoi  tiuxy&s  .  .  jisxaxigaaitai  yäp  ix4pa>s  oux  iqpO-avov  (App.  Syr.  35), 
d.  h.  sie  konnte  weder  nach  den  Flanken  eine  andere  Aufstellung  nehmen 
noch  durch  Contremarsch  Front  machen,  da  hiezu  der  nötige  Raum  von 
64  Fuss  fehlte;  wenn  sie  trotzdem  4x  xsxpatYtüvou  d.  h.  auf  den  Flanken  und 
in  den  letzten  Gliedern  die  Sarissen  fällte,  so  muss  man  annehmen,  dass  bis 
dahin  die  Sarissen  hoch  genommen  waren,  jetzt  gegen  die  Reiterei,  die  dicht 
heranzureiten  nicht  wagte,  die  Rotten  auf  den  Flanken  und  die  hintersten 
Glieder  ein  paar  Schritte  Abstand  nahmen,  dann  die  Viertel-  resp.  halbe 
Wendung  machten  und  dann  das  Viereck  nach  allen  Seiten  fertig  machte, 
gleichsam  eine  Phalanx  du.<f(oxonoc  mit  Flankendeckung. 
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dende  Stoss  zugewiesen,  obgleich  sie  ohne  Flankendeckung  einem 
stärkeren  oder  geschickt  manövrierenden  Feind  gegenüber  in  der 
steten  Gefahr  war,  von  ihrer  schwachen  Seite  d.  h.  der  Flanke  ge- 
fasst  zu  werden.  An  dieser  Einseitigkeit,  die  in  der  mechanischen 
Geschlossenheit  alles  Heil  sah,  die  nur  auf  den  Stoss  nach  vorne, 
nicht  auf  das  Handgemenge,  die  Ausnutzung  des  Stosses  berechnet 
war,  ist  die  hellenistische,  im  besonderen  die  makedonische  Phalanx 
zu  Grunde  gegangen  1). 

')  Pol.  11,11;  18, 29  ff.  Polybius  hebt  bei  seiner  Vergleichung  der  Mani- 
pular-  und  der  Phalangentaktik  die  Abhängigkeit  der  Phalanx  vom  Terrain 
in  sehr  bestimmter  Weise  hervor:  nur  auf  ganz  ebenem  Terrain  könne  sie 
manövrieren  und  ein  ganz  ebenes  Feld  von  20  und  mehr  Stadien  sei  sehr 
selten  oder  gar  nicht  zu  finden.  Diese  20  Stadien  stammen  aus  seiner  völlig 
verkehrten  Berechnung  in  der  Kritik  des  Kallisthenes  (12,  21),  wo  er  für  die 
angeblich  42  000  Phalangiten  Alexanders  bei  Issos  20  Stadien  herausrechnet; 
ihm  ist  das  Unglück  passiert,  dem  Manne  für  die  Gefechtsstellung  die  Front- 
breite der  Marschformation  zu  geben  (vgl.  Untersuchungen  über  Alexanders 
des  Grossen  Beerwesen  S.  7  ff.).  Die  stärkste  Phalanx  dieser  Zeit  von  25000  M. 
hatte  mit  IG  M.  Tiefe  eine  Front  von  1500  Mann  d.  h.  4680  Fuss  ==  74/& 
Stadien  =  1448  M.,  die  Phalanx  bei  Magnesia  war  ohne  die  Intervalle 
der  Elephanten  1500  Fuss  =  27j  Stadien  (=  462  M.)  lang,  mit  den  Kle- 
phanten  etwa  720  M.  lang.  Gr.  Kr.Schr.  II,  1,  55  ist  völlig  mit  Recht  be- 
merkt, dass  Polybius  bei  seiner  Beurteilung  der  Phalanx  den  topographischen 
Gesichtspunkt  zu  einseitig  hervorhebt.  Bei  Kynoskephalae  ist  die  Phalanx 
nicht  besiegt  worden,  weil  sie  kein  ebenes  Terrain  hatte  (vgl.  über  das 
Schlachtfeld  Heuzey,  les  Operations  militaires  de  Jules  Cesar  1886.  126 
und  Taf.  VII),  sondern  weil  der  bei  weitem  grössere  Teil  derselben  bei  und 
nach  dem  Heraufsteigen  auf  die  Höhen,  noch  ehe  er  aus  der  Marschforma- 
tion überhaupt  in  die  Gefechtsstellung  übergehen  konnte,  von  den  Elephanten 
und  Manipeln  gefasst  wurde,  der  andere,  der  die  römischen  Legionen  den 
Abhang  hinuntergedrängt  hatte,  vom  Rücken  her  angegriffen  wurde.  Für 
die  Schlacht  bei  Pydna  werden  neben  der  Länge  der  Aufstellung  auch  die 
X<i>pta  dvcojiaXa  als  Grund  angegeben,  dass  die  Phalanx  au«einanderkam  (Po- 
Sidonius  bei  Plut.  Aem.  Paul.  20);  mit  welchem  Recht,  lässt  sich  nicht  mehr 
ausmachen,  da  wir  bedauerlicherweise  für  diese  Schlacht  keinen  vollständigen 
und  eingehenden  Bericht  haben.  Wenn  hier  in  der  Phalanx  so  grosse  Löcher 
entstanden,  dass  die  Römer  mit  ganzen  Manipeln  einbrechen  konnten  (Liv. 
44,41:  Romani  quacunque  data  intervalla  essent,  insinuabant  ordines  suos, 
nicht  etwa  Rotten  vgL  Plut.  Aem.  Paul.  20:  8ixtf>ö>v  tag  oTcsipag),  so  kam 
das  wohl  weniger  vom  unebenen  Terrain  und  von  der  Länge  der  Aufstellung 
als  daher,  dass  die  Abteilungen  der  Phalanx  beim  Angriff  auf  die  Körner, 
die  sich  auseinander  gezogen  hatten,  die  Fühlung  miteinander  verloren  und 
auseinander  kamen  (Liv.  4i,  41:  adversns  catervatim  incurrentes  Romanos 
et  intorrupta  raultifariam  acie  obviain  ire  cogebantur  et  Romani  quacunque 
data  intervalla  essent,  insinuabant  ordines  suos;  qui  si  universa  acie  in  fron- 
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§  19.  Kriegführung  und  Schlachtentaktik. 

Die  Kriegführung  dieser  letzten  Periode  steht  hinter  der  der 
Diadochenzeit,  was  den  räumlichen  Umfang  der  Kriegsschauplätze, 
die  Grösse  der  Heere,  man  darf  auch  sagen  die  Virtuosität  in  der  An- 
wendung der  allgemein  bekannten  und  in  der  Erfindung  neuer  Mittel 
anbetrifft,  weit  zurück;  die  grossen  politischen  und  militärischen 
Kombinationen  der  Diadochenzeit  finden  sich  nicht  mehr,  eine  Macht 
steht  gegeu  die  andere:  Makedonien  gegen  Sparta  oder  gegen  die 
Aetoler,  die  Achäer  gegen  Sparta,  Syrien  gegen  Aegypten.  Nach 
den  nötigen  Vorbereitungen  zum  Kriege,  die  vor  allem  in  der  Ver- 
stärkung der  Heere  durch  Neuwerbung  und  in  der  militärischen  Ausbil- 
dung der  Neugeworbenen  bestanden,  bedurfte  es  in  der  Regel  keiner 
weiten  Märsche,  um  an  den  Feind  zu  kommen1).  Die  Feldzüge 
waren  meist  kurz,  ein  einziger  Zusammenstoss  brachte  die  Entschei- 
dung;  länger  waren  die  Plünderung*-  und  Beutezüge,  die  in  Grie- 
chenland immer  mehr  in  Uebung  kamen  und  die  ohne  jeden  höheren 
militärischen  Plan  und  Gedanken  erst  dann  ihr  Ende  zu  finden 
pflegten,  wenn  nichts  mehr  zu  verwüsten  und  wegzuschleppen  war2). 

In  den  Heeren  des  Ostens  war  die  Anordnung  der  Schlacht- 
linie, die  Führung  der  Schlacht  selbst  dadurch  bedingt,  dass  noch 
die  Kriegselephanten  im  Gebrauch  waren ;  es  ist  im  wesentlichen  noch 

tem  ad  versus  instruetam  phalangem  incaute  coneurriasent,  quo  Pelignis  prin- 
eipio  pugnae  incaute  progressis  adversus  cetratos  evenit,  induissent  se  hastis 
nec  confertam  aciem  sustinuissent).  Es  ist  den  Abteilungen  der  Phalanx  er- 
gangen, was  Polybius  (18,  32)  von  dem  einzelnen  Phalangiten  sagt.  An 
dem  Sietfe  bei  Magnesia  haben  die  römischen  Truppen,  speziell  die  Legionen, 
einen  sehr  geringen  oder  gar  keinen  Anteil ;  das  Hauptverdienst  auf  römischer 
Seite  gebührte  dem  Eumenes.  Die  syrische  Phalanx  kam  nicht  zum  Angriff, 
die  römische  Reiterei,  die  sie  in  respektvoller  Ferne  umritt,  hielt  sie  fest; 
von  den  Leichtbewaffneten  fortwahrend  beschossen  zog  sie  sich,  auf  dem 
Schlachtfeld  allein  übrig  vom  syrischen  Heere,  geordnet  und  langsam  zurück, 
bis  die  wild  gewordenen  Elephanten  sie  in  Unordnung  und  dann  zur  Flucht 
brachten. 

')  Vgl.  oben  S.  155.  Wie  das  Verpflegungswesen  zu  einem  Kriege  und 
während  desselben  geregelt  war,  lässt  sich  nicht  mehr  sehen;  wir  hören  von 
gewaltigen  Vorräten,  die  während  des  Friedens  in  Magazinen  aufgespeichert 
wurden,  daneben  aber  auch,  dass  man  sich  von  den  in  Feindesland  vorgefun- 
denen Vorräten  verpflegt  (obep  S.  158,  A.  2). 

'•')  Diese  Beutezüge  wurden  als  solche  angekündigt:  xö  Xd-^upov  Imxrj- 
püttetv  P  o  1  y  b.  4,  2i>,  36 ;  sie  waren  besonders  bei  den  Aetolern  beliebt. 
Hermann,  Lehrbuch  II,  Ii.   Kricg«»ltertUiuer.  12 
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das  Schema  und  der  Verlauf  der  Diadochensch  lachten,  die  hier  mit 
geringen  Abweichungen  begegnen,  am  deutlichsten  in  der  Schlacht 
bei  Raphia  zwischen  Antiocbos  dem  Grossen  und  Ptolomaeus  Philo- 
pator (217) ').  Auf  beiden  Seiten  bildeten  die  Phalangen  und  die 
makedonisch  Bewaffneten  das  Centrum,  bei  den  Aegyptern  48000  M., 
bei  den  Syrern  30000  M.  Die  Reiterei  (5000  Aegypter,  0000  Syrer) 
stand  auf  den  äussersten  Flügeln ,  nach  dem  Centrum  zu  leichtes 
Volk,  die  Elephanten  (73  auf  ägyptischer,  102  auf  syrischer  Seite) 
waren  ohne  Beigabe  Leichtbewaffneter  auf  den  Flügeln  vor  der 
Reiterei  aufgestellt.  Der  Offensivflügel  des  Ptolomaeus  war  der  linke 
mit  3000  R. ,  40  Elephanten ,  der  des  Antiochos  der  rechte ,  der 
2000  R.  60  Elephanten  stark  noch  durch  hakenförmig  aufgestellte 
2000  R.  gegen  Ueberfltigelung  gedeckt  war.  Die  Schlacht  begann 
mit  einem  Kampf  der  Elephanten  auf  den  Offensivflügeln ;  dass  die  • 
ägyptischen  geworfen  wurden  und  sich  auf  das  Fussvolk  des  linken 
ägyptischen  Flügels  warfen ,  dass  die  syrische  Heiterei  die  ägyp- 
tische in  der  Front  und  Flanke  fasste  und  das  syrische  Fussvolk  des 
rechten  Flügels  das  schon  erschütterte  ägyptische  angriff,  entschied 
hier  das  Schicksal  der  Aegypter.  Unterdessen  hatte  die  Reiterei 
des  rechten  ägyptischen  Flügels  sich  um  die  Elephanten  herum- 
ziehend die  syrische  Reiterei ,  die  griechischen  Söldner  desselben 
ägyptischen  Flügels  die  neben  dem  Centrum  ihnen  gegenüber- 
stehenden Araber  und  Kissier  angegriffen  und  geworfen,  worauf 
der  ganze  linke  syrische  Flügel  auf  und  davon  ging.  Es  standen 
jetzt  nur  noch  auf  beiden  Seiten  das  schwerbewaffnete  Fussvolk  des 
Centrums  völlig  isoliert  auf  dem  Schlachtfeld  ;  dem  Angriff  der  stär- 
keren ägyptischen  Phalanx  setzten  die  Syrer  gar  keinen  oder  nur 

*)  Polyb  5,  79  ff.  Die  Ordre  de  bataille  des  ägyptischen  Heeres  war 
vom  äussersten  linken  Flügel  an  folgende:  3000  Reiter,  2500  Kreter,  8000  M. 
Agema,  2000  Peltasten,  3000  makedonisch  Bewaffnete,  25  000  M.  Phalanx, 
20  000  M.  ägyptische  Phalanx,  8000  griechische  Söldner,  6000  Galater  und 
Thraker,  2000  Heiter;  die  syrischo  vom  äussersten  rechten  Flügel  an:  2000 
Heiter  £v  taixauictcp,  2000  Heiter,  2500  Kreter,  5000  griechische  Söldner,  5000 
Leichtbewaffnete,  10  000  makedonisch  Bewaffnete,  20  000  M.  Phalanx,  10  000 
Araber,  5000  Kissier  und  Meder,  3000  Thraker,  1500  lydische  Akontisten  und 
Kardaker,  2000  Reiter.  Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  Heiter  auf  beiden 
Seiten  im  Verhältnis  zum  Fussvolk  (5000  M.  gegen  70000  M.  z.  F.  auf  ägyp- 
tischer, OOüÜ  M.  gegen  62  000  M.  z.  F.  auf  syrischer  Seite).  Polybius  erwähnt 
bei  den  Angriffen  des  Fussvolkes  auf  den  beiden  Flügeln  nur  die  griechischen 
Söldner  als  Angreifer.  Der  Verlust  der  Aegypter  betrug  an  Toten  15i'0  -M. 
z.  F.,  700  R. ,  der  der  Syrer  »nicht  viel  wenigere  als  10  000  M.  z.  F.,  über 
300  R.,  dazu  über  4000  Gefangene. 
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geringen  Widerstand  entgegen;  der  ägyptische  rechte  Flügel  über- 
nahm die.  Verfolgung 1). 

Von  den  in  Griechenland  zwischen  griechischen  Heereu  ge- 
schlagenen Schlachten  und  Gefechten,  für  die  wieder  wie  in  der 
vormakedonischen  Zeit  die  Kleinheit  des  Heeres  bezeichnend  ist,  sind 
besonders  die  beiden  grösseren  Aktionen,  bei  Sellasia  (221)  und  bei 
Mantinea  (207),  hervorzuheben. 

Uni  die  Strasse  von  Tegea  nach  Sparta  und  Sparta  selbst  zu  decken, 
hatte  König  Kleomenes  in  der  Enge  bei  Sellasia 2)  mit  seinem  Heere 
von  20  000  M.  eine  Verteidigungsstellung  genommen,  die  nach  dem 
Geständnis  des  Königs  Antigonos,  der  von  Norden  her  mit  28000  M. 
z.  F.  und  1200  Reitern  anrückte,  sehr  gut  gewählt  war  :  auf  den  Höhen 
rechts  und  links  der  Strasse  standen  hinter  Wall  und  Graben  das 
schwere  Fussvolk,  auf  dem  rechten  Flügel  beim  Könige  noch  5000 
Leichtbewaffnete,  in  der  Ebene  an  der  Strasse  die  Reiterei  und  eine 
Abteilung  Söldner.  Da  Kleomenes  sich  streng  in  der  Defensive  hielt, 
schritt  Antigonos  nach  einigen  Tagen ,  in  denen  er  sich  möglichst 
dicht  herangeschoben  hatte,  zum  Angriff:  er  selbst  mit  5000  M. 
leichten  Volkes  und  der  Phalanx  von  10  000  M.  übernahm  den  lin- 
ken Flügel,  die  Reiterei  mit  2000  Achäern  kam  in  die  Ebene,  auf 
dem  linken  Flügel  standen  die  Hundesgenossen,  leichtes  Volk,  an- 
dere 2000  Achäer  im  zweiten  Treffen.  Den  Angriff  sollte  der  rechte 
Flügel  beginnen ;  den  Augenblick ,  wo  dann  die  Reiter  und  das 
leichte  Volk  aus  der  Mitte  vorgehen  sollten,  zu  bestimmen,  behielt 

')  Im  kleineren  wiederholt  sich  diese  Anordnung  in  dem  Gefecht  zwi- 
schen Antiochos  dem  Grossen  und  Molon  (Polyb.  5,  53)  nurdass  letzterer  keine 
Elephanten  hatte  und  dafür  Sichel  wagen  vor  der  ganzen  Front  aufstellte, 
während  ersterer  seine  ganze  Aufstellung  mit  10  Elephanten  deckte  und  ixi- 
Tdyiixia  von  Fussvolk  und  Reiterei  auf  den  Klügeln  zur  Umgehung  hatte; 
die  beiden  rechten  Flügel  waren  zum  Angriff  bestimmt.  Von  der  Schlacht 
am  Panionberg  zwischen  Antiochos  dem  Grossen  und  Skopas  ist  nach  dem, 
was  Polybius  (16,  18)  darüber  aus  dem  Historiker  Zenon  mitteilt,  und  aus 
seiner  Kritik  dieses  Berichtes  nicht  möglich  eine  Anschauung  zu  gewinnen. 
Auch  in  der  Schlucht  bei  Magnesia  hatte  Antiochos  der  Grosse  seine  Auf- 
stellung nach  diesem  Schema  getroffen  (L  i  v.  37,  40.    App.  Syr.  32  ff.). 

*)  Polyb.  2,  05.  Ueber  das  Schlachtfeld  Rosa,  Reisen  im  Peloponnes 
181  mit  der  Karte  (»das  Oenusthal  erweitert  sich  auf  der  rechten  Seite  des 
Flusses  zu  einer  kleinen  Ebene  von  10  Minuten  Breite  und  einer  Viertelstunde 
Längec);  vgl.  auch  Droy  sc  n,  Gesch.  des  Hellenismus  III1  2,  147.  Schorn, 
Gesch.  Griechenlands  280  ff.  Diu  Zusammensetzung  der  Heere  (für  das  spar- 
tanische gibt  Polybius  nur  die  Gesamtzahl)  s.  o.  S.  150,  101,  109.  5000 
Leichtbewaffnete  und  Söldner  Polyb.  2,  69,  3. 

12* 
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er  sich  vor  ').  Der  Stoss  des  angreifenden  Flügels  schien  einen  Augen- 
blick missglücken  zu  sollen ,  denn  das  leichte  Volk  des  spartani- 
schen Centrunis  warf  sich  der  bergangehenden  Angriffskolonne  in 
den  Rücken ,  wie  auf  die  Achäer.  Wäre  der  linke  spartanische 
Flügel  unter  Euklides ,  diesen  Moment  benfitzend ,  von  der  Höhe 
herabgestürmt,  so  wären  die  makedonischen  Bundesgenossen  in  die 
übelste  Lage  geraten.  Aber  Euklides  erkannte  die  Bedeutung 
dieses  Augenblickes  nicht,  er  blieb  oben  auf  der  Höhe  kleben,  wohl 
aber  erkannte  ihn  der  junge  Philopoemen,  der  bei  den  Achäern  des 
Centrum  stand;  gegen  den  Befehl  des  Antigonos,  auf  seine  eigene 
Verantwortung  führte  er  die  Achäer  zum  Angriff  gegen  das  spar- 
tanische Centrum  vor ,  zwang  so  dessen  leichtes  Volk ,  den  make- 
donischen Flügel  freizugeben,  und  brachte  es  bald  zum  Weichen. 
Euklides  machte  noch  einen  zweiten  Fehler;  er  Hess  den  Gegner 
ungehindert  auf  die  Höhe  heraufkommen ;  die  Folge  war ,  dass  er 
völlig  geschlagen  wurde.  Auf  dem  rechten  spartanischen  Flügel 
war  es  zu  einem  Zusammenstoss  des  leichten  Volkes  gekommen ; 
als  Kleomenes  die  Flucht  seines  Centrums  und  seines  linken  Flügels 
sah,  entschloss  er  sich  zu  einem  letzten  verzweifelten  Schlage:  er 
führte  seine  Schwerbewaffneten  aus  der  Befestigung  heraus*)  gegen 
die  makedonische  Phalanx,  die  in  doppelter  Tiefe  stand ;  der  lange 
erbitterte  Kampf  endete  zu  Ungunsten  des  Kleomenes,  die  Nieder- 
lage des  Königs  war  damit  entschieden. 


*)  Antigonos  stellte  auf  den  rechten  Flügel  die  Makedonen  und  Illyrier  xaxd 
arMpetQ  ivdXXag  xstaYuivooc  Polyb.  2,06,5,  also  wie  Pyrrhos  die  Abteilungen 
von  Phalangiten  und  italisch  Bewaffneten;  auf  seinem  linken  Flügel  standen 
gleichsam  als  erstes  Treffen  die  Leichtbewaffneten,  dahinter  die  Makedonen 
in  einer  yäXzrf  indXXTjXoc  Polybius  bemerkt  zu  letzterem  (66,  9):  knotsi 
xoOxo  öia  xijv  oxevdxvjxa  xffiv  xöthov;  danach  war  das  Terrain  zu  eng,  um  die 
Phalanx  in  der  ganzen  Front  zu  entwickeln,  sie  brach  ab  und  die  zweite 
Hälfte  setzte  sich  hinter  die  vordere.  Der  Kampf  auf  diesem  Flügel  wird 
damit  beendet,  dass  die  Makedonen  oojiifpdgavxss  x&g  oaptoac  xal  xP1a<*!iSV&'* 
x<p  T/Jg  iTtaXX^Xou  <fdl<xyfo$  tfiiwuaxt  vorgingen,  d.  h.  die  Phalanx  hatte  jetzt 
die  doppelte  Tiefe,  also  statt  16  M.  jetzt  32  M.  Es  acheint  danach  die  hin- 
tere Hälfte  der  l'halanx  auf  die  vordere  gleich  bei  der  Formation  der  k-dt\- 
XrtXoz  ^dXayS  aufgeschlossen  zu  sein.  Das  ouu^pdxxeiv  der  Sarissen  kommt 
Bonst  nicht  wieder  vor.  Die  2000  Achäer  hinter  dem  rechten  Flügel  standen 
als  Reserve  ifsSpeiag  Xaußdvovxag  xdgiv (Po  1  y b. 66,  6),  seit  Xenophon  (Anab. 
6,  5,  4  ff.  vgl.  Gr.  Kr.W.  156)  wieder  dos  erste  Beispiel  einer  Reserve. 

*)  Nicht  klar  ist,  wie  der  spartanische  rechte  Flügel  aus  den  dxup<öuaxa 
herauskam.  Polybius  sagt  (69,  7):  KXsouivr^  .  .  i^y-Ki^tzo  Öuxcnöv  xd  *po- 
xstxtouaxa  ndoav  xrjv  Mvauxv  sgdyetv  uexümr^öv  xaxd  jiiav  nXsupdv  i?tz  oxpaxons- 
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Denselben  Scharfblick,  den  Philopoemen  hier  als  junger  Mann 
gezeigt  hat  und  den  König  Antigonos  völlig  würdigte,  hat  er  später- 
hin als  selbständiger  Führer  bewiesen :  ihn  zeichnet  die  Fähigkeit 
aus,  selbst  in  Fällen,  wo  sich  seine  Berechnungen  und  Anordnungen 
als  unrichtig  oder  gescheitert  erwiesen,  den  Fehler  zu  erkennen  und 
sofort  aus  den  gänzlich  veränderten  Verhältnissen  heraus  anderes 
und  vor  allem  Richtiges  zu  finden.  Sie  war  zum  guten  Teil  her- 
vorgegangen aus  eifrigstem  Studium,  freilich  nicht  gelehrter  tak- 
tischer und  strategischer  Bücher,  deren  es  schon  damals  genug 
und  mehr  als  genug  gab,  sondern  des  Terrains :  es  wird  als  etwas 
Besonderes  an  ihm  hervorgehoben,  dass  er  sich  unterwegs  fragte 
und  beantwortete,  wie  er,  hier  angegriffen,  sich  zu  verteidigen,  wie 
er  hier  einen  Feind  anzugreifen,  wo  und  wie  er  sich  zu  lagern,  wo 
und  wie  er  weiter  zu  marschieren  habe  ').  Zeigt  ihn  sein  Feldzug 
in  Lakonien  (192)  als  Meister  in  der  Anlage  von  Hinterhalten,  in 
plötzlichen  Ueberfällen ,  in  der  geschickten  Ausnützung  auch  des 
Eindruckes,  welche  eine  Niederlage  auf  das  feindliche  Heer  gemacht 
hata),  so  gehört  die  Schlacht  bei  Mantinea  (207),  was  die  Führung 


dclag ;  erst  dann  werden  die  Leichtbewaffneten  zurückgerufen.  Die  Spartaner 
sind  in  diese  dxupwuaxa  (Wall  und  Graben  65,  9)  zurückgetrieben,  aus  ihnen 
verdrängt  worden.  Die  Verluste  gibt  Pol  ybius  nicht;  nach  PI  ut.  Oleom.  28 
sind  von  6000  Laked&moniern  nur  200  am  Leben  geblieben ;  anders  J  us  ti  n  28, 4. 

*)  Liv.  35,  28  (aus  Polybius):  übi  iter  quopiam  faceret  et  ad  difficilem 
transitu  saltum  venisset,  contemplatus  ab  omni  parte  loci  naturam,  cum  solus 
iret,  secnm  ipee  agitabat  animo,  cum  comites  haberet,  ab  iis  quaerebat,  si 
hoetis  eo  loco  adparuisset,  quid,  si  a  fronte,  quid,  si  ab  Jäter e  hoc  aut  illo, 
quid,  si  ab  tergo  adoriretur,  capiendum  consilii  foret:  posse  instructos  recta 
acie,  posse  inconditum  agmen  et  tantummodo  aptum  viae  obcurrere.  quem 
locum  ipse  capturus  esset,  cogitando  aut  quaerendo  exsequebatur ,  aut  quot 
armatis  aut  quo  genere  armorum  —  plurimum  enim  interesse  —  usurus;  quo 
impedimenta,  quo  sarcinas,  quo  turbam  inermem  reiceret;  quanto  ea  aut  quali 
praesidio  custodiret ;  et  utrum  pergere,  qua  coepisset  ire ,  via  an  eam  quam 
venisset  repetere  melius  esset;  castris  quoqoe  quem  locum  caperet,  quantum 
munimento  amplecteretur  loci,  qua  opportuna  aquatio,  qua  pabuli  lignorum- 
que  copia  esset;  qua  postero  die  castra  moventi  tutum  maxirae  iter,  quae 
forma  agminis  esset.  Kürzer  P 1  u  t.  Philop.  4  (gleichfalls  aus  Polybius).  Ueber 
die  frühere  militärische  Litteratur,  deren  praktischer  Wert  ein  sehr  geringer 
war,  Gr.  Kr.Schr.  II,  1,  29  <r. 

*)  Der  Bericht  des  Li  vi  u  8  (3f»,  27  ff.)  ist  nicht  überall  klar  und  ver- 
ständlich; manches  lässt  der  gleichfalls  aus  Polybius  entlehnte  Bericht  bei 
Plutarch  (Philop.  14)  schärfer  hervortreten,  z.  B.  die  Not,  in  die  die  Achäer 
am  Barbosthenes  (vgl.  Curtius,  Peloponnes  2  ,  262)  durch  das  plötzliche 
Erscheinen  des  Nabis  gerieten. 
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des  Philopoeraen  betrifft,  zu  den  besten  und  lehrreichsten,  die  auf 
griechischem  Boden  geschlagen  sind 

Philopoemen  erwartete  den  Angriff  des  Machanidas  nicht  ganz 
eine  Viertelmeile  (7  Stadien)  südlich  von  Mantinea;  ein  trockener 
Graben  mit  steilen  Rändern  bot  seinem  Centrum  und  seinem  rechten 
Flügel  d.  h.  der  aehäisehen  Phalanx,  die  »abteilungsweise  in  Zwi- 
schenräumen aufgestellt«  war,  und  der  aehäisehen  Reiterei  die  nötige 
Deckung,  einen  Hügel  links  besetzte  er  mit  leichtem  Volk,  hinter 
ihnen  auf  dem  Abhang  standen  die  Thorakiten  und  Illyrier,  links 
davon  die  Söldnerreiterei 2).  Machanidas  rückte  vom  Süden  heran ; 
es  schien,  als  ob  seine  Marschkolonne,  die  Phalanx  in  der  Mitte, 
die  Söldner  in  zwei  Haufen  neben  ihrer  Spitze,  dahinter  Wagen  mit 
Geschütz  und  Munition,  auf  Philopoemena  rechten  Flügel  losgehen 
wollte  (von  der  Existenz  des  Grabens  wusste  er  nichts,  auch  konnte 
er  ihn  vom  Anmarsch  aus  nicht  sehen),  jedoch  in  »entsprechender« 
Entfernung  vom  Feinde  Hess  er  abschwenken,  sein  leichtes  Fuss- 
volk schob  er  soweit  nach  rechts ,  dass  es  dem  des  Philopoemen 
gleich  stand,  dann  Hess  er  auf  der  ganzen  Front  die  Geschütze  in 
Abständen  aufstellen  s).  Ehe  er  jedoch  seine  Absicht,  durch  einen 
Pfeil-  und  Steinregen  die  feindliche  Phalanx  zu  erschüttern ,  den 
Angriff  vorzubereiten,  ausführen  konnte,  begann  Philopoemen  das 
Gefecht,  indem  er  seine  leichte  Reiterei  des  linken  Flügels  vorbre- 
clien  Hess.  Machanidas  warf  seine  leichte  Reiterei  entgegen.  Das 
Gefecht,  in  das  auch  das  Fussvolk  der  beiden  sich  gegenüberstehen- 
den Flügel  hineingezogen  wurde,  endete  mit  der  Flucht  der  Achäer 
nach  Mantinea.  Dass  Machanidas  jetzt  den  Fliehenden  folgte,  an- 
statt sich  an  den  Rest  des  aehäisehen  Heeres  zu  machen,  indem  er 
seine  Phalanx  vorrücken  Hess  und  dasselbe  so  von  der  Front  her  fest- 

')  Polyb.  11,11  ff.  Ueber  das  Schlachtfeld  Leake,  Travels  in  Morea  3, 
57  ff.  vgl.  Schorn  271.  Völlig  mit  Recht  hebt  Guischardt,  Mt{m.  mili- 
taires  «hap.  X  die  hohe  Bedeutung  und  Lehrhaftigkeit  dieser  Schlacht  hervor; 
man  wird  seine  Betrachtungen,  wenn  sie  auch  im  einzelnen  manche  Unrich- 
tigkeiten'und  Willkürlichkeiten  enthalten,  mit  Nutzen  lesen. 

■)  Polybius  gibt  für  beide  Heere  keine  Zahlen  an.  Ueber  die  Aufstel- 
lung der  aehäisehen  Phalanx  s.  oben  S.  173,  A.  3.  Die  Söldnerreiterei  stand 
wahrscheinlich  auf  dem  üussersten  linken  Flügel ,  Polybius  gibt  deren  Stelle 
nicht  ausdrücklich  an  (xarra  -t  Xaifcv  auiö;  zlyje.  xö  gsvixöv,  d.  h.  Reiterei,  &it«v 
£v  4-aXX>;Xo'.c  Ti^xaiv  II,  7);  die  acholische  Reiterei,  die  hinter  dem  Graben 
zu  einem  Angriff  nicht  verwendet  werden  konnte,  sollte  wohl  zur  Verfolgung 
aufgespart  werden. 

')  Ks  ist  dies  das  erste  und  wie  es  scheint  einzige  Vorkommen  von  Ge- 
schütz in  einer  Feldschlacht. 


Digitized  by  Go 


§  19.  Kriegführung  und  Schlachtentaktik. 


183 


hielt,  während  er  ihm  mit  seinem  siegreichen  rechten  Flügel  in 
die  Flanke  und  den  Rücken  fiel,  war  ein  schwerer  Fehler,  den  Philo- 
poemen  sofort  erkannte  und  ausnützte :  er  Hess  den  Machanidas  un- 
gehindert verfolgen,  schob  aber  das  erste  Treffen  seiner  Phalanx 
nach  links  auf  den  durch  die  Flucht  seines  linken  Flügels  frei  ge- 
wordenen Raum  *),  schnitt  so  den  Machanidas  von  seinem  Heere  ah 
und  überflügelte  die  ihm  Gegenüberstehenden :  was  von  den  Fliehen- 
den gesammelt  werden  konnte,  stellte  er  in  seinem  Rücken  mit  der 
Front  gegen  Mautinea  auf,  um  den  zurückkehrenden  Machanidas 
aufzufangen.  Der  Erfolg  ihres  rechten  Flügels  veranlasste  die  spar- 
tanische Phalanx,  die  Sarissen  zu  fallen  und  zum  Angriff  vorzu- 
gehen; der  Graben,  den  sie  erst  bemerkte,  als  sie  unmittelbar  da- 
vor stand,  brachte  sie  in  Unordnung ;  ein  Teil  machte  davor  Kehrt, 
der  andere  wurde  beim  Versuch  hinüberzukommen,  von  der  achä- 
ischen  Phalanx,  die  bis  nn  den  Rand  vorgerückt  war,  vernichtet. 
Dass  Machanidas  beim  Versuch,  sich  durchzuschlagen,  seinen  Tod 
fand,  war  für  sein  Heer  das  Zeichen  zur  völligen  Auflösung.  Philo- 
poemen  verfolgte  noch  bis  Tegea  d.  h.  fast  2  Meilen,  am  andern 
Tage  lagerte  er  am  Eurotas  *). 

Von  den  kleineren  Gefechten  dieser  Periode  verdient  das  am 
Menelaon  218  als  Muster  der  Forcierung  eines  Defiles  genannt  zu 
werden  9).  Die  Spartaner  hatten  dein  König  Philipp  V. ,  der  von 
Gytheion  heraufkam,  das  Detile  beim  Menelaon  derart  verlegt,  dass 
durch  Aufstauung  des  Eurotas  die  Gegend  zwischen  dem  Menelaon 
und  der  Stadt  überschwemmt  war  und  dass  Lykurgos  mit  2000  M. 
die  Höhe  des  Menelaon  besetzt  hatte,  während  die  Spartaner  in  der 
Stadt  bereit  standen,  auf  ein  gegebenes  Zeichen  vor  der  Stadt  auf- 
zurücken. Philipp ,  der  von  Süden  auf  detn  rechten  Eurotasufer 
herankam,  erkannte  das  Missliche  seiner  Lage,  da  ihm  nur  der 
Weg  unter  dem  Menelaion  nach  Norden  freistand,  den  er  in  langer 

')  Philopoemen  befiehlt  (Polyb.  11,  1;  15,2)  den  itpöna  xUrj  seiner  Pha- 
lanx linksum  zu  machen  und  führt  sie  Trjp&v  xd;  Tdgstg  im  Laufschritt  nach 
links.  Guischardt  hat  mit  der  Annahme  vielleicht  Recht,  die  Phalanx 
habe  in  2  Treffen  gestanden,  das  erste  Treffen  sei  nach  links  gezogen,  das 
zweite  an  die  Stelle  des  ersten  gerückt.  Nicht  klar  ist,  was  Polybius  mit 
dem  T:o'.£'.3i>-at  Tijv  i~xf<ä'p,w  dyau.i£  der  Phalanx  meint  15,  4) ;  »ohne  Ordnung« 
kann  es  doch  kaum  heissen. 

*)  Pol  y bin s  gibt  den  Verlust  des  Machanidas  auf  »nicht  weniger«  als 
40U0  Tote  und  eine  noch  grössere  Zahl  von  Gefangenen,  den  der  Acbäer  als 
gering  (tojv  tSüöv  oj  tzqMoüs)  an  (18,  10). 

3)  Polyb,  5,  21  ff.;  über  das  Terrain  Curtius,  Peloponnes  2,  239-242, 
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Marschkolonne  zu  passieren  hatte;  er  musste  vor  allem  den  Lykurgos 
aus  seiner  beherrschenden  Stellung  vertreiben.  Die  Söldner  Hess  er 
über  den  Fluss  gehen,  die  Illyrier  und  Peltasten  als  Reserve  folgen, 
worauf  Lykurgos  sich  zum  Kampfe  fertig  machte  und  die  Sparta- 
ner auf  Lykurgs  Zeichen  mit  der  Reiterei  auf  dem  rechten  Flügel 
vor  der  Stadt  die  Front  nach  dem  Flusse  sich  aufstellten.  Dem 
Angriff  der  Söldner  und  Peltasten  von  der  Front,  der  Illyrier  von 
der  Flanke  vermochte  Lykurg  nicht  zu  widerstehen,  mit  dem  Ver- 
luste von  100  Toten  und  vou«mehr  als  der  gleichen  Zahl  Gefangener 
räumte  er  seine  Stellung.  Philipp  besetzte  die  Höhen  mit  den  Illyriern, 
die  Söldner  und  Peltasten  führte  er  über  den  Fluss  zurück ,  um 
mit  diesen  und  seiner  Reiterei  den  Uebergang  der  Phalanx,  die  in- 
zwischen herangekommen  war,  ihren  Marsch  durch  das  Defile  zu 
decken;  einen  Angriff  der  Spartaner  von  der  Stadt  her  wies  er 
zurück  und  verfolgte  ihre  Reiterei  bis  unter  die  Stadtthore;  dann 
ging  er  über  den  Fluss  zurück  und  übernahm  die  Nachhut  der 
Marschkolonne. 

Die  regelmässige  Befestigung  des  Lagers,  wie  sie  bei  den  Rö- 
mern üblich  war,  war  den  Griechen  auch  noch  in  dieser  Periode 
unbekannt  *),  dagegen  sind  befestigte  Stellungen,  in  denen  man  den 
Feind  erwartete  und  die  bisweilen  mit  Geschützen  besetzt  wurden, 
sowie  Befestigungen  von  Defiles  etwas  ganz  Gewöhnliches  *). 

')  Allerdings  werden  jetzt  viel  häufiger  als  früher  befestigte  Lager  er- 
wähnt; jedoch  vgl.  Polyb.  6,42  (s.  oben  S.  88,  A.  2).  Vgl.  5,  20,  4:  (die  Mes- 
senier)  xaxscrcpaTOTtids-jaav  ansiptog  &{ia  xal  (JqpO-'ju.wg '  o'ix*  Y*p  xiypov  oüxe  xäpa** 
rr)  rape^oXf,  napiifsaXov  (wie  die  Römer)  oOxs  xöiwv  eo^'jf,  rapii^Xe^av  (wie  die 
Griechen),  äXXä  xij  -töv  xaxoixo'mwv  xö  x<«>p£ov  eüvo'.qp  niaxaüovx&s  dxäxwc  Jipd 
toO  xsty&'js  cwxoO  rcapsvißaXov.  Befestigung  eines  Hügels  mit  Wall  und  Graben 
Liv.  31.3t  lüber  1000  passus  =  1478,5  M.)  vom  Feinde.  Das  Lager  des  An- 
tiochos  bei  Magnesia  hatte  einen  Graben  von  6  Ellen  Tiefe  und  12  Ellen  Breite, 
an  dessen  äusserem  Rande  einen  doppelten  Wall  und  an  dem  inneren  einen 
»murus«  mit  zahlreichen  Türmen  (Liv.  37,  37). 

v)  Befestigung  des  Isthmos  von  Akrokorinth  bis  zum  Oneion  mit  Wall 
und  Graben  Polyb.  2,  52;  die  Eingänge  nach  Lakonien  werden  mit  Gräben 
und  Verhauen  gesichert  (Pol.  2,  65),  die  nach  Makedonien  »alia  vallo,  alia 
fossa,  alia  lapidum  congerie,  alia  arboribus  objectis«  geschlossen  (Liv.  31,39). 
vgl.  Pol.  5,  46,  3;  Plut.  Paul.  13.  Die  Thermopylen  mit  Wall  und  Graben 
(Pol.  10,  41),  mit  doppeltem  Wall,  Graben  und  Mauer  gesperrt  (Liv.  36, 
16,  nach  App.  Syr.  18  eine  doppelte  Mauer  und  auf  »der«  Mauer  Geschütz). 
Die  »Enge«  am  Aous  wird  mit  Gräben,  Wall  und  Türmen,  an  geeigneten  Stellen 
mit  Geschütz  gedeckt  (Liv.  32,  5).  Die  griechische  Art  des  x<*fa5  beschreibt 
Poly  bius  (18,  18)  sehr  ausführlich,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  anschaulich. 
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Kapitel  IX.  Geschütze. 


P  h  i  1  o  n  ntpl  ßsXozouxöW  (Th^venot  Mathem.  vett.  Graeci  1693  49  ff.,  Grie- 
chische Kriegsschriftsteller  I,  240  ff.) 

Heron  ßaXonouxd  (Thevenot  a.  a.  0.  121  ff.  Griech.  Kriegsschr.  a.  a.  0.  200 ff. 
W  es  eher,  Poliorce*tique  des  Grecs  1867,  71  ff.). 

Bitor  xonaaxsoai  rcaXejuxöv  äpYdvüiv  xal  xataJiaXttxwv  (Thevenot  115, 
Wescher  43). 

Vitru  vi  us  de  architectura  10,  15—18.  (Gr.  Kriegsschriftsteller  1,  356  ff., 
dazu  die  Bemerkungen  Rebers  in  seiner  Uebersetzung  des  Vitruv.  1865, 

S.  326  ff.). 

Dnfour  Me"m.  sur  l'artillerie  des  anciens  et  sur  celle  du  uioyen-äge.  Paris- 
Genf  1840. 

Rüstow  und  Köchly,  Geschichte  des  griech.  Kriegswesens  1852,  378  ff. 

Griechische  Kriegeschriftsteller  herausgegeben  und  erklärt  von  Köchly  und 
Rüstow.   Tbl.  I,  187  ff.,  1853. 

Deimling,  Die  Geschütze  der  Alten.  Verhandl.  der  24.  Philologenver- 
sammlung 1865,  S.  223  ff. 

Rochas  d'Aiglun,  Coup  d'oeil  sur  la  balistique  et  la  fortification  dans 
l'antiquite  (Annuaire  de  l'association  p.  l'encouragement  des  etudes  Grec- 
ques  XI,  273  ff.,  1877). 

Prou,  La  chirobaliste  d'Heron  d'Alexandrie.  (Notices  et  Extraits  des  manu- 
scrits  de  la  bibl.  mit.  XXVI.  deuxiemo  partie  1877.) 

§  20.  Entwicklung  des  Geschützbaues. 

Die  Geschütze  (xaiarcaXTat ,  zb  xaxaTiaXxtxov)  *)  wurden  nach 
den  Geschossen ,  welche  sie  ausschliesslich  oder  vorwiegend  schleu- 
derten, eingeteilt  in  xaxaicaXTac  oguffeXeCc,  welche  Pfeile,  und  xaxa- 
izdlzot:  XtftoßsXoi  (oder  itsxpoßdAot) ,  welche  vor  allem  Steine,  dann 

')  Die  attischen  Inschriften  kennen  nur  die  Form  xatartäX-tTjc ,  die  sich 
auf  einer  Inschrift  von  Saraos  (D  ittenberger,  Sylloge  396)  und  Keos  (C. 
I.  Gr.  2360)  wie  in  den  ältesten  Handschriften  der  Poliorketiker ,  auch  des 
Polybios  findet;  vgl.  Graux,  Röv.  de  philol.  N.  S.III,  124;  die  Form  xotxa- 
niXvra  hat  sich,  wie  es  scheint,  inschriftlich  noch  nicht  nachweisen  lassen. 
Die  lateinische  Form  catapulta,  schon  bei  P 1  a  u  t  u  s  (um  190),  Capt.  4,  2,  16, 
stammt  vielleicht  aus  dem  Sicilischen. 


Digitized  by  Google 


188 


§  20.  Entwicklung  de«  Geechützbaues. 


auch  wohl  schwerere  Pfeile  oder  Bleikugeln  warfen  ,).  Ihre  Erfindung 
wird  hei  Gelegenheit  der  grossen  Rüstungen  des  Dionysios  gegen 
die  Karthager  im  Jahre  399,  zu  welchen  Techniker  ans  den  ver- 
schiedensten Gegenden  in  Syrakus  zusammenkamen ,  berichtet  *) ; 
in  den  nächsten  Jahren  kam  bei  der  Belagerung  von  Motye  diese 
neue  Erfindung  zur  Verwendung.    In  Griechenland  begegnen  Ge- 

')  So  unterscheiden  nicht  nur  die  Historiker,  z.  B.  Diodor,  sondern 
auch  die  attischen  Inschriften  (C.  I.  A.  II,  250.471.733);  ein  allgemeiner  Aus- 
druck ist  ßiXuj  (Rev.  de  phil.  a.  a.  0.  Iii,  113).  Die  Unterscheidung  von  sM-itcva 
(Pfeilge8chÖtze)  und  xaXfvxova  (Steinwerfer)  findet  sich  nur  bei  den  Technikern, 
vor  allem  bei  Heron.  Rflst  ow  und  K ö  c h  1  y  (Gr.  Kr.W.  203,  Gr.  Kr.Schr.  I, 
378)  leiten  den  Unterschied  zwischen  den  »Gradspannern«  und  »Winkelspan- 
nern« vor  allem  aus  dem  Unterschiede  in  der  Stellung  des  Geschosslagers  zum 
Gestell  ab,  welches  bei  den  ersteren  horizontal  oder  fast  horizontal,  bei  den 
letzteren  in  einem  Winkel  von  45  Grad  zum  Gestell  stand.  Allein  es  muss 
zweifelhafterscheinen,  ob  xaXtvxovos  so  gedeutet  werden  kann ;  Prou  a.  a.  0. 
243  verweist  auf  den  Bogen,  der  noXivxovo^  genannt  wird,  und  kommt,  hiervon 
ausgehend  zu  einer  völlig  anderen  Konstruktion  der  Steinwerfer  (s.  S.  201, 
A.  2),  indem  er  die  Ansicht  von  Rüstow  und  Köchly  verwirft:  Les  di- 
stinctions  que  Ton  a  voulu  e*tablir  entre  l'euthytonon  et  le  palintonon  d'apres 
Tinclinaison  plus  ou  moins  sensible  du  tir,  est  insoutenable ;  tous  les  engins 
antiques  tiraient  sous  un  angle  trfes-releve\  Die  römische  Bezeichnung  für 
die  Stein  werfer:  ballista,  bereits  bei  PI  an  tu  8  (Trin.  3, 2,  42;  Poen.  1,  1,  73) 
scheint  gleichfalls  aus  dem  Sicilischen  entlehnt  zu  sein. 

,J)  D  i  o  d.  14.  42 :  x6  xaxansXxixöv  söpi&ij  x<xx4  xoOxov  xöv  xaipöv  iv  2opa- 
xoöooag  <bc  iv  xöv  xpaxioxwv  xexvixöv  navxax<i*«v  slg  Sva  xdrcov  ouv^uivoiv.  14,43: 
xaxsoxsoda&ijoav  8s  xal  xtxxaniXxat  rcavxölot  xal  x<ov  äXXcov  ßsX&v  tcoX6{  xt{  ap'.$u.6£. 
A  e  1  i  a  n  (v.  hist.  6,  12  6  ös  xaTaTiiXnqc  eGp-rjux  <rixo3  Awvoaiou)  verwechselt 
den  zweiten  und  ersten  Dionysios.  Vgl.  P  1  u  t.  Lacon.  apophth.  219.  Wenn 
P  1  i  n  i  n  s  7,  5»»  in  einer  wüsten  Aufzählung  von  »Erfindern«  sagt:  in  tor- 
mentis  scorpionem  Cretas,  catapultam  Syrophoenicas,  ballistam  et  fundam  . . 
(invenisse  dicunt),  so  beweist  das  gar  nichts  für  die  Erfindung  der  Kata- 
pulten durch  die  Phönizier.  Es  fehlt  nämlich  jede  sichere  Spur,  dass  der 
Orient  Geschütze  von  der  Konstruktion  der  griechischen  gekannt  habe:  was 
Hawlinson  (The  five  great  monarchies  of  tbe  eastern  world  I*,  472) 
als  »assyrische  Bai  listen«  abbildet,  hat,  wenn  es  wirklich  Geschütze  waren, 
mit  den  griechischen  gcir  nichts  gemein;  die  Stelle  2.  Chron.  26,  14.  15  von 
den  Rüstungen  des  Usia  im  achten  Jahrhundert,  auf  die  sich  Perizo- 
nius  zu  Aelian  a,  a.  0.  beruft:  »Kunstgebilde,  Werke  des  Künstlers, 
zu  sein  auf  Türmen  und  Ecken  und  zu  werfen  mit  Pfeilen  und  mit  grossen 
Steinen«  ist  nach  einer  gütigen  Mitteilung  E.  Schräders,  dem  ich  die 
angeführte  annähernd  wörtliche  Uebersetzung  der  Worte  verdanke,  nicht 
vor  dem  vierten,  wahrscheinlich  erst  im  dritten  Jahrhundert  geschrieben, 
und  wenn  schliesslich  in  der  griechischen  Uebersetzung  von  Ezechiel  4,2; 
21,  22  ßeXooxdoeig  steht,  so  ist  das  eine  falsche  Uebersetzung  des  Urtextes,  in 
dein  von  Sturmböcken  »Karini«  die  Rede  ist.  Vor  Motye  Diod.  14,  50. 
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schütze  erst  sehr  viel  später;  die  erste  zufällige  Erwähnung  findet 
sich  in  einem  Verzeichnis  von  Gegenstanden  in  der  Chalkothek  in 
Athen  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  (Ol.  105  oder  106, 
356—348)  ihre  Anwendung  im  Felde  wird  zuerst  bei  den  Bela- 
gerungen von  Perinth  und  Byzanz  durch  Philipp  von  Makedonien 
(340,  339)  bezeugt.  Alexander  der  Grosse  hat  auf  allen  seinen  Feld- 
zügen Pfeilgeschütze,  bei  den  grossen  Belagerungen  in  den  ersten 
Jahren  auch  Steingeschütze  mit  sich  geführt8).  In  der  folgenden 
Zeit  waren  sie  allgemein  verbreitet,  in  den  Zeughäusern  der  Städte 
wie  denen  der  Fürsten  fanden  sie  sich  in  grösserer  Anzahl 8) :  so 


')  C.  I.  A.  II,  61:  owpaxoi  xaxxrcaXxöv  8öo;  vielleicht  noch  älter  ist  ihre 
Erwähnung  bei  A  eneas  (c.  32),  dessen  Schrift  am  360,  vielleicht  357  geschrie- 
ben  ist.  Gr.  Kr. Sehr.  I,  179  wird  angenommen,  A eneas  habe  Geschütze  nur 
vom  Hörensagen  gekannt;  Hag  (Züricher  Universitäteprogramm  1874,  8.) 
erklart  die  ganze  Stelle  (32,  8—10)  für  spätere  Interpolation.  340  borgten 
sich  die  Perinthier  »Geschütze«  von  den  Byzantiern  (Di od.  16,  74,  vgl.  Plut. 
Alex.  70),  nach  D  i  o  d  o  r  17,  24  hatten  334  die  Halikarnassier  Geschütze. 

*)  Di  od.  16,  74  (nur  x<xxa7cdXxat  &gt>ßeXslc) ;  Arrian  1,  5,  8;  1,  20,  8, 
22,  2  (vgl.  Diod.  17,26)  2,  18,  6;  4,2,3;  4,  4,26;  5,29,  7;  6,7,4;  Athen. 
538  b.  In  unserer  sehr  lückenhaften  Ueberlieferung  werden  Steingeschütze 
sehr  viel  später  erwähnt  als  Pfeilgeschütze,  woraus  ein  Schluss  auf  ihre  spätere 
Er6ndung  wohl  zulässig  ist,  während  zu  der  Annahme  von  Prou  (a.  a.  O. 
62,  246),  die  Steingeschütze  seien  früher  erfunden,  gar  kein  Grund  vorliegt. 
Arrian  sagt  bei  der  Belagerung  von  Halikarnass  334  durch  Alexander: 
töv  du<p*  \AX4gav5pov  cttjxdW  xs  i|ißaXX£vxa>v  xal  täte  u.rjx*vatc  ccjcö  xöv  tcüpywv 
XJdtov  xs  u£Y&U»V'  &<pt6u.svu)v  xal  ßsXöv  sgaxcvTi£ou£vu>v.  Gr.  Kr.W.  325,  26 
wird  gegen  den  klaren  Wortlaut  behauptet,  es  sei  hier  von  Steinen  die  Rede, 
welche  auf  den  Türmen  aufgestellte  Mannschaften  geschleudert  hätten  (vgl. 
S.  214,  A.  1);  es  ist  dies  vielmehr  die  erste  sichere  Erwähnung  von  Steinge- 
sebützen. 

s)  322  hatte  Antipater  in  Lamia  Geschütze  (Diod.  18,  12),  standen  Ge- 
schütze in  den  ägyptischen  Grenzfesten  (Diod.  18,  33);  319  bei  der  Belage- 
rung von  Kyzikos  hatte  Arrhidaeos  Stein-  und  Pfeil geschütze,  die  Belagerten 
hatten  sich  Geschütze  aus  Byzanz  geborgt  (D  i  o  d.  18,  51),  in  demselben  Jahre 
belagerte  Polysperchon  Megalopolis  mit  Geschützen,  gegen  welche  die  Megalo- 
politen  Pfeilgeschütze  bauten  (Diod.  18,  70,  71);  bei  der  Heiagerung  durch 
Dcmetrios  müssen  die  Rhodier  über  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von  Geschützen 
verfugt  haben,  wenn  sie  in  einer  einzigen  Nacht  mehr  als  800  Brandpfeile, 
nicht  weniger  als  1500  Pfeile  aas  Pfeilgeschützen  haben  verschieden  können 
(Diod.  20,  97).  Für  Athen  lassen  die  Inschriften  genaueres  erkennen :  330 
werden  in  den  Seeurkunden  Teile  von  »Katapalten  aus  Eretriat,  ausserdem 
455  ßiXvj  xaxanaXxföv  dvnjxßtirta  xat  direiparca,  5  t  7,xi5ü>uiva,  47  o^cu  (Scheite) 
tli  ßiXTj  xaxaxaXxwv  erwähnt  (C.  I.  A.  II,  807.  808),  820  ßsXnj  xaxowtaXxöv  (720), 
306  Katapalten  verschiedenen  Kalibers  (733  vgl.  250  u.  Vitae  X  oratt.  851); 
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schenkten  die  Könige  von  Syrakus  den  Rhodiern  nach  dem  grossen 
Erdbeben  (um  223)  50  Pfeilgeschütze  grössten  Kalibers,  so  verwandte 
König  Philipp  V.  217  bei  der  Belagerung  des  Phthiotischen  Thebens 
150  Pfeilgeschütze  und  25  Steingeschütze1). 

Ueber  die  Entwicklung  des  Geschützbaues  liegen  nur  ungenü- 
gende Nachrichten  vor ;  denn  wenn  sich  auch  aus  den  Schriften  des 
Heron  und  Philon  die  Konstruktion  der  zu  ihrer  Zeit  d.  h.  um  das 
Jahr  100  v.  Chr.  a)  üblichen  Geschütze  ohne  Schwierigkeit  darstellen 
lässt,  so  ist  nicht  mehr  auszumachen,  wieweit  diese  Geschütze  denen 
des  ersten  Dionysios,  des  Philipp  und  Alexander  entsprochen  haben. 
Was  sich  aus  den  Angaben  Herons3)  ergibt,  ist  etwa  folgendes: 

die  xaxaitotXxa^eota  erscheint  unter  den  Gegenständen  der  Ephebenausbildung 
280  (C.  I.  A.  II,  316,  vgl.  C.  I.  Gr.  2300  auf  Keos).    Vg.  C.  I.  A.  II,  413. 

')  Pol.  5,  99,  88;  zum  Kriege  gegen  Mithradat  220  schickten  die  Uhodier 
den  Sinopiern  ausser  vier  Xito?  dpoog  xal  xq:j$  äufixaz  toytag  300  Talente  bear- 
beitetes Haar,  100  Talente  verarbeitete  Sehnen  zu  Geschützen  (Pol.  4,  56). 
Bei  seinem  Feldzuge  in  Arkadien  218  sammelte  Philipp  V.  in  den  Städten, 
durch  welche  er  durchkam,  ßiXf]  und  Leitern  (Pol.  4,  70).  Wie  im  Belage- 
rung.npark  Philipps  vor  Theben  sind  auch  sonst  die  l Teilgeschütze  um  das 
sechs-  bis  siebenfache  zahlreicher  als  die  Steingeschütze  (Gr.  Kr.Schr.  I,  195). 
Philon  (93  Thev.)  schreibt  vor,  das»  für  ein  jedes  Stadtviertel  (<£ji?g8os)  Stjuo- 
oia  geliefert  werden  sollen  ein  Steingeschütz  von  10  Minen  und  zwei  Kata- 
palten  von  drei  Spithamen.  Die  Angabe  des  L  i  v  i  u  s  (26,  47)  über  die  von 
Scipio  erbeuteten  Geschütze  in  Neukarthago  (Katapulten  grössten  Kalibers  120, 
kleineren  281,  grosse  Ballisten  23,  kleine  52,  ausserdem  Skorpione)  scheint 
mir  keineswegs  unbedenklich. 

")  Haase  (Krschund  Gruber,  Realencyklopädie  unter  Philon)  setzte  den 
Philon  in  das  dritte  Jahrhundert,  Rüstow  und  Köchly  (Gr.  Kr.VV.  XVII, 
Gr.  Kr.Schr.  I,  19U)  denselben  um  250  und  bezeichnen  Heron  als  seinen  Zeit- 
genossen, dagegen  nimmt  Graux  (Kev.  du  philol.  N.  S.  III,  92)  das  Jahr 
100  v.  Chr.  als  die  Blütezeit  des  Philon,  Cuntor  (Vorlesungen  über  Gesch. 
der  Mathematik  1,  313  ff.)  die  Zeit  von  120—80  als  die  des  Heron.  Biton 
hat  seine  Schrift  einem  Könige  gewidmet,  dessen  Name  in  den  Handschriften 
verdorben  ist  [m  nxXat  paoiXeO);  dass  es  ein  König  Attalos  war  (ob  der  erste 
241—197.  der  zweite  159—138,  oder  der  dritte,  wissen  wir  nicht),  ergibt 
Athen.  6:Ua:  oaivüx*}'  oj  xö  ox^ta  xal  -zip  xxraoxsuijv  ärcoJsixvuai  Blzm 
(vgl.  Biton  57  tf.)  iv  tÄ  rcpög  "ArraÄov  rcspl  öjiyävwv;  der  sog.  Heron  Byzan- 
tinus  d.  h.  der  Bologneser  Anonymus  (198  W)  gibt  als  Titel:  -rd  Bixtovos  izpbz 
"ArtxA&v  iKpi  napxoxs'jfjg  7ioAe|iix<7>v  öp-fävtüv. 

!H)  Heron  4  (75  W),  Philon  3.  Uie  3:50  erwähnten  >Katapalten  aus 
Eretria«  haben  die  drei  Teile  der  späteren  Pfeilgeschütze  (vgl.  S.  194,  A.  2). 
sind  also  nicht  Baiichspanner  gewesen.  Die  auf  der  fragmentierten  Inschrift 
C.  I.  A.  II,  733  v.  J.  306  neben  andern  Katapalten  genannten  »xstiaKaXiat 
vsopÖTovoi«  stammen  nach  Bauer,  Griecli.  Kriegsaltertiimer  327  aus  der  Zeit 
des  Ueberganges  von  den  älteren  Geschützen  mit  elastischen  Bogenarmen  zu 
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Das  Bestreben,  grössere  Pfeile  auf  weitere  Entfernungen  als 
mit  den  gewöhnlichen  Fernwaffen  zu  schleudern,  führte  zunächst  zu 
einer  Vergrösserung  und  Verstärkung  des  Handbogens  zu  einer  arm- 
brustart igen  Waffe  (» Bauchspanner«,  yaoxpayiTrfa  axdpTcto; wel- 


denen  mit  Sehnenspannung:  eine  sichere  Erklärung  dieser  auffallenden  Gegen- 
überstellung von  »Katapalten«  und  »K atapalten  mit  Sehnenspannung«  ist  bei 
dem  fragmentierten  Znstand  der  Inschrift  nicht  zu  geben.  Die  beiden  Stein- 
werfer des  Charon  und  Isidoros  (aus  unbekannter  Zeit),  die  B  i  t  o  n  beschreibt, 
hatten  elastische  Bogenarme  (Gr.  Kr.W.  279,  2,  400).  Das  auf  den  pergame- 
nischen  Waffenreliefs  aus  der  Zeit  Eumenes  II.  (197—159)  abgebildete  Plin- 
thion eines  Pfeilgeschützes  (Altertümer  von  Pergamon  II,  119  ff.,  Taf.  45) 
entspricht,  so  skizzenhaft  und  ungenau  im  einzelnen  die  Abbildung  auch  ist, 
in  seinen  Hauptteilen  den  von  Heron  und  Philon  beschriebenen;  bemerkt  mag 
werden,  dass  auf  dem  Belief  der  eine  sichtbare  Bogenarm  wie  die  Hälfte  eines 
skythi8cl)en  Bogens  gestaltet  ist.  Die  in  den  Text  eingefügten  Abbildungen 
sind  mit  Ausnahme  des  Plinthion  den  Tafeln  in  den  Griechischen  Kriegs- 
KChriftstellern  entnommen;  das  Plinthion  ist  eine  Wiederholung  der  in  den 
»Pergamcnischen  Altertümern«  gegebenen  Zeichnung. 

')  Nach  Heron  3  (74  W.)  nannten  »einige«  die  Gradspanneranch  Skor- 
pione (axöpTctoi)  und  die  Inschrift  C.  I.  A.  II,  807  v.  J.  330  erwähnt  oxopuiwv 
ow).f,vs£  §§;  ausserdem  werden  oTtcp^iot  oder  oxops(ö".a  ausser  bei  Liv.  26,  47 
nur  noch  bei  Polyb.  8,  7,  6;  I  Macc.  6,  51;  11,  20  erwähnt,  vgl.  Prou  a. 
a.  O.  III.  113.  Nur  die  ßauchspanner  erinnerten  in  ihrer  Form  an  die  Skor- 
pione, wie  Boeckh,  Seeurkunden  111  richtig  bemerkt,  der  die  xdga  iaxuxwuivix 
der  Inschriften  C.  I.  A.  II,  807.808  für  die  Teile  eines  solchen  Bauchspanners  ansieht. 
Während  der  »Bauchspanner«  des  Zopyros  (Biton  61  W. ;  Gr.  Kr.W.  404) 
bei  seinen  gewaltigen  Dimensionen  (sein  Bogen  war  9  Fuss  =  2,67  m,  sein 
Pfeil  6  Fuss  =.  1,78  m  lang)  kaum  noch  als  Handwaffe  wird  angesehen  wer- 
den können,  scheint  die  xsipoß**ta*P«  des  Heron  ein  Handgeachütz  ähnlich  den 
Bauchspannern  gewesen  zu  Rein,  vgl.  über  diese  ausser  Prou,  der  S.  4  ff. 
die  frühere  Litteratur  zusammenstellt  und  von  S.  165  an  ausführlich  über  die 
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che  aus  freier  Hand  abgeschossen  wurde:  auf  einer  Latte  (xaiay^y:;, 
»Spannholz«),  an  deren  hinterem  Ende  ein  rundgebogenes  Holz  mit 
Handgriffen  ucp  befestigt  war,  war  vorn  ein  elastischer  Bogen  aß  ange- 
bracht; auf  ihr  lag  eine  zweite  Latte  e  (oOpty^)  fest  auf,  diese  hatte 
auf  ihrer  oberen  Seite  einen  schwalbenschwanztormigenAusschnitt,  und 
hier  hinein  passte  die  untere  Fläche  einer  dritten  Latte  (aonipa),  welche 
auf  der  Syrinx  nach  vorne  und  hinten  bewegt  werden  konnte;  oben 
auf  der  Diostra  war  eine  Rinne  für  den  Pfeil  (taitGijftt;)  eingekerbt. 
Am  hinteren  Ende  der  Diostra  war  ein  Drücker  £  (xe''p)  befestigt, 
welcher  vorne  in  zwei  Krallen,  hinten  in  ein  breiteres,  schwereres 
Ende  auslief.  Zum  Spannen  wurde  die  Diostra  soweit  nach  vorne 
geschoben ,  dass  der  Drücker  mit  seinen  Krallen  die  Bogensehne 
fasste,  dann  wurde  das  vordere  Ende  des  Spanuholzes  gegen  die 
Erde  oder  eine  Mauer,  das  hintere  ausgebogene  gegen  den  Bauch 
gestemmt,  die  Diostra  mit  den  Händen  zurückgezogen,  wodurch  die 
Bogensehne  sich  spannte ,  und  um  das  Vorschnellen  der  letzteren 
zu  verhindern,  durch  zwei  an  ihrer  Seitenfläche  angebrachte  Sperr- 
klinken yo  (xaTaxXsioe;),  welche  in  Zähne  an  den  Langseiten  des  Sy- 
rinx eingriffen,  festgestellt;  das  Zurückschnappen  des  Drückers  wurde 
dadurch  verhindert,  dass  ein  horizontal  um  einen  Stift  beweglicher 
Riegel  op  (o/aat^pca),  welcher  am  Ende  der  Diostra  aufsass,  unter  das 
schwere  Ende  des  Drückers  untergeschoben  wurde.  War  der  Pfeil 
aufgelegt,  das  Ziel  genommen,  so  wurde  der  Riegel  an  seinem  frei- 
stehenden Teile  gefasst  und  seitlich  bewegt,  der  Drücker  fiel  nach 
hinten  über,  Hess  die  Sehne  los  und  der  Pfeil  wurde  nach  vorne 
getrieben  1). 

Der  »Bauchspanner«  war  nichts  weiter  als  ein  vergrösserter 
und  verstärkter  Handbogen ;  eine  noch  grössere  Wirkung  wurde 
durch  die  Erfindung  irgend  eines  klugen  Mannes  ermöglicht,  die 
fortan  für  die  Konstruktion  der  Pfeil-  und  Steingeschütze  massgebend 
blieb:  an  die  Stelle  der  Bogenelastizität  als  die  bewegende  Kraft 
den  natürlichen  Drall  von  Sehnen  zu  setzen,  durch  welche  zwei  höl- 
zerne Bogenarme  hindurchgezwängt  waren.  Die  Konstruktion  dieser 
ältesten  »sehnengespannten«  (vsupdtova)  Geschütze  war  einfach  ge- 
nug: zwei  viereckige  llolzrahmen,  durch  Riegel  verbunden,  die  Seh- 
nen um  sie  fest  herumgespannt  und  durch  untergesteckte  Metall- 
Konstruktion  handelt,  noch  Vincent  la  chirobaliste  d'Heron  d'Alcxandrie, 
Paris  1862,  8.  32  ff. 

')  Heron  5—7  (75-81  W.),  Gr.  Kr.W.  403;  anders  rekonstruiert  bei 
Prou  58.    Kine  völlig  sichere  Wiederherstellung  ist  nicht  möglich. 
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bolzen  gewaltsam  angezogen  und  umgedreht;  Geschosslager  und 
Spannvorrichtung  wurden  vom  Banchspanner  übernommen,  das  Ganze 
auf  ein  Gestell  gesetzt.    Eine  noch  stärkere  Spannung  der  Sehnen 


wurde  dadurch  erreicht,  dass  dieselben  nicht  mehr  um  die  Rahmen 
herumgelegt,  sondern  in  diese  eingespannt  wurden :  in  die  obere  und 
untere  Leiste  des  Rahmens  wurden  je  zwei  kreisförmige  Löcher  ge- 
schnitten,  quer  darüber  metallene  flache  Bolzen  gelegt,  und  über 
diese  wurden  die  Sehnen  hin-  und  hergeschlungen,  bis  sie  die  Löcher 
ausfüllten ;  da  aber  die  Metallbolzen  das  Holz  des  Rahmens  bei  ihrer 
Umdrehung  angriffen,  kam  man  weiter  dazu,  auf  die  Löcher  metal- 
lene Buchsen  zu  setzen,  welche  dieselbe  lichte  Weite  wie  die  Löcher 
im  Rahmen  hatten;  auf  diese  Buchsen  wurden  die  Bolzen  gelegt, 
über  letztere  die  Sehnen  gespannt.  War  es  so  gelungen,  die  fort- 
bewegende Kraft  erheblich  zu  steigern,  so  war  damit  auch  die 
Schwierigkeit,  die  an  den  Bogenarmen  befestigte  Sehne  zurückzu- 
ziehen d.  h.  das  Geschütz  zu  spannen,  vergrössert;  deshalb  wurde 
am  Ende  der  Diostra  eine  Haspel  mit  Handspeichen,  am  Ende  der 
Syrinx  ein  Ring  angebracht.  Ein  Strick,  welcher  über  die  Haspel 
lief,  wurde  in  dem  Ringe  festgeschlungen;  durch  Umdrehen  der 
Haspel  wurde  die  Diostra  zurückgeholt,  oder  wenn  die  Kraft  nicht 
ausreichte,  wurde  der  Strick  über  einen  Flaschenzug  geführt.  An- 
fangs war  man  bei  dem  Geschützbau  mehr  oder  weniger  empirisch 
vorgegangen,  zu  einer  wissenschaftlichen  Feststellung  der  leitenden 
Grundsätze  ist  man  erst  spät  in  Alexandrien  geschritten  1).  Die  Me- 
chaniker der  späteren  Zeit,  vor  allem  Ktesibios  und  Philon  fiaben 

')  P  h  i  1  o  n  3.  tO'>s  Ye  apxa{oüC  H*)  K*pac  otyaLytXv  Xiyta  prfik  £voxrr 
oaoOui  xö  näye3-0£  °^y-  *x  rcoXXwv  ipywv  Jieipag  Y8YSVTJli^v,3C.  £*|i>)v  8i  t*]T3t>- 
jiivou  xoO  TipdyjAaToj  •  toüj  8fe  Oaxspov  Ix  xe  xö>v  «pöxspov  f^jiapxrjiisveov  itefüpoOvxag 
xal  4x  xtftv  jiexa  xaüxa  rcsipa^ojUvwv  SjzißXdrcovxac  sl?  feorrjxög  oxoixe>&v  <*YaYs*v 
TTjv  dtpxTjv  xal  i:t£oxaotv  x?,s  xaxaaxs-j?,g  .  .  .  xoOto  tk  auußaivei  noi^aai  xoO;  Sv 
'AXsjavSpela  T*xv{Ta€  *p<ox>jv  xal  }isyAXi)v  ioxr.xdxac  X°PT/Yiav  Äti  xi  TtXoMgcuv 
xal  (fiXoxixvwv  ircftiXv^äat  fiaaiXäwv. 

Hermann,  Löhrbach  ir,  n.   Krleg«»ltertamer  13 
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dann  weiter  versucht,  die  handgreiflichen  Mängel  in  der  gewöhn- 
lichen Bauart  der  Geschütze  durch  neue,  zum  Teil  sehr  sinnreiche  Er- 
findungen abzustellen,  allein  ihre  Verbesseningen  sind  nicht  durch- 
gedrungen; die  Geschütze,  wie  sie  Vitruv  nach  einer  griechischen 
Quelle  beschreibt,  weichen  in  ihrer  Konstruktion  nur  in  wenigen 
Punkten  von  denen  der  früheren  Zeit  ab  *). 

§  21.  Die  Ffeilgeschütze  (xaxaTidXxat  ^ujkXslg,  euO-UTova). 

Das  gewöhnliche  Pfeilgeschütz  der  späteren  Zeit  bestand  aus 
dem  Kasten  (rcXtviKov,  Spannkasten,  Kammer),  dem  Geschosslager 
(oOpty^)  und  dem  Gestell  (ßaai;) 9). 


')  Ktesibios  und  Philon  ersetzten  in  ihrem  xocTaftdXrqc  yx\x£rwvo$  (vgl« 
Prou  6,95)  die  Sehnen  durch  elastische  Metallfedern  (Philon  14,39)  Ktesi- 
bios  in  seinem  Luftspanner  durch  komprimierte  Luft  (Philon  60),  in  seinem 
Keilspanner  wandte  Philon  Keile  zum  Spannen  der  Sehnen  an.  Auch  kom- 
plizierte Konstruktionen  wurden  versucht  wie  in  dem  xaxarcdXTqc  itoXußoXoc 
des  Dionysios,  den  Philon  51  beschreibt  (vgl.  Meier,  De  catapelta  poly- 
bola,  Göttingen  1769,  32  ff. ;  Gr.  Kr.W.  345).  Aus  welchem  der  7,  14  genann- 
ten Schriftsteller  Vitruv  seine  Angaben  Aber  den  Geschützbau  entlehnt  hat, 
ist  nicht  zu  ersehen.  Philon  91  Thtfv.  erwähnt  rcoXlvxovoi  uovdYxtoves ;  es 
ist  dies  die  erste  Erwähnung  der  »einarmigen  Steingeschütze«,  welche  unter 
dem  Namen  onager  in  der  römischen  Kaiserzeit  häufig  wiedergenannt  werden. 

*)  Wenn  diese  Bezeichnungen  aufgekommen  sind,  wissen  wir  nicht ;  in  einer 
attischen  Inschrift  (C.  I.  A.  II,  807)  v.  J.  330  werden  aufgeführt:  nXaiaix  xaiacnaX- 
ttfW  täW  4£  'Epexp(ag  SvSexa,  aa>Xi)v«£  xatauaXxöW  -reooapsaxaJisxa,  ßiosis  xaiaTtaX- 
•cöv  iitri.  B  o  e  c  k  h  Seeurkunden  109  ff.  hat  richtig  gesehen,  dass  ßioetg  die 
Gestelle,  nXaiolcc  die  Küsten,  ocoX^veg  die  Geschosslager  bezeichnen.  —  Für  alle 
Einzelheiten  der  im  folgenden  gegebenen  Uebersicht  über  die  Konstruktion 
der  Geschütze  muss  auf  die  Darstellung  in  der  »Geschichte  des  griechischen 
Kriegswesens«  und  die  Anmerkungen  zu  Heron  und  Philon  verwiesen  werden, 
durch  welche  die  älteren  Darstellungen  im  wesentlichen  überflüssig  geworden 
sind:  Lipsius,  Poliorceticon  libri  V  1546;  Silberschlag  Sur  les  trois 
principales  macbines  de  gnerre  des  anciens  und  sur  l'origine  et  sur  1'effet  des 
machjpes  de  guerre  in  der  Histoire  de  Tacadömie  royale  de  Berlin  annöe  1760 
(1767)  S.  378  u.  433.  Marini,  lllustrationes  prodromae  in  scriptores  Grae- 
cos  et  Latinos  de  belopoeia  in  den  Atti  dell'  accademia  Romana  di  archeolo- 
gia  I  (1821);  Maizeroy,  Traite  sur  les  sieges  et  les  machines  des  anciens, 
Paris  1775.  Die  neueste  Bearbeitung  der  antiken  Geschütze  und  Belagernngs- 
maschinen  bei  Baumeister  »Denkmäler  des  klassischen  Altertums«  beruht 
wesentlich  auf  R  ü  s  t  o  w  und  K  ö  c  h  1  y  sowie  Wescber  und  berücksichtigt 
die  oben  angeführten  neueren  Schriften  nicht.  Die  im  Texte  in  Klammern  bei- 
gesetzten deutschen  Ausdrücke  sind  die,  welche  im  Gr.  Kriegswesen  und  den 
Gr.  Kr.Schr.  gebraucht  sind. 
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Der  Kasten,  ein  dreiteiliger,  viereckiger  Holzrahmen ,  war  zu- 
sammengefügt aus  vier  senkrechten  Leisten,  zwei  äusseren,  Tiapa- 
axdtTat,  und  zwei  inneren,  jieaoaTaxa:,  sowie  zwei  wagrechten  icepi- 


xp7jTa  (Kaliberträger),  welche  mit  den  ersteren  fest  verzapft  waren. 
Durch  die  Peritreten  waren  in  den  äusseren  Fächern  des  Plinthion 
oben  und  unten  je  zwei  kreisförmige  Löcher  (tpr^iacta,  Kaliberlöcher) 
geschnitten,  auf  diese  die  metallenen  Spannköpfe  (/oiv:xt5c;;,  Buch- 
sen) aufgesetzt,  auf  deren  oberem  Rande  die  metallenen  Spannbolzen 
(kiz'JQjyiZzz)  fest  aufgelegt  waren;  über  diese  waren  die  aus  Haaren 
oder  starken  Tiersehnen  gedrehten  Spannnerven  mittelst  der  Spaun- 
leiter  (eviöviov)  gezogen,  sodass  die  einzelnen  Stränge  (56u.ot,  Schläge) 
derselben  neben  oder  auf  einander  lagen  und  die  Löcher  in  den 
Peritreten  sowie  die  Höhlung  der  Choinikiden  ganz  ausfüllten. 
Zwischen  die  straffgespannten  Stränge  der  Sehnen  waren  auf 
der  halben  Höhe  der  Ränder  die  hölzernen  Bogenarme  (ayxöve;) 
eingezwängt,  so  weit,  dass  ihr  hinteres  Ende  feindwärts  an  den 
Mittelständern  auf  einer  mit  Metallbeschlag  verstärkten  Bettung  auf- 
lag, während  sie  innen  auf  die  Seitenständer  in  einem  halbkreis- 
förmigen Ausschnitt  aufschlugen ,  welchem  feindwärts  ein  rundes 
Widerlager  entsprach.  Die  Bogensehne  war  rund  gedreht  und  wurde 
an  den  freistehenden  Enden  der  Bogenarme  mit  einem  Knoten  oder 
einer  Schleife  befestigt. 

Das  Geschosslager  bestand  aus  der  Pfeife  ab  (oöp:y£  im  engeren 
Sinne)  und  der  Diostra  mit  der  Pfeil  rinne  cd  (x  o^ctij).  Erstere,  ein 
Langholz,  welches  genau  in  das  mittelste  Fach  des  Plinthion  hinein- 

13» 
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passte,  hatte  hinten  eine  Haspel  ef  (Övo$,  Sviaxos)  mit  Handspeichen ; 
auf  etwa  zwei  Drittel  ihrer  Länge  von  vorne  war  in  sie  eine  Nute 
eingeschnitten,  in  welche  die  Diostra  mit  einem  an  ihrer  Unterseite 


ausgeschnittenen  Langzapfen  hineinpasste,  so  dass  sie  nur  nach  vorne 
und  nach  hinten  geschoben  werden  konnte.  Mittelst  eines  Taues 
(xaxaywY^),  das  hinten  an  der  Diostra  in  einem  Ringe  angebracht 
war  und  über  die  Haspel  lief,  wurde  die  Diostra  zurückgezogen  (xax- 
dcyetv).  Die  Spannvorrichtung  mit  Schloss,  Drücker  und  Sperrklinke 
war  dieselbe  wie  beim  »Bauchspanner  . 

Das  Gestell1)  bildete  eine  Säule  von  IV»  Ellen  Höhe  (-  0,66  m), 
welche  unten  mit  mehreren  Streben  zu  einem  Gestell  verbunden  war, 
oben  in  einen  runden  Zapfen  endete;  um  diesen  drehte  sich  das  Trag- 
kissen (xapx^atov),  zwischen  dessen  Seitenwänden  die  Syrinx  hindurch- 
ging. In  der  Mitte  der  Säule  war  an  einem  beweglichen  Ringe 
(axpo^tojia)  ein  nach  hinten  gerichtetes  Holz  (dvxepetSt;)  angebracht, 


')  Her  o  n  12  (86  W.).  Gr.  Kr.W.  385  ist  angenommen  worden,  die  Pfeil- 
geschütze hatten  zwei  Stützen,  eine  unter  dem  Plinthion,  eine  zweite  am  Ende 
der  Syrinx,  gehabt;  diese  Annahme  ist  Gr.  Kr.Schr.  I,  890  zurückgenommen 
worden.  Deimling  gibt  den  kleineren  Ffeilgesch fitzen  einen,  den  grösseren 
zwei  Ständer  (a.  a.  0.  226  und  Taf.  1).  Ob  das  oTpöqpü)u,a  ein  beweglicher 
Ring  um  die  Säule  (so  Deimling)  oder  ein  Gelenk  in  derselben  war  (Gr. 
Kr.Schr.),  ist  nicht  zu  erkennen;  auch  int  die  Art  und  Weise,  wie  mittelst 
des  Bolzens  das  Pfeillager  höher  und  niedriger  gestellt  wurde(Heron  14,  89W.), 
nicht  ganz  deutlich. 


Digitized  by  Go 


§  21.  Die  Pfeilgesjchütze  (xarcaTtdX-tat  cgußtXsT?  eü&Otova). 


197 


dessen  unteres  Ende  auf  die  Erde  aufgesetzt  wurde ;  von  dieser  Strebe 
ging  ein  zweites  Holz  (dvaiWjanrjpia),  welches  gehoben  und  gesenkt 
werden  konnte,  nach  dem  Ende  des  Geschosslagers  und  wurde  hier 
in  Einschnitten  an  dessen  Unterseite  festgestemuit.  Wurde  die  Ante- 
reidis  nach  rechts  oder  nach  links  gedreht,  so  folgte  das  Geschoss- 
lager, indem  es  sich  in  dem  Karchesion  um  den  Zapfen  drehte, 
dieser  Bewegung ;  mittelst  eines  Bolzens,  welcher  durch  die  Seiten- 
wände des  Karchesion  und  die  Syrinx  gehend  höher  und  niedriger 
gesteckt  werden  konnte,  konnte  es  in  seinem  vorderen  Theile  geho- 
ben, so  eine  Elevation  der  Geschossbahn  von  allerdings  nur  wenigen 
Graden  erreicht  werden  1). 

Die  grundlegende  Masseinheit  für  die  einzelnen  Geschützteile 
war  der  Durchmesser  des  Loches  in  den  Peritreten  (Kaliberloch)  *) : 
er  betrug  ein  Neuntel  von  der  Länge  des  Pfeiles,  für  welchen  das 
Geschütz  bestimmt  war.  Die  Peritreten  waren  lang  6Va  Durchmesser, 
dick  1  D.,  breit  an  den  Aussenständern  IVa,  an  den  Mittelständern 

2  D.,  die  Ständer  zwischen  den  Peritreten  3Va  D.,  die  äusseren  5/s, 
die  inneren  8/a  D.  dick,  die  Syrinx  16  D.,  die  Bogenarme  7  D.  lang; 
die  Sehnen,  ursprünglich  Vs  D.  dick,  wurden  beim  Einspannen  auf 
a/»  D.  gereckt;  die  Breite  der  Epizygiden  war  */b  Durchmesser. 
Als  Geschosse  werden  Pfeile  von  der  Länge  von  3  Spithamen  (  = 
0,67  m)s),  2  Ellen  (=  0,89  m),  5  Spithamen  (=  1,11  m)  und 

3  Ellen  (=  1,37  m)  genannt,  wonach  die  Durchmesser  0,074,  0,099. 


')  Es  war  auch  möglich,  mit  Pfeilgeschützen  in  einem  gewissen  Winkel 
nach  unten  zu  schicssen;  die  ävotrcauor^pia  mitten  dazu  so  hoch  eingestellt  ge- 
wesen sein,  dass  das  Plinthion  und  das  Geschosslagcr  nach  vorno  überkippten. 

*)  Der  Durchmesser  (Stdus-pog  to0  TpjuATog,  das  oioixatov  xai  4px*J  *al  I**- 
xpov  -rfjc  tfi>v  dpYdvtov  xataaxsu^)  nach  Philon  3  schon  den  > Alten«  (dp/atoi) 
bekannt.  Die  Masse  gibt  Philon  12,  etwas  abweichend  noch  einmal  30,31 
an  (vgl.  Gr.  Kr.Schr.  339).  Gr.  Kr.W.  389  wird  das  zu  einem  Pfeilgeschütz 
nötige  Bolz  auf  100—120  Kaliber,  das  Gewicht  des  Eisens  und  sonstigen  Me- 
talles auf  'U  bis  7t  des  Holzgewichtes  und  das  der  Sehnen  und  Taue  ebenso 
berechnet.  Bei  dem  dreispithamigen  Pfeilgeechütz  des  Agesistratos  wogen 
die  Sehnen  12  Minen  =  5  74  kg  (A  t  h  e  n.  8  W.). 

3)  Die  sämtlichen  im  folgenden  gegebenen  Umrechnungen  in  jetziges  Mass 
und  Gewicht  sind  nicht  wie  die  wenigen  in  den  früheren  Abschnitten  vor- 
kommenden nach  der  Berechnung  des  attischen  Fusses  und  Talentes  von 
H  u  1 1  b  c  h  auf  0,308  m  und  26,20  kg ,  sondern  nach  der  Dörpfeld's 
(Mitt.  des  Arch.  Inst,  z  Ath.  7,295}  auf  0,296  m  =16  Daktylen  zu  18,55  mm 
und  25,86  kg  gemacht.  Wenn  dieselben  oben  iu  den  meisten  Fällen  bis  auf 
zwei  Dezimalstellen  abgekürzt  sind,  so  wird  dies  immer  noch  der  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  antiken  Geschützbaumeister  gemessen  haben,  entsprechen. 
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0,124,  0,148  m  betrugen.  Da  sich  die  Dimensionen  der  Geschütze 
annähernd  auf  13  Durchmesser  in  der  Breite,  18  in  der  Höhe,  20 
in  der  Tiefe  berechnen  lassen,  so  war  ein  Pfeilgeschütz  von  3  Spi- 
thamen  etwa  0,97  m  breit,  1,34  m  hoch,  1,49  m  tief,  während  das 
von  3  Ellen  bei  gleicher  Höhe  1,92  m  breit  und  2,90  m  tief  war1). 

Genaue  Angaben  über  die  Tragweite  der  Pfeil  geschütze  fehlen ; 
als  etwas  Aussergcwöhnlichcs  wird  angegeben,  dass  das  Pfeilgeschütz 
des  Agesistratos  von  3  Spithamen  3Vs  Stadien  (=  021  ra)  weit  reichte, 
wahrend  die  Tragweite  des  Schnellgeschützes  des  Dionysios,  welches 
einen  Pfeil  von  25  Daktylen  0,40  m)  etwas  weiter  als  ein  Sta- 
dium (=  177,5  m))  schoss,  als  eine  sehr  geringe  bezeichnet  wird. 
Danach  wird  man  etwa  2  Stadien  (350  ni)  als  die  mittlere  Tragweite 
der  Pfeilgeschütze  ansetzen  dürfen.  Die  Durchschlagskraft  war  eine 
sehr  beträchtliche;  der  Pfeil  des  kleinsten  Pfeilgeschützes  drang  am 
Ende  seiner  Bahn  noch  durch  ein  Brett  von  IVa  Zoll8). 

So  kunstreich  die  Zusammensetzung  eines  Geschützes  war,  in 
derselben  lagen  doch  erhebliche  Mängel,  welche  sich  bei  längerer 
Aufbewahrung  wie  nach  einem  Transport  herausstellten.  Nur  für 
den  Fall  des  Gebrauches  waren  alle  Geschützteile  zusammengesetzt ; 
in  den  Zeughäusern ,  auf  dem  Marsche  war  das  Geschütz  entweder 
ganz  oder  doch  soweit  auseinandergenommen,  dass  nur  das  Plinthion 
zusammenblieb.  In  letzterem  Falle  Hessen  die  Sehnen  allmählich 
durch  die  andauernde  Spannung  nach  und  mussten  durch  Drehung 
der  Choinikiden  mittelst  eines  Schraubenschlüssels  nachgespannt  wer- 

')  Drei  Ellen  war  die  größte  Pfeillänge  für  Pfeilgeschütze;  da«  vierellige 
Geschütz  des  AgeBistratos  (Athen.  5  W.)  wird  ausdrücklich  als  naXfvxovos  be- 
zeichnet; darnach  war  das  in  der  fragmentierten  Inschrift  C.  I.  A.  II,  733 
erwähnte  vierellige  Geschütz  vielleicht  auch  kein  Euthytonon.  Die  Berech- 
nung der  GrössenverhältniBse  nach  Gr.  Kr.W.  389. 

*)  Athen.  8  W.,  P  h  i  1  on  58.  Gr.  Kr.Schr.  328  ist  die  Schussweite  durch 
Berechnung  ermittelt :  für  die  dreispithamige  K.  =  18ü0  Fuss,  die  zweiellige 
=  1770,  die  fünfspitbamige  =  1690,  die  dreiellige=  1640  und  S.  330  wird  ange- 
geben, dass  der  Pfeil  der  kleinsten  Katapalte  am  Ende  seiner  Bahn  noch  1  V»  Zoll 
tief  in  eine  Bolzwand  eindringen  konnte  (vgl.  Gr.  Kr.W.  390).  Die  Versuche, 
die  Deimling  angestellt  hat,  ergaben  ungenügende  Resultate,  da  zu  seinem 
Geschütz  statt  der  Sehnen  unelastische  Hanftaue  verwandt  waren  (S.  229). 
Das  Modell  im  Museum  zu  St.  Germain,  das  de  Reffye  für  Napoleon  III.  ge- 
baut hat,  »a  un  trait  de  0,085  m  ou  12  palmea  (?)  et  ne  porte  qu'ä  310  m,  c'est 
ä  dire  ä  Ist.  7«;  ce  resultat  ne  doit  point  nous  ötonner,  car  bien  certainement 
on  n'a  point  pris  dans  les  ateliers  de  Meudon  toutee  les  precautions  indiquees 
par  les  anciens  auteur»«  (Rochas  277).  Angaben  wie  Arrian  4,4,4  und 
P  1  u  t.  Dem.  21  ergeben  nichts  Bestimmtes. 
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den ;  man  erreichte  so  wieder  eine  straffe  Spannung ,  aber  sie  war 
vorübergehend,  und  eine  öftere  Wiederholung  dieses  Nachspannens 
verdarb  die  Sehnen  vollkommen ;  schlimmer  noch  war,  dass  die  Seh- 
nen mit  der  Zeit  durch  die  Reibung  an  den  scharfkantigen  Epizy- 
giden  und  durch  den  Rost  dieser  eisernen  Teile  angegriffen  wurden 
und  daun  mit  einem  Male  auseinanderfielen.  Sollte  ein  ganz  aus- 
einandergenommenes Geschütz  zum  Gebrauch  fertig  gestellt  werden, 
so  erforderte  nicht  nur  das  Zusammensetzen  der  Holzteile,  sondern 
vor  allem  das  umständliche  Einziehen  der  Sehnen  mittelst  der  Spann- 
leiter beträchtliche  Zeit;  wenn  Philon  es  als  einen  Vorzug  seiner 
verbesserten  dreispithamigen  Katapalte  angibt,  dass  nur  eine  Stunde 
erforderlich  sei,  um  sie  auszuspannen,  so  lässt  sich  wohl  daraus 
schliessen,  dass  das  Ausspannen  und  gar  erst  das  Bespannen  der 
gewöhnlichen  Geschütze  eine  vielleicht  nach  Stunden  zu  bemessende 
Zeit  erforderte  l).  Dadurch  war  aber  die  Verwendbarkeit  der  Ge- 
schütze auf  ein  sehr  geringes  Mass  beschränkt:  nur  da,  wo  man 
Zeit  und  Ruhe  hatte,  die  Sehnen  einzuziehen,  waren  sie  verwendbar, 
also  nie  im  Felde  angesichts  des  Feindes,  sondern  nur  bei  Belage- 
rungen, Verteidigung  von  befestigten  Stellungen  auf  Küsten  und  in 
Defileen;  sie  waren  nur  »Positionsgeschütze«,  keine  leichtbewegliche 
Feldartillerie a). 

§  22.  Die  Steingeschütze. 

Die  Steingeschtitze  (XifroßoXoi,  Ttstpoß^Xot)  unterschieden  sich  von 
den  Pfeilgeschützen  vor  allem  dadurch,  dass  ihr  Geschosslager  nicht 
wagerecht  oder  fast  wagerecht  auf  dem  Gestell  auflag,  sondern  dass 

!)  Philon«  lehrreiche  Kritik  16  ff.  (vgl.  Gr.  Kr.W.  401  ff.),  er  fflhrt 
noch  an,  dass  der  Holzrahmen  des  Plinthion  in  seiner  Festigkeit  durch  die  Ein- 
schnitte für  die  Zapfen  und  durch  die  Nagellöcher  leide,  dass  frische  Sehnen 
ein  morsches  Plinthion  eindrücken;  auffallenderweise  spricht  er  nicht  von  der 
Einwirkung  der  Athmosphäre  auf  die  Sehnen.  Ohne  Spannleiter  war  ein  Be- 
spannen des  Geschützes  unmöglich;  Philon  gibt  an,  auf  den  Flotten  sei  es 
besonders  häufig  gewesen,  dass  man  keine  Spannleiter  zur  Hand  gehabt  habe. 

*)  Am  häufigsten  wurden  sie  bei  Belagerungen  gebraucht;  ausserdem  zur 
Verteidigung  der  Küste  (D  i  o  d.  14,  50),  eines  Flussufers  (A  r  r.  4, 4, 4),  befes- 
tigter Stellungen  (App.  Syr.  18,  Liv.  32,  5).  Ihre  Verwendung  auf  Schiffen 
im  Seegefecht  (D  i  o  d.  20,  39)  war  nur  dadurch  möglich,  dass  sie  vorher  auf 
dem  Lande  oder  während  der  Fahrt  hergerichtet  worden  waren.  Nur  einmal 
erscheinen  sie  in  einer  Landschlacht,  bei  Mantinea  207  (Pol.  11,  U),  und  hier 
hatte  sie  Machanidas  bespannt  von  Sparta  mitgebracht;  zur  Verwendung 
sind  sie  jedoch  nicht  in  dieser  Schlacht  gekommen. 
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es  mit  seinem  unteren  Ende  auf  der  Erde  aufstehend  mit  dem 
Horizont  einen  Winkel  von  45  Grad  bildete,  sodann  dadurch,  dass 
ihre  Bogenarme  zu  der  Axe  der  Spannsehnen  nicht  im  rechten  Win- 
kel,  sondern  in  einer  Neigung  von  00  Grad  standen,  schliesslich 
dadurch,  dass  sie  schwerere  Geschosse  schleuderten  (Stein-  oder  Blei- 
kugeln, Pfeile),  und  infolge  davon  ihr  > Durchmesser«,  welcher  aus 
dem  Gewicht  des  Geschosses  berechnet  wurde  '),  grösser,  somit  auch 
die  Masse  der  einzelnen  Teile  grösser  waren. 

Statt  eines  Plinthion  hatten  die  Steingeschütze  zwei,  neun  Durch- 
messer hohe  Holzrahmen  (evatovta,  ^'.idvia,  Halbspanne),  in  welche 


die  Sehnen  mittelst  der  Choinikiden  (9/s  Durchmesser  lang,  8A  Durch- 
messer hoch)  und  der  Epizygiden  ( Vs  Durchmesser  breit,  */»  Durch- 
messer dick)  eingespannt  waren.  Die  Peritreten  (23/*  Durchmesser 
breit,  1  Durchmesser  hoch)  waren  ein  Rhomboid,  dessen  spitzen 
Winkel  Philon  auf  655/u,  Heron  auf  633/*  Grad  angeben,  dessen 

')  Um  den  Durchmesser«  eines  Steingeschützes  zu  finden,  wurde  das  Ge- 
wicht des  Steines,  für  welchen  dasselbe  berechnet  war,  iu  Drachmen  ausge- 
drückt lOOmul  genommen,  aus  dem  Produkt  die  Kubikwurzel  gezogen,  zu 
dieser  ein  Zehntel  des  gefundenen  Wertes  hinzugefügt;  dieso  Summe  iu  Dak- 
tylen ausgedrückt  war  der  Durchmesser  (Heron  32  (113  W.),  Phil.  6). 
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lange  Seiten  bogenförmig  erweitert  waren,  damit  die  Riegel  und 
Epizygiden  aufliegen  konnten.  Die  Nebenstiinder  (Trapaaiaiat)  der 
Rahmen  traten  gegen  die  Mittclständer  (dvnaTaia:)  bedeutend  vor. 
Die  vier  Ständer  waren  je  5  V2  Durchmesser  hoch,  l7/ia  Durchmesser 
breit,  '29Us  Durchmesser  dick  ;  der  Abstand  der  äusseren  Seiten  flächen 
der  Purastaten  wird  von  Philon  auf  neun,  von  Heron  auf  mehr 
als  zwölf  Durchmesser  angegeben  l).  Je  zwei  Riegel  (xavdvs;)  von 
6/u  Durchmesser  Breite,  V»  Durchmesser  Dicke,  welche  mit  den  Pe- 
ritreteu  fest  verbunden  waren,  hielten  diese  oben  und  unteu  zusam- 
men ;  sie  standen  so  dicht  aneinander,  dass  ein  Nachspannen  der 
Spannsehnen  durch  Umdrehen  der  Choinikiden  unmöglich  wurde. 
Auf  den  unteren  Riegeln  lagen  zwischen  den  Mittelständern  Quer- 
riegel (E7U7iy]YliaTa)  auf,  auf  welche  eine  Tafel  (aav-;)  von  Ys  Durch- 
messer Dicke  als  Unterlage  für  die  »Leiter«  befestigt  war.  Die 
Bogenarme  waren  jeder  sechs  Durchmesser  lang;  au  ihren  Enden 
war  mittelst  Schleifen  die  Bogensehne  von  123/s  Durchmesser  Länge 
befestigt ;  sie  war  gurtartig  geflochten  und  hatte  in  der  Mitte  einen 
aus  den  Sehnen  geflochtenen  Ring,  in  welchen  der  Drucker,  welcher 
nur  einen  »Finger«  hatte,  hineingriff *). 

')  Uebcr  Heron  s  Angabe  22  (99  W.)  vgl.  Gr.  Kr.Schr.  I,  321.  Die 
Locher  in  den  Peritreten  waren  zur  Hälfte  von  den  Epizygiden  bedeckt  (eben- 
da 337). 

')  Prou  a.  a.  0.  »i9,  243,  247  kommt,  von  der  Bedeutung  des  TraXivxovog 
in  itaXhaovov  -tigov  u.  ähnl.  ausgehend,  zu  einer  völlig  abweichenden  Konstrak- 
tion der  Halbspanne  de«  Palintonon:  die  Boi*euarme,  im  rechten  Winkel  durch 
die  Spannsehnen  durchgesteckt,  stehen  mit  ihren  freien  Enden  nach  dem 
Feinde  zu  und  sind  nach  innen  gegen  einander  geneigt  (vgl.  den  Grundriss 
und  Aufriss  S.  09  und  247);  er  begründet  den  grossen  Abstand  zwischen 
den  beiden  Halbspaunen,  für  den  Rüstow  und  Küchly  allerdings  keine 
genügende  Erklärung  gegeben  haben,  damit,  dass  in  ihm  die  Bogenarme 
beim  Spannen  zurückgezogen  wurden ;  er  sagt  leider  nichts  über  die  Art 
und  Weise,  wie  er  sich  ein  Palintonon  im  ganzen  rekonstruiert  denkt.  Ucber 
die  technische  Zulässigkeit  und  Zweckmässigkeit  dieser  Annahme  habe  ich 
als  Laie  kein  Urteil,  jedoch  musa  bemerkt  werden,  dass  die  Stellen,  welche 
Prou  de«  weiteren  für  seine  Ansicht  anführt,  sich  ebensogut  für  die  gewöhn- 
liche Ansicht  deuten  lassen  und,  wie  mir  scheint,  einige  Schwierigkeiten  ver- 
meiden, welche  seine  Rekonstruktion  bietet;  da  Prou  auch  für  die  Palintona 
eine  sehr  beträchtliche  Elevation  nnnimmt,  aber  auch  sagt,  die  Halbspanne 
hätten  senkrecht  auf  dem  Geschosslager  aufgesessen,  so  müsste  das  Plinthion 
jedes  Palintonon  nach  hinten  stark  übergeneigt  gewesen  sein,  und  ferner  liegt 
bei  ihm  die  ungespannte  Bogensehne  etwa  3—4  Durchmesser  unter  dem  oberen 
Ende  des  19  Durchmesser  langen  Geschosslagers  (bei  dem  Palintonon  von  einem 
Talent  etwa  4  7*  m  über  dem  Erdboden) ;  ob  es  aber  möglich  ist,  die  Diostra 
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Das  Geschosslager,  die  Leiter  ab  (xXt|iaxt'v)  bestand  aus  zwei  19 
Durchmesser  langen,  Vi  Durchmesser  breiten  und  einen  Durchmesser 
hohen  Leiterbäumen  (axeXrj),  welche  durch  Querriegel  (5iaK^y|iata) 
von  Vs  Durchmesser  Breite  und  Ve  Durchmesser  Dicke  in  Zwischen- 
räumen von  je  4  Durchmessern  verbunden  waren;  ihr  Abstand  im 
Lichten  war  lVs  Durchmesser.  An  den  Leiterbäumen  waren  innen 
auf  den  Querriegeln  die  Federn  cd  (^ispuyta),  V«  Durchmesser  breit, 
Vis  Durchmesser  dick,  aufgenagelt,  welche  die  Nute  für  die  Diostra 
bildeten;  diese,  im  tibrigen  der  der  Pfeilgeschütze  gleich,  hatte  eine 
Rinne  für  das  Geschoss,  deren  obere  Weite  */«  Durchmesser  war. 
Die  Leiter  wurde  gegen  den  Tisch  (xpocne^a)  d.  h.  das  Gestell  mit 
der  Tafel  zwischen  die  Antistaten  derart  gestellt,  dass  etwa  1 1  Durch- 
messer ihrer  ganzen  Länge  auf  das  untere  Stück  kamen;  Streben, 
welche  oben  an  den  Peritreten  angebracht  waren,  hielten  die  Leiter 
fest,  so  dass  sie  beim  Abschiessen  nicht  aus  der  Richtung  kommen 
konnte ').  Das  Steingeschütz  wurde  mittelst  Haspel  und  Handspeichen 
gespannt;  bei  einem  Geschütz  von  einem  Talent  waren  letztere  vier 
Ellen  (=  1,78  m),  ungefähr  gleich  4Vb  Durchmesser  =  1,78  m, 
so  dass  die  Haspel  etwa  6  Ellen  (=  2,67  m)  vom  unteren  Ende 
der  Leiter  angebracht  war  a). 

Das  Gestell  von  ungefähr  7  Durchmesser  Höhe  bestand  ans 
einem  Roste  (ioy&poi)  von  8  Durchmessern  Länge,  auf  welchem  mehrere 
senkrechte  Ränder  aufstanden.  Diese  trugen  wieder  horizontale  Tra- 
ger, die  Unterlage  für  den  Tisch :  weitere  Streben  standen  an  den  senk- 
rechten Ständern  schräg  gegen  den  Boden  oder  den  Rost  auf*). 

fioweit  hinaufzuschieben,  damit  der  Drücker  die  Bogensehne  zum  Zurückholen 
fassen  konnte,  scheint  zweifelhaft. 

')  Heron  24  (101  W.):  Xaußdivst  8s  ix  fjjmövta  *vwp««t«ag.  äv  **  usv 
4xpa  4v  xXiuocxtöi  ip^pswrat,  tä  de  gxspa  npög  xtfCg  Svto  nepixp^totc  öntof  rljc 
xaxaYtüY^S  Y870!*-**??  M  sVcsCvrjTat  x&  fjjuxdvia  rSJg  vsopftG  &iu<77ta>|iivif]c,  vgl. 
Gr.  Kr.Schr.  323.  Bei  den  Pfeilgedchützen  war  die  Syrinx  mit  dem  unteren 
Peritreton  durch  einen  Zapfen  fest  verbunden. 

x)  Philon  85  Thöv.:  Jttösxd  4<mv  xtjxöv  toO  xoiXavuaioü  iteTpoßdXou  ^ 
o-jpiYg  (vgl.  Gr.  Kr.Schr.  320),  %  tk  oxuxdXirj  (Handspeiche,  vgl.  Heron  10 

(84  W.)  T803Öp(0V  71TJXÖV. 

')  Nur  Vitruv  (X,  17)  macht  genaue  Angaben  über  die  Konstruktion 
des  Gestelles.  Am  Rost  konnten  auch  Rollen  angebracht  werden,  um  das 
Geschütz  auf  kurze  Strecken  vorwärts  zu  bewegen.  —  Die  ßeXcxratoeic  (Di od. 
20,  85;  Pol.  9.  41  ßeXoordosi«;  Xi&o?a«e)  sind  keine  Geschütze  (ballistae  wie 
Hieronymus  falsch  l  Macc.  6,  20,  51  übersetzt),  sondern  die  »ganzen  bedeck- 
ten oder  unbedeckten  Räume,  welche  Geschütz  aufnehmen,  oder  blosse  Bet- 
tungen« Gr.  Kr.W.  421,  32,  vgl.  Rev.  de  phil.  N.  S.  3,  129. 
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Die  gewöhnlichen  Geschosse  der  Steingeschütze  wogen  10  Minen 
(«  4,31  kg),  15  Minen  (=  6,46  kg),  20  Minen  (=  8,62  kg),  30 
Minen  (=  12,93  kg),  50  Minen  (=  21,55  kg);  das  schwerste  Ge- 
schoss  war  ein  Talent  (=  25,86  kg)  schwer1).  Die  Durchmesser 
berechnen  sich  danach  auf  11  Daktylen  (=  0,204  in),  12sy4  Dak- 
tylen (=  0,2365  m),  14  Daktylen  (=  0,2597  m),  16  Daktylen  (  = 
0,2968  m),  188/«  Daktylen  (=  0,3478  m),  20  Daktylen  (=  0,371  m). 
Das  zu  einem  Steingeschütz  erforderliche  Metall  betrug  das  25fache 
des  Gewichtes  seines  Geschosses,  und  ebensoviel  wogen  nach  Philons 
Angabe  die  nötigen  Sehnen  2). 

Schon  die  Steingeschütze  von  10  Minen  waren  neben  den  grössten 
Pfeilgeschützen  förmliche  Gebäude;  da  sich  ihre  Dimensionen  auf 
ungefähr  20  Durchmesser  in  der  Länge,  13  in  der  Breite,  17  in  der 
flöhe  berechnen  lassen,  so  war  das  kleinste  Steingeschütz  4  m  lang, 
2,65  m  breit,  3,47  m  hoch ;  das  grösste  dagegen  7,42  m  lang,  4,82  m 
breit,  6,31  m  hoch3). 

So  genau  wir  über  die  Konstruktion  der  Steingeschütze  unter- 
richtet sind,  so  wenig  wissen  wir  von  ihrer  Tragweite  und  Wirkung; 
die  einzige  genaue  Angabe,  welche  wir  in  dieser  Beziehung  über  gewöhn- 
liche Steingeschütze  haben,  lässt  dieselbe  gerade  als  nicht  sehr  bedeutend 
erscheinen:  Philon  gibt  an,  der  Stein werfer  von  einem  Talent  erreiche 
auf  ein  Stadium  (—  177,5  m)  Entfernung  sein  Ziel  entweder  gar 
nicht  oder  ohne  Kraft.  Anderthalb  bis  zwei  Stadien  (250 — 350  m) 
ist  vielleicht  die  Tragweite  der  kleineren  Steingeschütze  gewesen  *). 

')  Philon  85  Thöv. :  6  taXavrialoj  «sxpoßdXo^  iori  o<? ofyctetTO^.  Aus- 
nahmen sind  die  Riesen geBchütze  von  3  Talenten  (=  77,58  kg),  wie  sie  De- 
metrios  vor  Salamis  (Di  od.  20,  48)  anwandte  und  Archimede*  für  dos  Riesen- 
schiff des  Hieron  erbaute  (Athen  208  c);  ihr  Durchmesser  betrug  28%  Dak- 
tylen =  0,519  m.  Mit  Steingeschützen  konnten  auch  Pfeile  geschossen  wer- 
den, so  schlenderte  das  des  Agesistrato«  (Athen.  8  W.)  Pfeile  von  4  Ellen 
(=  1,722  m),  das  des  Archimedes  solche  von  12  Ellen  (=  5,17  m). 

»)  Das  Gewicht  des  Holzes  wird  Gr.  Kr. W.  398  auf  130-HO  Kubikkaliber, 
das  Gesamtgewicht  eines  Steinwerfers  von  30  Minen  auf  51  Centner,  das  des 
grössten  Pfeil geschützes  auf  600  flf,  des  kleinsten  auf  84  ff  berechnet  (vgl. 
a.  a.  O.  389).  Nach  Philon  29  beliefen  sich  die  Kosten  der  Peritreten  und 
Choinikiden  eines  zweieiligen  Pfeil  geschützes  auf  nicht  weniger  als  80  Drach- 
men, wonach  Gr.  Kr.W.  391  die  Preise  der  Geschütze  ungefähr  berechnet  sind. 

')  Gr.  Kr.W.  398;  Deim  1  i  ng  a.  a.  O.  227:  »die  kleinste  Balliste  war 
ein  Gebäude  von  16—20  Fuss  Höhe,  8-10  Fuss  Breite«;  Rochas  d'Aiglun 
gibt  (Annuaire  276)  die  Steinwerfers  von  einem  Talent  auf  7,60  m,  die  Höhe 
auf  beinahe  7  m  und  die  Höhe  des  von  drei  Talenten  auf  9,35  m  an. 

*)  Gr.  Kr.W.  399;  Gr.  Kr.Schr.  331.   Das  Steingeschütz  des  Agesistratos, 
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So  arges  Unheil  Geschosse  von  Steingeschützen  anrichten  mochten, 
wenn  sie  in  einen  dichtgedrängten  Menschenhaufen  einschlugen,  im 
übrigen  war  ihre  Wirkung  eine  verhältnismässig  geringe1).  Auf 
geringe  Entfernungen  vermochten  die  grossen  Steingeschütze  wohl 
den  oberen  schwächeren  Teil  von  Steinmauern,  besonders  die  Zinnen 
erschüttern  und  abkämmen  oder  konnten  als  Breschgeschütze  mit 
einiger  Aussicht  auf  Erfolg  gegen  schlecht  und  eilig  aufgeführte 
Flickmauern  verwandt  werden;  viel  erfolgreicher  aber  konnte  sie  der 
Belagerte,  der  seine  Mauern  gegen  die  Wirkung  der  Geschosse  durch 
aufgehängte  Häute,  Säcke,  Matrazen  sicherte,  gegen  die  hölzernen  Be- 
lagerungsmaschinen gebrauchen ;  bei  steilem  Auffall  vermochten  schon 
Geschosse  von  30  Minen  Holzdecken  von  4—5  Zoll  Dicke,  grossere 
solche  von  7  Zoll  Dicke  zu  durchschlagen*). 

das  nach  Gr.  Kr.Schr.  331  ungefähr  einem  lOminigen  Palintonon  parallel  stehen 
würde,  scboss  einen  Pfeil  von  4  Ellen  vier  Stadien  (=710mj  weit,  gewiss 
eine  ausserordentliche  Leistung,  an  welche  aber  A  thenaeus  8  W.  nicht  recht 
zu  glauben  scheint.  Das  Riesengeschütz  des  Archimedes  schoss  einen  Stein  von 
3  Talenten  (=  77,58  kg),  oder  einen  Pfeil  von  12  Ellen  (=  5,17  m)  ein  Sta- 
dium (=  177,5  m)  weit  (Athen.  208  c).  Gr.  Kr.Schr.  328  sind  die  Tragweiten 
berechnet :  die  des  Steingeschützes  von  10  Minen  auf  1804  Fuss  (=  506,5  m), 
des  von  30  Aäinen  auf  1533  Fuss  (—  481,4  m),  des  von  einem  Talent  auf 
1328  Fuss  (=  417  m).  Ph  i  Ion  85  Tbev.  rät,  drei  Gräben  von  mindestens 
je  70  Ellen  Breite  vor  der  Stadtmauer  auszuheben,  so  dass  der  erste  ein  Plethron 
vor  derselben,  der  zweite  40  Ellen  vor  dem  ersten,  der  dritte  ebensoweit  vor 
dem  zweiten  liegt,  und  fährt  dann  fort:  6  xoXavxiaTog  xsxpoßcXog  5g  iou  aqpoJpöxa- 
xo$  t)  o?jx  ä^ige-cai  npbi  zb  xslxog  ?j  ixXuxog  wv  dvxixtmrjoet ;  also  auf  eine  Entfer- 
nung von  rund  500  griechischen  Fuss  (=  etwa  150  m)  wirkte  das  Geschoes 
des  gewöhnlichen  schwersten  Steinwerfers  nicht  mehr.  Rev.  de  pbilol.  N, 
S.  3,  145,  A.  4  ist  die  Berechnung  etwas  anders.  Joseph  os  B.  I.  5,  6,  3 
hebt  es  als  etwas  besonderes  hervor,  dass  bei  der  Belagerung  von  Jerusalem 
die  XiO-6ßoXot  der  legio  X  einen  Stein  von  einem  Talent  über  2  Stadien  weit 
(=  355  m)  warfen. 

')  Gr.  Kr.W.  399,  Gr.  Kr.Schr.  330,  332.  Wieviel  Bedienungsmanschaft 
(djexai  Polyb.  4,  5G,  xaTaitaXTa^dxTjc  Philon  82  Thdv.)  für  die  einzelnen 
Geschütze  erforderlich  waren,  wird  nicht  angegeben;  eine  Vermutung  darüber 
Gr.  Kr.W.  390,  398. 

-)  Sehr  lehrreich  über  die  Ueberlegenheit  der  Geschütze  bei  der  Vertei- 
digung ist,  was  Philon  95  sagt:  näXtara  Äet  arcot>8d£etv  nspl  xoi>g  xpiaxovxa- 
jiva£ouc  rce-rpojiöXouG  xai  xoüg  xPtoli^VOÜC  X0*S  ipYdvoig  xoüxoig  xal  xdg  ßsXootdcsig 
owiwv,  iva  tor.v  «>c  y^Xr.axa  TwitoiTjuivoi  •  xtöv  yd?  Xi&oßöXtov  xoOxwv  (oOxrog  codd.) 
S'>  xsno-.yjjjiivtüv  xal  xöv  ßeXooxdoscov  ixl  x&v  emxaJpcov  xdraov  xaxd  xpöitov  iit- 
eoxeoaojisvtüv  xal  x(T>v  xpTJoouivwv  aOxtov  ivxdxytov  5vxwv  ,  oöx'  av  [Ysppox,sX(6vrj] 
HT,xäv7jna  oüx'  äv  ercoa  oOxs  x^wvtj  |5adUj>s  Ttpooaxö-sCT}  (vgl.  Rev.  de  pbilol.  N., 
S.  u,  1 19),  iäv  ik  «Xnjotdofl  xö  xsJxs-,  oöx  äv  utioxiviJosisv  oiökv  öxö  xoüiwv  xt>x- 


Digitized  by  Go 


X.  Angriff  und  Verteidigung  befestigter  Plätze.  205 


Kapitel  X.  Angriff  und  Verteidigung  befestigter 

Plätze. 

Geschichte  des  Griechischen  Kriegswesens  196—215,  307-335,  405—435. 

Müller,  Festungskrieg  und  Belagerungswesen  bei  Baumeister,  Denkmäler 
des  klassischen  Altertums  I,  1885,  S.  525  ff. 

Herbst,  über  Festungen  and  Festungskrieg  der  Griechen  von  der  ältesten 
Zeit  bis  zur  Schlacht  bei  Chaeronea,  Stettin  1872.  Programm  des  Real- 
gymnasiums. 

Die  älteste  der  für  dieses  Kapitel  in  Betracht  kommenden 
Quellenschriften,  abgesehen  von  den  Berichten  der  Geschichtsschrei- 
ber, ist  die  Schrift  des  Aeneas  über  die  Städte  Verteidigung  {noliop- 
XTjxtxöv,  Trepl  toö  8tc(«>?  XP*)  ra>Xiopxouuivou;  ivxiytiv),  geschrieben 
zwischen  360  und  356,  der  Rest  eines  grosseren  > strategischen« 
Werkes,  als  dessen  einzelne  Teile  der  Verfasser  anführt:  roxpa- 
oxeuaartxcv  über  die  Vorbereitungen,  7coptcrctxYj  ßtßXos  von  der  Be- 
schaffung der  nötigen  besonders  Geldmittel,  atpaTOTCESeoTtx^  vom 
Lager  und  äxouajiaxa  Aehnlich  umfassend  war  das  grosse  Werk 
des  Philon,  die  UTj/avixf)  auvia^t;  (um  100  v.  Chr.):  nach  einem 
einleitenden  Buche,  einem  zweiten  vom  Hebel  handelnden  (u.ox^xa) 

xöjisva*  ouu,us(idTpT]xai  dft  xaQxa  xal  a?o9p6xaxa  xaöx'  ftoxt  rcpög  x&g  rcXTjyd^  xA 
ßdXrj  •  fiaxs  xoixtüv  tvepYOÖvxtov  uyjö&v  iv  istv&v  xaxi  xdg  Y8v0M^va?  npooßoXAg  xtjv 
rcdXtv  natotv.  Die  xeoxpooqpsvödvij,  eine  Erfindung  aus  der  Zeit  des  König  Perseus, 
mag  hier  noch  zu  S.  20  nachgetragen  werden :  nach  der  Beschreibung  des  Pol  y- 
bios  (27,11,  Liv.  42,  65)  war  es  eine  Stockschleuder,  welche  Pfeile  von  20 
Daktylen  Länge  (=  0,370  m)  schleuderte  (vgl.  Lipsius  Poliorceticon  Hb. 
IV,  350). 

')  Hug,  Aeneas  von  Stymphalos,  ein  arkadischer  Schriftsteller  aus  klas- 
sischer Zeit  1877.  Ueber  die  Frage,  ob  der  Verfasser  derselbe  ist  wie  der 
von  Xenophon  Hell.  7,  3,  1  im  Jahre  3G7  erwähnte  arkadische  Strateg, 
Aeneas  von  Stymphalos,  wie  Casaubonus  vermutet  hatte,  oder  ob  die  Schrift 
in  einer  der  Oriechcnst&dte  am  Ponte«  oder  in  Kleinasien  entstanden  ist,  vgl. 
die  Zusammenstellung  von  Sehen  kl  Bursians  Jahresberichte  1884,  261  ff. 
Die  Entsteh ungszeit  nach  Gr.  Kr.Schr.  1,  7;  nach  v.  Gutschmid  Litter. 
Centraiblatt  1880,  589  ist  sie  357/6  geschrieben;  über  die  Teile  und  Dispo- 
sition des  ganzen  Werkes  Hng  a.  a.  O.  19  ff.  Bemerkt  mag  noch  werden, 
dass  der  Text  in  den  neueren  Ausgaben  von  Horcher  (1870)  und  Hug 
(1874)  durch  Auascheidung  zahlreicher  Interpolationen  von  dem  in  den  Gr. 
Kr.Schr.  abweicht. 
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folgte  das  dritte  über  den  Hafenbau  (XcjisvoTcoitxa),  das  vierte  (einzig 
vollständig  erhaltene)  über  Geschützbau  (ßeXoTiGiixa) ;  weitere  Bücher 
handelten  über  Befestigung  (vielleicht  "zziyonouv.i),  Vorbereitung  zum 
Kriege  (rcapaaxeuaaTtxa),  Angriff  und  Verteidigung  befestigter  Plätze, 
welche  in  dem  sogenannten  fünften  Buche  des  Philon  in  teilweise 
recht  dürftigen  Auszügen  erhalten  sind  *).  Speziell  über  die  Kon- 
struktion der  Belagerungsmaschineu  handeln  die  Schriften  des  Athe- 
naeus2) aus  dem  letzten  Jahrhundert  vor  Christus,  ein  Auszug  aus 
den  Schriften  früherer  besonders  des  Diades,  des  Zeitgenossen  Alexan- 
ders des  Grossen,  und  des  Agesistratos,  und  aus  derselben  Quelle  sind 
die  Kapitel  19 — 21  im  zehnten  Buche  des  V  i  t  r  u  v  i  u  s 8)  entlehnt ;  die 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  stammende  Schrift  des  Apollodoros4) 
enthält  manches  auch  für  griechische  Verhältnisse  brauchbare. 


')  Ueber  Philon  die  grundlegende  Untersuchung  von  Graux,  Revue  de 
Philologie  Nouv.  Serie  HI,  91  ff.,  wo  S.  95  ff.  über  das  Gesamtwerk  gebandelt 
wird.  Ueber  das  vierte  Buch  s.  oben.  Das  fünfte  Buch  ist  ganz  gedruckt  bei 
Thövenot,  Math,  graeci  vett.  79  ff.  Kin  brauchbarer  Text  fehlt  bis  jetzt 
ausser  für  den  Abschnitt  über  die  Befestigunfr,  welcher  mit  Übersetzung  und 
Erläuterungen  versehen  von  Graux  und  Rochas  d'Aiglun  in  der  Revue 
de  philologie  N.  S.  III,  108-150  herausgegeben  ist;  einen  Ersatz  bietet  die 
Uebersetzung  des  ganzen  fünften  Buches  von  Rochas  d'Aiglun  (TraiUS  de 
fortification  d'attaque,  et  de  deTense  de  place  par  Ph.  d.  Byzance  traduit, 
commente*  et  accompagnu  de  fragments  explicatifs  tirds  des  ingdnieurs  et 
historiens  grecs  par  R.  d'A.  in  den  Mdmoires  de  la  socie'te'  d'emulution  du 
Doubs  IV.  Serie,  6eme  vol.  1870—71,  183-300),  eine  vortreffliche  Arbeit,  von 
welcher  leider  nur  die  erste  Hälfte  erschienen  ist;  der  Abschnitt  über  Ver- 
proviantierung S.  245-259  (86—90  Thdv.),  über  Verteidigung  S.  260-276 
(90—96  The"v.),  über  Angriff  277—300  (96-101  Thrfv.). 

*)  Athenaeus  rcepl  uTjxavyjjidxwv  abgedr.  bei  Thövenot,  Math,  ve- 
terea  Graeci  lff.,  Wescher  Poliorce'tique  des  Grec«  3  ff. ;  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Rochas  d'Aiglun  in  dem  röcueil  de  travaux 
d'erudition  classique  dedie  ä  la  memoire  de  Ch.  Graux,  Paris  1884,  781 — 801 
(eine  vortreffliche  Ausgabe).  Die  Schrift  ist  an  einen  oauvöta-cog  McxpxdXXo; 
gerichtet;  dieser  kann  nicht,  wie  allgemein  angenommen  wird,  der  Eroberer 
von  Syrakus,  M.  Claudius  Marcellus,  sein,  da  dieser  208  fiel  und  in  der  Schrift 
Ktesibios,  welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte,  er- 
wähnt wird.  R  o  c  h  a  8  d'Aiglun  (783)  will  daher  in  dem  osuvöratos  MapxdXXoc 
den  Legaten  des  Pompejus,  M.  Claudius  Marcellus  cos.  51  gest.  45  sehen,  so 
dass  die  Schrift  des  Athenaeus  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  älter  wäre  als  das 
Buch  des  Vitruv,  welcher  ihn  in  seinem  Autoren  Verzeichnis  (7,  14)  nicht  nennt. 
Ueber  die  Zeit  des  Agesistratos  vgl.  Rochas  d'Aiglun,  Möm.  Graux  782. 

3)  Vitruv  10  Bücher  über  Architektur,  übersetzt  von  Reber  1865, 
S.  338  ff. 

*)  Apollodoros  DoXtopxYjTixd  bei  Thtfvenot  13  ff.,  Wescher  138  ff. 
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§  23.  Der  Belagerungskrieg. 

In  der  älteren  griechischen  Kriegsgeschichte  spielen  Belage- 
rungen eine  untergeordnete  Rolle.  Die  Entscheidung  lag  auf  dem 
Schlachtfelde,  nur  selten  folgte  der  Sieger  dem  Gegner  bis  vor  seine 
Stadt;  noch  seltener  zog  man  zu  einer  Belagerung  aus,  man  that 
dies  nur,  wenn  man  die  Absicht  hatte,  dem  Gegner  diesen  seinen 
letzten  Stützpunkt  zu  entreissen,  ihn  militärisch  wie  politisch  zu 
vernichten.  Oeffnete  nicht  Verrat  die  Thore,  gelang  es  nicht,  die 
unvorbereitete  Stadt  mit  einem  Handstreich  zu  nehmen,  so  blieb 
nichts  anderes  übrig  als  die  Blockade  der  Stadt:  ausserhalb  des  Be- 
reiches der  feindlichen  Geschosse  wurde  rings  um  die  Stadt  eine 
Mauer  aufgeführt1),  diese  besetzt  und  die  Absperrung  mit  mehr 


Eine  philologisch  wie  technisch  gleich  abschliessende  Bearbeitung,  wie  sie  Phi- 
lons  Befestigungslehre  und  Athenaeus  von  Oraux  und  Rocbas  d'Aigliui 
gefunden  haben,  fehlt  bis  jetzt,  so  sehr  die  Schrift  eine  solche  verdiente.  Apol- 
lodor  hat  seine  Arbeit  für  einen  im  Felde  stehenden,  hochgestellten  Offizier 
(Sectioxa  redet  er  in  mehrfach  an),  mit  welchem  er  mehrfach  im  Kriege  zu- 
sammengewesen war,  auf  dessen  Bitten  zur  praktischen  Anweisung  geschrie- 
ben und  ihm  dieselbe  zugleich  mit  sachkundigen  Arbeitern  zugesandt.  Der 
sogenannte  Beron  von  Bjzanz  d.  h.  der  Bologneser  Anonymus  bezeichnet  Apol- 
lodors  Schrift  als  rcpög  'ASptavöv  aotoxpdxopa  atmax^ivia  rcoXiopxTjxixd  (198  W.) 
und  hienach  wird  jetzt  allgemein  die  Entstehungszeit  der  Schrift  unter  Ha- 
drian, als  ihr  Verfasser  Apollodor,  der  Erbauer  der  grossen  Donaubrücke  und 
des  Trajansforum  angegeben;  allein  es  scheint  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  An- 
gabe dieser  jungen  Kompilation  mehr  ist  als  eino  naheliegende  Vermutung, 
deren  Richtigkeit  dahingestellt  bleiben  muss.  In  die  Kaiserzeit  scheint  die 
Schrift  allerdings  zu  gehören,  weshalb  im  folgenden  auch  nur  in  seltenen  Füllen 
auf  sie  Bezug  genommen  ist.  Die  späteren  Arbeiten  sind  hier  nicht  berücksich- 
tigt worden:  die  des  jüngeren  Heron  oder  des  Heron  von  Byzanz,  eine  Para- 
phrase der  8chrift  des  Apollodor  mit  Zuthaten  meist  aus  den  andern  noch  erhal- 
tenen Poliorketikern  aus  dem  lO.Jahrh.  (Wescher  195— 279,  teilweise  übersetzt 
von  Uochas  d'Aiglun,  Memoires  d'ömulation  355—380),  die  Ziparnj-rixa  des 
Byzantiner  Anonymus  aus  der  Zeit  Justini  ans  (Gr.  Kr.Schr.  2, 2, 1  ff.  Auszüge  bei 
Bo  c  h  a  s  d'Aiglun  a.  a.  0.  331—350),  die  Abhandlung  6ne>c  xj")  x%  ?toXvop- 
xouuivTjg  7K$Xtü>{  Qtf>%xrfibv  npöfi  ttjv  TtoXiopxCav  drciTärtea&at  xal  otoig  4tuttj5«ö- 
jiaot  taönjv  ä]toxpoüto&ai  (Thävenot  317  - 330,  361  —  364 ;  übersetzt  bei  Ro- 
ch as  d'Aiglun  a.  a.  O.  885-437,  vgl.  Martin,  Memoires  presentes  par 
divers  savants  a  l'acaddmie  des  inscriptions  et  belles  lettres,  lere  serie,  t.  IV, 
1854,  324  ff.)  aus  dem  10.  Jahrh. 

*)  Thukydides  braucht  von  diesen  Einschliessungsarbeiten  stets  das  Wort 
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oder  weniger  Energie  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  steigende  Not, 
der  Hunger,  Zwietracht  in  der  Bürgerschaft  zur  Kapitulation  zwang; 
mechanische  Hilfsmittel,  den  Eiugang  in  die  Stadt  auf  irgend  eine 
Weise  zu  erzwingen,  scheinen  unbekannt  oder  nicht  üblich  gewesen 
zu  sein  Eine  derartige  Erschliessung  war  nicht  nur  ein  in  seinen 
Ergebnissen  keineswegs  sicheres,  sondern  auch  im  besten  Falle 
langwieriges  und  kostspieliges  Unternehmen.  Samos  fiel  439  im 
neunten  Monate,  die  Kosten  der  Belagerung  beliefen  sich  auf  1200 
Talente,  die  Blockade  von  Poteidaia ,  welche  beinahe  drei  Jahre 
(432—429)  dauerte,  verursachte  einen  Aufwand  von  2000  Talenten  *). 

tslxog  und  davon  abgeleitete  Zeitworte  (ixspixstx^v,  aiwx*xCC«v) ;  nur  von  den 
ersten  Blockadearbeiten  vor  Platää  braucht  er  «spwxaupoav  (2,  75);  die  Pelo- 
ponnesier  mochten  zunächst  wohl  einen  einfachen  Blockzaun  für  hinreichend 
erachten,  da  sie  auf  schnellen  Fall  der  Stadt  hofften.  Zur  Belagerung  von 
Syrakus  nahmen  die  Athener  Xi3-oXdyot>c  xai  xsxxovccg  xal  5oa  et{  xsixt3jiiv  ip- 
fxXtla  mit  (T  buk.  6,  44).  Ob  unter  dem  xslx^C  »tets  eine  Mauer  aus  Lehm- 
ziegeln zu  verstehen  ist,  wie  Thukydides  sie  (3,  21)  bei  der  Belagerung  von 
Platää  beschreibt  (10  Fuss  =  3,75  m  breit  mit  zwei  Futtermauern  aus  Lehm- 
ziegeln, oben  mit  Zinnen,  nach  je  10  Zinnen  ein  Thurm,  welcher  auf  der 
Mauer  in  deren  ganzer  Breite  aufsass,  innen  und  aussen  ein  Graben),  muss 
nach  Xenophon  (Hell.  1,  3,  4:  drcsxsfxios  KaXxtjööva  gyX£v<p  xsdxei)  dahin- 
gestellt bleiben.  Um  Mantinea  ist  385  nur  ein  Graben  gezogen  worden,  d.  h. 
wohl  auch  hinter  dem  Graben  ein  Erddamm  aufgeworfen  worden  (Xen.  Hell. 
5,  2,  4). 

')  Ephoros  erzählte,  Perikles  habe  bei  der  Belagerung  von  Samos  (440) 
zum  erxtenmale  Sturmböcke  und  Schutzdächer  gebraucht,  welche  der  Klazo- 
roenier  Artcmon,  Perip  höre  tos  genannt,  erbaut  habe  (xocxsaxs'ixos  xal  jiyjx*v«C 
itpfi>xo£  xöv  Tipö  aüxo'3  xo'ig  te  dvou.a£ouevou£  xpwjg  xal  xsX^va€  'Apxipwvog  io3 
KXa^ousviou  xatxaaxsodoavxcs  Di  od.  12,  28;  "Eyopo{  uY,x«vatc  yjpfpxo&ai  xiv 
HsptxXia  xr(v  xaivötrjxa  &a<j|id<javxa  'Apxsutuvcs  xo0  pyjxavixo°  ircpdvxcfc  welcher 
weil  er  sich  habe  herumtragen  lassen  müssen,  llep'.?dpy(xoc  genannt  worden 
sei,  Plut.  Pericl.  27,  vgl.  P 1  i  n.  7,  56).  Allein  Heraklides  Pontikos  wies, 
wie  Plutarch  angibt,  daraufhin,  dass  6  Ilspi^dp^iog  'Apxepwv  schon  in  den  Ge- 
dichten des  Anakreon  vorkomme,  und  nach  Thukydides'  Darstellung  (1, 115  ff.) 
ist  Samos  einer  Blockade  mit  drei  Mauern,  nicht  einem  Angriff  mit  Maschinen 
erlegen  (vgl.  E  n  d  e  m  a  n  n ,  Beiträge  zur  Kritik  des  Ephoros,  Marburg  1881, 
S.  7 :  »die  Belagerung  erscheint  als  eine  moderne  zur  Zeit  des  Ephoros«).  Wie 
hier  den  Bericht  de»  Thukydides,  so  bat  Ephoros  den  herodoteischen  der  Belage- 
rung von  Paros  durch  Mi Itiades  »modernisiert«,  indem  er  ur(xavifoiaxa  (Steph. 
Byz.  8.  v.  Hapos,  vineae  testudinesqne  C  o  r  n  e  1.  Milt.  7)  hineingebracht  hat,  vgl. 
Endemann  a.  a.  O.  12.  Einen  sachlichen  Wert  haben  diese  Angaben  nicht. 
Es  mag  auch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  Ueberlieferung  über  das 
Aufkommen  der  Belagerungsmaschinen,  wie  sie  bei  Athenaeus  und  Vitruv 
vorliegt,  hiervon  nichts  weiss. 

')  Samos:  Thuk.  I,  117;  Cornel.  Timoth.  1;  Potidäa:  Thuk.  2,  70. 
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In  den  Belagerungen  zur  Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges  macht 
sich  allerdings  insofern  ein  Fortschritt  bemerkbar,  als  sich  der  Be- 
lagerer zur  »Einnahme«  von  Türmen  und  Mauern  gelegentlich  me- 
chanischer Hilfsmittel  (|i7jx«vat) ')  bediente,  unter  welchen  eine  Art 
Sturmbock  (£[ißoX^)  erkennbar  ist;  aber  nach  wie  vor  blieb  dieEin- 
schlies.su ng  mit  Mauern  die  Hauptsache  8) ,  mit  welcher  selbst  eine 

Thasos  (um 460)  kapitulierte  tpixq)  sret  Thu  k.  I,  101.  Die  Ei  nsch  Messung  von 
Platää  begann  im  Sommer  429,  die  Kapitulation  erfolgte  im  Sommer  427 
(Thuk.  2,  71;  4,  52);  Mytilene  wurde  von  Sommer  428  bis  Sommer  427  be- 
lagert (l'huk.  3,  1,27).  Mantinea  hielt  sich  bei  der  Belagerung  385  länger 
als  einen  Sommer  (Di od.  15,  12).  211)  hielt  sich  das  kleine  Ambrakos  40  Tage 
(Pol.  4,  63),  1P1  Heraklea  24  Tage  (Li  v.  36,  33).  Die  Belagerung  von  Kas- 
sandreia  durch  Antigonos  (um  275)  dauerte  10  Monate  (Polyaen.  4,4,  18). 
Man  wird  sich  nach  diesen  wenigen  genauen  Angaben  im  allgemeinen  die 
Dauer  der  Belagerungen  nicht  zu  kurz  denken  dürfen.  Gegen  Gr.  Kr.W.  204 
mu8s  bemerkt  werden,  dass  nicht  die  Belagerung  von  Phlins,  sondern  der 
ganze  phliasische  Krieg  381—879  zwanzig  Monate  gedauert  hat  (X  e  n.  Hell. 
5,  3,  25  und  dazu  Breitenbach). 

•)  Der  Ausdruck  ui)x*vaC,  welchen  Thukydides  und  die  späteren  Historiker 
brauchen,  lässt  nicht  immer  deutlich  erkennen,  was  unter  demselben  zu  ver- 
stehen ist.  Die  u-ijxova'.  des  Thukydides  (die  Stellen  bei  Dötant,  Lexicon 
Thucyd ideum  s.  v.)  waren  aus  Holz  und  konnten  an  Ort  und  Stelle  verfertigt 
werden  (wenn  Dach  Di  od.  13,  11  Demosthenes  xi  rcpog  noXtooxtav  SpYxva  von 
Athen  nach  Sicilien  mitnimmt,  so  ist  das  aus  den  Anschauungen  der  Philip- 
pischen Zeit  gedacht),  mit  den  jnjxavai  werden  Türme  und  Mauern  genom- 
men (3,  51;  4,  13;  8,  100;  urjxavi;  ?;pooqpe>siv  2,  58);  die  bei  der  Belagerung 
von  Oinoe  zur  Anwendung  gebrachten  urjxavoti  können  bei  der  Lage  des  Ka- 
stells nur  Leitern  gewesen  sein;  nur  bei  der  Belagerung  von  Platää  ist  unter 
den  Maschinen  der  Sturmbock  deutlich  erkennbar  (2,  76).  Im  attischen  Bürger- 
kriege 403  fürchtete  der  u.ijxavo1l0t*C  &v  &<rcsi,  die  aus  dem  Peiraieus  möchten 
auf  dem  Dromos  vom  Lykeion  Maschinen  an  die  Stadtmauer  heranbringen, 
und  Hess  deshalb  Steine  (Xifrot*  Aufl^atoo«,  vgl.  C.  I.  A.  II,  167,  45  und  C.  O. 
Müller,  de  munimentis  Atbenarum  1836,  S.  40)  heranfahren  und  aufschüt- 
ten, deren  Wegräumung  dann  grosse  Schwierigkeiten  machte  (Xen.  Hell. 
2,  4,  27);  ob  aber  dieser  imjxävoiioiöc  m't  denen  der  Kyropaedie  (6,  1,  22) 
oder  dem  bei  Aristophanes  (Frieden  174)  erwähnten  zusammenzustellen  ist, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auch  in  der  Kyropaedie  erwähnt  Xenophon 
Wxotvoa  (vgl.  Sturz,  Lexicon  Xenopbonteum  s.  v),  so  6,  1,  20  UTjx«vod  •*€  *4 
xofoctptlv  tcl  xöv  uoJlsuXwv  tsixrj  vgl.  A  g  e  s.  7,  6.  Wie  Thukydides  die  Vorrich- 
tung der  Boeoter,  die  attische  Verschanzung  bei  Delion  in  Brand  zu  stecken, 
eine  pTjx&vify  nennt  (4,  100  vgl.  4, 1 15),  so  bezeichnet  Xenophon  in  der  Kyropae- 
die die  fahrbaren  Türme  des  Kyros  ah  tiTjxavat;  bei  der  Belagerung  von  Baby- 
lon erwähnt  Xenophon  keine  u.ijxav**  auI*  seiten  des  Kyros  (Kyrop.  7,  5). 

')  Die  Belagerung  von  Platää  verlief  nach  Thukydides'  Beschreibung  (2, 
71—78;  3,20—25  vgl.  Gr.  Kr.W.  211  ff.)  folgendermassen :  nach  vergeblichen 
Unterhandlungen  schlössen  im  Sommer  429  die  Peloponnesier  die  Stadt  mit 
H  ermann,  Lebrbaoh  II,  n.   KrlogsaJUrtOmer.  14 
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Stadt  wie  Syrakus  zur  Ergebung  zu  zwingen  möglich  gewesen  wäre» 
wenn  die  nach  grösserem  Zeitverlust  endlich  begonnenen  Einschlies- 
sungsarbeiten  mit  grösserem  Nachdruck  und  mit  grösserer  Plan- 
mässigkeit  betrieben  worden  wären  *).  Wie  sehr  noch  nach  dem 
grossen  Kriege  der  Hauptnachdruck  auf  die  Blockade  gelegt  wurde, 
zeigt  die  Belagerung  von  Mantinea  durch  die  Spartaner  385 :  die 
Stadt  wurde  mit  einem  Graben  eingeschlossen ;  sie  zur  Kapitulation 
zu  zwingen,  wusste  man  kein  anderes  Mittel,  als  das  Wasser  des 
um  die  Stadt  iiiessenden  Baches  aufzustauen,  so  dass  es  bis  an 
die  aus  Lehmziegeln  bestehenden  Schichten  der  Stadtmauer  stieg, 
diese  aufweichte,  wodurch  ein  grosses  Stflck  der  Befestigung  nieder- 
gelegt wurde.  Um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  hatte  man 
in  Griechenland   schon   von   andern   Hilfsmitteln   Kenntnis,  mit 


einem  Pallisadenzaun  ein ,  dann  warfen  sie  einen  Damm  gegen  dieselbe  auf, 
wozu  sie  70  Tage  brauchten.  Die  Platäer  erhöhten  ihre  Mauer  durch  einen 
hölzernen  Aufsatz  und  gruben  den  Damm  durch  Minengänge  ab,  dann  bau- 
ten sie  hinter  ihrer  Mauer  einen  halbmondförmigen  Abschnitt.  Gleichzeitig 
mit  den  Arbeiten  am  Damm  (&\lx  x$  yjäati)  brachten  die  Peloponnesier  u.ijxavat 
an  verschiedenen  Stellen  gegen  die  Mauer,  darunter  Widder,  gegen  welche 
die  Pltttäer  Gegenmittel  versuchten.  Als  alle  diese  Mittel  zu  keinem  Resultat 
fahrten  und  auch  ein  Versuch,  die  Stadt  in  Brand  zu  stecken,  misslang,  ent- 
schloss  man  sich  peloponnesischerseits  zu  einer  Ummauerung  der  Stadt,  welche 
kurz  vor  der  Herbstgleiche  fertig  wurde.  Nach  dem  Durchbrucb  der  220  Mann 
von  der  im  ganzen  480  Mann  starken  Besatzung  kapitulierte  die  Stadt  aus 
Mangel  an  Getreide.  Ueber  die  zahlreichen  Bachlichen  Schwierigkeiten  und 
Unklarheiten  in  diesem  Bericht  vgl.  Müller-Strübing  Fleckeisens  Jahrb. 
1885,  287  ff,  der  S.  300  einen  Situationsplan  gibt. 

')  Ueber  die  Belagerung  von  Syrakus  vgl.  Holm,  Gesch.  Siciliens  im 
Altertume  2,  382  ff.;  Lupus,  die  Stadt  Syrakus  im  Altertume  (1887)  117  ff. 
Nachdem  der  Sommer  415  durch  zwecklose  Fahrten  und  infolge  der  verkehr- 
ten Wahl  eines  Angriffspunktes  im  Süden  ungenutzt  verstrichen  war,  setzten 
sich  414  die  Athener  auf  dem  Plateau  von  Kpipolae  an  dessen  Nordrande 
fest,  legten  auf  der  Mitte  desselben  bei  Syke  ein  mit  Aussen  werken  vertei- 
digtes Rundwerk  (xüxXog)  an,  um  von  hier  mit  Mauern,  die  wie  nach  Norden 
so  nach  Süden  geführt  werden  sollten,  die  Stadt  abzusperren,  das  einzige,  was 
man  bei  dem  damaligen  Stand  der  Belagerungskunst  tbun  konnte,  nachdem 
der  einzig  zutreffende  Vorschlag  des  Lamacbos,  die  ungerüstete  Stadt  zu  über- 
rumpeln, nicht  befolgt  war.  Der  verhängnisvolle  Fehler  war  nur,  dass,  an- 
statt beide  Mauern  gleichmässig  weiter  zu  bauen,  die  Athener  die  Nordmauer 
liegen  Hessen  und  ihre  ganze  Zeit  und  Kraft  auf  die  Südmauer  verwendeten, 
denn  durch  die  Lücke  im  Norden  rückte  Gylippos  in  die  Stadt  ein.  Dass  die 
Syrakusier  das  attische  Fort  am  Nordrande  nahmen,  ihre  dritte  nördliche  Gegen- 
mauer zweimal  gegen  Demosthenes  Angriff  behaupteten,  machte  die  Blockade 
der  Stadt  völlig  unmöglich. 
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welchen  man  der  feindlichen  Mauer  unmittelbar  zusetzen  konnte: 
dem  Sturmbock  und  dem  Mauerbohrer,  dem  Untergraben  der  Mauer, 
sowie  von  dem  Schutzdach,  welches  man  anwandte,  um  die  im  Be- 
reich der  feindlichen  Geschosse  Arbeitenden  zu  sichern  *) ;  aber  wie  weit 
alle  diese  Dinge  nicht  nur  gekannt,  sondern  auch  gebraucht  wur- 
den, ist  nicht  auszumachen,  da  uns  von  keiner  Belagerung  dieser 
Zeit  eine  ausführliche  Beschreibung  vorliegt;  auf  jeden  Fall  war 
man  über  den  Standpunkt  der  Blockade  noch  nicht  weit  hinausge- 
kommen, obgleich  die  entscheidende  Wendung  längst  erfolgt  war. 

Die  neue  Periode  des  Belagerungskrieges  beginnt  mit  dem  äl- 
teren Dionysios.  Die  Art  und  Weise  des  Angriffes,  mit  welcher 
sich  die  Karthager  409  und  in  den  folgenden  Jahren  auf  die  west- 
sicilischen  Griechenstädte,  zuerst  auf  Selinunt  geworfen  hatten,  war 
ebenso  unwiderstehlich  wie  für  die  Griechen  neu  gewesen8):  die 
Stadtmauern  waren  von  gewaltigen,  überhöhenden  Holztürmen  aus 
beschossen  und  von  ihren  Verteidigern  entblösst,  dann  mit  eisen  be- 
schlagenen Sturmböcken  erschüttert  oder  auf  lange  Strecken  durch 
Untergraben  zu  Falle  gebracht,  so  der  Sturm  vorbereitet,  dann 
mit  aller  Energie  unternommen  worden.  Dionysios  erkannte  und 
würdigte  die  hohe  Bedeutung  dieser  neuen  Angriffsweise  voll- 
kommen und  eignete  sie  sich  sogleich  an:  wie  seine  neue  Befesti- 
gung von  Syrakus  gegen  dieselbe  berechnet  war,  so  wandte  er 
sie  seinerseits  397  vor  Motye  an ;  es  ist  dies  die  erste  Belage- 
rung ,  bei  welcher  griechischerseits  an  die  Stelle  der  Blockade  der 
förmliche  Angriff  auf  einen  bestimmten  Abschnitt  der  Stadtmauer 
trat.  Nachdem  der  Zugang  zu  der  auf  einer  Insel,  6  Stadien  (  = 
1068  m)  vom  Festlande  gelegenen  Stadt  durch  Aufschüttung  eines 
breiten  Dammes  überhaupt  erst  gewonnen  war,  Hess  Dionysios  auf 
diesem  grosse  sechsstöckige  Holztürme  soweit  an  die  Stadtmauer 
heranschieben,  dass  die  auf  ihnen  aufgestellten  Bogenschützen  die- 

')  Aen.  82,  39;  Gr.  Kr.  Sehr.  I,  179,  vgl.  8. 

')  Ueber  diese  Belagerungen  Holm,  Gesch.  Siciliens  2,  80 ff.;  Meitzer, 
Gesch.  der  Karthager  1,  258.  Selinunt  Di  od.  13,  55  ff.,  nach  welchem  der 
Sturm  am  neunten  Tage  der  Belagerung  erfolgte;  Himera  Di  od.  13,  59, 
Akragas  13,  <*8,  Gela  13,  lu8.  Die  Belagerung  von  Akragas  dauerte  nach 
Xen.  Hell.  1,  fi,  21  sieben,  nach  l»iod.  13,  91  acht  Monate,  vgl.  Meitzer 
a.  a.  0.  510.  Herbst,  Ueber  Festungen  und  Festungskrieg  bei  den  Griechen, 
(Progr.  des  Realgymn.  in  Stettin  1872,  S  20)  bebt  mit  Recht  gegen  Gr.  Kr.W. 
308  hervor,  dans  nicht  erst  in  der  makedonischen  Zeit  durch  Philipp,  sondern 
durch  die  Karthager  der  förmliche  Angriff  an  die  Stelle  der  Erschliessung 
getreten  ist. 
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selben  bestreichen  konnten,  während  die  Katapalten  von  ebener  Erde 
aus  ebendahin  schössen ;  alsdann  wurden  unter  Schutzdächern  Sturm- 
böcke herangeschoben,  welche  mit  gewaltigen  Stossen  Bresche  leg- 
ten ;  durch  die  Lücken  in  der  Stadtmauer ,  über  diese  selbst ,  auf 
welche  man  von  den  näher  herangebrachten  Türmen  mittelst  Fall- 
brücken zu  gelangen  suchte,  wurde  dann  versucht,  den  Eingang  in 
die  Stadt  zu  erzwingen  In  Griechenland  wandte  diese  energische 
Art  der  Belagerung,  die  einen  erfolgreichen  Angriff  auch  auf  grössere 
Städte  möglich  machte  und  bei  welcher  die  Blockade  gleichsam  nur 
Einleitung  war,  zuerst  König  Philipp  an  2),  340  vor  Perinth  *),  dann 
im  folgenden  Jahre  gegen  ßyzanz  4) :  vor  Perinth  führte  er  auf  der 

')  Üiod.  14,  48  ff.;  Polyaen.  6.  2,  6;  Schubring  Philo!.  24,  49  ff.; 
Holm  a.  a.  0.  2,  111  mit  Plan  10;  Meitzer  a.  a.  0.  1,  286  ff.  512.  Dass 
die  Katapalten  nicht  auf  den  Türmen  standen,  sondern  vom  Damme  aus 
schosflen,  ergiebt  sich  aus  Di  od.  14,  51.  Der  erste  Sturm  ni  isslang;  durch 
die  eingeebnete  Bresche  wurden  die  Türme  vorgeschoben  gegen  die  Häuser 
und  verbarrikadierten  Strassen.  —  Die  Belagerung  von  Motye  hat  nur  ein 
einziges  Gegenstück  in  der  griechischen  Kriegsgeschichte:  die  Belagerung  von 
Tyros  durch  Alexander  den  Grossen. 

*)  Athen.  (3  Th.  10  W.)  führt  nach  dem  Bericht  von  der  Erfindung  des 
Sturmbockes  fort :  inltooiv  IXaßsv  <j  TciaÜTyj  urjxavoicottx  jtÄoa  xaxa  rijv  Aiovu- 
afoo  toö  SixsXwöxou  tupavvi«a  xxcd  xs  Tr,v  *atrciwu  xoö  'Au-imou  ßaotXstav,  öxe 
inoXidpxet  Bu;avx£oog  <HXirt7tos  •  sÜTjuipei  tk      toiauqj  t*xv?  BoX-isiSo;  4  OeTKi- 

o5  ol  jiadirjial  cuveotpaxsocvto  *AAs£dv8p<p  Aid£-rjc  (der  Erfinder  der  zerleg- 
baren Türme)  xal  XapCag.  Einen  anderen  Techniker  Alexanders,  Posidonios 
aus  Makedonien,  nennt  Biton  (108  Th.  52  W.).  Statt  des  A'.VjVsxog  oder  Ar(i- 
u.axo£  xepoexixwv,  wolür  mit  Berufung  auf  Steph.  Byz.  sv.  Aaxeda{|ui>v :  UoXiop- 
xt)tixäv  gelesen  wurde,  liest  jetzt  Wescher,  Poliorctitique  5  Aijluax0?  n*P- 
oixöv,  vgl.  Strabo  76.  Wie  Dionysios  vor  Motye  mit  seinen  dpxuixtovac 
sich  berät,  so  hatte  Alexander,  und  wohl  auch  schon  Philipp,  seinen  Stab  von 
UTjxavonotoC  (A  r  r.  2,  21,  1 ;  26,  3). 

8)  Di  od.  16,  74  ff.,  Gr.  Kr.W.  320  ff.,  Schaf  er,  Demosthenea  und  seine 
Zeit  2a,  408  ff.  Von  der  Seeseite  hat,  wie  es  scheint,  Philipp  Perinth  nicht 
eingeschlossen,  denn  die  Anwesenheit  der  makedonischen  Flotte  ergibt  sich 
aus  dem  dvasXeuoo«  Phil  och.  135  (Schäfer  a.  a.  O.  469,  1)  nicht.  Es 
gelang  zwar  dem  Könige,  sich  in  den  Besitz  der  Stadtmauer  zu  setzen,  aber 
die  Perinthier  hatten  eine  neue  stärkere  Verteidigungslinie  hergestellt,  indem 
sie  die  untersten  Häuser  und  Strassenausgänge  ihrer  terrassenförmig  aufstei- 
genden Stadt  fortifikatorisch  einrichteten;  da  unterdessen  Unterstützung  von 
Byzanz  und  vom  Perserkönig  gekommen  war,  verzichtete  Philipp  auf  die  Be- 
zwingung dieser  zweiten  Mauer,  er  lies«  die  eine  Hälfte  seines  Heeres  vor  Pe- 
rinth und  warf  sich  mit  den  andern  15  000  Mann  auf  Byzanz,  welches  er  mit 
einem  Handstreich  zu  nehmen  hoffte. 

*)  Die  Beschreibung  bei  Diod.  16,  77  ist  ungenügend;  einiges  ergeben 
byzantinische  Geschichtsschreiber,  zusammengestellt  bei  Böhnecke,  For- 


Digitized  by  Go 


§  23.  Der  Belagerungskrieg. 


213 


ein  Stadium  (=  177,5  m)  breiten  Landenge,  welche  die  Stadt  mit 
dem  Festlande  verband,  80  Ellen  hohe  Türme,  auf  welchen  zum 
erstenmale  Katapalten  aufgestellt  waren,  gegen  die  Stadtmauer  heran, 
mit  Sturmbocken  und  Untergraben  wurde  ein  Stück  der  Mauer  nieder- 
gelegt und  durch  die  Bresche  und  an  anderen  Stellen  mit  Leitern 
der  Sturm  versucht.  Auf  ebendieselbe  Weise  belagerte  Alexander 
der  Grosse  334  Halikarnass  1  332  Tyrus,  welches  nach  sieben,  Gaza  *), 
welches  nach  zwei  Monaten  fiel.   Die  Belagerung  von  Tyrus5)  war 

&cbangen  auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner  1,486,  Tgl.  Schaf  er  a.  a.  0. 
477.  Die  makedonische  Flotte  nahm  an  der  Belagerung  nicht  teil,  sie  war 
von  der  Stadt  abgedrängt  worden.  Wir  kennen  nur  einzelne  Momente  der 
Belagerung:  die  Aufführung  eines  Pallisaden Werkes  (x£pa£),  die  Heranbringung 
der  u^xaviluatot,  das  Aufwerfen  eines  Steindammes  durch  das  Goldene  Horn, 
welcher  befestigt  die  Verbindung  mit  dem  gegenüberliegenden  Lande  her- 
stellen, der  byzantinischen  Flotte  ein  Einfahren  in  die  Bucht  und  einen  Flanken- 
angriff auf  die  makedonischen  Belagerungsarbeiten  und  das  Lager  unmöglich 
machon  sollte,  und  einen  Versuch,  durch  Brünen  einzudringen,  welcher  beinahe 
gegluckt  wäre.  Wie  lange  Perint u  und  Byzanz  belagert  worden  sind,  wird 
nicht  angegeben. 

')  Arr.  1,20  ff.,  Gr.  Kr.W.  323;  Droysen,  Geschichte  Alexanders  des 
Grossen  I1,  212  ff.;  der  Plan  ebenda1  in  der  dritten  Auflage;  Newton  hi- 
story  of  discoveries  at  Hali&irnassos  Cnidos  1862,  62  ff.,  268  ff.  Der  30  Ellen 
(=  18,32  m)  breite  und  15  Ellen  (=  6,66  m)  tiefe  Stadtgraben  wurde  zuge- 
schüttet, um  die  Türme  und  Sturmböcke  heranbringen  zu  können.  Trotzdem 
dass  Bresche  gelegt  war  und  die  Sturmböcke  bereits  gegen  die  hinter  der 
eingestürzten  Stadtmauer  aufgeführte  Ziegelmauer  geschoben  waren,  Hess 
Alexander  nicht  stürmen,  er  hoffte  vorher  auf  eine  Kapitulation. 

*)  Arr.  2,  26,  Gr.  Kr.W.  332;  Droysen,  Alexander  I»,  299;  Starck, 
Gaza  nnd  die  philistÄische  Küste  25:  »Die  Stadt  liegt  zum  Teil  auf  einem 
Bügel ,  welcher  sich  über  die  Ebene  um  etwa  50 — 60  Fuss  erhebt  und  einen 
Umfang  von  zwei  englischen  Meilen  bat«.  Gegen  die  Meinung  seiner  jitjx**0" 
Tioioi  Hess  Alexander  auf  der  Südseite  gegen  die  Stadt  einen  Damm  auf  werfen 
und  die  urjxavad  heranbringen;  nach  einem  glücklichen  Ausfall  der  Gazaer 
und  nach  der  Ankunft  seiner  uTjxavai  von  Tyros  befahl  er  x®Pa  Xw/v"Vfltl  *v 
xöxXy  ndvTO&ev  tijg  itöXecog;  nachdem  die  Mauer  an  »vielen«  Stellen  mit  Sturm- 
böcken und  durch  Untergraben  zu  Falle  gebracht  war,  wurde  der  Eingang 
in  die  Stadt  nach  drei  abgeschlagenen  Stürmen  mit  Leitern  erzwungen.  Nach 
Diod.  17,  48,  Joseph.  Antt  lud.  11,  8  dauerte  die  Belagerung  zwei  Mo- 
nate. Arrian  gibt  die  Breite  des  Dammes  auf  zwei  Stadien  (=  355  m), 
seine  Höhe  auf  250  Fuss  (=  74  m)  an;  aber  es  ist,  ganz  abgesehen  von  der 
kurzen  Zeit  der  Belagerung,  unmöglich,  einen  Damm  von  solchen  Dimensionen 
nur  aus  Erde  oder  gar  Sand  herzustellen;  wie  man  sich  die  Belagenwgsar- 
beiten  zu  denken  hat,  ist  nicht  klar ,  vgl.  Droysen  300,  1 ;  S  t  a  r  o  k  241. 

>)  Arr.  2,  18 ff,  Gr.  Kr.W.  326  ff.;  Droysen,  Alexander  I»,  282  mit 
dem  Kartchen  in  der  dritten  Auflage;  genaueres  über  die  Topographie  der 
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die  schwierigste  sowohl  infolge  der  Lage  der  Stadt  auf  einer  Insel, 
4  Stadien  =  700  m  vom  Festlande,  als  auch  wegen  der  Findigkeit 
der  Phönizier,  welche  immer  neue  Hilfen  gegen  Alexanders  Arbei- 
ten zu  schaffen  wussten :  um  an  die  Stadt  heranzukommen,  rausste 
durch  das  Meer  ein  Damm  aufgeschüttet  werden,  dessen  Weiterfüh- 
rung durch  Batterietürme  *)  und  Schutzvorrichtungen  auf  dessen  Spitze 
gegen  die  Beschiessung  von  der  Stadt,  die  Ausfalle  aus  den  Hafen 
gesichert  wurde;  der  erste  Damm  wurde  eingerissen,  ein  zweiter 
breiterer  begonnen ;  erst  die  Ankunft  der  Schiffe  besonders  der  phö- 
nikischen  und  kyprischen  machte  die  Sperrung  der  Häfen  möglich 
und  verhinderte  weitere  Angriffe  der  Tyrier  zur  See;  inzwischen 
waren  die  Belagerungsmaschinen  fertig  gestellt ,  vom  Damme  und 
von  den  Schiffen  aus  wurden  sie  unter  vielen  Schwierigkeiten  au 
die  Stadtmauer  herangebracht,  im  Osten  und  Norden  arbeiteten  sie 
umsonst ,  nur  im  Süden  gelang  es,  Bresche  zu  legen ;  der  Angriff 
auf  die  beiden  Häfen  erfolgte  von  den  Flotten,  auf  die  150  Fuss 
hohe  Mauer  vom  Damme  aus,  auf  andere  Teile  der  Stadtmauer  von 
der  See  aus ;  der  Eingang  in  die  beiden  Häfen  wurde  von  den  Flot- 
ten ,  der  in  die  Stadt  beim  zweiten  Sturme  auf  der  Südseite  er- 
zwungen. Zur  Einnahme  der  zum  Teil  nur  mangelhaft  befestigten 
Plätze,  mit  denen  es  Alexander  auf  seinem  skythischen  und  indi- 
schen Feldzuge  zu  thun  hatte,  bedurfte  er  nicht  immer  aller  zu  seiner 
Verfügung  stehenden  Hilfsmittel ') ,  dagegen  Hessen  sich  die  Burg 


Stadt  bei  Prutz,  Aus  Phönizien  198 ff.;  Diod.  17,  46;  Plut.  Alex.  24  ge- 
ben sieben  Monate  als  die  Dauer  der  Belagerung  an.  GIück,  de  Tyro  ab 
Alexandro  Magno  expugnata  et  capta,  quaestiones  de  fontibns  ad  Alexandri 
Magni  historiam  pertinentibns,  Königsberg  1886,  ergibt  für  die  sachliche  Er- 
klärung nichts. 

')  Gr.  Kr.W.  332  heisst  es  mit  Berufung  auf  Diod.  17,  45,  die  Anwen- 
duog  von  Steinwerfern  werde  zuerst  bei  der  Belagerung  von  Tyros  erwähnt 
und  dabei  ausdrucklich  hervorgehoben,  dieselben  hätten  nicht  in  den  Türmen 
gestanden.  Aber  wenn  A  r  r  i  a  n  1,  22,  2  bei  der  Belagerung  von  Halikarnass 
sagt:  xöv  &}iqpl  *AX££avdpov  .  .  .  xalg  U7jx<xvatg  drcö  t&v  rct>pY<i>v  XdOtov  xs  (isydULcov 
eUpteuivcüv  xal  ßeXöv  4gaxovxi£ouiva>v,  so  kann  das  trotz  Gr.  Kr.W.  325,  36  nur 
heis»en,  dass  Stein-  und  Pfeilgeschütze  in  und  auf  den  Türmen  standen.  Wenn 
Gr.  Kr.W.  a.  a.  0.  gegen  diese  Auslegung  (vgl.  oben  S.  189,  A.  2)  darauf  hin- 
gewiesen wird,  dass  nach  den  von  Diades  vorgeschriebenen  Massen  die  Stock- 
werke der  Türme  für  Steingeschütze  auch  des  kleinsten  Kalibers  zu  niedrig 
seien,  so  wissen  wir  gar  nicht,  ob  Alexanders  Türme  vor  Halikarnass  genau 
nach  diesen  Massen  gebaut  sind. 

*)  Gr.  Kr.W.  330  ff.  Der  Angriff  auf  dio  sieben  skythischen  Städte  Arr. 
4,  2,  3 ;  Massaga  Arr.  4,  27,  Gr.  Kr.W.  331 ;  Sangala  5,  24  (C  u  n  n  i  n  g  h  a  m, 
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des  Chorienes  und  das  indische  Aornos,  steile  von  tiefen  Schluchten 
umgebene  Felsen  von  beträchtlichem  Umfange,  welche  nur  einen 
einzigen  von  dem  Plateau  beherrschten  Zugang  hatten,  mit  Batterie- 
türmen, Sturmböcken  und  Untergraben  nicht  nehmen;  hier  galt  es 
zunächst,  überhaupt  heranzukommen  an  diese  Bergfesten;  mit  ge- 
waltigen Dammbauten  mussten  die  Schluchten  überbrückt  werden, 
von  ihnen  konnte  dann  der  Sturm  in  der  gewöhnlichen  Weise  vor- 
bereitet und  unternommen  werden  *).  In  den  Belagerungen  des  De- 
metrios,  des  Städtebelagerers,  erhebt  sich  der  Bau  der  Belagerungs- 
maschinen zu  einer  staunenswerten  Grösse  und  Vollendung,  beson- 
ders in  den  riesigen  Batterietürmen  der  Helepoleis,  wird  der  artil- 
leristische Angriff  planmässig  vorbereitet  mit  ungeheuren  Mitteln 
und  ungewohnter  Energie  betrieben1);  nach  dieser  Seite  hin,  der 
einzigen,  nach  welcher  noch  eine  Entwicklung  und  Steigerung  mög- 
lich war'),  bezeichnen  die  Belagerungen  von  Salamis  und  Rhodos 
den  Höhepunkt  des  griechischen  Belagerungskrieges4).  Gegen  das 
kyprische  Salamis  ging  Demetrios  30G  mit  zwei  gewaltigen  Sturm- 

Archeological  survey  of  India  1371/2,  192  ff.  gibt  einen  Plan  der  Stadt), 
die  Brahmanenstadt  A  rr.  6, 7.  Nur  bei  Massaga  wird  von  einem  Turme  mittelst 
einer  Fallbrücke  der  Zugang  auf  die  Mauer  gewonnen,  bei  den  anderen  er- 
folgt der  Sturm  mittelst  Anlegen  von  Leitern  an  verschiedenen  Stellen.  An- 
geführt mag  werden  die  Verwendung  der  Reiterei  zur  Cernierung  einer  Stadt 
(A  r  r.  4,  4,  5,  vgl.  5,  22,  4). 

')  Die  Burg  des  Chorienes  A  r  r.  4,  21,  23,  Aornos  (nach  Cunningham 
a.  a.  0.  107  mit  Plan  die  Berghohe  Rani -gab ,  1200  Fuss  über  der  Ebene, 
2  englische  Meilen  lang,  l'/s  Meilen  breit)  A  r  r  .  4,  29,  30;  Gr.  Kr.W.  332;  Droy- 
sen,  Alexander  2*.  115.  Der  SogdianerfeUen  (Arr.  4,  19)  konnte  nur  durch 
den  moralischen  Eindruck  einer  waghalsigen  Umgehung,  auf  welcher  30  von 
den  300  Makedonen  verunglückten,  zur  Kapitulation  gezwungen  werden. 

*)  Schon  bei  der  Belagerung  des  hochgelegenen  Munychia  307  (Diod.  20, 
45)  tritt  diese  Energie  des  artilleristischen  Angriffes  hervor:  von  der  Land- 
und  Seeseite  wurde  es  mit  Pfeil-  und  Steingeschütz  angegriffen,  dann  nach- 
dem die  Verteidiger  durch  die  Steingeschütze  von  den  Mauern  vertrieben 
waren,  wurde  gestürmt. 

»)  Bei  der  Belagerung  von  Megalopolis  318  (Diod.  18,  70,  Gr.  Kr.W. 
414)  war  nur  das  neu,  dass  gegen  die  hinter  der  Bresche  aufgeführte  Mauer 
die  Elephanten  vorgetrieben  wurden. 

*)  Ueber  folgende  Belagerungen  aus  späterer  Zeit  liegen  ausführlichere 
Angaben  vor:  Ambrakos  (Polyb.  4,63»,  Psophis  (Polyb.  4,71),  Alipheira 
Polyb.  4.  78),  Pale  (Polyb.  5,  4),  da«  phthiotische  Theben  (Polyb.  5, 
99  ff.)  aus  den  Jahren  219-217,  Echinus  (Polyb.  9,  41)  v.  J.  210.  Noch 
etwa  100  Jahre  jünger  sind  die  Angaben  Philons  über  Verteidigung  und  An- 
griff befestigter  Plätze,  die  man  wohl  als  Zusammenfassung  der  in  den  vor- 
hergehenden Jahrhunderten  gemachten  Erfahrungen  ansehen  kann. 
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böcken,  die  darch  Schutzdächer  gedeckt  waren,  einem  90  Ellen  = 
40  m  hohen  Batterieturm,  der  in  seinen  unteren  Stockwerken  Stein- 
geschütze zum  Teil  von  grösstem  Kaliber,  in  den  mittleren  und 
oberen  grosse  und  kleine  Pfeilgeschütze  trug,  vor  ').  Am  gewaltig- 
sten waren  die  Zurüstungen  zur  Belagerung  von  Rhodos  305*). 
Zuerst  griff  Demetrios  die  Stadt  von  der  Seeseite  an,  den  Eingang 
in  den  inneren  Hafen  zu  erzwingen.  Nachdem  der  Angriff  durch 
Geschütze  und  Bogenschützen  von  kleinen  Booten  aus  vorbereitet, 
die  Spitze  des  Hafendammes  in  einer  Nacht  besetzt  und  hier  eine  ar- 
mierte Schanze  hergestellt  war,  wurden  die  Maschinen  gegen  den 
Hafen  gefahren:  zwei  auf  zusammengekoppelten  Lastschiffen  schwim- 
mende Schutzdächer,  eines  gegen  Steingeschütze,  das  andere  gegen 
Pfeilgeschütze,  zwei  vierstockige  Batterietürme,  welche  die  Hafen- 
mauer überhöhten ,  gleichfalls  auf  Lastschiffen  stehend,  ihnen  vor- 
aus, um  die  Annäherung  feindlicher  Boote  und  Brander  zu  verhin- 
dern, eine  schwimmende  Pallisade.  Nach  achttägigem  Geschützkampf, 
der  zum  Teil  von  Angriffen  auf  die  übrigen  Teile  der  Stadtmauer 
begleitet  war,  war  eine  Bresche  in  die  Hafenmauer  gelegt,  aber  der 
erste  Sturm  misslang,  ebenso  der  zweite,  zu  welchem  Demetrios  einen 
Batterieturm,  dreimal  höher  und  breiter  als  der  erste,  hatte  bauen 
lassen ;  dass  ein  Sturm  diesen  umwarf  und  ins  Meer  versenkte,  dass 
die  Rhodier  sich  in  Besitz  der  Schanze  auf  dem  Hafendamm  setzten 
und  wohl  auch  die  vorgerückte  Jahreszeit,  waren  für  Demetrios 
Grund  genug,  den  Angriff  von  der  Seeseite  aufzugeben.  Im  Früh- 
ling 304  begann  er  denselben  von  der  Laudseite,  nachdem  er  den 
Winter  über  neue,  noch  gewaltigere  Maschinen  hatte  erbauen  lassen ; 
ausser  der  Hclepolis  von  150  Fuss  Höhe,  zu  deren  Bedienung  an- 
geblich 3400  Mann  gehörten,  Schüttschildkröten,  Sturmböcke  von  120 
Ellen  (  =  53  m)  Länge,  dereu  jedem  1000  Mann  zugewiesen  waren,  Lauf- 
hallen, um  die  Verbindung  nach  hinten  zu  decken.  Auf  4  Stadien 
(=  710  m)  einem  Raum,  der  7  Türmen  der  Stadtmauer  mit  den 

')  Di  od.  20,  48  ff.;  Gr.  Kr.W.  410  ff.;  Droyaen.  Gesch.  des  Hellenis- 
mus 2*,  216. 

*)  Diod.  20,82—88,91-99;  Gr. Kr.W. 418 ff.;  Droysen  a,  a.  O.  150 ff. 
Einen  Plan  der  Stadt  gibt  Kiepert,  Neuer  Atlas  von  Hellas  1872,  V1H, 
welcher  das  Lager  des  Demetrios  im  Süden  der  Stadt,  nicht  wie  Gr.  Kr.W. 
418  im  Norden  derselben  ansetzt.  Die  Lücken  des  Diodorischcn  Berichtes 
sind  in  der  Darstellung  des  Gr.  Kr.W,  mit  Sachkenntnis  und  wohl  meist  rieh* 
tig  ergänzt  worden.  D  i  o  d  o  r  gibt  die  Zahl  der  bei  der  Heiagerung  beschäf- 
tigten xsxvItxi  und  xol$  §py<k€  npcoiivTsg  auf  nicht  weniger  als  30000  M.  an 
(20,  91). 
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dazwischenliegenden  Curtinen  entsprach,  wurde  das  Terrain  zum  An- 
griff eingeebnet;  nach  einem  missglückten  Versuch,  durch  einen 
Minengang  einzudringen,  begann  der  Artillerieangriff :  die  Helepoleis 
in  der  Mitte,  rechts  und  links  je  vier  SchÜttschildkroten  und  ein 
Sturmbock,  während  der  Hafen,  die  übrige  Stadtmauer  durch  die 
Flotte,  Abteilungen  des  Landheeres  beobachtet  wurden.  Vor  den 
Stössen  der  Widder  sank  der  stärkste  Turm  zusammen,  riss  ein  Stück 
Stadtmauer  mit  nieder;  da  gelang  es  den  Rhodiern,  die  Maschinen 
des  Demetrios  durch  Feuer  so  zu  beschädigen,  dass  sie  zurückge- 
nommmen  werden  mussten.  Demetrios  erneuerte  den  Angriff  an 
einer  andern  Stelle;  wieder  sank  ein  Stück  der  Stadtmauer,  wieder 
wurde  der  Sturm  abgeschlagen.  Der  Versuch,  sich  mit  einem  nächt- 
lichen Ueberfall  in  Besitz  der  Bresche  zu  setzen,  worauf  dann  sofort 
der  allgemeine  Angriff  erfolgen  sollte,  scheiterte;  ein  eintreffender 
Befehl  des  Antigouos  gab  Deiuetrios  die  äussere  Rechtfertigung, 
die  Belagerung  nach  einjähriger  Dauer  ganz  aufzugeben. 

§  24.  Belagerungsmaschinen. 

Hatte  der  Belagerer  an  einer  passenden  Stelle  sein  Lager  auf- 
geschlagen und  befestigt,  die  Stadt  von  allen  Seiten  eingeschlossen 
und  war  er  willens,  dieselbe  im  Sturm  zu  nehmen,  so  musste  er 
seinen  Angriff  aus  der  Ferne  vorbereiten,  die  Heranführung  der  zum 
Breschelegen  bestimmten  Maschinen  und  Mannschaften  ermöglichen, 
schliesslich  die  Bresche  selbst  herstellen.  Diesen  drei  Aufgaben  ent- 
sprachen die  Belagerungsmaschinen,  wie  sie  in  der  zweiten  Periode 
des  Belagerungskrieges  in  Griechenland  üblich  waren.  Die  Türme 
mit  ihrer  Besatzung  von  Bogenschützen  und  Schleuderern,  späterhin 
mit  Geschützen,  entsprechen  bis  zu  einein  gewissen  Grade  den  Batte- 
rien des  modernen  Belagerungskrieges;  aus  ziemlich  weiter  Entfernung 
bestrichen  und  säuberten  sie  das  Vorterrain,  höher  als  die  Stadt- 
mauer nahmen  sie  dieselbe  so  unter  Feuer,  dass  den  Verteidigern 
der  Aufenthalt  auf  derselben  unmöglich  oder  wenigstens  sehr  schwer 
gemacht  wurde,  den  Sturm  selbst  unterstützten  sie  dadurch,  dass  sie 
an  verschiedenen  Punkten  bis  an  die  Stadtmauer  herangeschoben  mit- 
telst Fallbrücken  einen  Zugang  auf  dieselbe  verschafften  und  so  die 
Aufmerksamkeit  und  die  Streitkräfte  des  Gegners  teilten  und  von 
der  Stelle,  wo  der  Sturm  erfolgte  oder  erfolgen  sollte,  ablenkten. 
Unter  dem  Feuer  der  Türme  wurde  das  Terrain  für  die  Maschinen t 
welche  zum  Breschelegen  oder  zum  Schutz  der  im  feindlichen  Schuss- 
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bereich  arbeitenden  Mannschatten  bestimmt  waren,  eingeebnet  und 
gangbar  gemacht,  diese  allmählich  vorgeschoben  oder  an  die  Stadt- 
mauer herangebracht  Die  Bresche  selbst  wurde  entweder  durch 
Untergraben  eines  Teiles  der  Stadtmauer  oder  durch  die  Stösse  des 
Sturmbockes  oder  des  Mauerbohrers  hergestellt  Die  Belagerungs- 
maschinen waren  sämtlich  aus  Holz  hergestellt;  es  kam  darauf  an, 
sie  in  sich  so  fest  zu  bauen,  sie  von  aussen  so  zu  verkleiden,  dass 
sie  gegen  schwere  Lasten  und  Brandpfeile,  die  wirksamsten  Ver- 
teidigungsmittel der  Belagerten,  widerstandsfähig  würden. 

Die  Türme  (7iupyoi,  u^xavr^a-a)  ruhten  auf  einem  Roste 
(eo/aptov)  von  zwei  Paar  Langschwellen,  zwischen  welchen  die  Räder 
liefen,  und  zwei  Paar  Querhölzern ;  in  den  Ecken,  wo  die  Lang-  und 
Querschwellen  übereinanderlagen,  wurden  die  vier  Schenkel  (jxeAtj) 
aufgerichtet,  welche  die  Eckpfeiler  des  Turmes  bildeten,  schräg  nach 
oben  zusammengeneigt,  nach  Diades  Vorschrift  sollte  die  Verjün- 
gungein Fünftel  betragen.  Durch  Einfügung  von  Rosten,  den  unteren 
gleich,  nur  nach  oben  immer  kleiner  werdend,  wurden  mehrere  Stock- 
werke gebildet1),  deren  jedes  eine  aussen  umlaufende  Gallerie  hatte, 
so  dass  man  von  aussen  jede  Stelle  am  Turme  erreichen  konnte,  während 
im  Innern  Treppen  von  Stockwerk  zu  Stockwerk  giengen.  Das  Balken- 
gerüst des  Turmes  (ausser  den  vier  Eckstreben  noch  die  kürzeren 
Stützbalken  zwischen  den  Stockwerken)  war  an  den  drei  dem  Feinde 
zugekehrten  Seiten  mit  Brettern  verkleidet2),  in  welche  Fenster 
und  Schiessscharten  eingeschnitten  waren.  Zur  grösseren  Sicherung 
gegen  Feuersgefahr  wurde  der  Turm  auf  seinen  Aussenseiten  mit 
rohen  Häuten  verhängt,  in  den  unteren  Stockwerken  standen  Be- 
hälter mit  Wasser 8).   Die  Höhe  des  Turmes  war  je  nach  dem  Be- 

')  Diades  bei  Athen.  (11  W.),  V  i  t  r  u  v  10, 19,  der  die  Stärke  der  oxdXr, 
bei  den  kleinsten  Türmen  auf  12  Palasten  (=  24,2  cm)  unten,  8  Daktylen  (= 
0,148  cm)  oben,  bei  den  grössten  auf  einen  Fuss  (=  0,290  in)  und  8  Dakty- 
len, die  Breite  derGallerien  bei  den  grössten  (die  kleinen  scheinen  nur  Schieß- 
scharten gehabt  zu  haben)  auf  drei  Kilon  (=  1,332  m)  angibt,  vgl.  Apol- 
lodor  164  W.,  der  als  Lunge  der  Seitenflächen  16  Fuss,  als  gewöhnliche 
Höhe  40  Fuss  nennt. 

*)  Wenn  Philon  (100  Thd?.;  291  Rochas  d'Aiglun)  vorschreibt,  für 
den  Fall,  dass  ein  Turm  auf  einer  Seite  beschädigt  sei,  so  solle  man  ihn  um- 
drehen,  eine  unbeschädigte  gegen  den  Feind  bringen  und  die  schadhafte  aus- 
bessern, so  kann  dies  nur  bei  kleinen  Holztürmen  geschehen  und  setzt  eine 
Holzverkleidung  auf  allen  vier  Seiten  des  Turmes  voraus. 

s)  üeber  die  Mittel  zur  Sicherung  der  Türme  vgl.  Philon  (98  Thev, 
282  Roch as),  99  (285),  100  (  290);  Aen.  34.  üeber  die  Löschvorrichtungen 
ausser  Diodor  (vgl.  S.  221)  noch  Philon  98  Thev.  (282  Rochas), 
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dfirfnis  eine  verschiedene;  während  Diades  für  den  kleinsten  eine 
Höhe  von  60  Ellen  ( =  26,64  m)  bei  einer  Seitenlänge  der  Grundfläche 
von  17  Ellen  (=  7,548  m),  für  die  grössten  120  Ellen  (=  53,28  m) 
auf  231/»  Ellen  (=*  10,434  m)  unterster  Breite  vorschrieb,  waren  die 
Türme  Philipps  vor  Perinth  80  Ellen  (=  35,52  m)  l),  die  des  Demetrios 
fast  100  Ellen  (=  44,4  m)  hoch.  Ebenso  war  die  Zahl  der  Stock- 
werke im  ganzen ,  die  Höhe  derselben  im  einzelnen  verschieden. 
Die  Türme  des  Dionysios  vor  Motye  hatten  6  Stockwerke,  nach 
Diades  sollte  der  kleinste  deren  10,  der  grösste  20  haben,  das 
unterste  7  Vi  Ellen  (=  3,330  m),  die  fünf  nächsten  5  Ellen 
(=  2,220  m),  die  obersten  3  Ellen  (-  1,332  m)  hoch,  d.  h.  nur 
zur  Aufnahme  von  Pfeilgeschützen  und  leichtem  Volk  berechnet3). 
Ausserhalb  des  feindlichen  Schussbereiches  wurden  diese  Türme  er- 
baut, mochte  man  nun  das  Material  erst  an  Ort  und  Stelle  zusammen- 
bringen und  zurichten  oder  wie  bei  den  „ tragbaren  Türmen*  (Trjpyo: 
<foprßoi)  schon  fertig  mitgebracht,  nur  zusammenzusetzen  haben  3). 
Sollten  die  Türme  nach  vorwärts  bewegt  werden,  so  musste  das  vor- 
liegende Gelände  nicht  nur  vorher  eingeebnet,  sondern  auch  auf  seine 
Festigkeit  und  Tragfähigkeit  untersucht  werden,  damit  nicht  der 
Boden  unter  der  ungeheuren  Last  nachgab,  der  Turm  ganz  oder  auch 
nur  mit  einem  Rade  einsank,  so  stecken  blieb  und  schlimmstenfalls 
umkippte4).    Die  grössten  Bauwerke  dieser  Art  waren  die  Hele- 

welcher  das  Wasser  durch  Röhren  bis  in  das  oberste  Stockwerk  leiten  will, 
Apollodor  173  W. ,  welcher  aus  Säcken  mit  Wasser  dasselbe  mittelst 
Ochsendärmen  nach  oben  leitet.  Polyb.  9,  41  von  den  Türmen  Philipps  V 
vor  Echinus  (210)  xö  ösutepov  (uipos  x<öv  itOpycDv)  ööp£*g  xoti  td;  «pög  xouj 

')  Diades  a.  a.  O. ;  D i o d.  16,  74.  Di  odor  17,  26  *ibt  die  Höhe  eines 
Turmes,  den  Alexander  vor  Halikarnass  hatte,  auf  100  Ellen  (=  44  m)  an. 

!)  Diades  (Athen.  12  W.)  sagt,  nachdem  er  die  Masse  für  die  Höbe  der 
Stockwerke  bei  den  grösseren  Türmen  angegeben:  iitl  xoü  4Xdrcove>£  nüpfou 
^  £todp£oic  täv  otsy&v  xiv  auxdv  X&yov  £Xdu£avsv.  Bei  seinem  grössten  Turm 
bleiben  für  die  Dicke  der  Balkenlager,  dem  unteren  Räume,  in  welchem  die 
Räder  und  deren  Axen  lagen,  noch  etwa  30  Ellen  der  Geaamthöhe  übrig. 

a)  Diades  schrieb  sich  das  Verdienst  zu,  diese  iwpyoi  <?optrco£  erfunden  zu 
haben  (Athen.  10  W.,  Vitruv  10,  19  turre*  ambulatorias  qua9  etiam  dis- 
8olutas  in  exercitu  circnmferre  solebat);  sie  waren  wahrscheinlich  kleiner  in 
ihren  Massen  und  leichter  ,  das  Zusammenfügen  der  einzelnen  Teile  geschah 
wohl  nicht  mit  Riegeln  und  Klammern ,  sondern  mit  hölzernen  Durchsteck- 
bolzen (Gr.  Kr.W.  318). 

*)  So  sinkt  (Liv.  32,  17)  bei  der  Belagerung  von  Eretria  198  ein  Turm 
mit  einem  Rade  ein,  so  blieb  der  gewaltige  Turm  des  Demetrios  vor  Rhodos 
in  dem  künstlich  aufgeweichten  Erdreich  vor  der  Mauer  vollkommen  stecken 
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poleis1)  des  Demetrios  vor  Salamis  und  Rhodos*):  Diodor  gibt  von 
ihnen,  besonders  der  bei  der  Belagerung  von  Rhodos  vom  Athener 
Epimachos ')  gebauten  einige  lehrreiche  Einzelheiten  an*);  sie  war 
96  Ellen  (=  42,624  m)  hoch,  unten  48  Ellen  (=  21,312  m)  breit»), 


(V  i  t  r  u  v.  10,  22) ;  Aeneas  32  empfiehlt  gegen  die  Türme  das  Untergraben 
(Onopö ooeiv,  Cva  oi  xpoxol  töv  uTjxavrjudTtöv  ijirciroovxec  8öva>civ  sie  ti  önopÖYUJtxa) 
und  Philon  rät,  aufrecht  stehende  hohle  Töpfe  einzugraben  und  mit  Erde  so 
zuzudecken,  dass  sie  zwar  einen  Menschen  aber  nicht  die  Last  der  Maschinen, 
besonders  der  Türme  tragen  (85  The"  v.).  Für  die  naheliegende  Vermutung, 
die  Türme  seien  auf  Bohlen  vorwärts  bewegt,  findet  sich  bei  den  Schriftstel- 
lern nicht  die  geringste  Andeutung,  denn  das  63ojionfaa£  xal  rfakay^xi  t&s 
«f.ooaYa>Y&C  "KrtC  HIX*^!1*01  Philon  (98  The" v.) ,  wogegen  sich  der  Belagerte 
dadurch  sicherte,  dass  er  mit  seinen  Steinwerfern  möglichst  grosse  eckige 
Steine  in  die  Bahn  warf,  kann  nur  vom  Einebnen  des  Terrains  mit  Walzen 
verstanden  werden.  Sachverständige  haben  mir  erklärt,  dass  ohne  vorgelegte 
Bohlen ,  abgesehen  von  Felsboden ,  wo  wieder  das  Einebnen  Schwierigkeiten 
macht,  ein  Fortschieben  so  grosser  Lasten  sich  kaum  denken  lasse. 

')  B  i  t  o  n  52  W.  beschreibt  eine  Oelepolis ,  welche  ein  Poseidonios  für 
Alexander  den  Grossen,  wir  wissen  nicht  zu  welcher  Belagerung,  erbaut  hatte: 
sie  bestand  aus  einem  Unterbau  von  mehreren  Rosten  von  60  Fuss  (=  17,76  m) 
Seitenlänge  und  30  Fuss  (=  S,8S  m)  Hübe,  auf  welchem  ein  Turm  von  40 
Ellen  (=  17,76  m)  Höhe  stand  (vgl.  Gr.  Kr.W.  317,  Fig.  98  und  die  Zeich- 
nung bei  W  esc  her,  Poliorce*tique  57).  Soweit  sich  aus  der  keineswegs  an- 
schaulichen Beschreibung  erkennen  lässt,  hatte  diese  Helepolis  in  ihrem  brei- 
teren Unterbau  gedeckte  Räume  zur  Unterbringung  von  Mannschaften  (vgl. 
Polyb.  9,  41),  während  der  aufsitzende  Turm  eine  schmalere  Grundfläche 
hatte;  das  ganze  war  also  eine  Verbindung  von  Turm  und  Laufhalle  oder 
Schutzdach.  Derartige  Verbindungen  mehrerer  Belagerungsmaschinen  in  ei- 
nem Gebäude  begegnen  späterhin  gelegentlich,  so  z.  B.  P  o  1  y  b.  9,  41 ,  wo 
in  dem  unteren  Teile  von  Türmen  Sturmböcke  angebracht  waren. 

*)  Auch  bei  der  Belagerung  von  Argos  und  Theben  (295  und  291)  bediente 
sich  Demetrios  solcher  »Slädteeinnehmer«  (P  1  u  t.  Dem.  40 ;  Athen.  10, 415a). 

■)  Der  Name  des  Erbauers  wird  nicht  von  Diodor,  wohl  aber  von 
Athenaeus  27  W.  und  Vitruv  10,  22  genannt;  der  Diokleides,  dessen 
Athenaeus  5,  200  d  gedenkt,  hatte  nicht  etwa  die  Helepolis  vor  Rhodos  ge- 
baut, wie  Gr.  Kr.W.  414,  22  angenommen  wird,  sondern,  wie  schon  Schweig- 
häueer  zu  der  Stelle  richtig  bemerkt  hat,  nur  eine  Beschreibung  von  der 
des  Epimachos  gegeben,  auf  welche  nach  Wesselings  Vermutung  die  An- 
gaben bei  Diodor  zurückgeben. 

*)  Di  od.  20,  48,  91  ff.;  Gr.  Kr.W.  411  ff.  Wie  es  scheint,  haben  sich 
diese  beiden  Helepolen  nur  dadurch  unterschieden,  dass  die  vor  Salamis  6  El- 
len niedriger  war  als  die  vor  Rhodos. 

5)  Die  Masse  der  Helepolis  des  Epimachos  werden  verschieden  angegeben: 
nach  Diodor  wenig  unter  100  Eilen  Höhe,  fast  50  Ellen  unterer  Breite;  nach 
Athenaeus  90  Ellen  Höhe,  8  unterer  Breite ;  nach  Vitruv  125  Fuss  Höhe, 
60  Fuss  Breite;  nach  Plut.  Dem.  21  66  Ellen  Höhe,  48  Ellen  für  die  untere 
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die  Helepolis  vor  Salamis  hatte  90  Ellen  (=  39,960  m)  Höbe,  45 
unterer  Breite  ( ■=  19,98  m).  Diese  ging  au^  v^er  Rädern  von 
8  Ellen  (=  3,5  ra)  Durchmesser,  jene  auf  8,  deren  Felgen  3  Ellen 
(—  1,332  m)  breit  waren;  bei  dein  Turme  vor  Rhodos  waren  im 
Innern  des  Rostes  parallel  den  Axen  der  Räder  in  einem  Abstände 
von  einer  Elle  (=  0,441  m)  Querbalken  angebracht,  auf  welchen 
die  zur  Fortbewegung  der  Maschinen  kommandierten  Mannschaften 
standen  l) ;  die  drei  dem  Feinde  zugekehrten  Seiten  waren  mit  Eisen- 
blech beschlagen,  um  das  Haftenbleiben  und  Eindringen  von  Brand- 
pfeilen unmöglich  zu  machen;  die  Schiessscharten  auf  der  Vorder- 
seite jedes  Stockwerkes,  nach  Art  und  Grösse  des  dahinterstehenden 
Geschfitzes  verschieden,  waren  verschliessbar,  indem  auswärts  lederne 
mit  Wolle  gefüllte  Schutzklappen  über  Rollen  auf-  und  niederge- 
lassen werden  konnten ;  innerhalb  führten  Treppen,  eine  zum  Herauf-, 
die  andere  zum  Hinabsteigen  von  einem  Stockwerk  zum  anderen, 
in  jedem  Stockwerk  standen  Gefässe  mit  Wasser.  Die  Helepolis 
vor  Salamis  hatte  neun  Stockwerke 2),  in  deren  untersten  Steinwerfer 
z.  T.  förmliche  Riesengeschütze  standen,  wahrend  die  mittleren  und 
obersten  grosse  und  kleine  Pfeilgeschütze  enthielten,  im  ganzen  eine 
Batterie,  zu  deren  Bedienung  mehr  als  200  Mann  nötig  waren  s). 

Lftnge  jeder  Seitenfläche:  der  Vorschlag  Rev.  de  philol.  N.  S.  Hl,  122  bei 
Plutarch  statt  66:96  zu  lesen,  trifft  zweifellos  das  Richtige.  Die  Verjüng- 
nng  der  oberen  Stockwerke  ergibt  Diodors  Angabe  über  die  neun  xXtvou  des 
obersten  Stockwerkes,  unter  welchen  nicht  Masse  nach  Ellen  (Gr.  Kr.W.  412, 
10),  sondern,  nach  Graux  (Rev.  critique  1877,  art.  132,  vgl.  Rev.  de  phil* 
a.a.O.  121)  ein  Flächenmass  von  10  Quadrat-Ellen  zu  verstehen  ist;  danach 
hatte  das  oberste  Stockwerk  mit  neun  xXtvat  eine  Seitenlänge  von  9'/»  Kllen 
(==  4,218  m),  also  fast  genau  das  Verhältnis,  welches  Diades  für  seine  Tü  me 
vorschrieb  und  das  möglicherweise  irgend  einen  technischen  Grund  hatte.  Die 
Zahl  43,  welche  Diodor  für  die  xXlvzi  des  untersten  Stockwerkes  angibt,  ist 
sicher  falsch,  da  dasselbe  bei  48  Kllen  Seitenlange  2304  Quadrat-Ellen  =  230 
xXtvai  hatte. 

')  Diodor  sagt  nach  der  Angabe  über  diese  Querbalken:  £jwd$  nocpd- 
orowt?  $  tolc  «poü>&stv  ttjv  |injx*v>}v  uiXXotwu  Waren  die  Räder  bei  dieser  He- 
lepolis ebenso  hoch  wie  bei  der  vor  Salamis,  so  lagen  die  Achsen  derselben 
sowie  der  unterste  Rost  mit  diesen  Querbalken  von  1  Elle  (=  0,444  m)  Ab- 
stand 1,70  m  d  h.  in  Manneshöhe  über  dem  Erdboden. 

*)  Für  die  Helepolis  vor  Rhodos  ist  die  Zahl  der  Stockwerke  nicht  an- 
gegeben; man  darf  auch  bei  ihr  deren  neun,  vielleicht  etwas  niedriger  als 
bei  der  vor  Salamis  annehmen.  Umlaufende  Gallerien  werden  bei  beiden  nicht 
erwähnt. 

■)  Für  die  Helepolis  vor  Salamis  werden  ausdrücklich  Steinwerfer  von  drei 
Talenten  für  die  untersten  Stockwerke  angegeben  (Di od.  20,  49),  Riesenge- 
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Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Türme  im  allgemeinen,  diese 
Helepoleis  des  Demetrios  im  besonderen  mit  ihrem  ungeheuren 
Gewicht  (die  des  Epimachos  soll  3000  Talente  ungefähr  1500  Centner 
gewogen  haben  !)  weiterbewegt  wurden,  sind  die  technischen  Einzel- 
heiten nicht  bekannt;  nur  so  viel  ergiebt  sich,  dass  nicht  ausschliess- 
lich Menschenkräfte  dazu  verwandt  wurden,  sondern  auch  mecha- 
nische Hilfen2)  wie  Hebel,  Flaschenztige ')  dafür  in  Anwendung 

schütze  von  etwa  10,4  m  Lange,  6,76  m  Breite  und  8,84  m  Höhe  (Durchmesser 
52  cm).  Or.  Kr.W.  413  ist  die  Höhe  und  Breite  der  einzelnen  Stockwerke, 
die  Art  und  Zahl  der  darin  aufgestellten  Geschütze  danach  vermutungsweise 
berechnet;  diese  Berechnung  mag,  wenn  sie  auch  von  einer  falschen  Anschau- 
ung der  zu  Grunde  liegenden  Maßeinheit  ausgeht,  hier  mitgeteilt  werden, 
da  sie  von  der  Verteilung  der  Geschütze  eine  Anschauung  gibt:  Krdgeschoss, 
Bewegungsraum  75  X  26  Fuss,  zweites  Geschoss  64  '/»  X  30  mit  zwei  Steinge- 
schfltzen  von  drei  Talenten,  drittes  Geschoss  51  X  24  mit  zwei  Steingeschützen 
von  einem  Talent,  viertes  Geschoss  42  X  18  drei  Steingeachütze  von  30  Minen, 
fünftes  Geschoss  36  X  14  drei  Steingeschütze  von  10  Minen,  die  vier  obersten 
Geschosse  29,  25,  21.  17  X  77i  mit  folgenden  Pfeilgeschützen:  4  von  drei  El- 
len, 4  von  fünf  ^pitbnmen,  4  von  zwei  Ellen,  4  von  drei  Spithamen,  im  gan- 
zen eine  Batterie  von  26  Geschützen,  darunter  10  Steinwerfern.  Bei  der  un- 
geheuren Belustung  des  untersten  Geschosses  durch  die  Steingeschütze  von  drei 
Talenten  musste  dasselbe  durch  ein  Häng-  und  8prengwerk  gestützt  werden. 

')  Vitruv  10,  22  gibt  das  Gewicht  auf  3U00  Talente  an.  Nach  Gr. 
Kr.W.  414  ist  aber  allein  auf  die  Bekleidung  von  nur  Vszölligem  Eisenblech 
auf  19000  DFuss  ein  Gewicht  von  6U0  Centnern  zu  rechnen,  das  Gesamtgewicht 
der  Helepolis  mindestens  auf  504)0,  mit  Geschütz  und  Mannschaft  auf  min- 
destens 6000  Centner  anzusetzen.  Zwei  Millimeter  starkes  Eisenblech  für  die 
drei  leiten  von  je  480  m  würde  460  Centner  wiegen. 

2)  Nach  D  i  o  d  o  r  20,  91  waren  3400  besonders  starke  Leute  ausgesucht, 
um  die  Helepolis  des  Epimachos  in  Bewegung  zu  setzen:  toütwv  oi  ukv  svtö; 
dnoX.7j;f\HvTss,  oi  &k  ix  i&v  oniofev  p.spAv  Ttaptoräu^vot  7v?osu>J>oov  jioXXä  xf(£  xsx* 
v»)c  covspYO'to»)?  el?  xt,v  xivtjoiv;  nach  Gr.  Kr.W.  412,  17  war  in  dem  unteren 
Baume  zwischen  den  Querbalken  Platz  für  400  Mann  und  die  3400  M.  wären 
als  die  Gesamtsumme  der  zur  Bewegung  aller  Belagerungsmaschinen  kom- 
mandierten anzusehen,  wogegen  aber  Diodors  oben  angetührte  Angabe  spricht. 
Diodor  erwähnt  eine  Vorrichtung,  die  Helepolis  des  Epimachos  in  eine  andere 
Richtung  zu  bringen :  npoz  zirp  4x  itXaffoi  usxd^sotv  fjootv  dvrforpsir:«  ;tsicpa*r- 
u.axeuu£va  8i*  <ov  ^  n&oa,  jitjxavij  j5ot8£<D£  iiavto£av  OraXdußavs  x'.vijoiv;  Gr.  Kr.W. 
412  werden  diese  dvt£orpe7ira  als  »Bäder  mit  Drebzapfen<  erklärt;  ob  mit  Recht, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Welcher  Art  die  mechanischen  Hilfsmittel 
zur  Fortbewegung  waren,  die  Diodor  erwähnt,  ist  nicht  auszumachen,  einige« 
ist  darüber  Gr.  Kr.W.  415  vermutet.  —  Als  etwas  besonderes  wird  bei  der 
Helepolis  des  Epimachos  hervorgehoben,  dass  sie  den  btoes  eines  Geschosses 
aus  einem  Geschütz  von  3  Talenten  (d.  h.  etwa  1 V»  Centner)  aushielt  (Athen. 
27  W*.  Vitruv  10,  22). 

s)  In  den  attischen  Seeurkunden  v.  J.  330/329  (C.  I.  A.  II,  807b,  136;  811) 
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gebracht  sind.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  Torrn  vor- 
rückte, war  eine  sehr  geringe;  einen  Turm  von  60  Ellen  Höhe  und  etwa 
800  Centner  Gewicht  von  der  Stelle  seiner  Erbauung,  etwa  4  bis 
5  Stadien  (710 — 880  m)  von  der  Stadtmauer,  an  dieselbe  heran- 
zubringen, war  eine  Arbeit  von  etwa  6  Stunden,  bei  welcher  sich 
Abteilungen  von  60 — 80  Mann  mehrfach  ablösen  mussten 

Um  eine  Bresche  herzustellen,  ging  man  unterirdisch  oder  über 
der  Erde  gegen  den  als  besonders  schwach  erkannten  Teil  der  Stadt- 
mauer vor.  In  ersterem  Falle  trieb  man  entweder  Mineng änge 
(öirovojiat,  uitaAXa,  dpuyu.axa),  deren  Anfang  ausserhalb  des  feind- 
lichen Schussbereiches  lag,  an  die  Stadtmauer  vor,  uutergrub  dann 
dieselben  nach  rechts  und  links  weiterarbeitend  auf  eine  bestimmte 
Strecke  oder  man  ging  unter  Schutzdächern  bis  unmittelbar  an  die 
Stadtmauer  heran,  setzte  sich  hier  fest  und  begann  zu  untergraben; 
die  untergrabenen  Fundamente  stützte  man  mit  Balken  und  Bohlen 
(oT7jP'.yY£€'  Ü7ioaruX(I)|iaTa)  und  zündete  dann  diese  mittelst  ange- 
häuften Reisigs  an,  brachte  so  das  darauf  ruhende  Stück  der  Stadt- 
mauer zu  Falle  *).    Ueberirdisch  versuchte  man  durch  anhaltend  starke 


werden  fünf  ftmorOXta,  drei  Tpox&ot  &xb  -roiJ  iiijxavtojiaxoc  angeführt,  nach  Boeckh 
Seeurknnden  100  zu  »einer  grossen  Kriegsmaschine,  wahrscheinlich  einem  Sturm- 
bock oder  .Mauerbohrer,«  gehörig.  Ob  diese  xpox&oi  feste  Rollen  oder  Flaschen- 
züge gewesen  sind,  lässt  sich  nicht  ausmachen,  so  wichtig  dies  wäre,  da  da- 
mit für  die  Frage,  seit  wann  die  Flaschenzuge  bei  den  Griechen  Verwendung 
fanden,  ein  sicherer  Anhalt  gegeben  wäre;  denn  die  unter  Aristoteles  Namen 
gehenden  uijx*vixi  npo$\y\\ix~.a. ,  welche  c.  18  den  einfachen  Flaschenzug  als 
bekannt  voraussetzen  iHeller,  Gesch.  der  Physik  1*82,  I,  65),  sind  nach 
Zell  er,  Gesch.  derGriech.  Philosophie  II,  ls,  390,  Anm.  1  sicher  nicht  ari- 
stotelisch. Archimedes  gilt  als  Erfinder  des  Potentialflaschenzuges  (jiTjxävTjjia 
äoXöoinxctov),  vgl.  Heller  a.  a.  O.  S.  86.  Die  tpoxiX'.ai  bei  Aristophanes 
Lysistr.  722  erklärt  der  Scholiast  z.  d.  St.  als  xpcx*C  ^  ß/j*ou  ™%  <Fp£*™C 
8c"  of»  ftiöow. 

')  Deber  die  Vorwärtsbewegung  der  Tflrme,  die  dazu  nötigen  Mittel  und 
die  dazu  erforderliche  Zeit  Gr.  Kr.W.  315.  Es  wäre  im  höchsten  Masse  dan- 
kenswert, wenn  einmal  ein  Techniker  die  Beschreibung  von  des  Kpi machos 
Helepolis  mit  Erörterung  aller  einschlägigen  technischen  Fragen  behandeln 
wollte;  wir  würden  gewaltige  Achtung  vor  Epimachos  und  dem  Stande  der 
mechanischen  Kenntnisse  der  Griechen  bekommen. 

*)  A  e  n.  37.  Bei  der  Belagerung  des  Phthiotischen  Thebens  brauchten 
die  Makedonen  neun  Tage,  um  mit  ihren  Minengängen  (dpüYiiata)  an  die  Stadt 
heranzukommen,  dann  dreimal  24  Stunden  unausgesetzter  Arbeit,  um  zwei 
Plethren  (=  59,2  m)  der  Stadtmauer  (vgl.  Po  1  y  b.  5,  4)  zu  untergraben  und 
zu  stützen  (Polyb.  5,  100),  vgl.  noch  Polyb.  9,  41;  16,  30;  21,  28  und 
P  o  1  y  a  e  n.  4,  18,  1.  Stand  die  Stadt  auf  felsigem  Boden,  so  war  das  ünter- 
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Stösse  da«  Gefüge  der  Stadtmauer  so  lange  zu  erschüttern,  bis  es 
schliesslich  nachgab.  Das  eigentliche  Breschwerkzeug,  die  „Haupt- 
angriffswaffe des  Belagerers44  war  der  Sturm  bock  (xpio;),  neben 
welchem  der  Mauerbohrer  (tpurcavov)  nur  selten  genannt  wird.  Der 
Sturmbock,  nach  der  späteren  griechischen  Ueberlieferung  eine  Er- 
findung der  Karthager1),  war  ein  bis  zu  120  Ellen  (=  53,28  m) 
langer  Balken  aus  einem  Stück  oder  aus  mehreren  zusammengesetzt, 
welcher  sich  nach  vorne  verjüngte  uud  in  eine  eisenbeschlagene 
Spitze  auslief.  Da  er  unmittelbar  unter  der  feindlichen  Mauer  zur 
Verwendung  kam,  so  wurde  zum  Schutze  seiner  Bedienungsmann- 
schaft ein  Schutzdach  (yeXomi  xptccpdpo^)  darüber  angebracht,  unter 
welchem  der  Stossbalken  in  wagerechter  Lage  an  einem  oder  meh- 
reren Punkten  aufgehängt  in  der  Luft  schwebte  oder  auf  einem 
Lager  (xpco5dx?j)  aufliegend  über  eine  oder  mehrere  bewegliche  Rollen 
lief.  Als  Masse  für  ein  Widderschutzdach  der  grüssten  Art  gab 
Diades  30  Ellen  (=  13,S2  m)  in  der  Breite,  40  Ellen  (=  17,70  m) 
in  der  Tiefe  und  13  Ellen  (=  5,772  m)  in  der  Höhe  bis  zum  An- 


graben  naturlich  unmöglich,  vgl.  Apol  lodor  148  W.  Die  Fortführung  der 
Minengange  unter  der  Stadtmauer  weg,  um  so  in  das  Innere  einzudringen, 
scheint  selten  gewesen  zu  sein ;  sie  wird,  wie  es  scheint,  nur  bei  den  Belage- 
rungen von  Byzanz  und  Rhodos  (Di  od.  20,  94)  erwähnt  und  erscheint  da  als 
etwas  Nebensächliches. 

')  Athen.  9  W. ,  Vitruv  19:  bei  einer  Belagerung  von  Gfldes  (vgl. 
Meitzer,  Geschichte  der  Karthager  1,  480)  sei  eine  Befestigung  durch  den 
wiederholten  Stoss  eines  Holzbalkens  dagegen  zertrümmert  worden ;  Pephras- 
menos,  ein  tyrischor  Schiffsbaumeister,  habe  einen  Balken  zum  Stossen  wag- 
recht an  einem  zweiten,  senkrecht  stehenden,  befestigt,  ersteren  hin-  und  her- 
ziehen lassen  und  so  die  Mauern  von  Gades  niedergelegt;  dann  habe  Geras 
aus  Karthago  den  Stossbalken  unter  ein  Dach  und  auf  einen  auf  Räder  ge- 
setzten Untersatz  gebracht  und  diese  Vorrichtung  wegen  der  Langsamkeit 
der  Bewegung  »Schildkröte«  genannt;  er  habe  Menschenkräfte  zum  Bewegen 
des  Stossbalkens  verwandt,  andere  hätten  ihn  über  Walzen  laufen  lassen; 
dann  sei  die  Erfindung  von  Dionysios  von  Syrakus  übernommen.  Auf  ägyp- 
tischen Denkmälern  aus  dem  mittleren  Reiche  (E  r  m  a  n ,  Aegypten  2,  694, 
Wilkinson,  Manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians  l ,  242)  und 
auf  assyrischen  Reliefs  (Rawlinson,  The  five  great  monarchies  of  the 
eastern  world  1  *,  470)  finden  sich  schon  Darstellungen  von  Sturinböcken,  nur 
dass  die  ägyptischen  nichts  anderes  gewesen  zu  sein  scheinen,  als  sehr  lange 
starke  Lanzen,  welche  von  mehreren  Menschen  zugleich  gehandhabt  wurden, 
während  die  assyrischen  ein  rings  geschlossenes  Schutzdach  und  breite  Stoss- 
fläche  haben.  Bei  den  Griechen  wird  der  Sturmbock  in  erkennbarer  Weise 
zuerst  bei  der  Belagerung  von  Platää  erwähnt;  T  h  u  k  y  d  i  d  e  s  (2, 76)  bezeich- 
net ihn  als  AußoX^,  der  Name  xptög  kommt  zuerst  bei  A  e  n  e  a  8  32  vor. 
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satz  des  Daches,  welches  10  Ellen  (=  4,44  m)  hoch  sein  sollte.  *) 
Ein  Sturmbock  mit  Schutzdach,  welchen  ein  Hegetor  aus  Byzanz 
erbaut  hatte  s),  hatte  folgende  Gestalt  und  Masse :  auf  acht  Rädern 
von  4Va  Ellen  Höhe  (=  1,998  m)  und  2  Ellen  Stärke  ruhte  ein 
Rost  von  42  Ellen  (=  18,648  m)  Länge,  28  Ellen  (=  12,432  m) 
Breite;  auf  diesem  standen  Pfeiler  von  12 Ellen  (=  5,324m)  Höhe 
in  Abständen  von  sieben  Palaesten  (=  0,518  m)  und  trugen  das  Dach, 
dessen  Giebelhöhe  8  Ellen  (=  8,552  m)  betrug  und  auf  welches  ein 
Stockwerk  für  Geschütz  aufgesetzt  war;  auf  der  Mitte  des  Schutz- 
daches standen  nach  oben  gegeneinander  geneigt  und  durch  Quer- 
riegel verbunden  zwei  je  30  Ellen  (  =  13,32  m)  hohe  Balken,  zwi- 
schen welchen  unten  der  Stossbalken  durchging,  während  oben 
zwischen  denselben  Rollen  angebracht  waren,  über  welche  die  den 
Stossbalken  haltenden  Taue  liefen.  Der  Stossbalken  selbst  war 
120  Ellen  (=  53,28  m)  lang,  am  Fussende  2  Fuss  (=  0,592  m) 
dick,  fünf  Palaesten  (=  0,37  m)  breit;  an  der  Spitze,  welche  wie 
ein  grosser  Schiffsschnabel  gestaltet  war,  betrug  die  Dicke  einen 
Fuss  (=  0,296  m),  die  Breite  drei  Palaesten  (=  0,222  m) 8).  Zur 


')  Athen.  12  W.,  Vitruv  10,  19.  Auf  das  Dach  setzte  Diades  noch 
einen  Turm  von  drei  Stockwerken,  in  den  beiden  oberen  standen  Katapalten, 
im  unteren  Wasserbehälter  (nach  Vitruv  hatte  der  Turm  vier  Stockwerke 
und  nur  in  dem  obersten  standen  Geschütze;  in  den  älteren  Vitruvausgaben 
steht  turricula  cubitum  IUI  tabulatorum,  wonach  die  Höhe  der  Türme  auf 
18  Ellen  (=  7,992  m)  angegeben  worden  ist,  Schneider  hat  das  cubitum 
gestrichen),  vgl.  die  Zeichnung  bei  Reber  840,  4.  Das  Dach  scheint  bei 
dieser  Art  an  den  Seiten  weiter  heruntergereicht  zu  haben.  Der  Stossbalken 
lief  über  eine  vorne  quer  angebrachte  Walze.  Nach  Apollodor  158  ff. 
soll  eine  x«Xa>vTj  xpuxpöpoc  doppelt  so  hoch  wie  breit  sein  (24  Fuss  zu  12  Fuss) 
und  ein  Vordach  haben;  über  die  verschiedene  Art,  den  Stossbalken  aufzu- 
hängen, vgl.  Apollodor  158  ff.  War  der  Stossbalken  nur  an  einem  Punkte 
aufgehängt,  so  wurde  sein  hinteres  Ende  beschwert,  um  die  Gewalt  des  Stosses 
zu  vergrößern. 

a)  Athen.  21  W.  ff.,  Vitruv  10,  21  mit  den  Bemerkungen  Rebers 
in  seiner  Uebersetzung  346  ff.  Die  Beschreibung  ist  weder  in  allen  Einzel- 
heiten erschöpfend  noch  klar,  vgl.  Rochas  d'Aiglun,  Memoire«  Graux  792; 
im  obigen  sind  nur  die  Hauptpunkte  angegeben.  Kptoödx1!  **t  hier  nicht  das 
Lager  für  den  Stossbalken,  sondern  das  Gestell,  an  welchem  derselbe  in  sei- 
nem hinteren  Ende  hing,  vgl.  Gr.  Kr.W.  811,  5. 

a)  Dieselbe  Länge  hatte  der  Sturmbock  des  Demetrios  vor  Rhodos,  welcher 
gleichfalls  ander  Spitze  die  Form  eines  Schiffschnabels  hatte  (Di od.  20,95). 
Da  der  Stossbalken  für  seine  Länge  verhältnismässig  schwach  war,  so  gab 
ihm  Hegetor  ausser  durch  10  Ellen  (=  4,44  m)  langen  Eisenbeschlag  an  der 
Spitze  durch  achtzöllige  (=  0,148  m)  Taue,  welche  in  seiner  Länge  und  quer- 
Etrainn,  Lthrbaeh  II,  n    KriafMltertftmM.  15 
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Bewegung  des  Stossbalkens  waren  100  Mensehen  nötig  *),  das  Ge- 
wicht der  ganzen  Maschine  belief  sich  auf  4000  Talente,  etwa  2000 
Centner  *). 

Der  Mauerbohrer  scheint  im  wesentlichen  ähnlich  gebaut 
gewesen  zu  sein.  Nach  Diades  Angabe  ruhte  der  Stossbalken  auf 
einer  50  Eilen  (=  22,20  m)  langen  Bahn,  welche  dem  Geschoss- 
lager der  Pfeilgeschütze  ähnlich  war;  an  derselben  waren  hinten 
Haspeln,  vorne  an  den  Seiten  Rollen  angebracht;  Taue,  welche  über 


n  n  o  n  m 

U  II  U   D  U/U 


u  a  ij/uü/uj 


3> 


diese  liefen  und  hinten  am  Stossbalken  befestigt  waren,  setzten  ihn 
in  Bewegung  und  um  die  Bewegung  leichter  zu  machen,  lagen  auf 
dem  Boden  der  Bahn  unter  dem  Stossbalken  bewegliche  Rollen  ■). 


über  gespannt  waren,  mehr  Festigkeit  (öno^cowutat  5Xoc  6  xpt4{  Bictac  ixxa- 
8axxöXot£  xpiat  xal  c  aXaußdvgxai  xaxa  uiaov  ix  tptöv  fiixXsiuu.axa>v  ÄXöasoi  iri}- 
Xuaiotc  Athen,  a.  a.  O.). 

•)  Den  Stunnbock  vor  Rhodos  bedienten  »nicht  weniger  als  1000c  Mann 
(D  i  o  d.  20,  95).  nach  Gr.  Kr.W.  428,  42  die  gesamte  in  mehreren  Ablösungen 
arbeitende  Mannschaft. 

*)  Bei  Athenaeus  und  Vitra  v  heisst  es  am  Schluss  dieser  Beschrei- 
bung :  der  Sturmbock  habe  sechs  Bewegungen  gehabt :  nach  vorne,  nach  hin- 
ten, nach  den  Seiten,  nach  oben  und  unten  (xyjv  dvdvsoow  xal  tJjv  axlvsuoiv, 
porrectione  non  minus  in  altitudinem  extollebatur  et  in  imum  inclinatione 
demittebatur;  die  beiden  letzten  Bewegungen  wurden  wohl  durch  Verlängern 
und  Verkürzen  der  vorderen  und  hinteren  Taue  bewirkt)  und  dann :  xafoup»! 
Ii  är.o  ipdo|iTjxoyxax^x0l>C  3<pot>c  xal  sl(  ti  nXiyix  4x1  ^X«£  4{Jdou.iJxavxa  (= 
81,08  m),  erigebatur  autem  machina  in  altitudinem  ad  disiiciendum  murum 
circiter  pedes  c  item  a  latere  dextra  et  sinistra  percurrendo  praestringebat 
non  minus  pedes  c.  Rochas  d'Aiglon,  Memoire«  Graux  703  übersetzt  diese 
Stelle  nicht  richtig;  ist  sie  so  zu  verstehen,  dass  der  Stoss  des  Sturmbockes 
die  Mauer  vom  Berührungspunkte  35  Ellen  nach  jeder  Richtung  hin  erschüt- 
terte? 

*)  A  e  n  e  a  s  32  erwähnt  ihn  zuerst ;  wieso  sich  Diades  seine  Erfindung 
zuschreiben  konnte,  wissen  wir  nicht.  Athen.  14  W.,  Vitruv  10,19,  vgl. 
die  im  Texte  nach  Wescher  11  gegebene  Zeichnung,  wonach  allerdings  der 
Stossbalken  nach  der  verkehrten  Richtung  bewegt  werden  würde.  Die  Mauer- 
bohrer des  Apollodor  (148  W.)  sind  richtige  Steinbohrer,  fünf  Fuss  lang, 
welche  nicht  sehr  weit  von  einander  an  die  Mauer  angesetzt  werden,  die  so 
entstandenen  Locher  werden  mit  Holz  und  Reisig  angefüllt. 
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Bei  den  Belagerungen  der  älteren  Zeit,  welche  sich  damit  be- 
gnügten, die  feindliche  Stadt  in  angemessener  Entfernung  einzu- 
schliessen,  mochten  Schutzwehren  aus  Flechtwerk  (x&ppa)  hinrei- 
chenden Schutz  vor  den  Pfeilen  und  Schleudergeschossen  der  Be- 
lagerten gewähren:  aber  seitdem  man  mit  dem  förmlichen  Angriff 
in  das  Schussbereich  des  Gegners  kam,  welcher  auch  seinerseits  über 
leichtes  wie  schweres  Geschütz  verfügte,  musste  man  darauf  denken, 
die  eigenen  Mannschaften,  welche  entweder  unmittelbar  an  der  Stadt- 
mauer oder  doch  im  Bereich  der  feindlichen  Geschosse  arbeiteten,  wirk- 
samer zu  schützen.  Das  gewöhnlichste  Schutzmittel  war  das  Schutz- 
dach (xeXwvTj)  dessen  Konstruktion  der  Athener  Philon')  fol- 
gendermassen  angab:  auf  einem  Roste  von  je  14  Ellen  (=  6,216  m) 
Seitenlange,  gebildet  von  je  zwei  Paar  Lang-  und  Querschwellen 
von  10  Daktylen  (=  0,185  m)  Dicke,  3  Palaesten  (=  0,222  m)  Breite, 
in  welchem  vier  Räder  von  3  Ellen  Durchmesser  (=  1,332  m)  und 
einem  Fuss  Stärke  (=  0,296  m)  angebracht  waren,  ruhten  zwei  Bal- 
ken von  22  Ellen  (=  9,796  m)  Länge,  über  diese  quergelegt  zwei 
andere  von  26  Ellen  (—  11,544  m)  Länge,  so  dass  sie  nach  vorne 
8  Ellen  (=  3,552  m),  nach  hinten  4  Ellen  (=  1,776  m)  vorragten; 
auf  dem  Roste  standen  mit  einer  Elle  Zwischenraum  Stützen  von 
7  Ellen  (»  3,108  m)  Höhe,  welche  ein  Dach  von  8  Ellen  (=  3,552  m) 
Giebelhöhe  trugen ;  das  Ganze  war  mit  Brettern  verkleidet  *),  das 
Dach  ausserdem  gegen  die  Geschosse  des  schweren  Geschützes  mit 
Flechtwerk,  rohen  Häuten  oder  einem  Belag  von  Schilf,  Seetang 
oder  dergleichen  festgemacht4).  Die  Verwendung  der  Schutzdächer 

')  Der  Ausdruck  x**4b")  alt  Schutzdach  zuerst  bei  Xenophon  Hell.  3, 
1, 7,  wo  eine  x**wvj  gwXivoc  zum  Zudecken  eines  Brunnenloches  gebraucht  wird ; 
als  Belagerangsmaschine  bei  Aen.  38,  89. 

*)  Nach  R  o  c  h  a  8  d'Aiglun,  Memoire«  Graux  787  (vgl.  Rev.  de  phil.  N. 
S.  3,  99)  wäre  dieser  Philon  der  Verfasser  der  ßaXonouxd,  Philon  aus  Byzanz, 
welchen  Athenaeus  'par  son  lieu  d'origine  et  non  par  son  domicile*  bezeichnet 
hätte;  an  diesen  wie  etwa  an  den  Erbauer  der  um  330  fertiggestellten  Skeu- 
othek  im  Peiraieus,  Philon  den  Eleusinier,  zu  denken,  scheint  folgendes  zu 
verbieten:  Vitruv  10,  20  leitet  die  Beschreibung  desselben  Schutzdaches, 
welches  Athenaeus  nach  Philon  dem  Athener  beschreiht,  mit  den  Worten  ein: 
quemadmodum  a  praeceptoribus  accepi  et  mihi  utiiia  videntur,  exponam,  da- 
nach möchte  man  fast  eher  glauben,  dass  auch  dieser  Philon  im  letzten  Jahr- 
hundert vor  Christo  gelebt  habe. 

")  Diese  Massangaben  dürfen  nicht  als  ein  für  allemal  feststehend  an- 
gesehen werden,  es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  ein  ganz  bestimmtes  Schutz- 
4ach. 

*)  Athen.  15  W.,  Vitruv  10,  30  und  die  Bemerkungen  Bebens. 
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war  eine  doppelte :  entweder  unmittelbar  unter  der  Stadtmauer  zum 
Untergraben  derselben  (xeAtovrj  dpuxTi;,  Siopuxxf; ;  Breschschildkröte) 
oder  um  das  Terrain  vor  den  eigenen  Belagerungsmaschinen  fdr  deren 
Vorbringung  durch  Wegräumen  von  Hindernissen,  Einebnen  von 
Erhöhungen,  Zuschüttung  von  Gräben  schliesslich  auch  des  Stadt- 
grabens in  Stand  zu  setzen  (xe^&vq  ywaxpit,  Schüttschildkröte  *). 
Diese  beiden  Arten  unterschieden  sich  nur  dadurch,  dass  die  erstere 
an  ihrer  schmalen  Stirnseite  durch  ein  »wie  ein  Dreiecks winkel«  ge- 
staltetes herunterreichendes  Dach  geschützt  wurde  *).  Ein  anderes 
Deckungsmittel  waren  die  Hallen  (aroat,  Laufhallen,  Laufgänge), 
welche,  obwohl  nichts  genaueres  über  ihre  Zusammensetzung  ange- 
geben wird,  als  in  die  Breite  gestreckte,  kleinere  Schutzdächer  zu 
denken  sein  werden  *) ;  verwandt  wurden  dieselben,  um  eine  gedeckte 
Verbindung  für  die  kommenden  und  gehenden  Mannschaften  vom 

a.  0.  342  ff.,  wo  ein  Aufriss  des  Roates  gegeben  ist.  Athenaeus  und  Vi- 
t  r  n  v  geben  (18  W.  21),  wohl  auch  nach  Philon,  noch  eine  andere  Art  Schatz- 
dach mit  8  Radern  an ,  welches  »nicht  mit  einem  vollständigen  Giebeldach 
versehen  ist,  sondern  nur  ringsum  schmale  Vordächer  zum  Schutse  der  Holz- 
wände  hat  und  oben  einen  flachen  mit  einer  Lehmschicht  gedeckten  Boden 
zeigt,  mit  Soldaten,  welche  sich  durch  die  Zinnen  der  oben  angebrachten  Brust- 
wehr decken  und  wohl  auch  mit  Geschütz  besetzte  (R  e  b  e  r  a.  a.  0.  854,  2). 

«)  Athenaeus  (38  W.)  führt  noch  eine  dritte  Art  Schutzdach  an,  die 
XtAcövT)  4f*t^,  <xpT}vosiW}c  xal  rcsptoTpdYT"*0«  ävci>&sv  »5  fyuxoxXtoo ,  dieselbe, 
welche  Apollodor  138  W.  als  xpög  t*  xoXiöusva  ßdpi)  bestimmt  bezeichnet. 

*)  Athen.  19  W.  ?ö  84  t%  dpoxtldoc  xeXcuvi]c  ysvoc  tä  ulv  dXXa.  itapa- 
tcXi}0(q>£  zcil$  xporspov  (den  x8^vai  X0>9XP^ftc)  <5>xov6uijrai.  Wenn  Rochas 
d'Aiglun  a.  a.  0.  790,  2  sagt,  die  Schüttscbildkröte  habe  ihren  Giebel  nach 
hinten  und  vorne,  die  Breschschildkröte  dagegen  an  den  Seiten  gehabt,  so 
ist  damit  vielleicht  richtig  übersetzt,  was  Athenaus  nach  den  oben  angeführ- 
ten Worten  sagt:  ttjv  9'  ijiitpood-sv  öp^H-jv  S/st  xpooaywY^v,  öntas  «poosXdoGoa 
t$  xt(x«t  AxapxteTj  oöt$  xal  ui)  TiapsiorcJirng  dn6  xotj  xeixooc  xdt  dcpisuiva  BsXtj, 
aber  Vitruv  21  sagt:  frontis  earum  (der  xE^vai  öpoxTiöscJ  fituat  quemad- 
niodurn  anguli  trigoniorum  uti  a  muro  tela  cum  in  eaa  mittantur,  non  planis 
frontibus  excipiant  piagas  sed  ab  lateribus  latentes,  sine  periculoque  fodientes 
qui  intus  sunt,  tueantur;  weshalb  R  e  b  e  r  346,  1  die  Stirnseite  dieser  Schutz- 
dacher mit  den  den  Lokomotiven  vorgesteckten  Schneegräbern  vergleicht. 
Gr.  Kr.W.  207,  310  ff.  wird  zwischen  Schüttschildkröten  und  Breechschildkrö- 
ten so  unterschieden,  dass  für  letztere  die  Form  eines  Pultdaches,  für  erstere 
die  eines  Satteldaches  oder  eines  Hauses  mit  Satteldach  angenommen  wird, 
eine  Unterscheidung,  welche,  soweit  sich  sehen  lässt,  nur  auf  den  Angaben 
Apollodors  beruht. 

*)  Athenaeus  81  W.  verweist  für  sie  auf  die  «oXiopxtraxd  eines  Pyrrhos. 
Die  4u.imXc*  des  Appollodor  (Gr.  Kr.W.  318),  den  römischen  vineae  entspre- 
chend, kommen,  wie  es  scheint,  bei  griechischen  Belagerungen  nicht  vor. 
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Lager  nach  den  vorgeschobenen  Belagerungsmaschinen,  zwischen 
diesen  unter  sich  im  Bereich  der  feindlichen  Geschütze  zu  ermöglichen. 
Die  Schutzdächer  liefen  auf  Radern  wie  die  Hallen  und  wurden 
durch  Mannschaften,  welche  innerhalb  derselben  aufgestellt  waren, 
vorwärts  geschoben1)  und,  am  Orte  ihrer  Bestimmung  angelangt,  durch 
Herausnehmen  der  Räder  oder  eingeschlagene  Keile  festgestellt  *). 

Die  Ersteigung  der  feindlichen  Mauern  mittelst  Leitern  war 
immer  ein  bedenkliches  Unternehmen ;  Aussicht  auf  Erfolg  bot  es 
nur,  wenn  es  sich  um  niedrige  oder  schlecht  bewachte  Mauern 
handelte. 4)    Sicherer  führten  die  Brücken  zum  Ziel ,  entweder  in 

')  Rochai  d'Aiglun  789, 1  hält  den  Athenaeustext  an  dieser  Stelle  für 
verdorben  und  meint  nach  der  Zeichnung  im  Athoskodex  der  Poliorketiker, 
das«  die  gewöhnliche  Schildkröte  'ne  ponvait  se  tncmvoir  que  dana  deux  direc- 
tions  perpendiculaires  l'une  ä  l'autre  comme  la  tour  au  jeu  d'e'checs'.  Nach 
Vitruvs  Angabe,  welche  Roch  an  d'Aiglun  a,  a.  0.  als  *une  autre  dispoaition 
en  usage  de  son  temps'  bezeichnet,  waren  die  Räder  stellbar  (vgl.  die  Zeich- 
nung bei  Reber  343,  1),  so  dass  dasselbe  'ante  et  post,  et  ad  dextrum  teu 
sinistrum  latus,  sive  oblique  ad  angulos  opus  fuerit  ....  progredi  possit'. 
Athenaeus  33  W.  empfiehlt  die  Konstruktion  eines  Lenkrades  (npörpoxog) 
am  Rost,  um  das  Schutzdach  zickzackförmig  vorbringen  zu  können;  Rochas 
d'Aiglun,  welcher  diese  Vorrichtung  798  eingehend  bespricht,  urteilt  über  ihre 
Zweckmässigkeit :  l'appareil  est  ingenieux  mais  je  ne  pense  pae  qu'il  ait  ja- 
mais  pu  donner  de  bons  resultats  pratiquea. 

')  Athen.  16  W. 

•)  D  iod.  20,  92:  oxod{,  öV  &v  IjisXXov  oC  -cot;  Ipyocs  «pootövtsc  «Xeöosodm 
xotl  ndXtv  »j«<np44>tiv  do?aA&c  (vgl.  Polyb.  9,41).  Sehr  anschaulich  werden 
von  Pol  7  bi  us  (9,  41)  die  Belagerungsmaachinen  in  ihrer  Verbindung  ge- 
schildert: gegen  die  zwei  Türme  der  Stadtmauer  von  Echinus,  welchen  der 
Angriff  galt,  Schflttschutzdächer  und  Sturmböcke,  gegen  die  Curtine  eine  Lauf- 
halle zwischen  den  Widdern  parallel  der  Stadtmauer;  wie  eine  Mauer  sah 
das  Ganze  aus:  die  Aufsätze  auf  den  Schutzdächern,  ebensohoch  wie  die  Stadt- 
mauer, sahen  wie  Türme  aus  infolge  der  Zusammensetzung  des  Flechtwerkes 
(ix  x?ti  x&v  rippwv  ouv&ioswc),  die  Halle  mit  ihrer  aus  Flechtwerk  hergestellten 
Zinnenbekrönung  wie  die  Mauer  (tfflv  dvwxspoo  YftPPa>v  ozo&q  elg  inäX^sii 
■qj  xXoxj)  &npi7uivo)v) ;  von  der  Halle  wurden  zwei  Minengänge  gegen  die  Cur- 
tine getrieben,  hinter  derselben  (?)  standen  drei  Geschützbettungen  für  drei 
Steingeschütze  von  30  Minen  und  einem  Talent,  vom  Lager  bis  zu  den  Schatt- 
schutzdächern führten  verdeckte  Gänge  (<rtptY*f*C  xaräTcsyci)  zum  Schutze  für 
die  hin  und  hergehenden  Mannschaften. 

*)  Vgl.  die  sehr  richtigen  Bemerkungen  Stoffels  (Histoire  de  Jules 
Cesar:  guerre  civile  1887,  II,  360).  Nicht  nur  dass  man  die  Länge  der  Lei- 
tern zu  kurz  gegen  die  Höhe  der  Stadtmauer  berechnete  (nach  Polyb.  9, 
19  soll  das  Verhältnis  von  Mauerhöhe  zur  Leiterlänge  wie  5  zu  6  sein),  wes- 
halb Apollodor  (175  W.  ff.)  zusammensetzbare  Leitern  von  je  12  Fuss  empfiehlt, 
sondern  sie  brachen  auch  unter  der  Last  der  Heraufsteigenden  zusammen; 
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der  einfachen  Gestalt  einer  Fallbrücke  (Imßd&pa)  J)  oder  der  kunst- 
reicheren der  Sambyke s).  Erstere  ans  Langhölzern  und  Querschwellen 
gezimmert,  mit  oder  ohne  Geländer  wurde  von  dem  obersten  Stock- 
werk des  Turmes  her  auf  die  Stadtmauer  herübergeschoben,  bei  der 
festen  Sambyke  sass  die  Brücke  mit  ihrem  unteren  Ende  auf  einem 
plattformartigen  Gestell  auf,  an  ihrem  oberen  war  ein  Tau  befestigt, 
welches  über  die  Spitze  eines  auf  dem  Gestell  aufstehenden  Balkens 
in  einer  Rolle  nach  hinten  lief;  durch  Nachlassen  oder  Anziehen 
dieses  Taues  wurde  die  Brücke  mit  ihrem  Vorderteil  gesenkt  oder 
gehoben.  Zu  beachten  war  bei  der  Sambyke  vor  allem  s),  dass  die 
Lange  der  Brücke  richtig  im  Verhältnis  zur  Höhe  der  Stadt- 
mauer berechnet  war  und  dass  die  Maschine  im  richtigen  Abstand 
von  der  Mauer  aufgestellt  wurde,  weil  sonst  das  freie  Ende  der 
Brücke  entweder  über  die  Stadtmauer  hinausragte  oder  vor  derselben 
ins  Leere  fiel4). 

war  man  dann  glücklich  oben  angelangt,  so  »l'aasiegeant  tronvait  le  vide  de- 
vant  lui  et  ne  pouvait  combattre  que  de  flanc  sur  la  largeur  da  mur,  qai 
n'etait  le  plus  sonvent  que  de  quelques  m^tresc  (Stoffel  a.  a.  0.  36).  Sehr 
stweckmässig  und  häufig  vorkommend  war  das  Vorgehen  von  Sturmkolonnen 
mit  Leitern  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadtmauer,  um  die  Streitkräfte  der 
Belagerten  von  dem  eigentlichen  Angriffspunkte  abzulenken,  wobei  et  weniger 
auf  das  Ergebnis  als  auf  eine  Demonstration  ankam. 

l)  Philon  (102  Th6v„  294  R.)  empfiehlt  zur  Besteigung  der  Mauern 
bei  Nachtzeit  lederne  Leitern  mit  Haken,  welche  auf  die  Mauer  geworfen  an 
den  Zinnen  hängen  bleiben;  mit  eisernen  Nägeln,  wie  er  weiter  vorschreibt, 
welche  in  die  Mauer  getrieben  werden,  haben  Alexanders  Soldaten  oft  genug 
Mauern  erstiegen,  sie  nahmen  dazu  ihre  eisernen  Zeltpflöcke. 

")  Der  Ausdruck  o«u|6xrj  für  die  Belagerungsmaschine,  von  einem  musi- 
kalischen Instrument  fibertragen  (Athen.  684a),  findet  sich  zuerst  bei  Po- 
lybius  (8,  Ü,  8),  wenn  nicht  die  Stelle  bei  Biton  57  W.,  wo  Wescher 
nach  den  ältesten  Handschriften  oav&öxi)  schreibt,  älter  ist.  Athenaeus 
(27  W.)  braucht  das  Wort  in  einem  engeren  Sinne  (a£  £x  xöv  nXoteov  u/qxaval, 
&g  xivs{  caußüxag  Tcpoaafopsöoooi).  Diades  behauptete,  auch  die  Fallbrücke  er- 
funden zu  haben,  hatte  aber  in  seinen  Schriften  keine  Beschreibung  derselben 
gegeben  (Athen.  15  W.,  Vitruv  10,  19). 

•)  Deutlicher  als  die  Beschreibung,  welche  Biton  57  W.  ff.  von  der 
Sambyke  des  Damias  aus  Kolophon  gibt,  ist  die  bei  Polybius  (8.  6,  8  ff.), 
vgl.  noch  Apollodor  169  W.,  Gr.  Kr.W.  819,  Fig.  99.  Stand  die  Sambyke 
auf  ebener  Erde,  so  wurde  das  Gestell  auf  Rollen  gesetzt  und  musste  hinten 
entsprechend  belastet  werden.  Auf  Schiffen  und  Türmen  war  ein  Gestell  nicht 
nötig:  im  ersteren  Falle  wurde  das  Leittau  über  die  Masten  und  Raaen  ge- 
führt, im  andern  der  senkrechte  Balken  in  die  Plattform  des  Turmes  einge- 
lassen. 

*)  Der  Rabe  (xöpa^),  Athen.  10  W.,  Vitruv  10,  19,  war  ähnlich  wie 
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Erdarbeiten  sind  bei  den  Belagerungen  der  zweiten  Periode  nur 
von  untergeordneter  Bedeutung  gewesen;  nur  wenn  die  belagerte 
Stadt  infolge  ihrer  Lage  auf  Höhen,  Inseln  oder  im  Sumpfe  nicht 
erreichbar  war,  mussten  grössere  Erdarbeiten  vorgenommen  und 
ein  Damm  aufgeschüttet  werden,  auf  welchem  die  Belagerungs- 
maschinen herangeführt  werden  konnten  *).  Die  etwa  zur  völligen 
Einschliessung  der  belagerten  Stadt  nötigen  Werke  wurden  wohl  nur 
noch  in  den  seltensten  Fallen  aus  Lehmziegeln  aufgeführt,  meist 
genügte  eine  ein-  oder  mehrfache  Pallisadenreihe  auf  einer  Erdauf- 
schüttung mit  davorgelegtem  Graben,  welcher  durch  hölzerne  Türme 
in  nicht  zu  grossen  Abständen  von  einander  verstärkt  werden  konnte 9). 

die  Sambyke,  nur  daas  die  Brücke  höher  am  Balken  sass  und  deshalb  Sprossen 
an  demselben  bis  zum  Ansatz  der  Brücke  hinaufführten.  Mit  dieser  Maschine, 
wie  bei  dem  yepctvog  des  Ktesibios  (Athen.  29  W.),  welches  als  ein  Kunst- 
stück ohne  wirklichen  Wert  bezeichnet  wird  (Athen.  86,  vgl.  Rochas 
d'Aiglun ,  Mem.  Granx  799),  konnten  nur  einzelne  Leute  auf  die  Stadtmauer 
gelangen  (Gr.  Kr.W.  319).  Der  xipag  des  Diades,  über  welchen  Athenäus 
und  Vitruv  ziemlich  abfällig  urteilen,  ist  nach  Vitruv  10,  19  (corvus 
demolitor,  quem  nonnulli  gruem  appellant)  noch  etwas  anderes  gewesen 
(Athen.  10,  15  W.). 

')  Zu  den  oben  S.  211  ff.  angeführten  Fällen  vgl.  noch  Polyb.  4,61. 
63;  Liv.  32,  4;  43,  19.  Der  Damm  (x&ua)  ist  im  griechischen  Belagerungs- 
kriege ebenso  nur  ein  durch  außergewöhnliche  Verhaltnisse  notwendig  gewor- 
denes Hilfsmittel  (Philon  erwähnt  ihn  gar  nicht),  wie  dies  Stoffel  (Hi- 
stoire  de  Jules  Cesar:  guerre  civile  II,  350)  für  den  römischen  Belagerungskrieg 
nachgewiesen  hat.  Ueber  die  Konstruktion  des  Dammes  vgl.  T  h  u  k  y  d.  2, 75 : 
guXot  TOxpcpxoWjiouv  exaripcDd-ev  cfopuTjdöv  dvxl  xofycuv  udivxsg,  lna>z  uyj  Ötaxioixo 
tili  noXö  ib  x^ua*  e^dpouv  de  öXrjv  sig  aüxb  xal  Xt^oug  xai  xal  sl  xi  SXXo 
dvöxnv  uiXXot  imßaXXdusvov;  vgl.  Stoffel  a.  a.  0.  355  ff.;  der  Damm  wurde 
in  70  Tagen  und  Nächten  fertiggestellt,  indem  immer  die  eine  Hälfte  des 
Heeres  arbeitete  (T  h  u  k.  2,  71).  Zum  Vergleich  mag  angeführt  werden,  dass 
der  330  Fuss  (ungefähr  100  m)  lange  und  80  Fuss  (24  m)  hohe  agger  gegen 
Avaricum  von  Casars  Legionaren  continenti  labore  in  25  Tagen  fertiggestellt 
wurde  (B.  G.  7,  24). 

z)  Mit  einer  Mauer  und  einem  Graben  wurde  Lamia  umgeben  (Di od. 
18,  13),  aber  die  Stadt  sollte  nicht  gestürmt,  sondern  nur  eingeschlossen  ge- 
halten werden,  vgl.  Philon  108  The>.  296 Gr.  Auch  ohne  ausdrückliche  Er- 
wähnung bei  den  Schriftstellern  wird  man  sich  den  X^P0^  oder  das  axabfxopx  in 
der  oben  angegebenen  Weise  entsprechend  der  römischen  Lagerbefestigung  zu 
denken  haben  vgl.  Arrian  4, 29, 7  und  die  Vorschriften  Philons  über  Lager- 
befestigung (97  T  h  6  v.  mit  den  Bemerkungen  von  Rochas  d'Aiglun).  Ein 
doppelter  x*P*€  vor  Sangala  Arr.  5,23,  ein  dreifacher  umgab  das  Lager  des 
Demetrios  vor  Rhodos  (Di od.  20,  83).  Vor  dem  phthiotischen  Theben  ver- 
band Philipp  V.  seine  drei  Lager  mit  einer  doppelten  Pallisadierung,  auf 
welcher  Holztürme  im  Abstand  von  einem  Plethron  (=  29,7  m)  aufgesetzt 
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Wollte  der  Belagerer  auch  von  der  Seeseite  her  den  Angriff 
eröffnen,  so  setzte  er  seine  Belagerangsmaschinen  auf  zusam  rnenge- 
knppelte  Schiffe  oder  Prahme,  welchen  er  eine  schwimmende  Palli- 
sade  als  Schatz  vorausbugsieren  liess,  und  suchte  unter  heftigem 
Geschützfeuer  von  den  Schiffen  aus  sich  der  Stadtmauer  so  weit  zu 
nähern,  dass  er  unmittelbaren  Zugang  zu  derselben  fand.  Hier- 
gegen konnte  sich  der  Belagerte  mit  Vorstössen  seiner  Schiffe  aus  den 
Häfen  oder  mit  der  Aussendung  von  Brandern  wehren,  eine  Landung 
suchte  er  dadurch  zu  verhindern,  dass  er  in  einiger  Entfernung 
vom  Ufer  Pfähle  einrammte,  Steine  versenkte  oder  Schutt  in  das 
Meer  warf  oder  an  ganz  flachen  Stellen  Fussangeln,  umgekehrte 
Eggen  und  dergleichen  hinlegte.  Den  Hafeneingang  sperrte  er  nicht 
nur  durch  Ketten,  sondern  noch  mit  unterseeischem  Pfahlwerk, 
welches  auf  versenkten  Steinen  ruhte  und  bis  dicht  unter  die  Wasser- 
fläche reichte:  dahinter  lag  eine  Reihe  Schiffe,  fest  mit  einander 
verbunden,  gleichsam  eine  Mauer,  hinter  welcher  Brander  zum  Aus- 
laufen bereit  lagen.  War  der  Hafeneingang  zu  breit,  um  von  den 
auf  dem  Festlande  aufgestellten  Geschützen  noch  bestrichen  werden 
zu  können,  so  wurde  in  der  Mitte  des  Einganges  eiu  Turm  mit 
einem  Steinwerfer  von  40  Minen  aufgestellt.  J) 
> 

§  25.  Befestigung. 

Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens  S.  196 — 202,  405—411. 
Bochas  d'Aiglun,  Principea  de  fortification  antique  1881. 

Die  ältesten  in  Griechenland  erhaltenen  Befestigungen,  die  von 
Tiryns  und  von  Mykenae,  sind  befestigte  Königspaläste  von  einer 
im  wesentlichen  gleichen  Anlage*):  auf  einer  Felskuppe,  deren 

waren.  Augeführt  mag  noch  werden,  dass  die  Athener  bei  der  Belagerung 
von  Mytilene  die  drei  sppoopux,  welche  sie  vorher  zur  Beobachtung  der  Stadt 
angelegt  hatten,  in  die  Einschliessungsmauer  hineinzogen  (Thuk.  8,  18). 
Wenn  das  Anrücken  eines  Entsatzheeres  gemeldet  wird,  soll,  falls  Palliaaden 
und  Graben  nicht  ausreichende  Deckung  gewähren,  das  Lager  mit  einer  Mauer 
en  cremailliere  befestigt  werden :  P  h  i  1  o  n  103  (297  R). 

l)  Sehr  lehrreich  ist  die  Belagerung  von  Rhodos  auch  in  dieser  Beziehung 
Diod.  20,  84;  vgl.  Thuk.  6,  75;  7,25  und  Philon  94  (271),  98  (278),  100 
(291).  Am  erfinderischsten  in  Gegenmitteln  (dcvuurjx«vi^uaxa)  waren  die  Tyrier 
332  (Art.  2,  18  ff.). 

»)  Schliemann  Mykenai  1879;  Steffen  Karten  von  Mykenai  1884; 
Schliemann  Tiryns  1886 ;  eingehend  handelt  aber  die  Befestigungen  A  d- 
1  e  r  bei  Schliemann  Tiryns  IX  ff.,  welcher  auch  die  „altere4  Anlage  der  Borg 
in  Ilion  in  ihren  Abweichungen  von  denen  in  Tiryns  und  Mykenai  charakte- 
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Ränder  nach  allen  oder  mehreren  Seiten  steil  abfallen,  liegt  die 
Burg,  und  zwar  nimmt  den  höheren  Teil  des  Plateaus  das  könig- 
liche Wohnhaus  ein,  während  der  niedriger  gelegene  Teil,  durch 
eine  Mauer  abgetrennt,  zu  Wohnungen  für  das  Gesinde,  Stallungen, 
als  Bergungsraum  für  geflüchtetes  Vieh  u.  s.  w.  verwandt  wurde. 
Gewaltige  Mauern,  welche  unmittelbar  auf  dem  zum  Teil  künstlich 
abgeschrofFten  Felsrande  aufsitzen,  schliessen  die  ganze  Anlage  ein, 
an  manchen  Stellen  zu  ungeheuren  Bastionen  verstärkt,  entweder 
massiv  oder  von  kasemattenartigen  Aufbewahrungsräumen9)  durch- 
brochen. Ausser  einem  oder  zwei  kleinen,  möglichst  versteckt  an- 
gelegten Seitenpförtchen  gibt  es  nur  einen  einzigen  Zugang  zur  Burg, 
und  dieser  ist  so  angelegt,  dass  er  ein  langes  Stück  unmittelbar  unter 
der  Stadtmauer  ansteigend  den  Angreifer  zwingt,  seine  unbeschildete 
rechte  Seite  den  Geschossen  des  Verteidigers  bloss  zu  geben  8).  Zwei 

risiert,  und  Schröder  in  einem  sehr  lehrreichen  Aufsatze :  Tiryns,  Mykenai 
und  Troia,  die  ältesten  Denkmäler  der  Festungsbaukunst  aus  dem  Heroenzeit- 
alter (im  Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieuroffiziere  des  deutschen  Reichs- 
heeres 1888,  145  ff.,  232  ff.,  300  ff.).  Auch  die  Burg  in  Athen  ist,  wie  die 
letzten  Ausgrabungen  gelehrt  haben,  in  ihrer  ältesten  Anlage  ein  Boicher  be- 
festigter Königssitz  gewesen  (Wachs  muth  Ber.  der  Sachs.  Gesellsch.  der 
Wissenschaften  1887,  399  ff.)  und  im  wesentlichen  bis  auf  die  Perserzeit  ge- 
blieben. 

')  Es  fehlt  bis  jetzt  eine  ausreichende  Zusammenstellung  und  sachverstän- 
dige Beschreibung  der  im  Bereich  des  griechischen  Altertums  erhaltenen  zahl- 
reichen Reste  von  Stadtbefestigungen,  ohne  welche  eine  Anschauung  von  der 
Kriegsbaukunst  der  Griechen  zu  geben  unmöglich  ist;  in  der  neuesten  Dar- 
stellung der  griechischen  Architektur  von  Dürrn  (die  Baukunst  der  Griechen 
1881)  ist  von  Festungsbau  und  Festungsbauten  überhaupt  nicht  die  Rede. 
Anstatt  daher  aus  den  vorhandenen  Resten  Prinzipien  des  Festungsbaues  ab- 
zuleiten, deren  allgemeine  Geltung  sehr  zweifelhaft  sein  wird,  da  das  Material 
ganz  verschiedenen  Gegenden  wie  Jahrhunderten  und  ganz  verschiedenen  Epo- 
chen des  Belagerungakrieges  angehört,  beschränkt  sich  die  nachfolgende  Dar- 
stellung auf  eine  Beschreibung  der  sehr  wenigen  sicher  datierbaren  Anlagen 
und  sucht  bei  der  Auseinandersetzung  der  Theorie  des  Festungsbaues,  wie  sie 
in  der  in  verhältnismässig  später  Zeit  entstandenen  Schrift  des  Philon  vor- 
liegt,  aus  der  Fülle  undatierbarer  Anlagen  das  nachträglich  beizubringen,  was 
nach  irgend  einer  Richtung  von  Bedeutung  scheint 

*)  Bei  der  Bestimmung  derselben  kann  nach  Dörpfeld's  Auseinander- 
setzungen bei  Schliemann  337  und  Plan  125  kein  Zweifel  mehr  sein;  es  sind 
weder  Wasserbehälter  noch  »Offensivgallerien". 

3)  vgl.  Adler  a.  a.  0.  XVIH.  Als  in  Mykenai  die  älteste  Burganlage 
erweitert,  d.  h.  das  Löwenthor  erbaut  wurde,  wurde  das  Flankierungssystem 
dadurch  erreicht,  dass  auf  der  linken  Seite  des  neuen  Thores  eine  gewaltige 
Bastion  vorgeschoben  wurde,  so  dass  das  Thor  am  Ende  eines  17  m  langen 
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Grundgedanken  der  späteren  griechischen  Befestigung:  möglichster 
An8chluss  der  Befestigungslinie  an  die  von  der  Natur  gebotenen 
festen  und  beherrschenden  Linien,  sowie  möglichst  ausgedehnte  Be- 
herrschung der  Zugänge  durch  Flankierung,  finden  sich  in  diesen 
uralten  Anlagen  bereits  völlig  durchgeführt 

Es  lässt  sich  bei  dem  uns  vorliegenden  Material  nicht  mehr 
feststellen,  wann  und  wo  zuerst  die  Häuser  einer  städtischen  Anlage 
von  einem  schützenden  Mauerring  umgeben  worden  sind.  ')  Nach 
der  griechischen  Ueberlieferung ,  wie  sie  bei  Herodot  vorliegt,  galt 
für  Kleinasien  um  600  eine  offene  Unterstadt,  überragt  von  einer 
Burg,  deren  Stärke  vielleicht  weniger  auf  der  künstlichen  Befestigung 
als  der  natürlichen  Festigkeit  infolge  ihrer  Lage  auf  einem  steilen 
Felsen  beruhte,  als  die  Regel;  erst  angesichts  der  Persergefahr  um  550 
umgaben  sich  die  kleinasiatischen  Griechenstädte  mit  Mauern,  wobei 
die  Errichtung  eines  steinernen  Mauerrings  als  etwas  Bemerkens- 
wertes hervorgehoben  wird.  *)  Das  älteste,  sicher  datierbare  erhaltene 
Beispiel  einer  Stadtbefestigung  mit  einer  steinernen  Mauer,  welche 
den  dritten  Grundsatz  griechischer  Befestigung:  Flankierung  der 


Ganges  lag.  Das  kleinere  Thor  auf  der  Nordseite  der  Mykenischen  Burg  hat 
eine  Bolche  Flankierung  durch  eine  seitlich  vorgeschobene  Bastion  von  An- 
fang an  gehabt. 

')  Wenn  sich  unter  der  Burg  von  Mykenai  eine  mit  einer  Mauer  einge- 
schlossene Stadtanlage  findet  (Adler  bei  Schliemann  Tiryns  IX;  Schröder 
a.  a.  0.  256  möchte  darin  nur  einen  befestigten  Bergungsraum  sehen),  so  ist 
diese  mit  den  befestigten  Städten  der  historischen  Zeit  nicht  zusammenzu- 
stellen; bei  der  Anlage  trat  sie  gegen  die  Burg  in  den  Hintergrund. 

*)  Her  od.  1,  14,  141,  108  vgl.  Heibig,  Das  homerische  Epos  aus  den 
Denkmälern  erläutert  2.  Aufl  68  ff.  Ob  und  was  etwa  von  den  erhaltenen  Stadt- 
befestigungen in  die  vorpersische  Zeit  hinaufreicht,  kann  nur  durch  einge- 
hende bautechnische  und  baugeschichtliche  Untersuchung  des  Erhaltenen  fest- 
gestellt werden;  dass  die  „kyklopische*  oder  polygonale  Bauart  kein  Zeichen 
besonders  hoben  Alters  ist,  ist  jetzt  anerkannt,  so  dass  in  dieser  Bauart  auf- 
geführte Reste  nicht  mehr  als  hervorragend  alt  angesehen  werden  dürfen. 
Nach  Thukydides  6,  8  ist  Achradina,  die  älteste  Vorstadt  von  Syrakus, 
Kpooxaixio&elo»  zu  Ortygia,  dem  ältesten  Stadtteile,  der  also  schon  vorher  .be- 
festigt* war;  Lupus  (die  Stadt  Syrakus  im  Altertum  87)  setzt  die  Herein- 
ziehung der  Vorstadt  in  den  städtischen  Mauerring  vor  664  und  bringt  die 
Bogenannte  Geionische  Mauer  auf  der  Achradina  damit  in  Verbindung.  The- 
ben hatte  (H  e  r  o  d.  9,  86)  479  ein  telx^C  es  war  vielleicht  damals  die  einzige 
befestigte  Stadt  in  Mittelgriechenland ;  aber  ob  diese  .Mauer*  ganz  aus  Bruch- 
stein oder  aus  Lehmziegeln,  wie  die  von  E'ion  bei  dessen  Eroberung  durch 
Eimon  (Paus.  8,  8,  9)  oder  die  von  Mantinea  noch  um  400,  aufgebaut  war, 
ist  ebensowenig  festzustellen  wie  die  Zeit  ihrer  Erbauung. 
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Mauer  dnrch  vorspringende  Türrae,  bereits  in  vollster  Anwendung 
zeigt,  ist  die  des  Peiraieus,  welche  vor  den  Perserkriegen  auf  Veran- 
lassung des  Themistokles  begonnen  wurde,  und  die  der  Stadt  Athen, 
welche  ebenderselbe  sogleich  nach  dem  Abzüge  der  Perser  aus 
Griechenland  veranlasste. 

Die  Stadtmauer  Athens  !),  welche  zum  Teil  und  mit  mannig- 
fachen Spuren  von  Ausbesserungen  erhalten  ist,  entspricht  der  all- 
gemeinen Annahme  nach  in  ihrem  Verlaufe  der  themistokleischen 
Befestigung  s).  In  einem  Umfang  von  mehr  als  43  Stadien  *)  zieht 
sich  dieser  Mauerring  nach  den  erhaltenen  Resten  und  Spuren  im 

')  0.  M  Ü 1 1  e  r  de  munimentis  Atbenarum ,  Güttingen  1886 ;  C  u  r  t  i  u  s 
Attische  Studien  1 ,  1862;  C  u  r  t  i  u  s  und  Eanpeit  Karten  von  Attika  I; 
K  a  u  p  e  r  t  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1879,  608  ff. ;  M  i  1  c  h  h  ö- 
f  e r  in  Baumeisters  Denkmälern  des  klassischen  Altertums  1 ,  140  ff.  Loi- 
ting Hellenische  Landeskunde  und  Topographie  in  J.  Müller  Handbuch 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  3,  298  ff.  Eine  eingehende  sachver- 
ständige Untersuchung  und  Zusammenstellung,  wie  sie  für  die  Befestigung  des 
Piraeus  vorliegt,  fehlt  bis  jetzt  für  die  Befestigung  der  Stadt  und  die  Langen 
Mauern;  nur  für  das  Dipylon  liegt  eine  derartige  Arbeit  von  v.  Alten  in 
den  Mitteilungen  des  d.  arch.  Inst.  3,  28  ff.,  Taf.  3  u.  4  vor.  Ueber  den  mut- 
masslichen Lauf  der  Mauer  im  Osten  Kaupert  a.  a.  0.  612;  Mitt  13,  231. 

*)  Thukyd.  I,  89,  93  spricht  von  einem  iwplßoXoc,  der  Stadt,  welcher 
durch  Themistokles  vorgeschoben  worden  sei  (itpo^x^l):  während  man  bisher 
darunter  eine  vorthemistokleische  Befestigung  verstand,  deren  Verlauf  Cur- 
t  i  u  s  (Attische  Studien  1 ,  59)  und  Kaupert  (Monatsber.  der  Berl.  Akad. 
1879,  609)  zu  rekonstruieren  versucht  haben  (vgl.  dazu  Milchhöfer  a. 
a.  0.  1,178),  leugnet  v.  Wilamowitz  (Philolog.  Untersuchungen  I,  57  ff.) 
jede  vorthemistokleische  Befestigung  der  Stadt..  Vgl.  Isoer.  12,  50;  Dinarch 
1 , 87.  Nach  L  o  1 1  i  n  g  a.  a.  0.  298  ist  das  Alter  der  Stadtbefestigung  unbekannt, 
aber  es  habe  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Thukydides  schon  vor  den 
Perserkriegen  eine  Befestigung  wenn  auch  von  geringer  Ausdehnung  als  die 
spätere  gegeben,  welche  zur  Zeit  der  Perserkriege  bereits  verfallen  gewesen  sei 
(298);  die  Akropolis  sei  ursprünglich  die  einzige  Befestigung  der  Stadt  gewesen 
mit  den  auf  dem  Pelargikon  am  Westabhange  zum  Schutze  des  Burgaufganges 
angelegten  ,9  Thoren"  (337.  338).  Die  Thoranlagen  beim  Dipylon  stammen 
nach  den  darin  verbauten  älteren  Grabsteinen  in  ihrem  Pian  und  einem  Teil 
des  Mauerwerkes  von  der  themistokleischen  Befestigung  (Adler  Arch.  Zei- 
tung 33,  158  ff.;  Köhler  Mitteil.  10,  403).  Ueber  den  Verlauf  der  themi- 
stokleischen Mauer  L  o  1 1  i  n  g  299  ff. ;  über  deren  Material  0.  M  ü  1 1  e  r  a.  a.  0. 
12  und  Ross  Archäol.  Aufsätze  I,  232,  vgl.  Aristo  ph.  Vögel  1136. 

*)  Diese  Länge  gibt  T  h  u  k.  2, 13  für  xb  <fuXocoaöu«vov  xoö  xuxXou  d.  h.  die 
ganze  Mauer  ohne  das  Stück  zwischen  den  Schenkelmauern ,  für  welches  der 
Scholiast  z.  d.  St  verkehrterweise  17 Stadien  nennt  Kaupert  a.  a,  0.  618 
bringt  für  den  gesamten  Umfang  mit  Einrechnung  der  Turmvorsprünge  durch 
Rechnung  7912m,  ohne  dieselben  6560  m  heraus,  vgl.  Milchhöfer  148. 
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Westen  von  der  in  der  Tiefe  gelegenen  Thoranlage  des  Dipylon  auf  den 
Höhenzug  des  Museion,  auf  diesem  entlang  bis  zum  Denkmal  des 
Philopappos,  von  hier  steigt  er  in  östlicher  Richtung  in  die  Ebene 
und  geht  an  einem  Rande  nördlich  des  Iiissos  weiter;  sein  weiterer 
Verlauf  im  Osten  und  Norden  ist  im  Zusammenhang  nicht  mehr 
erkennbar.  Auf  der  Hohe  im  Westen  genfigte  eine  einfache  Mauer 
von  2 — 3  m  Dicke,  welche  13  m  breite  und  8  m  aus  der  Mauer- 
linie vorspringende,  niedrige  Türme,  durchschnittlich  80  m  von 
einander  entfernt,  unterbrachen  und  in  deren  einspringenden  Winkeln 
die  Thore  lagen  ') ;  in  der  Ebene  am  Dipylon,  wo  zwei  Thore  dicht 
bei  einander  lagen,  ist  die  Mauerlinie  verstärkt:  vor  einer  Ftillmauer 
von  2,50  m  Dicke  zieht  sich  in  einem  Abstände  von  5  -  9  m  eine 
äussere  von  4,3  m  Dicke  hin,  welche  zum  Teil  noch  10  Lagen 
d.  h.  etwa  8  ui  hoch  erhalten  ist 8).  Die  beiden  Thore  am  Dipylon, 
die  einzigen  erhaltenen  Thoranlagen  ,  bestehen  aus  Thorgassen  von 
beträchtlicher  Tiefe,  am  Ein-  und  Aussgang  verengt  durch  ein- 
springende Mauern,  an  der  unbeschildeten  Seite  des  Angreifers  flankiert 
durch  einen  weit  vorgeschobenen  Turm  *).    Am  Ende  des  vierten 

')  Nach  Burnouf,  Archive  des  missions  scientifiques  1856,  67  ff.  sind 
auf  der  »Pnyx'  die  vorspringenden  Türme  40  pieds  (=  13  m)  breit.  28  pieds 
an  den  Seiten  tief.  Der  Abstand  der  Türme  nach  Kauperta.  a.  0.  617. 
Nach  L  o  1 1  i  n  g  a.  a.  O.  301  stammt  die  Quermauer  vom  Museion  zum  Nymphen- 
hügel über  die  Pnyx  mit  den  beiden  hier  befindlichen  Thoren  erst  von  Kleon 
(Ar i s top h.  Vögel  817),  wenn  nicht  aus  noch  späterer  Zeit;  auch  die  An- 
lagen des  Dipylon  sind  nach  seiner  Ansicht  (304)  aus  dem  vierten  Jahrhundert. 

*)  Adler  a.  a.  O.  158  hält  die  vorgelegte  Mauer  für  justinianisch  und 
nimmt  als  frühere  Verstärkung  einen  Graben  an ,  dessen  Existenz  v.  Alten 
(u  a.  0.  42)  leugnet.  Adlers  Ansetzung  des  Laufes  der  themistokleischen 
Mauer  an  dieser  Stelle  lässt  sich  nicht  aufrechterhalten. 

s)  Nach  von  Alten  wäre  das  westliche  und  ältere  Thor  themistokleisch, 
das  östliche  jünger  aus  der  perikleischen  Zeit.  Beide  sind  nach  dem  System 
der  Schleusenkammern  gebaut,  welches  schon  die  Thore  in  Troia  zeigen 
(Schliemann  Troia  1884,  S.  74  mit  Plan).  Das  westliche  bildete  eine  Thor- 
gasse von  27  m  Tiefe,  7  m  Breite,  deren  äusserer  Eingang  in  der  Flucht  der 
Mauerlinie  liegt;  der  auf  der  rechten  Seite  des  Angreifers  liegende  Turm  springt 
etwas  weiter  vor;  turmartige  Verstärkungen  der  Seitenmauern  verengen  die  Aua- 
gänge auf  3,85  m.  Das  östliche  Thor  liegt  mit  seinem  äusseren  Doppeleingang 
8  m  hinter  der  Mauerflucht  zurückgezogen,  so  dass  es  von  links  her  durch  die 
Mauer  und  einen  7  m  im  Geviert  messenden,  massiven  Turm  flankiert  wird; 
die  Thorgasse  ist  40  m  tief  und  19  m  breit,  ihre  Ausgänge  je  8,45  m  breit; 
8  m  von  den  inneren  Ausgängen  verdicken  sich  die  massiven  Seitenmauern 
zu  Bastionen  von  7  m  Breite.  Neben  dem  westlichen  Thor  ist  in  der  Mauer 
eine  schmale  Pforte,  eine  Anlage,  wie  sie  ähnlich  in  Stratos  (Heuzey  Le 
mont  Olympe  et  l'Acarnanie  331)  vorkommt. 
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Jahrhunderts  muss  die  Stadtmauer  wie  die  übrige  Befestigung  trotz 
mannigfacher  Ausbesserungen  in  den  vorhergehenden  Jahrzehnten  in 
einem  zum  Teil  geradezu  trostlosen  Zustande  gewesen  sein ;  es  wurde  im 
J.  307/6  eine  umfassende  Ausbesserung  beschlossen,  deren  Hauptpunkte 
in  folgendem  bestanden  !) :  die  Mauer  sollte  auf  einem  Fundament  von 
Bruchsteinen,  welches  zwei  Fuss  (=  0,594  m)  hoch  und  mit  grossen 
Steinen  gedeckt  war,  aus  Lehmziegeln  in  einer  Stärke  von  1 1  Fuss  ( = 
3,267  m)  aufgebaut  werden ;  in  einer  nicht  mehr  zu  bestimmenden  Höhe 
sollte  der  Wallgang  (;iapo5os)  liegen,  7  F.  ( =  2,079  m)  breit  und  ebenso 
hoch,  vorne  geschlossen  durch  eine  zwei  Fuss  dicke  Mauer,  in  welche 
drei  Fuss  (*=  0,89  m)  über  dem  Fussboden  mit  Läden  verschliess- 
bare  Scharten  von  IV»  Fuss  («  0,446  m)  Höhe,  2  Fuss  Breite  im 
Abstände  von  zwei  Fuss  gelassen  waren ;  an  seiner  Rückseite  sollten 
im  Abstände  von  7  Fuss  Ziegelpfeiler  ein  Fuss  breit,  zwei  Fuss 
tief,  stehen,  auf  welchen  das  gegen  Feuersgefahr  gesicherte  Dach 
ruhte.    Die  Befestigung  des  Piraeus  *)  ist  in  einem  Umfange  von 

')  Grössere  Ausbesserungen  (vgl.  Lolling  a.  a.  O.  301,  A.  4)  nach  dem 
Bundesgenossenkriege  (Cornelius  Timoth.  4) ,  der  Schlacht  bei  Chaeronea 
(Ae  s  ch.  8,  27,  31)  spätere  G.  I.  A.  II,  379.  380.  Die  grosse  Inschrift  Über  den 
Mauerbau  C.I.  A.  11,167  (Ober  deren  Zeit  Köhler  in  den  Mitteil.  5, 276),  zu- 
erst von  Müller  a.  a.  O.  behandelt,  dann  von  C h o i s y  (Etudes  epigraphi- 
ques  sur  rarchitecture  grecque:  deuxieme  etude:  les  murs  d'Athenes,  Paris 
1884,  dazu  Fabricius  in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1884,  S.  1118). 
Choisy  kommt  im  einzelnen  zu  andern  Ergebnissen  als  Müll  er;  die  oben 
angeführten  Zahlen  sind  teils  die  in  der  Inschrift  erhaltenen,  teils  die  von 
Choisy  vermutungsweise  angenommenen.  R  o  c  h  a  8  d'Aiglun,  Principe«  67 
nimmt  wie  bei  Messene  ein  nach  innen  geneigtes  Dach  mit  einer  Brustwehr 
an  (vgl.  jedoch  S.  246,  A.  1).  Choisy  nimmt  noch  an ,  an  der  Brustwehr 
sei  ein  Tritt,  1  Fuss  hoch,  2  Fuss  breit,  angebracht  gewesen.  Ob  die  Angabe 
des  Vitruv  2,  8,  Athen  sei  auf  der  Seite  nach  dem  Hymettos  und  Pente- 
likon  mit  Ziegelmauern  befestigt  gewesen  auf  diese  spätere  oder  die  themistc- 
kleische  Mauer  geht,  ist  nicht  auszumachen. 

*)  Hirschfeld  Bericht  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  1878, 
lff,  Tf.I— IV;  Kauperta.a.0.;  Karten  von  Attika  II  a  u.  b ,  dazuTextHeft 
I,  10  ff.:  v.  Alten  die  Befestigungen  der  Hafenstadt  Athens;  Milchhöf  er 
bei  Baumeister  1195  ff.  Die  Mauern  tragen  deutliche  Spuren  der  Ausbesserung. 
Durch  die  auf  Blöcken  der  Eetioneiabefestigung  erhaltenen  Inschriften  (Fou- 
c a r t  Bull,  de  corr.  Hellen.  11, 1887,  129;  Wachsmuth  Ber.  der  sächs.  Ges. 
der  Wissensch.  1887,  371)  ist  nicht  nur  festgestellt,  dass  bereits  895  vor  dem 
Wiederaufbau  durch  Konon  an  den  Mauern  gearbeitet  worden  ist,  sondern 
auch,  dass  bei  der  Kapitulation  404  die  Hafenbefestigung  nicht  völlig  zerstört, 
sondern  nur  rasiert  worden  ist,  wie  Boeckh  Seeurkunden  67  aus  Lys.  30, 
22  folgerte.  Die  Eetioneiamauer  ist  bis  zur  Schicht  der  Inschriftsteine  the- 
mistokleisch. 
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60  Stadien  *)  fast  ganz  erhalten ;  an  der  Seeseite  folgt  sie  der  Küste 
in  einer  Entfernung  von  20 — 40  m  (nur  im  Süden,  an  einer  ganz 
steil  abfallenden  Stelle  tritt  sie  unmittelbar  ans  Ufer)  als  Füllmauer 
von  3 — 3,60m  Dicke,  viereckige  Türme  von  6  m  Breite  springen 
an  der  dichtesten  Stelle  50 — 60  m,  durchschnittlich  76  m  von  ein- 
ander abstehend,  4-6m  vor.  Auf  der  Landseite  geht  sie  in  nörd- 
licher Richtung  am  Munychiahügel  hinauf,  dann  an  seinem  Rande 
bis  zur  Ebene,  wo  die  nördliche  Schenkelmauer  an  sie  ansetzt. 
Hier,  wo  zwei  Thore,  im  wesentlichen  von  derselben  Anlage  wie 
das  Dipylon ,  auf  170  m  Entfernung  von  einander  liegen  *),  ist  die 
Mauer  massiv  und  8  m  dick,  ausserdem  verstärkt  durch  einen 
Rundturm  von  6,75  m  Durchmesser ,  weiterhin  durch  eine  turm- 
artige Anlage  von  9,75  m  Breite.  An  die  Piraeusmauer ,  welche 
sich  von  den  Thoren  westlich  wendet  und  das  nördlichste  Stück 
des  Piraeushafen  auf  einem  Damm  überschreitet ,  schliefst  sich  die 
Befestigung  auf  der  Eetioneia  *),  der  Abschluss  der  ganzen  Anlage, 
an;  von  einem  16  m  starken,  massiven  Rundturme  unmittelbar 
am  Hafen  steigt  sie,  anfangs  durch  einen  Sumpf,  dann  durch  einen 
10  m  breiten,  in  den  Felsen  gehauenen  Graben  gedeckt,  als  2,5  bis 
4,2  m  starke  Füllmauer  mit  kleinen  Pforten  und  schwachen  Tür- 
men auf  eine  Anhöhe  in  westlicher  Richtung;  an  der  höchsten 
Stelle  liegt  zwischen  Mauern  von  4,25  und  5,30  m  Dicke  ein  3,70  m 
breites  Thor,  vor  welchem  auf  beiden  Seiten  des  Thores  massive 
10,40  in  dicke  Rundtürme  im  Abstand  von  7  m  vorspringen  und  einen 

')  Thuk.  2,  58.  Kaupert  a.  a.  O.  621  gibt  die  Länge  der  Mauer  auf 
11045  m  an.  Nach  Thukydides  ist  die  Mauer  nur  auf  die  Hälfte  der 
beabsichtigten  Höhe  gebracht  worden;  wenn  Appian  Mithr.  80  die  Höhe 
der  Piraeu8mauern  auf  40  Ellen  (=  17,96  in)  angibt,  so  ist  dies,  wie  Ross 
Arch.  Aufsätze  1,  229  richtig  bemerkt,  ein  Irrtum.  Erhalten  ist  die  Mauer 
bis  zu  9  Lagen.  Für  alle  Einzelheiten  muss  auf  die  vortrefflichen,  sachkun- 
digen Bemerkungen  v.  A 1 1  e  n  s  a.  a.  O.  verwiesen  werden. 

*)  Das  westliche  Thor  hegt  ausserhalb  der  Langen  Mauern:  die  Thoröff- 
nung, 6,75  m  breit,  liegt  8  m  hinter  der  westlichen  Mauerlinie,  ein  weitvor- 
springender viereckiger  Turm  auf  ovaler  Basis  (etwa  6  zu  12  m)  flankiert  das- 
selbe von  Westen,  ihm  gegenüber  etwas  weiter  zurück  steht  ein  ähnlicher 
(8  zu  8  m);  bei  dem  östlichen  Thore,  welches  innerhalb  der  Langen  Mauern, 
dicht  an  der  Nordmauer  liegt,  ist  die  Thorgasse  fast  19  m  im  Geviert,  die 
Ausgänge  sind  6,15  m  breit,  die  umgebenden  Mauern  6  und  4,60  m  dick. 

J)  Zu  den  Bemerkungen  v.  A 1 1  e  n  s  haben  die  französischen  Ausgrabungen 
auf  der  Eetioneia  mancherlei  Nachträge  ergeben,  vgl  Bull,  de  oorr.HelL  11, 
129  ff.,  202  ff.;  12,  887  ff.  üeber  die  Befestigung  der  Vierhundert,  deren 
Reste  Hirschfeld  hat  wiederfinden  wollen,  vgl.  Milchhöfer  1197. 
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von  drei  Seiten  flankierten  Hof  einschliesaen  *).  Von  hier  biegt  die 
Mauer  nach  Süden  um  und  läuft ,  anfangs  6,50  m ,  dann  5,15  m, 
schliesslich  2,70-2,80  ra  stark,  zuerst  am  Rande  eines  4 — 5  m 
steilen  Abhanges,  schliesslich  am  Meere  hin ;  viereckige  Türme  unter- 
brechen die  Mauerlinie,  aus  welcher  sie  5,15  m  und  7  m  vorspringen*) ; 
ein  Rundturm  von  15  m ,  ein  zweiter  viereckiger  (lim  X  10  m) 
auf  der  Südspitze  der  Eetioneia  bilden  die  nördliche  Verteidigung 
der  Hafeneinfahrt5).  Durch  die  Ummauerung  des  Piraeus  und 
der  Stadt  waren  zwei  befestigte  Städte  in  einer  Entfernung  von 
etwa  einer  Meile  geschaffen  worden;  die  Befestigung  der  Ober- 
stadt erhielt  ihren  Abschluss,  wenn  die  Burg,  seit  dem  Perser- 
einfall noch  ein  Trümmerhaufen,  bei  ihrer  beherrschenden  Lage 
als  Citadelle  der  Stadt  ausgebaut  wurde,  deren  einziger  Zugang  von 
Westen  her  durch  eine  vorspringende  Bastion,  den  sogenannten 
Nikepyrgos,  flankiert  wurde.  Allein  diese  Anlage  ist  nicht  zu  Ende 
geführt  worden;  statt  dessen  schufen  die  »Langen  Mauern«,  welche  die 
Stadt  und  die  Häfen  verbanden,  begonnen  nach  der  Schlacht  bei  Ta- 
nagra,  vollendet  nach  der  bei  Oenophyta,  eine  zusammenhängende  Be- 
festigung von  einem  Umfang,  welcher,  wie  die  ersten  Jahre  des  grossen 
Krieges  zeigten,  ausreichte,  die  Bevölkerung  von  ganz  Attika  wohl 
oder  übel  aufzunehmen,  und  welchen  zu  umstellen  kein  griechisches 
Heer  stark  genug  war,  sowie  von  einer  Festigkeit,  dass  die  damalige 
Belagerungskunst  ihr  nichts  anhaben  konnte.  Es  bedurfte  hinfort 
einer  besonderen  Citadelle  für  die  Stadt  Athen  nicht  mehr,  vielmehr 


»)  VgL  BulL  de  corr.  Hell.  11,  202  ,  837.  Der  Graben  ist  dadurch  ent- 
standen, dass  das  zum  Bau  der  Mauer  nötige  Material  hier  gewonnen  wurde ; 
er  ist  vor  dem  Thore  in  einem  doppelten  Knie  gebrochen,  so  dass  der  An- 
greifer gezwungen  wurde,  beim  Anmarsch  umzubiegen  und  seine  unbeschüdete 
Seite  länger  den  Geschossen  deB  Verteidigers  auszusetzen.  Der  eine  der  bei- 
den Türme  steht  noch  4,15  m  hoch.  Auf  der  Innenseite  führt  eine  1,85  m 
breite  Treppe  auf  die  Nordmauer  dieses  Thores. 

*)  Auf  der  Strecke  zwischen  dem  Thore  und  dem  Meere  sind  am  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts,  vielleicht  erst  im  folgenden,  innen  massive  Verstär- 
kungen von  0,70  m  Dicke  angebracht  (Foucart  Bull,  de  corr.  Hell.  11, 138). 
Jüngeren  Ursprunges  aus  dem  vierten  oder  dritten  Jahrhundert  ist  ferner,  wie 
MilchhOfer  (Text  zu  den  Karten  von  Attika  Heft  1,  S.  52)  gegen  die  Karte, 
auf  welcher  das  Stück  als  ursprüngliche  Linie  eingetragen  ist,  bemerkt,  die 
Polygonmauer,  welche  von  dem  grossen  Thore  ausgehend  um  die  Bucht  herum 
bis  an  die  alte  Befestigung  reicht 

■)  Genaueres  über  die  Befestigung  der  Hafeneüigänge  s.  unten  bei  der 
Darstellung  der  Kriegshäfen. 
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waren  von  jetzt  ab  die  Stadt,  die  Hafen  und  die  Langen  Mauern 
die  Citadelle  des  ganzen  Landes,  die  Barg  konnte  entfestigt  werden  *). 
Zu  den  beiden  Mauern,  von  welchen  die  eine  nach  dem  Piraeus,  die 
andere  von  der  Südseite  der  Stadt  in  gerader  Richtung  nach  Pha- 
leron  und  Kap  Kolias  lief,  kam  auf  Perikles'  Veranlassung  eine 
dritte,  die  »südliche«  Mauer  nach  dem  Piraeus  hinzu  *) ;  die  Pha- 
leronmauer  wurde  dadurch  entbehrlich  und  geriet  schon  während 
des  grossen  Krieges  in  Verfall.  Nach  der  Katastrophe  von  404 
wurden  395  und  die  folgenden  Jahre  nur  die  beiden  Piraeusmauern 
wieder  aufgebaut;  von  vorspringenden  viereckigen  Türmen  unter- 
brochen setzten  sie  auf  dem  Museionhügel,  dessen  Rändern  sie  folg- 
ten, an  die  Stadtbefestigung  an,  liefen  dann  den  grössten  Teil  (4500  m) 
in  der  Ebene  etwa  ein  Stadium  (184,7  m)  nebeneinander  her  und 
gingen  erst  kurz,  ehe  sie  die  Befestigung  des  Piraeus  am  Munychia- 
liügel  erreichten,  auseinander  8). 

Hundert  Jahre  fast  jünger  als  die  Themistokleische  Mauer  um 
Athen  und  dessen  Häfen  ist  die  Befestigung  der  Stadt  Syrakus,  welche 

')  Eaapert  a.  a.  0.  634  berechnet  den  Geeamtumfang  der  Befestig- 
ungen von  Athen,  der  Häfen,  der  Langen  Mauern  auf  35171  m.  Nach  Dörp- 
feld  Mitt.  11,  162  ist  die  Entfestigung  der  Burg,  die  Anlage  der  Schenkel- 
inanern  durch  Kimon  erfolgt.  Durch  das  Fehlen  einer  befestigten  Burg  unter- 
scheidet sich  Athen  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  griechischen  Stadt- 
anlagen, welche  eine  wenn  auch  noch  so  geringe  Bodenerhebung  als  Akropolie 
befestigt  aufweisen,  üeber  die  Langen  Mauern  Thukyd.  1,  107.  108;  2,  13 
gibt  derselbe  die  Länge  der  Mauer  nach  Phaleron  auf  35,  der  nach  dem  Pi- 
raeus auf  40  Stadien  an.  L  e  a  k  e  Topographie  von  Athen  übersetzt  von 
Baiter  und  Sauppe  296  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Bau  der 
Langen  Mauern  von  Megara  nach  dessen  Hafen  früher  fällt  (Thukyd.  1, 
108)  als  die  Erbauung  der  attischen  Schenkelmauern;  er  vermutet,  dass  das 
Muster  für  beide  in  Eorinth  zu  suchen  ist. 

*)  Des  Perikles  Antrag  (Plat.  Gorg.  455e)  ging  von  der  richtigen  Er- 
kenntnis aus,  dass  die  lange  unverteidigte  Küstenlinie  von  Munychia  bis  Kap 
Kolias  der  einzige  angreifbare  Punkt  der  ganzen  Stadtbefestigung  war  und 
den  weit  auseinanderklaffenden  Schenkelmauern  einen  grossen  Teil  ihrer  Be- 
deutung nahm. 

•)  Genauere  Angaben  fehlen  noch;  vgl.  Berl.  philol.  Wochenschrift  1888, 
Nr.  21.  Ueber  den  Anschluss  an  die  Stadtmauer  vgl.  K  a  u  p  e  r  t  a.  a.  O.  619, 
622,  an  die  Piraeusmauern  v.  Alten  Karten  von  Attika  1,17  ff.  Nach  Leake 
a.  a.  0.  302  sind  die  Langen  Mauern  10—11  Fuss  englisch  (=  3,08—3,16  m) 
dick;  die  nördliche  Schenkelmauer  ist  bei  ihrem  Zusammenstoss  mit  der  Pi- 
raeusmauer  etwa  5— 6  m  dick.  Ueber  die  Phalerische  Mauer,  von  welcher  nur 
geringe  Beste  vorhanden  sind,  vgl.  Kauport  a.  a.  0.  622, 682.  Zur  Zeit  der 
grossen  Mauerbauinschrift  waren  die  Langen  Mauern  zwei  Steindämme  mit 
Füllung  (C  h  o  i  s  y  a.  a.  0.  68). 
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Dionys  nach  der  glücklichen  Abwehr  des  attischen  Angriffes,  ange- 
sichts eines  neuen  schwereren  seitens  der  Karthager  anlegte,  die 
grossartigste  Festungsanlage  des  griechischen  Altertumes  nicht  nur 
wegen  der  räumlichen  Ausdehnung,  sondern  vor  allem  wegen  der  Ein- 
heitlichkeit und  Planmäasigkeit  der  Anordnung  Er  fand  nur  die 
Insel  Ortygia  und  die  Vorstadt  Achradina  befestigt  vor*).  Er  machte 
Syrakus  zu  einem  Waffenplatze,  mit  dem  an  Grösse  und  Festigkeit 
sich  kein  zweiter  messen  konnte.  Die  Insel  Ortygia  wurde  gleich- 
sam als  Akropolis  auf  der  Seeseite  mit  einer  doppelten  Mauer  um- 
geben ,  gegen  das  Festland  mit  einer  turmbewehrten  Mauer  abge- 
schlossen, auf  den  Isthmus  zwischen  ihr  und  dem  Festlande  wurde 
die  Tyrannenburg  mit  Zeughäusern  und  einem  Hafen  för  60  Kriegs- 
schiffe angelegt ');  auf  dem  Festlande  wurde  der  Mauerring  weit 
über  die  alten  Befestigungen  hinaus  vorgeschoben,  das  ganze  Pla- 
teau von  Epipolae  hineingezogen;  das  Kastell  Euryalos  auf  der 
Westspitze  des  Plateaus,  dessen  hervorragende  Bedeutung  und  be- 
herrschende Lage  der  attische  Angriff  hatte  erkennen  lassen,  bil- 
dete, vergrössert  und  verstärkt,  den  Abschluss  der  ganzen  Stadt- 
befestigung.   Unter  der  persönlichen  Beteiligung  des  Dionys  wurden 

')  Serradifalco  Le  antichita  di  Sicilia  1882,  Bd.  4;  Cavallari- 
Holm  Topografia  archeologica  di  Siracusa  1883,  autorisierte  deutscht)  Be- 
arbeitung von  Lupus  Die  Stadt  Syrakus  im  Altertum  1887 ;  die  in  diesem 
Werke  gegebene  Beschreibung  der  Befestigung  hält  sich  mit  Ausnahme  der 
Angaben  Ober  das  Kastell  auf  dem  Euryalos  auf  der  Oberfläche  und  gewährt 
keine  genügende  oder  klare  Anschauung;  die  oben  im  Text  gegebenen  sehr 
allgemeinen  Andeutungen  sind  z.  T.  wörtlich  aus  Lupus  entnommen.  Eine 
genaue  Beschreibung,  welche  alle  in  diesem  Werke  fehlenden  Masse  und  son- 
stigen Einzelheiten  gäbe,  wäre  sehr  nützlich  und  verdienstlich. 

2)  Wie  diese  beiden  Stadtteile,  so  Schemen  die  späterhin  mit  in  den  Mauer- 
ring hereingezogenen  Quartiere  durch  Mauern  von  einander  geschieden  gewesen 
zu  sein  (vgl.  Lupus  a.  a.  0.  116),  eine  Verstärkung  der  Verteidigungsfähig- 
keit, wie  sie  z.  B.  bei  akarnanischen  Stadtanlagen  ungemein  häufig  ist  (vgl. 
Heuzey  le  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  834,  368,  373,  394,  429),  wo  dann 
auch  noch  die  Unterschiede  in  der  natürlichen  Höhenlage  der  einzelnen  Stadt- 
teile für  die  Anlage  der  trennenden  Mauern  von  Bedeutung  sind.  Ein  lehr- 
reiches Beispiel  von  der  Umraauerung  der  einzelnen  innerhalb  eines  Mauerringes 
liegenden  Plateaus  gibt  das  triphylische  Epeion ;  vgl.  den  Plan  bei  Bursian 
Oeogr.  von  Griechenland  II,  Tf.  7  und  S.  284. 

*)  Newton  Discoveries  at  Halicarnassos,  Cnidos  and  Branchidae  I,  69 
macht  darauf  aufmerksam,  wie  die  Burg  des  Maussollos  in  Halikarnass  auf 
einer  Landenge  mit  einer  befestigten  Insel  im  Rücken,  dem  Meere  zu  beiden 
Seiten,  die  Stadt  vor  sich  genau  der  desDionyB  entspricht,  eine  Aehnlichkeit, 
die  vielleicht  nicht  zufällig  ist. 

HitmiDD,  Lehrbuch  II,  Ii.  Kriegialtartume'r.  Iß 
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die  Arbeiten  402  begonnen:  in  20  Tagen  waren  30  Stadien  auf 
der  Nordseite  der  Terrasse  mit  Hilfe  von  60000  Menschen  von  Grund 
aus  fertiggestellt ;  die  schon  vorhandene  Mauer  auf  dem  Südrande 
wurde  verstärkt  und  weiter  geführt;  385  war  die  ganze  Mauerlinie 
in  einem  Umfange  von  27320  m  vollendet ').  Die  Mauer,  durch- 
schnittlich 3,10  m,  an  der  schwächsten  Stelle  2,10  m,  an  der  stärk- 
sten 4,45  m  dick,  an  einigen  Stellen  noch  bis  zu  3,60  m  Höhe  er- 
halten, folgt  fiberall  der  Küste  oder  dem  Rande  der  Terrasse,  deren 
schroffe  Abiälle  gegen  die  See  oder  die  Ebene  15  m  und  mehr  be- 
tragen *).  Kleinere  viereckige  Türme  stehen  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen an  der  Mauer,  grössere  von  140  On  Inhalt  an  deren  an- 
greifbarsten Stellen  und  zuweilen  zu  grösseren  Verteidigungssystemen 
an  den  Thoren,  welche  sie  flankieren,  vereinigt  *).  Das  Kastell  auf 
dem  Euryalos  ist  ein  Meisterstück  griechischer  Befestigungskunst, 
eine  schon  von  Natur  feste  Oertlichkeit  ist  durch  grossartige 
über-  und  unterirdische  Anlagen,  welchen  ein  einheitlicher  Gedanke 
zu  Gründe  liegt,  gradezu  uneinnehmbar  gemacht  Es  liegt  auf 
der  engsten  und  höchsten  Stelle  des  Plateaus ,  einem  Sattel  von 
50 — 60  m  Breite;  es  beherrscht  nicht  nur  die  ganze  Hochebene, 
deren  nächste  und  höchste  Punkte  es  noch  um  fast  20  m  überhöht, 
sondern  auch  die  beiden  Ebenen,  die  von  Megara  im  Norden,  die 
des  Anapos  im  Süden ,  und  die  einzige  Verbindung  zu  Lande  zwi- 
schen beiden,  die  eben  über  den  Euryalos  führt.  Drei  in  den  Fels 
gehauene  Graben  (1)  mit  senkrechten  Wänden  sind  dem  Kastell  im 
Westen  vorgelegt;  der  äusserste,  170  m  weit  vorgeschoben,  durch- 

')  Ueber  die  Anlagen  des  Dionys  vgl  D  i  o  d.  14, 7, 10  und  dessen  ausführ- 
lichen Bericht  von  dem  Bau  der  Epipolaemauer  14, 18;  vgl.  Lupus  46  ff.,  166  ff. 

*)  Auf  Ortygia  sind  geringe  Mauerreste  erhalten  (Lupus  47);  wie  der 
Anschluss  der  Südmauer  an  die  Unterstadt  war ,  ist  nicht  deutlich  (Lupus 
49  und  330).  Nach  Schubring  Rh.  M.  XX  N.  F.,  55  sind  die  Mauern  auf 
Achradina  Füll  mauern,  deren  äussere  Bekleidungen  aus  Bruchsteinen  im  Ab- 
stand von  2—3  Fuss  stehen. 

»)  Lupus  275  ff.  und  Plan  IX,  wonach  nebenstehendes  Kärtchen.  Die 
ursprüngliche  Tunnhöhe  wird  auf  15  m  von  Lupus  277  angenommen.  Auch 
in  der  Südwestecke  des  Osthofes  ötand  ein  gewaltiger  Turm.  Die  beiden  er- 
haltenen Türme  zeigen  auf  einem  massiven  Unterbau  noch  Reste  von  Gelassen 
z.T.  von  7m  im  Geviert,  der  eine  enthält  sogar  eine  Cisterne;  eine  ähnliche 
Anlage  zeigt  dag  sogenannte  St.  PaulsGefängnis  in  Ephesos  (Adler  in  den 
Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1872  S.  40  ff.)  Die  Anlage  des  Doppel- 
teres ist  nicht  klar,  da  die  Verteidigungsanlagen  hier  nicht  vollständig  erhalten 
sind  (Lupus  282).  Ein  Steinbruch  (21)  westlich  von  dieser  Thoranlage  ver- 
engte den  Zugang  zu  derselben. 
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schneidet  in  einer  Breite  von  6  m  und  in  grader  Richtung  den 
Sattel  vollständig  von  Süden  nach  Norden,  durch  ihn  geht  die  Strasse 
zwischen  den  beiden  Ebenen;  der  mittlere,  86  m  weiter  zurück, 
24  m  breit,  7Vs  m  tief,  bildet,  ohne  den  Sattel  ganz  zu  durch- 
schneiden, einen  nach  Westen  ausspringenden  stumpfen  Winkel,  auf 
dessen  Ostrande  eine  doppelte  Mauer  (2)  steht;  der  innerste  in  der 
Form  eines  ostwärts  gebogenen  Knies,  am  Südende  9,50  m,  am 
Nordrande  16,50  breit  und  bis  9,50  m  tief,  reicht  nur  im  Norden 
bis  an  den  Abhang,  wo  die  Grabensohle  durch  eine  2,75  m  dicke 
Mauer  mit  einer  1  m  breiten  Pforte  (8)  verschlossen  ist.  Der  Raum 
zwischen  dem  mittleren  und  innersten  Graben  (1000  Dm)  ist  durch 
Mauern  im  Norden  (4)  und  Süden  (2)  zu  einem  festen  Hofe  geschlossen. 
13  m  etwa  im  Norden,  40  m  im  Süden  von  dem  innersten  Graben 
erhebt  sich  32  m  breit  die  eigentliche  Befestigung,  fünf  turmartige 
Pfeiler,  4  m  breit,  6  m  tief,  noch  bis  9,60  m  Höhe  erhalten  (10) ;  ebenso 
starke  Mauern  verschliessen  die  3  m  breiten  Zwischenräume  zwischen 
ihnen ;  dahinter  liegen  zwei  Höfe  (1 1, 14),  in  der  grössten  Längenaus- 
dehnung 220  m,  in  der  grössten  Breite  85  m  messend,  umgeben  von 
einer  Mauer  von  2,75  m  Dicke,  verbunden  durch  eine  1  m  breite 
Thür  (13)  in  der  Quermauer;  im  Süden  bietet  zunächst  ein  tief  in  den 


Felsen  eingeschnittener  Graben  (1)  von  7 — 13  m  Breite,  weiterhin  der 
Abhang  des  Plateaus  eine  mehr  als  ausreichende  Deckung.  Ein 
massiver  Turm  (17)  von  unregelmässiger  Gestalt  (20x14  m)  bildet  die 
Ostspitze  des  Kastells,  an  welche  sich  die  Südmauer  der  Terrasse  (18) 
anschliesst;  von  einem  viereckigen  Turm  mit  11,25  m  Seitenlänge  auf 
der  Nordseite  des  östlichen  Hofes  (17)  zieht  sich  eine  zwei  Meter  dicke, 
20  m  lange  Mauer  nordöstlich  zu  einer  fast  20  m  tiefer  liegenden 
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Thoranlage  mit  zwei  Eingängen  von  3,10  m  nnd  3,50  m  Breite 
und  mit  flankierenden  Tünnen  und  davor  gelegten  Höfen  (17, 19),  an 
welche  die  Nordmauer  der  Terrasse  ansetzt.  Zu  diesen  gewaltigen 
fiberirdischen  Verteidigungsanstalten  kommt  ein  nicht  minder  be- 
wundernswertes Netz  unterirdischer  Gänge  von  2—3  m  Höhe  und 
Breite  und  in  einer  Oesamtlänge  von  480  m.  Den  Ausgangspunkt 
derselben  bildet  der  dem  Kastell  zunächst  liegende  Graben ;  von  seiner 
Sohle  gehen  auf  der  Ostseite  ')  elf  Gänge  ab,  welche  nach  wenigen 
Metern  auf  einen  diesem  Graben  parallelen  Gang  einmünden;  von 
diesem  ziehen  sich  fünf  Gänge  weiter  nach  Osten,  die  beiden  süd- 
lichsten vereinigen  sich  nach  kurzer  Zeit,  gehen  durch  den  Südgraben 
und  münden  wie  es  scheint  unter  einem  Turm  in  den  Osthof  des 
Kastells  (9),  der  nördlichste  (9)  führt  in  einer  Länge  von  172  m  in  das 
Nordkastell  bei  dem  Doppelthor,  wo  er  neben  einem  fünfeckigen  Turm 
austritt,  die  beiden  mittleren  und  kürzeren  geben  in  Windungen 
z.  T.  in  Treppen  in  den  Hof  westlich  von  der  Kastellfront  (9)  *). 

Ein  lehrreiches  Beispiel  der  Befestigung  einer  Stadt,  welche 
völlig  in  der  Ebene  liegt  und  keine  höher  gelegene  Akropolis  in 
sich  schliesst,  bietet  Mantinea.  Nachdem  die  alte  Mauer  aus  Lehm- 
ziegeln 385  zerstört  worden  war,  wurde  vierzehn  Jahre  später  der 
noch  erhaltene  Mauerring  in  runder  Form  ohne  vorspringende  Ecken, 
mit  einem  Umfange  von  4500  m  angelegt ;  der  Ophisbach,  welcher 
früher  durch  die  Stadt  floss,  wurde  jetzt  als  nasser  Graben  um  die- 
selbe herumgeleitet  3).    Die  Mauer,  zwei  bis  vier  Lagen  hoch  er- 

!)  Zu  welchem  Zwecke  die  von  der  Westseite  dieses  Grabens  ausgehenden 
Gänge  (6>  (1,70  k,  2,75  br.,  11— 15  m  tief),  welche  2,80  m  unter  der  Grabensohle 
liegen,  gedient  haben,  ist  nicht  ersichtlich  (Lupus  280).  Von  dem  OBtrande 
des  mittleren  Grabens  führt  eine  Treppe  herauf,  eine  unterirdische  aus  dem 
dem  dritten  Graben  in  den  Hof  zwischen  diesem  und  dem  mittleren  Graben. 

*)  Sehr  gut  ist  die  Charakteristik  dieser  Anlagen  bei  Lupus  281.  Die 
fünf  Türme  sind  die  älteste  Anlage,  vielleicht  schon  vordionysisch ,  ein  altes 
Tetrapylon;  als  dasselbe  bei  der  dionysischen  Befestigung  geschlossen  wurde, 
wurde  das  Dipylon  im  Norden  angelegt.  Späteren  Ursprunges  ist  die  Brücke  (5), 
welche  über  den  innersten  Graben  auf  dessen  Südende  gebaut  ist  (Lupus 
282).  Bemerkt  mag  hier  werden,  das«  das  Hexapylon  an  der  Scala  Greca 
d.  h.  dem  Eintritt  der  Strasse  von  Katana  in  die  Festungswerke  wohl  keine 
Stadtthoranlage  war,  „die  sich  aus  6  Thorbauten  hintereinander  zusammen- 
setzte« (Lupus  85),  sondern  ein  Thor  mit  6  Durchlässen,  auf  welche  die 
lOOfussige  Strasse  (ixaxojiTrsioc)  mündete. 

»)  Xenoph.  Hell.  5,  2,  4  ff.;  Paus.  8,  5,  5.   Einen  Plan  gibt  Gel 
Proben  antiker  Städtemauern  1882.  Tf.  35,  ein  neuer  ist  Bulletin  de  corr.  Hell. 
11,  485  in  Aussicht  gestellt.   Der  oben  angegebene  Umfang'  beruht  auf  Bull. 
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halten,  das  Fundament  für  eine  Mauer  aus  Lehmziegeln,  ist  3,05  m 
breit,  wovon  1,21  m  auf  die  äussere,  0,61  m  auf  die  innere  Verkleidung, 
das  übrige  auf  die  Füllung  kommen;  etwa  120  viereckige  Türme, 
7  m  breit  und  4,05  m  tief,  auf  deren  linker  Seite  an  der  Stadtmauer 
Ausfallspforten  von  1,22  m  Breite  hinausführen,  unterbrechen  den 
Mauerring  in  Abstanden  von  26  m.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die 
Anlage  der  acht  aus  der  Stadt  herausführenden  Thore  verwandt,  in 
immer  neuer  Weise  ist  hier  das  Thema  von  der  Flankierung  der  Ein- 
gänge verändert  worden :  meist  sind  es  Thorgassen,  welche  in  der  Rich- 
tung der  Mauerlinie,  nicht  senkrecht  zu  derselben  liegen,  zweimal 
verengt  durch  einspringendes  Mauerwerk,  am  inneren  Ende  gesperrt 
durch  eine  Quermauer  oder  einen  knieformig  gebogenen  Vorbau 
mit  einem  Turm  als  Abschluss;  am  Eingang  der  Thorgassen  stehen 
Türme,  viereckig  oder  kreisrund  oder  auch  solche,  deren  Grund- 
fläche bei  gradem  inneren  Abschluss  zwei  Drittel  eines  Kreises  bil- 
det, stets  so  angelegt,  dass  der  auf  der  unbeschildeten  Seite  des 
Angreifers  liegende  Turm  weiter  vom  innern  Thoreingang  entfernt 
ist  als  der  im  äusseren  Mauerzug  stehende  und  dass  die  über  den 
Stadtgraben  führenden  Brücken  von  diesen  Türmen  aus  bestrichen 
werden  können  *). 

Bei  der  369  angelegten  Stadt  Messene ')  zieht  sich  in  einer  Sen- 
kung zwischen  den  Bergen  Ithome  und  Eua  im  Osten  und  einem  von 
Norden  nach  Süden  streichenden  Höhenzug  im  Westen,  entsprechend 
der  Lage  der  Stadt,  die  Mauer  von  den  Abhängen  des  Ithomebergs, 
welcher  als  Akropolis  diente,  herunter  zu  zwei  Einsattlungen,  in  wel- 
chen das  grosse  Thor  nach  Megalopolis  im  Norden  und  das  kleinere 
nach  Sparta  im  Osten  liegen ;  von  ersterem  steigt  sie  dann  westlich, 
um  auf  dem  Rande  des  niedrigeren  Höhenzuges  entlang  zu  ziehen ; 
im  Süden  ist  sie,  nach  den  sehr  geringen  Spuren  zu  urteilen,  am  Rande 

de  corr.  HelL  a.  a.  0.  (environ  une  lieue),  wahrend  andere  denselben  niedriger 
berechnen  (vgl.  Bursian  Geogr.  von  Gr.  2, 211) ;  auch  die  Anzahl  der  Türme 
wird  verschieden  angegeben  vgl.  Curtius  Peloponnes  1,268 ff.;  Rose  Rei- 
sen im  Peloponnes  I,  142;  Annali  dell'  istituto  33,  28,  wo  die  Breite  der  Tür- 
me  anf  6,50,  ihr  Abstand  auf  26  m  angegeben  wird. 

')  Eines  der  Thore  entspricht  in  seiner  Anlage  dem  Thore  auf  der  Ee- 
tioneia;  tu  den  Grundrissen  bei  Gell  a.  a.  O.  vgl.  noch  Bob 8  a.  a.  0.  142, 
derselbe  gibt  148  ein  8tück  der  Mauer  mit  den  Poternen. 

«)  Expedition  scientifique  de  la  Moree  I,  Tf.  32,  87  ff.;  Curtius  Pelo- 
ponnesos  2,  139  u.  176;  Leake  Travels  in  Morea  1,866.  Auffallend  ist,  dass 
der  Berg  Ena,  welcher  die  Stadt  vom  Südosten  aus  beherrscht,  ausserhalb  des 
Mauerringes  gelassen  worden  ist  (Curtius  a.  a.  0.  140). 
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eines  kleinen  Baches  entlang  gegangen.  Massiv  gebaut l)  zeigt  sie  an 
den  am  besten  erhaltenen  Stellen  der  Nordseite  eine  Dicke  von  2,50, 
eine  Höhe  von  4,50  m ;  der  zwei  Meter  breite  Wallgang  liegt  etwa 
2  m  über  der  Wallgasse,  welche  um  etwa  0,80  m  höher  liegt  als  das 
Gelände  ausserhalb  der  Stadtmauer.  Die  Türme  sind  in  der  Mauer- 
linie viereckig  und 6m  breit  oder  an  den  ausspringenden  Ecken  rund; 
sie  stehen  in  ungleichen  Abständen ,  durchschnittlich  100  m  von 
einander  und  treten  6 — 7  m  aus  der  Mauer  vor ;  sie  sind  teils  ein-, 
teils  zweistöckig,  massiv  im  Unterbau,  während  die  oberen  Mauern 
0,60  m  dick  sind;  das  untere  (oder  einzige)  Geschoss  liegt  in  der 
Höhe  des  Wallganges,  auf  welchen  auf  jeder  Seite  eine  Thür  hin- 
ausführt, und  hat  auf  der  Vorderseite  je  zwei,  auf  den  Seiten  je 
eine  Schiessscharte ;  bei  den  zweistöckigen  Türmen,  von  denen  einige 
in  ihrer  ganzen  Höhe  von  31  Fuss  bis  zum  Dachansatz  erhalten  sind, 
liegt  das  obere  Geschoss  etwa  drei  Meter  über  dem  unteren  und  hat 
statt  der  Scharten  mit  Läden  verschliessbare  Fenster  von  etwa  0,60  m 
im  Geviert  *).  Treppen  an  der  Innenseite  der  Mauer  1,25  m  breit  ver- 
mitteln den  Zugang  von  der  Wallgasse  zum  Wallgang Kleine 
Pforten  führen  neben  den  Rundtürmen  ins  Freie;  von  den  grossen 
Stadtthoren  ist  dasjenige,  durch  welches  die  Strasse  nach  Megalopolis 
führte,  am  besten  erhalten ;  es  zeigt  die  aus  der  Befestigung  Athens 
bekannte  Anlage  mit  dem  einen  Unterschied,  dass  der  Thorhof  nicht 
viereckig  ist,  sondern  einen  gewaltigen  Kreis  von  19,71  m  Durch- 
messer bildet,  welcher  von  Mauern  bis  zu  7  Meter  Höhe  einge- 
schlossen wird  *). 

*)  Nach  V  i  s  c  h  e  r  (Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  *  445) 
ist  die  Stadtmauer  nicht  durchgängig  massiv,  sondern  zeigt  an  einigen  Stellen 
Füllwerk  zwischen  zwei  Futtermauern. 

')  In  der  Expedition  scientifique  (danach  Rochas  d'Aiglun  Principe«  81) 
sind  die  Mauern  durchgehends  mit  Zinnen,  die  Türme  mit  einem  nach  innen 
geneigten  Dach  und  einer  ZinnenbekrÜnung  an  der  Aussenseite  ergänzt;  da- 
gegen läset  sich  nach  C  u  r  t  i  u  s  a.  a.  O.  143  keine  Spur  von  Zinnen  nach- 
weisen, wohl  aber  an  den  Türmen  die  Ansätze  eines  nach  beiden  Seiten  ab- 
sinkenden Giebeldaches.  Giebeldach  und  nicht  Zinnenbekrönung  zeigt  auch 
einer  der  Türme  von  Aigosthenae  (E  r  b  k  a  m  Zeitschrift  für  Bauwesen  1879 
(29)  Tf.  45)  und  von  Tithorea  (Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  in  Griechen- 
land 2,  115  =  Rh.  M.  N.F.  II,  545),  nur  dass  diese  Dächer  nach  innen  und 
nach  aussen  abfielen ;  der  Turm  der  „pergamenischen  Landstadt"  (Mitteilungen 
XI,  444)  hat  oben  eine  glatte  Brustwehr  gehabt. 

s)  Aehnliche  Treppen  sind  noch  anderwärts  erhalten  z.B.  Limnaea  (Heu- 
ze  j  le  mont  Oljmpe  et  l'Acarnanie  319  ff  ),  Palaeros  (ebenda  893),  Ephesos 
6  Fuss  engL  (=  1,88  m)  breit  (Wood  Discoveries  at  Ephesos  7). 

*)  Zwei  viereckige  zweistöckige  Türme  (6,50  m  und  6,47  m  breit)  bilden 
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Die  Befestigung  der  Stadt  Messene,  ein  Neubau  von  Grund  aus, 
erschien  schon  dem  Altertum  als  Muster  einer  besonders  starken 
Anlage  l);  sie  zeigt  uns  in  ihren  verhältnismässig  gut  erhaltenen 
Ueberresten  am  besten  den  Stand  der  Kriegsbaukunst  in  der  Zeit 
vor  der  Einführung  der  Geschütze  und  der  Belagerangsmaschinen, 
in  welcher  die  Belagerung  wesentlich  nur  Blokade  war.  Für  diese 
Befestigungen,  welche  selten  oder  nie  in  die  Lage  kamen,  unmittel- 
bar angegriffen  zu  werden,  genügten,  wenn  nicht  ein  unersteiglicher 
Abbang  eine  Befestigung  überhaupt  unnötig  machte,  rings  herum- 
laufende Mauern  von  ansehnlicher  Höhe  und  Starke,  von  Zeit  zu 
Zeit  überhöht  von  Türmen,  welche  die  nächstliegenden  Curtinen  be- 
herrschten ;  die  Anlage  der  Mauern  auf  Höhenzügen  oder  an  deren 
Rande  erhöhte  deren  Sturmfreiheit;  der  schwächste  Punkt  der  Be- 
festigung blieben  die  niedrig  gelegenen  Thore,  man  suchte  dieselben 
daher  durch  flankierende  Türme  oder  Bastionen  möglichst  zu  decken. 
Und  war  es  dem  Angreifer  schliesslich  doch  auf  irgend  eine  Weise 


einen  3,97  m  tiefen  0,67  m  breiten  Vorhof,  aus  welchem  ein  Barchgang  von 
5,32  m  Breite  und  3,18  m  Tiefe  in  den  grossen  inneren  Hof  führt,  auf  dessen 
Innenseite  ein  dem  vorderen  in  der  Breite  entsprechendes  Thor  liegt.  Ea  ist 
dies  Thor  vielleicht  die  stattlichste  aller  erhaltenen  Festangsthor  anlagen,  aber 
ein  neuer  Oedanke  gegenüber  den  früheren  läset  sich  darin  nicht  erkennen. 
Eine  fast  gleiche  Anlage  zeigt  das  eine  Thor  von  Assos  wenigstens  nach 
Texiors  Aufnahme  (Asie  Mineare  II,  197  Tf.  108  ff.),  nnr  dass  hier  der 
Thorhof  (11,70  m  X  6,25  m)  viereckig  ist. 

')  Paus.  4,  81,  5:  xä  sv  'Außpcocxp  Tfl  <I>amxfl  8v  -es  Bu£avuq>  xal  *Pö8q>, 
la'Jxa  y*?  xsTs'.xunai  xi  x0*?^  *p'-("a»  toOiiuv  MsooTjvfot;  ioxlv  ixuP("T£P0V- 
Von  den  Maaern  von  Rhodos  ist  nichts  erhalten  (vgl.  Newton  travels  in 
the  Levant  1865,  I,  104  and  Gecil  Torr  Bhodes  in  ancient  tünes  1885); 
für  die  von  Byzanz  liegt  nur  eine  Beschreibung  bei  Dio  Cassius  (74,10) 
vor,  die  sehr  allgemein  gefaxt  ist.  Die  Maaern  von  Ambrosos  beschreibt 
Pausanias  selbst  (10, 86, 3) :  eine  doppelte  Mauer  von  je  6  Fuss  (=  1,78  m). 
Breite,  15  F.  (=  4,05  m)  Höhe  im  Abstände  von  6  Fuss;  Türme  and  Zinnen 
fehlten  dieser  von  den  Thebanern  schnell  gegen  einen  Angriff  König  Philipps 
aufgeführten  Befestigung  (vgl.  Vi  sc  her  Erinnerungen  600).  Eine  doppelte 
Befestigungslinie  mit  »o  nahem  Abstand  der  Mauern  erscheint  autf'alleud;  war 
die  Mauer  zu  Pausanias  Zeit  vielleicht  nicht  mehr  vollständig  erhalten,  so  das* 
er  sie  als  zwei  selbständige  Mauern  ansehen  konnte,  was  ursprünglich  nur 
zwei  Futtermauern  oder  die  Grundmauer  des  «doppelten  Traces"  (vgl.  unten 
8.  251  ff.)  gewesen  war?  Auch  der  jüngere  Teil  der  Befestigung  von  Le- 
preon gehört  nach  Boutan  (Mäm.  sur  la  Triphylie  im  Archive  des  miaaions 
scientifiques  2eme  serie  1.  208  ff.)  in  die  Zeit  des  Epaminondas,  ist  vielleicht 
der  Anlage  von  Messene  gleichzeitig;  eine  genaue  Aufnahme  wäre,  wie  Bo- 
chas  d'Aiglun  Principe«  79  hervorhebt,  deshalb  sehr  wünschenswert. 
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gelungen,  sich  in  den  Besitz  der  Stadtmauer  zu  setzen,  so  bot  die 
Akropolis  einen  letzten,  durch  ihre  Lage  eben  so  leicht  zu  verteidi- 
genden wie  schwer  anzugreifenden  Zufluchtsort. 

Ob  und  wie  weit  die  veränderte  Art  und  Weise  des  Belagerungs- 
krieges, in  welcher  der  ganze  Nachdruck  auf  den  förmlichen  Angriff 
d.  h.  die  möglichst  energische  Bedrohung  des  schwächsten  Teiles  der 
Stadtmauer  gelegt  wurde,  auf  die  Kriegsbaukunst  eingewirkt  hat,  lässt 
sich  aus  den  erhaltenen  Resten  mit  hinreichender  Deutlichkeit  nicht 
erkennen, denn  was  von  sicher  datierbaren  Stadtbefestigungen  aus  dieser 
späteren  Zeit  erhalten  ist,  ist  unbedeutend  ,).  Uns  liegt  nur  das  Er- 
gebnis der  ganzen  Entwicklung  in  der  Schrift  des  Philon  vor,  welche 
zeigt,  in  welcher  Weise  man  im  letzten  Jahrhundert  vor  Christo 
die  bisherigen  Erfahrungen  in  der  Stadtbefestigung  zusammenfasste 
und  zu  einer  Theorie  ausbildete.  Hiernach  hat  die  Befestigung 
einer  Stadt  dreierlei  Aufgaben:  das  Herankommen  des  Feindes  an 
die  Stadtmauern  zuerst  mit  seinem  schweren  Geschütz,  dann  mit 
seinen  Maschinen  möglichst  zu  hindern,  sodann  dasjenige  Stück  der 
Stadtmauer,  welches  ihm  die  günstigste  Angriffsfront  bieten  konnte, 
so  herzurichten,  dass  möglichst  jeder  Punkt  desselben  von  einem  oder 
mehreren  andern  aus  bestrichen,  die  vom  Feinde  herangeführten 
Maschinen  unter  möglichst  kräftiges  > Kreuzfeuer«  genommen  wer- 
den konnten,  schliesslich  das  Mauerwerk  gegen  die  Stösse  der  groben 
Geschosse  und  der  Sturmböcke  möglichst  widerstandsfähig  zu  ma- 
chen a).    Um  das  erste  zu  erreichen,  legt  man  vor  der  Stadt  Gräben 


')  Von  den  Befestigungen  der  grossen  neuangelegten  Städte  dieser  Periode 
(Alexandrien,  Antiochien)  ist  nichts  oder  so  gut  wie  nichts  erhalten  (Ober  Ale- 
xandrien vgl.  Kiepert  Zeitschr.  d.  Geeellsch.  für  Erdkunde  1872, 344  ff.;  Mül- 
ler Antiquitate8  Antiochenae  1838,  51)  und  die  Reste  von  Apameia  in  Syrien 
(Sachau  Reisen  in  Syrien  und  Mesopotamien  1883,  75  mit  Planskizze)  und 
Philadelpheia  in  Lydien  gegründet  von  Attalos  II  Philadelphos  159—138 
(Curtius  Abh.  der  Berliner  Akademie  der  Wissenach.  1872,  98*)  können  da- 
für nur  einen  geringen  Ersatz  bieten.  Ueber  Pergamon  vgl.  Fabricius  bei 
Baumeister  Denkmäler  des  klassischen  Altertums  1211  ff.  Die  erhaltenen 
Mauern  von  Kolophon  (Mitteilungen  11,  402  mit  Plan)  und  Notion  (ebenda 
419)  die  von  Ephesos  (Wood  discoveries  at  Kpbesos  7;  Abh.  der  Berl.  Akad. 
1872,  40  ff.)  und  von  Assos  (Berl.  philol.  Wochenschrift  1884,  155)  stammen 
aus  der  Zeit  des  LyBimachos  (f  281). 

*)  Es  ist  vielleicht  nicht  nur  eine  Folge  des  trümmerhaften  Zustandes, 
in  welchem  Philons  Schrift  auf  uns  gekommen  ist,  dass  in  derselben  von  MasB- 
regeln  und  Anlagen  zur  Verteidigung  der  Stadtthore  wie  von  einer  Akropolis 
und  ihrer  Befestigung  gar  nicht  die  Rede  ist. 
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und  Erdwerke  an,  diese  bilden  fortan  einen  wesentlichen  Bestandteil 
der  Befestigung  !)  im  Gegensatz  zu  der  alten  Art,  bei  welcher  ein 
vor  der  Stadtmauer  ausgehobener  Graben  stet»  etwas  nebensäch- 
liches, ein  letzter  Notbehelf  blieb  *).  Mindestens  drei  Gräben,  nicht 
unter  70  Ellen  (=  81,21  m)  Breite  und  von  möglichst  grosser  Tiefe 
werden  vor  der  Stadt  ausgehoben,  der  innerste  100  Fuss  (=  29,6  m) 
von  der  Mauer,  die  beiden  andern  im  Abstände  von  je  40  Ellen 
(=  17,84  m)  von  diesem  und  untereinander;  der  äusserste  liegt  alsdann 
so  weit  vor  der  Stadt,  dass  das  grobe  Belagerungsgeschtitz  nicht  bis 
an  die  Stadtmauer  heranreicht  Aus  der  ausgehobenen  Erde  wird 
stadtwärts  vom  äussersten  und  mittelsten  Graben  ein  Damm  aufge- 
schüttet, welcher  mit  12  Centimeter  starken,  senkrecht  stehenden 
Pallisaden  besetzt  wird  ').    Der  übrig  bleibende  Raum  zwischen  je 


')  Philon  86  The  v.  (146  Gr.) :  aiwudaotiov  ioxiv  d>$  \iiXiaxx  nspl  xi 
npOTStxtojiaxa  xal  xig  xdqppwc  xal  xig  xaPaxtÖ0»lC*  ^  Y*P  107  Xifroß6Xa>v  xal 
oxofflv  foWco{  aXCoxsxat  xa  xtlxr,  •  irspl  o5v  xaiJxa  ^iXonjirjtiov  ioxt,  tva  woi  taxupi- 
xaxa  xa  Kpoxsixfopxtot  xai  al  xapaxcuoett  xal  a£  xdypo;  drccl  «Xsloxai  xai  ßa&öxaxai 
Yivamar  xouxwv  yätp  apuo^ouivtov  o-iöfcv  av  Ttabv.  8stvdv  1}  n6Xig.  Dieses  System 
von  Erdwerken  und  Graben  kommt  bei  allen  Traces  (4v  Tidoaic  xalg  xtixemoi- 
(ai{)  zur  Anwendung. 

*)  Die  Darstellung  bei  A  e  n.  Tact.  87  schliesst  einen  Stadtgraben  als  steh- 
enden Teil  der  Stadtbefestigung  aus  und  dem  entspricht,  wenn  z.  B.  in  Mega- 
lopolis  und  Athen  erst  unmittelbar  \or  dem  Anmarsch  der  Feinde  Gräben 
um  die  Stadt  und  dahinter  Pfahlwerke  angelegt  werden  (Di od.  17,71;  Lyc. 
geg.  Leoer.  44;  Dem.  18,  299;  Plut  Leben  der  zehn  Redner  275).  Der 
Graben,  welchen  die  Halikarnassier  vor  dem  Anrücken  Alexanders  vor  den  in 
der  Ebene  gelegenen  Teilen  ihrer  Stadtmauer  angelegt  hatten ,  war  15  Ellen 
(6,69  m)  tief,  80  Ellen  (=  18,88  m)  breit  (A  r  r  i  a  n  1,  20,  8),  die  einzige  Angabe 
Uber  die  Masse  eines  solchen  Stadtgrabens.  Ausgeschlossen  ist  natürlich  nicht, 
dass  schon  in  dieser  älteren  Zeit  einzelne  besonders  ausgesetzte  Teile  der  Stadt- 
befestigung durch  einen  Graben  gedeckt  waren,  wie  z.  B.  auf  der  Eetioneia 
(vgl  oben  S.  288),  in  Samos  (Fabricius  in  den  Sitzungsberichten  der 
Archäol.  Gesellschaft  zu  Berlin  1886,  Nr.  26,  S.  27),  in  Dion,  auf  dessen  West- 
seite Heuzey  (te  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  116)  Spuren  eines  doppelten 
Graben  bemerkte ,  oder  dass  wie  bei  der  jüngeren  Befestigung  von  Mantinea 
ein  Bach  als  nasser  Graben  um  die  ganze  Stadt  geführt  wurde.  Ob  bei  der 
grossen  Ausbesserung  der  Mauern  Athens  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen 
Gräben  und  Pfahlwerk  als  fester  Bestandteil  der  Befestigung  vorgesehen  war, 
ist  bei  dem  trümmerhaften  Zustand  der  Inschrift  nicht  mehr  zu  erkennen  (vgL 
Choisy  a.  a.  O.  65). 

•)  Philon  85  T  h  <5  v.  und  dazu  die  Anmerkung  Rev.  de  phil.  a.  a.  O. 
144.  Von  den  Pallisaden  sagt  derselbe  82  (182),  dass  1000  uiooi  xolc  y.zfiH?.v 
lv-tx.<Z  auf  ein  Stadium  gesetzt  werden.  Ob  der  Damm  auf  dem  Grabenrande 
unmittelbar  aufsass,  ist  aus  Philons  Angaben  nicht  deutlich  zu  entnehmen. 
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zwei  Graben  von  28  Ellen  (=  12,478  m)  wird  mit  eingeschlagenen. 
Pfählen,  eingepflanzten  Dornsträuchern  sowie  Groben  unwegsam  ge- 
macht, damit  der  Feind,  wenn  er  wirklich  einen  der  Gräben  ge- 
nommen hat,  keinen  Raum  für  die  Aufstellung  seiner  ein  talentigen 
Geschütze  von  mehreren  Metern  Grundfläche  findet  und  gezwungen 
wird,  unter  dem  feindlichen  Feuer  erst  diese  Hindernisse  wegzu- 
räumen; ebenso  werden  feindwärts  vor  dem  äussersten  Graben  mög- 
lichst weit  hinaus  leicht  mit  Erde  verdeckte  Topfe,  Dornstrauche  ein- 
gegraben und  so  das  Heranbringen  der  schweren  Geschütze  und  Be- 
lagerungsmaschinen unmöglich  gemacht  oder  wenigstens  erschwert. 
Stadtwärts  vom  innersten  Graben  wird  die  »Vorbefestigung«  (tcpo- 
r&iy}a\icc)  *)  angelegt,  ein  steinverkleideter  Erddamm  mit  darauf, 
gesetzter  Mauer  und  schräg  am  Escarpenfuss  eingelassenen  Palli- 
saden,  welcher  niedriger  als  die  Stadtmauer  die  vor  ihm  liegenden 
Erdwerke  überhöht  und  hinter  welchem  Geschützbettungen  angebracht 
sind a) ;  beträchtliche  Truppenmassen  konnten  in  diesem  gedeckten 
Gang  bis  zur  Stadtmauer  zur  Verteidigung  wie  zum  Ausfall  Auf- 
stellung nehmen.  Hatte  der  Angreifer  sich  in  Besitz  der  beiden 
ersten  Gräben  gesetzt,  so  musste  er  unter  dem  Feuer  der  hinter  der 
Stadtmauer  und  der  Vorbefestigung  aufgestellten  Geschütze  sowie 
der  Verteidiger  auf  letzterem  die  Einebnung  der  Gräben,  die  Weg- 

')  Philon  84  (188):  8et  td  Jipote'.xteivrca  £oxop6w:a  iwislv  xov  ateöv 
tpdnov  xoli  tstxsoiv  oixoioiioöviag,  wo  das  xiv  opköv  -rpörcov  tolg  Ts£xs<Jtv  wohl 
nicht  nur  als  „parallel  der  Stadtmauer"  zu  verstehen  ist.  Bei  Aeneas  Tack 
87  ist  nicht,  wie  Gr.  Kr.W.  198  gesagt  wird,  von  einem  rcpoTs(xw|ia  die  Rede, 
sondern  von  der  Verkleidung  des  Süsseren  Grabenrandes  mit  Steinen. 

*)  In  griechischen  Befestigungen  hat  sich  dieses  System  von  Graben  und 
Erdwerken,  das  bei  Karthago  und  Städten  karthagischen  Gebietes  zur  Anwen- 
dung gekommen  ist,  noch  nicht  nachweisen  lassen  (vgl.  den  lehrreichen  Auf* 
satz  von  Grauz  Notes  sur  les  fortifications  de  Carthage  in  den  Melange* 
publies  par  l'ecole  des  Hautee-ätudes  pour  le  Seme  anniversaire  de  sa  fbn- 
dation  1878,  177  ff  ).  Als  ein  nporstx'.qi*  lässt  sich  die  Mauer  vor  dem  Di- 
pylon  (vgl.  oben  S.  236,  A.  2)  ansehen,  deren  Alter  nicht  sicher  bestimmbar 
ist;  ob  der  Mauerzug  vor  der  Stadtmauer  von  Philadelpheia  (vgl.  oben  S.  248, 
A.  1)  als  ein  solches  bezeichnet  werden  kann,  ergibt  sich  aus  den  wenigen 
von  Hirschfeld  a.  a.  0.  darüber  gegebenen  Andeutungen  nicht ;  sieber 
kein  Jcpote£xto|ia  ün  Sinne  Philons  ist  die  Mauerlinie,  welche  sich  im  Nord» 
osten  der  Stadt Halikarnass  hinzieht  (vgl.  den  Plan  bei  Newton  discoveries 
at  Halicarnassos  Tf.  I).  Das  „Systeme  de  fortification  par  eneeintes  redoublees«, 
welches  sich  mehrfach  in  akarnanischen  Anlagen  findet  (H  e  u  z  e  y  le  mont 
Olympe  384,  368,  373,  394,  429)  ist  nicht  etwa  eine  Befestigung  mit  doppel- 
tem Mauerring,  sondern  die  Teilung  der  von  einer  umlaufenden  Mauer  ein- 
geschlossenen Stadt  in  zwei  Hälften  durch  eine  Quermauer. 
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räumnng  der  Hindernisse,  die  mühsame  Heranbringung  seiner  Ge- 
schütze und  Maschinen  vornehmen  ,  um  an  der  Vorbefestigung  ein 
Hemmnis  zu  finden,  dessen  er  nur  durch  einen  regelrecht  einge- 
leiteten förmlichen  Angriff  Herr  werden  konnte.  Die  Strassen,  welche 
aus  den  Stadtthoren  ins  Freie  führten,  überschritten  diese  Graben 
auf  Dämmen,  welche  senkrecht  zur  Stadtmauer  lagen,  gingen  dann 
in  seitlicher  Richtung  hinter  den  Erddämmen  weiter  und  nahmen 
kurz  vor  ihrem  Austritt  aus  der  Befestigung  die  ursprüngliche  Rich- 
tung wieder  an  Eine  möglichst  wirksame  Flankierung  der  ein- 
zelnen Teile  der  Mauerlinie  suchte  man  durch  verschiedene  Grund- 
risse (Traces)  zu  gewinnen ,  welche  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Geländes  zur  Anwendung  kamen.  Philon  sagt  darüber  *) :  »Der 
inaeanderformige  Grundriss  eignet  sich  für  Anlagen  in  der  Ebene, 
der  aus  Halbkreisen  bestehende  für  koupiertes  Terrain ;  der  doppelte 
ist  in  Gegenden  mit  ein-  und  ausspringenden  Winkeln,  der  mit 
schrägen  Curtinen  bei  dreieckigen,  das  alte  Trace  bei  runden  An- 
lagen zu  nehmen«  und  gibt  noch  folgende  Einzelheiten  an:  Im 
halbkreisförmigen  Trace,  von  welchem  sich  das  sägeförmige,  eine 
Erfindung  des  Polyeidos,  nur  wenig  unterschied,  sprangen  kurze  Cur- 
tinen halbkreisförmig  nach  innen  ein,  fünfeckige  Türme  sassen  da, 
wo  zwei  Curtinen  an  einanderstiessen,  an,  ihre  Grundlinie  war  gleich 
der  Sehne  des  Curtinenbogens,  woraus  sich  eine  sehr  geringe  Aus- 
dehnung der  Curtinen  in  die  Länge  ergibt;  bei  dem  doppelten  Trace 
waren  die  Curtinen,  unterbrochen  von  fünfeckigen  Türmen,  leicht 
nach  innen  gebogen,  die  Mauer,  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe,  wie 
es  scheint  12  Ellen  (—  5,35  m)  massiv,  trug  einen  doppelten  Mauer- 
zug im  Abstand  von  8  Ellen  (=  3,568  m),  welcher,  mit  Gewölben 

')  Philon  86  (148)  mit  Anmerkung  9. 

*)  Philon  86  (150  Gr.) :  dpfo&s  ist  -ig  xsix0*0"*?  icoislafrai  Ttpoopßvra 
xouj  T&rcooc*  äXXoz  yip  iXX^Q  äptiöTat  *  ofov  fj  tisv  |iatavdpu>$iqg  rg  jcs?iv$,  ^  8* 
ix  töv  ■fjjuxyxXicov  xat  >)  npiovwxr/,  3xav  6  16110$  $  oxoXii«,  8v  i«o  8stv  TtsptAaßslv, 
7}  8s  6ixXi|,  ixav  xöXrcooc  xal  dvxxcop^asts  i^Q  xi  «öXtoua  fiirou  8sl  kmWJvob,  i\ 
8ä  Xofi]  xd  jisoan'ipyKX  ex000*  x0lI  J5piTt»votC  *t8sotv,  Vj  8'  dpx>to  tolc  xspicpspioi 
Xtopdoic.  Die  Eigentümlichkeit  und  der  Grund  der  Benennung  des  ersten  Grund- 
risses ergibt  sich  aus  Philons  Angaben  ebensowenig  wie  die  Beschaffenheit 
des  „alten"  Traces.  Die  Beschreibung  des  andern  S.  84  und  85.  Heber  das 
doppelte  Trace  Tgl.  Bev.  de  pbilol.  a.  a.  O.  186.  Auf  der  Zeichnung  bei  R  o- 
c  h  a  s  d'Aiglun  (Poliorcetique  242)  sind  die  verschiedenen  Grundrisse  zusam- 
mengestellt. Das  System  der  schrägen  Curtinen  wird  Gr.  Kr.W.  408  anders 
aufgefaßt  als  bei  den  französischen  Herausgebern  des  Philon,  die  es  als  .Sy- 
steme en  c^maUleres"  bezeichnen. 
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oder  Balkenlagen  geschlossen,  im  Innern  Räume  zur  Unterbringung 
von  Mannschaften  (cpuXax-nfjpia)  enthielt ;  bei  dem  Trace  mit  schrägen 
Curtinen  bildeten  die  Türme  mit  den  Curtinen  einen  spitzen  und 
einen  stumpfen  Winkel1).  Die  Mauerlinie  soll  60  Ellen  (=» 
37,94  m)  von  den  nächsten  Häusern  entfernt  sein*),  damit  für  die 

')  An  den  erhaltenen  Befestigungen  sind  die  Curtinen  mit  sehr  geringen 
Ausnahmen  z.  B.  Stratos,  wo  die  beiden  Curtinen  neben  dem  grossen  Tbor 
an  der  Westseite  nach  innen  gebogen  sind  (Heuzey  Le  mont  Olympe  Taf. 
VllI)  geradlinig.  Mehrfach  findet  sich  ein  Trace,  in  welchem  die  Mauer,  statt 
in  einer  geraden  Linie  weiterzugehen,  eine  mehrfach  gebrochene  Linie  bildet, 
wobei  die  kurzen  Mauerstrecken  im  spitzen,  rechten  oder  stumpfen  Winkel 
an  die  längeren  ansetzen.  Für  ersteres  gibt  ein  Stück  der  Befestigung  von 
Kolophon  (Mitt.  11.  Tafel  zu  S.  402),  wo  die  Mauer  an  einem  Abhänge  ohne 
alle  Türme  zickzackförmig  herabsteigt,  ein  Beispiel ;  auch  die  alte  Befestigung 
von  Philippi  ist  zum  Teil  so  gebaut  (Heuzey  et  Daumet  Mission  archeo- 
logique  en  Macedonie  1876,  S.  48  und  Tf.  A);  vollständig  durchgeführt  ist 
dies  Trace  mit  spitzen  und  stumpfen  Winkel  bei  der  erhaltenen  Stadtbefe- 
stigung  von  Samothrake  (Conze,  Hauser,  Niemann  Archaeol.  Unter- 
suchungen auf  Samothrake  1875,  Tf.  28  u.  Plan)  und  weist  sehr  wenig  Türme 
auf,  die  für  die  Mauerlinie  von  keiner  Bedeutung  sind.  Rechtwinklig  setzen 
die  Mauerstücke  an  der  Mauer  von  ThasoB  an  einander  an  (P  e  r  r  o  t  Archive 
des  missions  scientifiquea  Ileme  serie  I,  74—77),  wo  die  kürzeren  Mauerstrecken 
eine  Lange  von  4  m  haben  und  Pf  Örtchen  an  dem  inneren  Ende  derselben 
angebracht  sind;  das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Art  ist  die  „lelegische* 
Befestigung  bei  Jassos  in  Karien  (bei  T  e  x  i  e  r  Asie  Mineure  in ,  147  ff.) : 
Mauerstrecken  von  etwa  30,80  m  stossen  auf  andere  von  3,82  m,  in  welchen 
Pförtchen  von  1,20  m  Breite  angebracht  sind;  auf  zwei  oder  drei  solcher 
längerer  Mauerstrecken  folgen  halbrunde  Türme  mit  5  Schiessscharten  und 
ein  oder  zwei  Pförtchen  unmittelbar  an  der  Stadtmauer,  an  dem  Maueransatz 
etwa  8  m  breit  und  11,50  m  vorspringend,  zu  welchen  auf  der  Innenseite  der 
Mauer  eine  Treppe  hinaufführt  und  von  welchen  die  ganze  Mauerlinie  bis 
zum  nächsten  Turm  bestrichen  werden  konnte.  Freilich  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  die  Ansicht  dieser  Befestigung,  welche  Lebas  Voyage  en  Grece, 
Itineraire  Tf.  66  gibt,  eine  ganz  andere  Vorstellung  derselben  erweckt;  es 
muss  dahingestellt  bleiben,  wieweit  Texiers  Angaben  zuverlässig  sind.  Ein 
Trace"  in  der  Form  der  tsix©*^*  TtptovioT^  beschreibt  Ray  et  (Milete  et  le 
golfe  Latmique  125)  bei  Magnesia  am  Mäander :  „le  muraille  monte  ä  peu  pres 
en  ligne  droite  par  un  trace  en  forme  de  scie  (jtpwvtoTög)  qui  presente  15  sail- 
lants  successifs  commandant  chacun  de  2 — 5  m  la  courtine  situee  en  nord  et 
en  contrebas*.  Boutan  (Archive  des  missions  scientif.  Herne  serie  1,  297) 
beschreibt  ein  »Systeme  de  fortification«,  das  er  sonst  in  Aetolien  nicht  wieder 
gefunden  habe,  als  zusammengesetzt  „des  especes  d'eperons  ou  saillis  triangu- 
laires,  irnaginees  sans  doute  pour  varier  les  moyens  de  defense*. 

•)  Philon  80  TheV.  (160  Gr.);  in  der  Praxis  scheint  man  sich  auch 
mit  sehr  viel  weniger  beholfen  zu  haben ,  wenigstens  die  Inschriften  an  der 
Innenseite  der  Stadtmauern  von  Paros  und  NisyroB :  d«ö  io3  -wixsos  xoivöv  -rijc 
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Bewegungen  der  Truppen ,  die  Aufstellung  des  groben  Geschützes 
und  dessen  Fortschaffung  an  eine  andere  Stelle  sowie  für  die  An- 
lage von  Graben  und  Mauern,  falls  in  die  Stadtmauer  Bresche  gelegt 
ist,  hinreichend  Platz  da  ist.  Die  Mauer  selbst,  entweder  massiv 
oder  mit  gewölbten  Curtinen ') ,  soll  eine  Höhe  von  mindestens  20 
Ellen  (=  8.92  m)  und  eine  Breite  von  mindestens  10  Ellen  (  = 
4.46  m)  haben,  letztere  genügt  gegen  Stösse  der  Sturmböcke  und 
das  schwere  Geschütz ,  erstere  gegen  Ersteigung  mit  Leitern  *). 
der  Wallgang  (ndcpoSoc)  auf  der  Aussenseite  durch  Zinnen  und 
Scharten  (fruptöes)  gedeckt,  ist  entweder  offen  oder  gedeckt,  er  nimmt 
entweder  die  ganze  obere  Breite  der  Mauer  ein  oder  ist,  wenn  diese 


Jt]iXu>c  x6  x»?tov  Tpric  und  dnb  zo<j  "»(x80€  8*aio*.ov  zb  x»p'.ov  rcivt»  Jt65a£ 

(D  ittenberger  Sylloge  Inscr.  Oraec.  Nr.  308  309)  sind  kaum  anders  als 
Ton  einer  nnbebaubaren  Wallgaase  zu  verstehen. 

,)Philon80The'v.  (120  Gr.)  fahrt  als  Muster  für  gewölbte  Curtinen 
die  in  Rhodos  an :  rcXdmj  ix0001  °i  isipc8oi  (Wallgang)  fcrctaii^x'J  (=  3,1  m) 
xal  xdtxw^sv  qpoXaxr^pta  SircdxXivot  (=  7X10  Quadratellen),  £v  oC  zoVfoi.  ol  u4v 
öp&ot  iaovtat  ösxaic^xsic  t$  is  uf,xet  xai  t$  rcdx«»  ol  8e  xXdytov  u^xoc  ulv  8- 
gcuai  xö  !oov  zols  $p$otg,  nXdiog  3s  xplrniyi»,  also  wie  es  scheint  das  System  des 
doppelten  Traces,  welches  sich,  wie  Philon  hervorhebt,  durch  Kostenersparnis 
empfiehlt.  Die  jüngere  Befestigung  von  Lepreon  hat  zwei  Mauern  von  je 
0,60  m  Dicke  im  Abstände  von  3,10  m.  Dieser  Zwischenraum  wird  durch 
Mauern  von  gleicher  Dicke  in  gleichen  Abstanden  in  viereckige  Räume  ein- 
geteilt (Boutan  a.  a.  O.  206).  Die  Mauern  von  Magnesia  am  Mäander  be- 
schreibt R  o  c  h  a  s  Principes  74 :  .le  mur . . .  a  ge'ne'ralement  environ  1,70  d'epais- 
seur  et  preaente  cette  particularite  qu'au  Heu  d'ötre  couronne"  par  des  cr^neaux 
il  presente  sur  tonte  son  epaissenr  une  plate-forme  formte  de  deux  dalles  le** 
gerement  inclinees  l'une  vers  l'autre;  celle  qui  est  placke  ä  l'interieur  de  la 
place  forme  une  saillie  d'environ  0,30  de  facon  ä  porter  ainsi  ä  deux  metres 
la  largeur  du  chemin  de  ronde*.  Vgl.  die  Beschreibung  der  Mauer  von  Pydnäa 
bei  Benndorf  und  N  i  e  m  a  n  n  (Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  1, 
128) ;  „Die  Mauer,  nicht  ganz  einen  Meter  stark,  ist  mit  0,26  m  dicken  Deck- 
platten belegt,  welche  auf  der  Innenseite  weit  ausladen  und  an  den  Steil- 
stellen des  Abhanges  treppenförmig  übereinanderliegen." 

*)  Die  Schriftsteller  ergeben  hiefür  wenig  (Plut.  Arat.  7:  15  Fuss  (= 
4,45  m)  Höhe;  Polyb.  4,  83  :  30  Ellen  (=  13,47  m)  Höhe;  Paus.  10,  36,  3: 
27»  (Jpvuid  =  4,05  m),  desto  mehr  die  erhaltenen  Reste,  vgl.  die  lehrreiche, 
wenn  auch  bei  weitem  nicht  vollständige  Zusammenstellung  von  R  o  s  s  Ar- 
chäol.  Aufsätze  1,234  ff. ,  wonach  ,6 — 7  Fuss"  als  das  gewöhnliche  Mass  der 
Stärke,  ,16 — 20  Fuss"  als  äusserste  Höhe  freistehender  Mauern,  das  Verhält- 
nis der  Mauerdicke  zur  Höhe  von  V»  und  V»  und  darüber  zu  1  das  normale 
gewesen  zu  sein  scheint  (239  Anm.  19).  Die  höchsten  unter  den  erhaltenen 
Mauern  scheinen  die  von  Assoa  zu  Bein,  welche  noch  60  Fuss  engl.  (=  18,80  m) 
stehen,  vgl.  Berliner  philolog.  Wochenschrift  1884,  155. 
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in  einer  schmalen  Zinnenbekronung  ausläuft,  dadurch  in  erforder- 
licher Breite  herzustellen,  dass  auf  der  Innenseite  der  Mauer  in  ent- 
sprechender Höhe  Balken  oder  Stein  schwellen  eingelassen  und  auf 
diese  Bohlen  gelegt  werden,  eine  Vorrichtung,  welche  sich  auch  da- 
durch empfiehlt,  dass  durch  Abwerfen  der  Bohlen  der  Wallgang  an 
jeder  beliebigen  Stelle  unterbrochen  werden  kann  *).  Die  Lange  der 
Curtinen  (ueTaTiupyta ,  fuooTiupYia)  bestimmt  sich  im  allgemeinen 
durch  die  Tragweite  der  zu  Gebote  stehenden  Fernwaffen,  Handwaffen 
oder  Geschütze,  welche  von  den  Türmen  aus  zur  Anwendung  kommen ; 
nur  für  das  »doppelte  Tracec,  dessen  Mauern  6  Klafter  (=  10,77(5  m) 
hoch  und  12  Ellen  (=  5,38  m)  dick  sein  sollen,  gibt  Philon  ein 
bestimmtes  Mass  an,  nämlich  100  Ellen  (=  44,4  m)  a).  Die  Türme, 
deren  Mauern  mindestens  10  Ellen  dick  sein  sollen  und  auf  deren 
Festigkeit  besondere  Sorgfalt  zu  verwenden  ist,  sollen  im  Grundriss 
auf  gerader  Grundfläche  einen  halbrunden,  vier-,  fünf-  oder  sechs- 
eckigen Umriss  haben  und  so  an  die  Curtinen  gestellt  werden,  dass 
sie  nicht  eine  breite  Seite  nach  vorne  kehren,  sondern  eine  Ecke 
den  am  weitesten  von  der  Mauer  vorspringenden  Punkt  bildet, 
denn  die  Ecken  leisten  dem  Anprall  des  Sturmbockes  und  den  schwe- 
ren Geschossen  besseren  Widerstand  als  breite  Flächen,  und  je  mehr 
Flächen  nach  aussen  gekehrt  sind,  desto  wirksamer  ist  die  Flankie- 
rung s) ;  damit  der  Einsturz  eines  Turmes  nicht  auch  die  anliegenden 

')  Philon  80  (117).  Ein  Beispiel  eines  bedeckten  Wallganges  bietet  die 
Maoer  von  Athen  nach  der  grossen  Ausbesserung  (vgl.  oben  S.  237). 

*)  Philon  83  (134).  In  der  Befestigung  von  Rhodos  kamen  auf  2400 
Fuss  (=  710  m)  sieben  Türme  und  sechs  Curtinen  (Di od.  20,  91),  also  auf 
die  Curtine  ungefähr  80—90  Meter;  in  Karthago  standen  die  Türme  200 Fuss 
(=  59,4  m)  (App.  Pun.  95),  bei  einem  Teil  der  Befestigung  von  Jerusalem 
300  Fuss  (=  89  m)  (J  o  s  e  p  h.  B.  J.  5,  4,  3)  auseinander.  Die  erhaltenen  Be- 
festigungsanlagen ergeben  folgendes  über  die  Länge  der  Curtinen :  Athen  80  m 
(vgl.  oben  S.  236,  A.  1),  Alea  80  Fuss  (Curtius  Peloponnes  I,  208),  Phiga- 
leia  durchschnittlich  40—50  Sehr.  (Curtius  a.  a,  O.  320),  Platää  .ziemlich 
regelmässig  55  Sehr."  (Vi  scher  Erinnerungen  544),  Eolophon  in  der  Ebene 
80—100  m  (Mitteil.  2,  402  ff.),  Pbiladelpheia  70— 90m  (Hirschfeld  Abh. 
der  Berl.  Akad.  1872,  93*),  Samos  auf  der  Westseite  40—50  m  (nach  dem  Plan 
in  den  Mitteil.  9  Tf.  7),  Oinoe"  auf  der  Nordseite  25  m,  Aigosthenai  auf  der 
Westseite  50  m  (Erbkam  Ztschr.  für  Bauwesen  29  Tf.  44  u.  45). 

»)  Philon  81  (123).  Die  sechseckigen  Türme  sollen  neben  die  Thore 
kommen ;  so  werden  in  Samos  zwei  von  den  Stadtthoren  von  rechteher  durch 
sechseckige  Türme  flankiert.  In  den  erhaltenen  Befestigungen  bilden  viereckige 
Türme,  welche  mit  einer  Seite  an  der  Mauer  ansitzen  und  eine  breite  Seite 
nach  vorne  kehren,  die  Regel ;  seltener  sind  halbrunde  Türme,  die  dann  meist 
an  den  Ecken  stehen;  bei  einer  einzigen  von  den  vielen  akarnanischen  Be- 
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Curtinen  nach  sich  ziehe,  sollen  die  Mauern  der  Türme  nicht  in  die 
der  Curtinen  einhinden  *).  Im  Erdgeschoss  der  Türme  sind  Ge- 
schützbettungen anzulegen  entweder  auf  ebener  Erde  oder,  wenn  so 
die  Mündung  des  Geschützes  zu  hoch  käme,  einzugraben;  in  den 
Türmen  müssen  auf  der  stadtwärts  gewandten  Seite  grosse  gewölbte 
Oeffnungen  (Sioüoi)  angebracht  sein,  um  die  Geschütze  hineinbringen 
zu  können.  Scharten  (xruptöe;),  sowohl  grosse  für  das  Geschütz  als 
auch  kleine  für  Pfeile,  sind  nicht  nur  im  Mauerwerk  der  Türme 
sondern  wenn  irgend  möglich  auch  in  dem  der  Curtinen  anzubringen ; 
sie  sind  in  der  Mitte  eng,  an  den  beiden  äusseren  Seiten  weit  zu 
machen,  ihre  Bodenflache  muss  sich  von  innen  nach  aussen  senken ; 
so  wird  es  möglich  sein,  den  Mauerfuss  noch  energischer  unter  Feuer 
zu  nehmen,  als  von  dem  Wallgang  und  den  flankierenden  Türmen 
allein  geschehen  kann,  den  »toten  Winkel«  möglichst  klein  zu  ma- 
chen *).  In  den  Flanken  der  Türme  sind  Pfortchen  (Poternen,  nuXtoe;) 

festigungen  sah  Heuzey  (Le  mont  Olympe  420)  runde  Türme,  während  die 
Türme  in  der  Befestigung  von  Kleitor  nach  dem  Plane  bei  Lebas  (Voyage 
en  Grece,  Itineraire  84)  durchgängig  halbrund  sind ;  viereckige  Türme,  welche 
mit  ihrer  Axe  nicht  senkrecht  zu  der  Stadtmauer  stehen  (z.  B.  in  Halikarnass 
bei  Newton  discoveries  at  Halicarnassos  Tf.  73)  oder  Türme ,  welche  bei 
gerader  Grundfläche  einen  mehrwinkligen  Umriss  haben  (z.  B.  in  Buthroton 
bei  Leake  Travels  in  Northern  Greece  1,  101)  sind  sehr  selten.  Bisweilen  fin- 
den sich  auch  die  Türme  an  der  Innenseite  der  Mauer  angesetzt  z.  B.  in  dem 
einen  Kastell  von  Loryma  (Benndorf  und  Nieroann  a.  a.  0.  1884,  1, 
28).  Die  Türme  des  .alten*  Traces  empfiehlt  Philo  n  84  (139),  dadurch  zu 
verstärken,  dass  man  massive  dreieckige  Mauerklötze  davorbaut,  während 
Curtinen  dieses  Traces  nach  dem  Muster  „derer  in  Rhodos"  umzubauen  seien. 

')  Während  in  Rhodos  und  Halikarnass  Türme  und  Curtinen  mit  einander 
verbunden  waren,  so  dass  beim  Falle  der  einen  die  anderen  nachstürzten  (Diod. 
20,  95;  A  r  r  i  a  n.  1,  21)  ist  im  Kastell  Über  Ephesos  ein  Turm  heruntergefallen, 
ohne  die  Curtinen  mit  sich  zu  ziehen,  da  er  nicht  mit  denselben  verbunden 
war  (R  o  c  h  a  s  Principes  43,  Anm.  1) ).  Ueber  eine  eigentümliche  in  der  Be- 
festigung von  Konstantinopel  angewandte  Art,  der  Mauer  der  Türme  mehr 
Halt  zu  geben,  welche  sich  vielleicht  schon  bei  P  h  i  1  o  n  findet,  vgL  R  o  c  h  a  s 
Principes  71. 

*)  P  h  i  1  o  n  81  (123» :  xaTaXutdvres  ^opt&a«  ix  täv  «Xay^  xoix»v  (der  Türme) 
s> £(i>!Vg v  [<3tsv&c]  xal  socodsv  töpsiag,  ix  ti  xoO  utacu  «rcsväc,  xal  xaxagvpoug  4x 
xoö  xctToiS-ev  uipoof  Über  die  Bedeutung  von  xa?d£upo(  vgl.  die  Anm.  S.  122 
Die  Scharten,  wie  sie  in  Messenien,  denen  einige  in  Akarnanien  entsprechen 
(Heuzey  Le  mont  Olympe  394, 417, 433),  Lepreon  und  Ephesos  erhalten  sind, 
sind  innen  weit  und  aussen  eng;  nach  Boutan  a.  a.  0.  204  sind  die  der 
beiden  ersteren  Befestigungen  innen  1  m,  aussen  0,13  m  breit  und  0,90  ra 
tief ;  die  in  dem  ypobpiw  auf  Amorgos  sind  innen  1,09  m  hoch,  0,90  m  weit, 
aussen  0,60  m  hoch,  0,085  breit  (Boas  Inselreisen  2,  44);  eigentümlich  sind 
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anzubringen;  damit  bei  einem  Ausfall  nicht  ein  und  dasselbe  zum 
Aus-  und  Einmarsch  benutzt  werden  muss,  wobei  zu  andern  Unan- 
nehmlichkeiten noch  die  kommt,  dass  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Falle  die  unbeschildete  Seite  feindwärts  gewandt  werden  muss,  kommt 
auf  die  rechte  Seite  des  Turmes  eine  Pforte  zum  Ausfall,  auf  die 
linke  eine  zum  Einmarschieren;  sie  werden  schräg  oder  mit  einem 
Knie  durch  die  Mauer  geführt,  ihr  Ausgang  ist  durch  vorgelegte 
>Bauwerkec  zu  verdecken  und  vor  Beschiessung  zu  sichern  l).  Zum 
Mauerwerk  im  allgemeinen  ist  gutes  Material  zu  nehmen die  Fun- 
damentierung ,  der  Bau  selbst  mit  Sorgfalt  auszuführen,  wodurch 
schon  eine  hinreichende  Widerstandsfähigkeit  erzielt  wird ;  soll  die- 
selbe noch  gesteigert  werden,  so  empfiehlt  Philon  zweierlei :  entwe- 
der werden  in  der  Längsrichtung  der  Mauer  fortlaufende  eichene 
Balken  im  Abstände  von  4  Ellen  (=  1,796  m)  in  das  Mauerwerk 
eingefügt  oder  an  besonders  ausgesetzten  Stellen  werden  die  Steine, 
welche  die  äussere  Schicht  der  Mauer  bilden,  auf  ihrer  Aussenseite 
so  behauen,  dass  Vorsprünge  von  einer  Spithame  (=  0.226  m)  Er- 
hebung stehen  bleiben ;  diese  Vorsprünge  stehen  in  der  Mauer  so 
dicht,  dass  das  Geschoss  eines  Geschützes  von  einem  Talent  nicht 
zwischen  ihnen  eindringen  kann  und  so  dessen  Stosskraft  durch  den 
Anprall  auf  eine  ungleichmässige  Fläche  abgeschwächt  wird*). 

die  an  einem  Turm  in  Magnesia  am  Mäander  (vgl.  Rochas  Principes  75); 
teils  schräg  und  mit  gebrochenen  Seitenwänden,  teils  so,  wie  Philon  es  vor- 
schreibt, in  der  Mitte  enger  als  innen  und  aussen.  Wenn  Ulrichs  (Reisen 
und  Forsch.  2,  120)  dem  Archimedes  die  Erfindung  der  Schiessscharten  zu- 
schreibt, so  ist  das  ein  Irrtum;  in  dem  von  ihm  dafür  angezogenen  Bericht 
beiPolyb.  8,  7,  woraus  Plut.  Marc.  15  stammt,  heisst  es  nur,  dass  Archi- 
medes in  die  Mauern  von  Syrakus  in  Manneshöhe  Schiesslocher  von  einer 
Palaeste  (=  0,074  m)  in  der  äusseren  Oeffnung  für  Bogenschützen  und  klei- 
nere Geschütze  (oxopn&ia)  brechen  liess.  Eine  Aufstellung  von  grobem  Ge- 
schütz auf  dem  Wallgang  war  bei  dessen  geringer  Breite  unmöglich;  höch- 
stens konnten  hier  die  Euthytona  kleinsten  Kalibers  Platz  finden. 

')  Philon  82  (181);  über  erhaltene  Poternen  vgl.  Ross  Reisen  im  Pe- 
loponnes  1,  125  (Mantinea),  Curtius  PeloponneH  1,  320;  Ross  a.  a.  O.  98 
(Phigaleia);  deren  Deckung  durch  olxoSoji^iiata ,  wie  sich  Philon  (82  TheV. 
100)  allgemein  ausdrückt,  findet  sich  bei  dem  Thor  der  Eetioneia  vgl.  Bull, 
de  corr.  Hell.  12, 345  ff.,  in  Samos  durch  davorgestellte  Türme,  in  Akarnanien 
durch  „saillies  en  forme  de  dent"  (Heuzey  Le  mont  Olympe  397.  443). 

*)  Mauern  aus  Ziegeln  gelten  für  widerstandsfähiger  als  Mauern  aus  Bruch- 
stein (Apollodor  157  W. :  t4  Xifriva  xe£xrj  Tttyiov  oetsTou  täv  icXiv&vcov. 
Paus.  8,  8,  8 :  iz  n?JXavl1lJL*"Kl,v  lyQoMr»  4a?  dXsiav  *j  TiXivfroc  *ap*x«t«  jiftXXov 

8)  Philon  80  Thev.  (116)  über  die  Balken,  und  118:  xtfrsvwa  8s  xat 
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Zu  den  im  vorhergehenden  geschilderten  Anlagen,  welche  die 
Landeshauptstadt  unmittelbar  gegen  einen  Angriff  sichern  sollten, 
kommen  noch  die  fortifikatorischen  Bauten  an  den  Landesgrenzen, 
deren  Aufgabe  es  ist,  den  Einmarsch  des  Feindes  in  das  Stadtgebiet 
zu  verhindern  oder  wenigstens  aufzuhalten,  und  welche  somit  mit- 
telbar zum  Schutz  der  Stadt  beitragen.  In  der  einfachsten  Form 
sind  es  Thalsperren  d.  h.  Mauern,  welche  in  den  Engpässen  quer 
über  die  durchführende  Strasse  gezogen  sind  l) ,  eine  Art  der  Be- 
festigung, welche  bei  Umgehung  des  Engpasses  auf  Gebirgspfaden 
jeden  Wert  verliert.  Daher  ist  es  wirksamer,  auf  geeigneten  Fels- 
höhen Wachttürme  zu  erbauen ,  welche  nicht  nur  die  unter  ihnen 
durchziehende  Strasse  beherrschen,  sondern  auch  einen  weiten  Aus- 
blick gewähren9);  sie  finden  sich  in  manchen  Gegenden  an  der 


xob$  X($ot>c  6p\Koog  ftv  Ywjxp  uAXiora  uiv  ftx  xpataisS  X($ou  iä  iiuxaipöraxa  xffiv 
peta7tupYfa>v  oüvxsXoövtec  ,  el  9t  (vgl.  die  Anmerkung  dazu)  und  82 

{128):  Xi*oi  &c  oxXtipdxaxot  exrifrsrcat  xpo*xovxt;  ßoov  axt^djiifjv  xal  ötsonfjxdrss 
in"  dXX^Xojv  toootkov  &axt  ei{  ttjv  dvdusoov  x^pav  taXavtialov  KetpoßdXov  uij 
itapaösxso&u;  die  französischen  Herausgeber  verweisen  auf  die  Beschreibung 
der  Mauern  von  Paestum  bei  Winkelmann  Samtliche  Schriften  2 ,  886, 
Donauesch.  1825),  wonach  die  äussere  Seite  der  Steine  in  der  Stadtmauer 
in  sechs  , Flachen  nach  Art  der  Diamanten  gehauen  ist*. 

')  Das  bekannteste  Beispiel  ist  die  vorpersische  Vermauerung  der  Thermo- 
pylen  (Herodot7,  176,  Liv.  36,  15);  eine  ähnliche  Anlage  im  oberen  Eu- 
rotas-Thale  (C  u  r  t  i  u  s  Peloponnes  2,  268).  Eine  ähnliche  Grenzsperre  ist  die 
Mauer  über  den  korinthischen  Isthmos,  welche  angesichts  der  Persergefahr 
(Herod.  8,  40;  9,  8—10)  errichtet  wurde;  die  erhaltenen  Rest«  ziehen  sich 
am  Rande  einer  Schlucht  hin  und  bestehen  aus  viereckigen  Türmen  im  Ab- 
stände von  48  m  und  Gurtinen;  „in  der  Mitte  und  an  beiden  Endpunkten 
sind  die  Grundmauern  von  Festungen,  nördlich  davor  die  Reste  eines  zweiten 
Mauerzuges " ,  welcher  von  der  Höhe  des  ersten  übersehen  werden  konnte 
(Curtius  a.  a.  0.  2,  547,  dazu  Vis  eher  Erinnerungen  288,  welcher  die 
Dicke  der  Mauer  auf  22  Fuss  angibt).  TJeber  die  Mauer  auf  dem  thrakischen 
Chersones  vgl.  Herod.  6,  36;  PI ut.  Pericl.  19;  Xen.  Hell.  3,  2. 

*)  Das  besterhaltene  Beispiel  eines  solchen  Wartturmes  ist  auf  der  Insel 
Andres  erhalten  (vgl.  Lebas  Voyage  en  Grece,  Architecture,  iles  de  la  Grece 
Tf.  2 ;  R  o  s  8  Inselreisen  2,  12) :  auf  einem  runden  Unterbau  von  5,60  m  Höhe 
und  5,83  m  lichter  Weite,  welcher  einen  gewölbten,  durch  eine  niedrige  Thür 
zugänglichen  Raum  enthält,  erhebt  sich  der  Turm,  noch  über  20  m  hoch  er- 
halten, mit  vier  geschlossenen  und  einem  offenen  Stockwerk,  deren  unterstes 
7  m  im  Durchmesser,  etwa  2,75  m  in  der  Höhe  hat,  und  welche  durch  eine 
steinerne  im  Innern  des  Turmes  angebrachte  Wendeltreppe  mit  einander  in 
Verbindung  stehen  (eine  ähnliche  Wendeltreppe  hat  der  Turm  auf  Naxos  bei 
Rosa  Inselreisen  1,  48);  Schiessscharten  und  breite  Fenster  sind  auf  der  einen 
Seite  des  Turmes  angebracht;  gerade  über  der  Thür,  welche  in  das  Erdge- 
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Landesgrenze  zu  einer  Kette  von  Signaltürmen ,  einem  planmässig 
angelegten  System  der  Grenzverteidigung  vervielfältigt ').  Durch 
Hinzufügung  eines  Burghofes  mit  Häusern,  Cisternen  und  anderen 
Baulichkeiten  werden  sie  zu  Anlagen  erweitert ,  von  denen  ein  gut 
erhaltenes  auf  der  Insel  Amorgos  ein  lehrreiches  Beispiel  gibt  *) : 
mitten  an  der  Nordseite  eines  oblongen  Burghofes,  dessen  schmale 
Seiten  7  und  15  m,  dessen  lange  Seiten  27  m  sind,  steht  auf  der 


schoss  führt,  liegt  im  ersten  Stockwerk  eine  zweite,  über  dieser  wieder  im 
dritten  eine  andere,  an  deren  rechten  Pfosten  eine  grosse  Steinplatte  auf  die 
hohe  Kante  gestellt  nach  aussen  vorspringt,  ein  8eitenschutz  für  eine  kleine 
Galleric,  welche  durch  Balken  gebildet  wurde,  die  zur  Thür  herausgelegt  wur- 
den, eine  Anlage,  wie  sie  sich  nicht  wieder  zu  finden  scheint;  der  Zugang 
zum  untersten  Stockwerke  geschieht  von  aussen  her  durch  eine  Leiter,  aus 
dem  Erdgeschosa  durch  einen  schachtartigen  Gang  mit  eingehauenen  8tufen. 
Ob  der  Zinnenabschluss,  mit  welchem  bei  Lebas  das  oberste  Stockwerk  er- 
gänzt ist,  ursprünglich  vorhanden  war,  l&sst  sich  nicht  ausmachen.  Bei  einem 
Turm  auf  Keos  (Bröndsted  Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland 
1,  27;  Boss  Inselreisen  2,  182  vgl  ebenda  2,  12)  treten  rings  um  denselben 
unterhalb  der  Zinnen  auf  der  Höhe  des  vierten  Stockwerkes  Steinbalken  vom 
Boden  hervor  und  tragen  eine  offene  Gallerie. 

')  So  im  Stadtgebiet  von  Phigaleia  (Curtius  Peloponnes  1,  328),  von 
Argos  (C  u  r  t  i  u  s  2, 417),  von  Mykenai  (Steffen  Karten  von  Mykenai  15  ff.), 
von  Phlius  (Curtius  a.  a»  0.  479),  von  Sikyon  (Curtius  504) ,  vom  Am« 
philochischen  Argos  (Heuzey  Le  mont  Olympe  298),  in  Aetolien  (Archives 
des  missions  scientifiques  2eme  serie  1,  296),  bei  Eolophon  (Mitteil.  11,  432), 
bei  Pergamon  und  auf  Lesbos  (Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1887,  1210).  Die 
attische  Landesgrenze  war  auf  der  Landseite  gedeckt  durch  das  Kastell  von 
Budoron  auf  Salamis  (T  h  u  k  y  d.  2, 98  vgl.  Arch.  Zeitung  1855,  Nr.  84, 155*  f.), 
die  Burg  von  Eleusis  (vgL  den  Plan  bei  Hittorf  Les  antiquit/s  ineclites  de 
l'Attique  chap.  I,  Tf.  2),  die  Kastelle  von  Oinoe"  (oder  Eleutherae  vgL  unten 
S.  256,  A.  1),  Panakton,  Phyle  (vgl.  L  e  a  k  e  Demen  von  Attika  129  u.  Tf.  5, 8. 
Lebas  Voyage  en  Grece,  Itinerairo  Tf.  7  u.  7  bis,  Vis  eher  Erinnerungen 
91),  Dekeleia  (vgl.  Leake  a.  a  0.  18),  Oropos,  an  der  Seeseite  durch  die 
Befestigung  bei  Rhamnus  (V i 8 c h e r  Erinnerungen  85,  Schneider  in  der 
Berl.  philoL  Wochenschr.  1884;  1305  ff.  mit  Croquis),  bei  Thorikos  (409  an- 
gelegt Thukyd.  8,  95;  Xen.  Hell.  1,  2,  1;  Leake  58)  und  Sunion  (413 
angelegt  T  h  u  k.  8,  4  vgl.  Archive  des  missions  scientifiques  2eme  serie  3, 79  ff.). 
Eleusis,  Panakton,  Phyle  zusammengenannt  C.  I.  A.  H,  1217  aus  der  Zeit  des 
Dcmetrios  von  Phaleron  (vgl.  PhiloL  Untersuchungen  1,  117). 

*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1887,  1210.  Auf  den  Inseln  des 
Aegaeischen  Meeres  finden  sich  solche  Anlagen  häufig  z.  B.  auf  Naxos ,  wo 
ein  runder  Turm  von  7,30  m  Durchmesser,  mindestens  50  Fuss  hoch  erhalten, 
einen  Burghof  von  87  m  im  Geviert  neben  sich  hat  (Rosa  Inselreisen  1,  43 
vgl.  2,  82).  Das  qppoOptov  auf  Amorgos  Boss  Inselreisen  2,  48  mit  Plan  und 
Ansicht,  welcher  die  Dicke  der  Mauern  auf  0,75—1,05  m  angibt 
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höchsten  Stelle  ein  mehr  als  30  Fuss  hoch  erhaltener  viereckiger 
Turm  (8,32x8,40  m)  mit  Schiessscharten,  welcher  mit  zwei  Seiten 
ganz,  mit  der  dritten  5,40  m  aus  der  Mauerlinie  vorspringt ;  eine 
Thüre  von  1,18  m  führt  aus  demselben  in  den  Hof,  aus  diesem 
auf  der  Südseite  ein  1,68  m  breites  Thor  hinaus  ins  Freie.  We- 
sentlich verschieden  von  diesen  erweiterten  Wachttürmen  sind  die 
Kastelle  (cppoupia),  in  welchen  die  Grundsätze  der  Stadtbefestigung 
wiederholt  sind:  Flankierung  der  Mauer  durch  Türme,  Thore, 
welche  durch  Türme  und  Mauern  seitlich  gedeckt  sind,  möglichster 
Anschlass  der  Mauerlinie  an  den  Umriss  des  Felsens  oder  Berges, 
woraus  sich  eine  völlig  unregelmässige  Gestalt  für  die  Anlage  er- 
gibt ;  das  einzige,  wodurch  sie  sich  von  der  Stadtbefestigung  unter- 
scheiden, ist,  dass  sie  vielleicht  einige  Häuser,  aber  nie  eine  stadtische 
Ansiedlung  in  ihrem  Mauerring  einschliessen.  Ein  sehr  lehrreiches 
Beispiel  ist  das  Kastell  von  Oinoe*  an  der  attisch-bootischen  Grenze1): 
in  unregelmässigen  Linien  den  Abhängen  des  Berges  folgend  hat 
dasselbe,  100  m  über  der  Thalsohle  liegend,  ungefähr  die  Gestalt 
eines  unregelmässigen  Viereckes,  dessen  weniger  steil  ansteigende 
Kordseite  durch  acht  Türme  und  eine  Bastion  geschützt  ist,  wäh- 
rend auf  der  Südseite  nur  drei  Türme  aus  der  Mauerlinie  vorspringen ; 
die  viereckigen  Türme  (12  F.  3Z.  X  14  F.  4  Z.)  haben  zwei  Stock- 
werke mit  Schiessscharten  im  oberen  Geschoss  an  den  drei  nach 
aussen  gewandten  Seiten;  in  der  Höhe  des  unteren  Stockwerkes, 
etwa  10 — 12  Fuss  über  dem  Erdboden,  läuft  der  Wallgang,  welcher 

')  Oinoö  (gewöhnlich  nicht  richtig  als  Eleutherae  bezeichnet  vgl.  v.  W  i  1  a- 
mowits  PhiloL  Untersuchungen  I,  117,  Anm.  29):  Plan  und  Ansicht  bei 
Lebas  Voyage  en  Grece,  Itineraire  9—11;  vgL  Rosa  Archaeol.  Aufsätze  1, 
284  ff.;  Erbkam  Ztechr.  für  Bauwesen  29  Tf.  44  und  285.  Lehrreich  sind 
ferner  die  beiden  Kastelle  bei  Loryma  in  Karien  (Benndorf  und  Nie- 
mann Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  1 ,  20 ,  28 ,  24  Tf.  9  u.  10) ;  das 
eine,  welches  über  dem  Hafeneingang  liegt,  820  m  lang,  80  m  in  der  grössten 
Breite,  hat  an  den  beiden  Enden  je  einen  Rundturm  von  9  m  Durchmesser, 
auf  der  Nordseite  fünf,  auf  der  Südseite  vier  viereckige  Türme  (4X5  m)  mit 
SchieHsscharten  und  auf  der  Innenseite  Thoren  von  0,50—1  m;  die  Ringmauer 
ist  eine  2,8—2,4  starke  Füllmauer,  die  Mauer  der  Türme  ist  1,4  m  dick;  we* 
nige  schmale  Pförtchen  führen  in  das  Freie;  das  andere  Kastell  liegt  land- 
einwärts; ungefähr  200  m  lang  hat  es  auf  der  Südseite  zwei  an  die  Innen- 
seite der  Mauer  (2  m  starke  Füllmauer,  noch  4  m  hoch  erhalten)  angebaute 
viereckige  Türme  von  4Vt  m  im  Quadrat,  auf  der  Südostseite  ein  Thor,  welches 
von  zwei  viereckigen  Türmen  von  5— 6  Vi  m  flankiert  und  dessen  innerer  Ein- 
gang 15  m  zurückgezogen  ist ;  auf  der  Ost-  und  Nordseite  an  den  Abhängen 
des  Berges  sind  noch  8puren  einer  geraden  Mauer  erhalten. 
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mit  den  Türmen  durch  kleine  Thüren  in  Verbindung  steht  und  zu 
welchem  Treppen  hinaufführen ;  im  Südosten  und  Westen  liegen 
zwei  Thore,  welche  durch  seitliche  Mauern  gedeckt  sind;  auf  dem 
höchsten  Punkt,  etwa  30  m  höher  als  die  Nordfront,  sind  die  Reste 
eines  viereckigen  Wartturmes  erkennbar,  wohl  die  älteste  Anlage  an 
dieser  Stelle,  um  welches  späterhin  die  Ringmauer  erbaut  worden  ist 

§  26.  Organisation  der  Verteidigung,  Abwehr  des 

Angriffes. 

Ueber  die  Massregeln,  welche  zur  Verteidigung  einer  vom  Feinde 
bedrohten  oder  angegriffenen  Stadt  zu  ergreifen  waren,  haben  wir 
in  der  Schrift  des  Aeneas  und  in  den  Auszügen  aus  Philons  rcapa- 
axeuaaxtxd  eine  Fülle  von  sehr  eingehenden  Angaben,  welche  so 
recht  den  Unterschied  zwischen  der  älteren  und  der  jüngeren  Pe- 
riode im  Belagerungskrieg  zur  Anschauung  bringen.  Die  belagerte 
Stadt  des  Aeneas  ist  eine  kleine  Gemeinde  mit  beschränkten  Mitteln 
und  von  Partehingen  zerrissen,  der  Kampf  gegen  diese  inneren  Feinde 
ist  kaum  weniger  mühsam  als  die  Abwehr  des  Angriffes,  einer  ein- 
fachen Cernierung  *) ;  man  gewinnt  den  Eindruck,  dass  der  Angriff 
die  Stadt  wie  die  Bürgerschaft  völlig  unvorbereitet  getroffen  hat: 
erst  im  allerletzten  Augenblick  geschieht  das  nötige,  wird  Mund- 
vorrat durch  Ankauf  oder  Geschenk  seitens  einiger  Bürger  beschafft, 
werden  Waffen  angeschafft,  die  Stärke  der  waffenfähigen  Mannschaft 
durch  eine  Zählung  festgestellt  und  im  Notfall  durch  Sklaven  und 
angesessene  Fremde  vermehrt,  die  im  Laufe  einer  vielleicht  langen 
Friedenszeit  in  Verfall  geratene  Stadtmauer  notdürftig  ausgebessert 

*)  Sehr  gut  wird  die  Schrift  Gr.  Kr. Sehr.  I,  8  charakterisiert:  > Aeneas 
steht  im  wesentlichen  in  bezog  anf  förmliche  Belagerang  einer  Stadt  noch 
anf  dem  praktischen  Standpunkte  der  von  Thnkydides  geschilderten  Belage- 
rungen von  Platää  und  Syrakus  ...  er  denkt  sich  überall  in  die  Situation 
eines  Befehlshabers,  der  an  der  Spitze  der  Bürgermiliz  eines  kleinen  Staates, 
höchstens  von  einigen  Kompagnien  geworbener  Söldner  unterstützt,  Land  und 
Stadt  gegen  die  Angriffe  einer  ähnlichen  an  Streitkräften  nicht  zu  sehr  über- 
legenen Macht  von  aussen  sowie  gegen  die  Umtriebe  und  Verschwörungen 
von  Unzufriedenen  und  Revolutionären  im  Innern  zu  verteidigen  hat.  Grössere 
Feldzüge  kennt  er  kaum,  fast  nur  kurze  Raub-  und  Plünderungszüge;  mit 
besonderer  Vorliebe  und  Virtuosität  werden  die  Massregeln  eines  gemütlichen 
Belagerungszustandes  entwickelt  ....  Es  ist  ein  überaus  lebendiges,  wenn 
auch  nicht  eben  erfreuliches  Bild  der  Zerrüttung  und  Zwietracht,  in  welches 
wir  hineinschauen.« 
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und  in  Stand  gesetzt,  um  die  Stadt,  vor  den  Thoren  Graben  aus- 
gehoben, Verpallisadierungen  hergerichtet *) ;  und  gleichzeitig  mit 
allem  dem  strömt  die  Landbevölkerung  mit  ihren  geretteten  Hab- 
seligkeiten in  die  Stadt  und  wird  dort  wohl  oder  Übel  untergebracht2). 
In  der  belagerten  Stadt  des  Philon  ist  man  stets  auf  einen  Angriff 
vorbereitet:  Mundvorrat  aller  Art  ist  von  den  Reichen  und  Bürgern 
requiriert  worden,  Getreidevorräte,  an  billigen  Plätzen  aufgekauft, 
werden  in  gewölbten  unterirdischen  Räumen  aufbewahrt  und  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert,  in  den  Zeughäusern  liegen  Geschütze,  Ge- 
schosse, Waffen  aller  Art,  verschiedenartigstes  Werkzeug,  Bausteine, 
aufgehäuft  und  werden  von  Zeit  zu  Zeit  nachgesehen,  damit  man 
im  entscheidenden  Augenblick  nicht  lauter  unbrauchbare  Dinge  vor- 
findet; Körbe,  Schanzkörbe,  Schanzpfahle,  Häute,  Blei,  Schwefel, 
Moos,  Werg,  Wein,  Essig,  Oel,  verschiedenes  Holz  roh  und  zube- 
hauen, Medikamente,  Gifte :  alles  ist  bereit ') ;  erfolgt  dann  der  An- 
griff, so  begegnet  man  ihm  mit  allen  den  Hilfsmitteln,  über  welche 

')  Aus  den  Berichten  der  Geschichtsschreiber  ergibt  sich  das  gleiche: 
Di  od.  18,  70:  o£  MrraXoxoXlxai  (auf  die  Nachricht  von  Polysperchons  An- 
marsch) tyijcpfoxvTO  xd  uiv  <knb  -rift  X^P*«  xaxdystv  ttg  xtjv  «6Xtv,  xtöv  dtxoXixöv 
xal  givttv  xai  do6Xu>v  dpid-uAv  noujodu-svot  uuptoog  xal  iwvxaxioxiXious  eSpov  xoöc 
duvauivooc  nap4x*tv  xd£  TtoXsuuidc  xp*^a€*  tt>$i>s  o5v  xoög  uiv  tl$  xdgtig  xaxsX6- 
X^ov,  oDc  dt  7ip4{  xdg  fac^ptofag  ?ötg  EpYaC  xaJKoxavov,  oO?  de  int  xhy  tiuptXttav 
xöv  xsixöv  Sxaxxov  •  öcp'  Sva  dt  xal  x6v  aöxiv  xaip&v  o£  utv  xspl  xtjv  x6Xiv  xd<jppov 
fcpuxxov  ßafrslav,  of  84  d«6  xfa  X<»P*€  X*Pa*a  iwtp*xdjuC<Jv  tiveg  dt  xd  ntxovijxixa 
xöv  xsixöv  txtoxs0a£ov,  dXXoi  dt  xtpl  xdc  drcXorcoUas  xal  xip»  xaxaaxtuijv  xÄv 
ägußsXffiv  xaxaxaXxäW  tytvovxo.  Aehnlich  die  Vorbereitungen  der  Rhodier  bei 
Demetrioa'  Angriff  D  i  o  d.  20,  84 ;  vgl.  noch  Schäfer  Demosthenes  und  seine 
Zeit  3  \  9  ff.,  wo  die  Nachrichten  über  die  Massregeln  der  Athener  zusammen- 
gestellt sind,  welche  diese  ergriffen,  als  sie  nach  der  Schlacht  bei  Chaeronea 
einen  Angriff  Philipps  auf  ihre  Stadt  fürchteten.  Wenn  in  Athen  405  und 
338  die  dxtuoi  wieder  epitim  gemacht  wurden,  um  unter  die  waffenfähige 
Mannschaft  eingestellt  werden  zu  können,  so  geschah  dies  ebenso  aus  militä- 
rischen wie  politischen  Gründen. 

')  Wie  dies  Thukydidea  2,  17  und  die  Aristophanischen  Komödien 
aus  der  Zeit  des  arch idamischen  Krieges  sehr  anschaulich  schildern  vgl.  noch 
D  e  m  a  d  e  s  «spl  dcodsxotx.  14. 

*)  Der  Auszug  enthält  folgende  Abschnitte:  Aufzählung  des  Mundvorrates 
zum  Teil  zur  längeren  Aufbewahrung  vorbereitet;  Unterbringung  von  Gerste 
und  Weizen (?),  Art  und  Bau  der  Aufbewahrungsräume  (2  — 11  R.),  Rezepte 
zu  Konserven  (12 — 23),  Anlage  von  Gärten  bei  den  Privatbäusern ,  in  den 
Tempelbezirken,  den  Citadellen  (?)  zur  Anpflanzung  von  Datteln,  Feigen,  Kür- 
bissen und  Küchenkräutern  (24),  Vorräte  in  den  Zeughäusern  (25-27),  Heil- 
mittel, Gifte,  ein  Mittel,  verdorbenes  Watser  wieder  trinkbar  zu  machen  (28. 
29),  Telegraph  (30).  Unter  den  Rezepten  mag  das  *Emuov(dtov  <pdpu«xov  (vgL 
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man ,  je  mehr  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  die  Belagern ngs- 
knnst  entwickelt  hatte,  in  um  so  grösserer  Zahl  und  Vervollkomm- 
nung verfügte. 

Für  den  Fall  einer  Belagerung,  so  rät  Aeneas,  sollen  von  der 
Bürgerschaft  die  »Verständigsten  und  Kriegserfahrenen«,  in  Lochen 
eingeteilt,  zur  Verfügung  der  Behörden  gestellt  werden  und  zu  be- 
sonderer Verwendung  bei  Ausfallen  als  Ronden  oder  Reserve  blei- 
ben, die  Jüngeren  kommen  auf  die  Mauer,  der  Rest  besetzt  die 
freien  Plätze  und  grösseren  Gebäude;  auch  können  die  Anwohner 
einer  Gasse  (ß6|M})  zu  einer  Abteilung  unter  Führung  eines  aus  ihrer 
Mitte,  des  Rhymarchen,  zusammentreten ,  in  dessen  Hause  sie  sich 
sammeln;  grössere  Plätze  oder  Gebäude  wie  der  Markt,  das  Theater 
sind  die  Alarmplätze  *)  für  die  Aufgebote  der  nächstwohnenden  Kon- 
tingente ;  schliesslich  wird  bei  plötzlich  eintretender  Gefahr  den  ein- 
zelnen Phylen  der  Bürgerschaft  ein  Stück  der  Stadtmauer,  je  nach 
der  Kopfzahl  der  Phylen  grösser  oder  kleiner,  zur  Besetzung  ange- 
wiesen, eine  kleine  Zahl  ausgesuchter  Bürger  erhält  zu  Bonden  und 
als  Reserve  ihren  Platz  auf  dem  Markte  *).  Ist  es  nicht  gelungen, 
durch  die  schnell  in  Verteidigungszustand  gesetzten  Grenzkastelle 
oder  durch  Grenzsperren ,  durch  Unwegsammachen  von  Wegen, 
Brücken,  Furten,  durch  Verderben  und  Zuschütten  der  Brunnen, 
durch  Vernichtung  oder  Wegschaffung  alles  dessen,  was  draussen 
für  den  Feind  irgendwie  brauchbar  ist,  den  Einmarsch  des  Feindes 


H  e  r  o  n  277  W ;  Barocius  wollte  nach  T  h  e  o  p  h  r.  Pflanzengesch.  7,  12.  I 
'Eraiisvtdstov  <p.  lesen)  angeführt  werden:  auf  ein  Kilo  feingehackte  Zwiebel 
200  g  Sesam,  66 7s  g  Mohn,  dies  gentossen  unter  einander  gerührt  und  mit 
etwas  Honig  vermischt;  je  ein  Kloss  von  der  Grösse  einer  starken  Olive  mor- 
gens und  abends  gegessen  reicht  für  den  ganzen  Tag  aus;  es  erinnert  dieser 
«Kochen«  Rehr  an  die  Nahrung,  welche  die  Heloten  während  des  Waffenstill- 
standes nach  Sphakteria  durchschmuggelten:  u^xa>va  ususXuouivov  x«l  Xtvoö 
ouip|ia  xcKOu-uivov  (T  h  u  k.  4,  26). 

')  In  dem  Abschnitt  über  die  Verteidigung  scheint  Philon  an  einigen 
Stellen  den  Aeneas  benatzt  zu  haben. 

')  Als  in  Athen  in  der  Zeit  nach  dem  Hennenfrevel  415  die  Bürgerwehr 
allarmiert  wurde,  erhielten  die  in  der  Stadt  wohnenden  den  Markt,  die  in 
den  Langen  Mauern  das  Theseion,  die  im  Piraeus  den  hippodamischen  Markt, 
die  Bürgerreiterei  das  Anakeion  als  Alarmplats  angewiesen  (A  n  d  o  c.  n.  u.ixrc 
45  vgl.  Thuc.  6,  61);  beiXenophon  Hell.  2,  4,  24  wird  das  Odeion  als 
Alarmquartier  benutzt. 

»)  Aen.  1-3.  Bei  Philon  93  Thev.  (267  B.)  werden  djiqpööapxoi  als 
militärische  Chargen  in  der  Bürgerschaft  erwähnt. 
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in  das  Stadtgebiet  zu  hindern kam  dann  von  den  vor  der  Stadt  auf 
hochgelegenen  Stellen  aufgestellten  Spähern  (^epooxorcoc,  oxotcoi)  s) 
die  Meldung  oder  das  Zeichen  vom  Anmarsch  der  Feinde  oder  leuch- 
teten die  Feuerzeichen  empor  •),  so  wurden  die  Stadtthore  bis  auf 
ein  einziges,  welches  auch  nur  des  Tages  offen  blieb,  geschlossen, 
alle  unter  strengste  Aufsicht  gestellt 4),  in  der  Stadt  der  Belag  erungs- 
zustand  verkündet6),  das  innere  der  Stadt  zur  Verteidigung  einge- 
richtet, die  Hauptstrassen  durch  schnell  aufgeführte  Mauern  oder 


')  Ueber  Grenzkastelle  oben  S.  259.  Aen.  8.  Nennenswerte  Versuche, 
dem  Feinde  an  der  Grenze  mit  der  gesamten  Streitmacht  entgegenzutreten 
und  so  die  Belagerung  der  Stadt  zu  verhindern,  werden  nicht  erwähnt;  auf 
die  Nachricht  von  seinem  Anmarsch  zieht  sich  alles  in  die  feste  Stadt  den 
»Mittelpunkt  der  Verteidigung  des  Stadtgebietes«  (Gr.  Kr.W.  197),  zurück. 

*)  Nach  A  e  n  e  a  s  6  sollen  die  fjuspooxdicoi  zu  dreien  stehen ,  ihnen  wo- 
möglich ein  Reiter  beigegeben  werden:  ist  die  Entfernung  von  der  Stadt  zu 
gross,  so  sollen  Zwischenposten  (Öwxösxt^pk)  aufgestellt  werden.  Diese  fyispo- 
oxöiioi  oder  oxoiwi  kommen  auch  sonst  vor  Berod.  7,  183,  192,  219;  Ari- 
stophan.  Vögel  1174;  Thuk.  8,  100,  103;  Xen.  Hell.  1,  1,  2;  7,25.  Der 
»speculator,  hemerodromos  vocant  Graeci,  ingens  die  uno  cursu  emetiens  spa- 
tium«,  welcher  »contemplatus  regium  agmen  (des  Philipp)  ea  specula  quadam 
praegressus«  um  Mitternacht  von  der  attisch  -böo tischen  Grenze  nach  Athen 
mit  seiner  Meldung  kommt,  kann  auch  zu  diesen  ^uspooxonoi  gezählt  werden. 

•)  Ob  der  Gebrauch,  Nachrichten  durch  Feuerzeichen  («opooi,  <ppux-coi,  «uposo- 
ta(,  cppuxxtüpoi)  weiterzugeben,  seitens  der  Griechen  wirklich  erst  von  den  Persern 
(vgl.  Her  od.  9,  3)  übernommen  worden  ist,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird, 
scheint  zweifelhaft.  Die  älteste  Erwähnung  abgesehen  von  der  herodoteischen 
Erzählung  von  den  Kämpfen  bei  Artemision  ist  bei  Aescby  los  in  der  458  aufge- 
führten Oresteia  (Agamn.  30,  281),  den  Tragikern  ist  es  ein  ganz  bekanntes  Ver- 
fahren. Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  wird  ein  Unterschied  zwischen  iwpool 
und  noXifiioi  angegeben,  bei  ersteren  werden  die  Fackeln  still  hochge- 
halten, bei  letzteren  hin  und  her  bewegt  (Schol  zu  Th  uk.  8, 22,  vgl.  Polyaen. 
2, 28, 2;  3, 9,  55).  Dem  Uebelstand,  dass  auf  diese  Weise  nur  wenige  Zeichen  mit 
vorher  verabredeter  Bedeutung  gegeben  werden  konnten,  hatte  Aeneae  durch  einen 
sehr  künstlichen  Apparat  abzuhelfen  gesucht,  welchen  PolybioslO,  43 — 47  mit 
des  Aeneas  Worten  schildert  (vgl.  die  kürzere  etwas  abweichende  Beschreibung 
bei  Phil on  90  [258])  und  beurteilt  (vgl.  Gr.  Kr.Schr.  1, 151);  Polybios  findet  den- 
selben keineswegs  zweckentsprechend  und  empfiehlt  als  das  beste,  weil  damit 
jede  beliebige  Mitteilung  gemacht  werden  könne,  eine  Erfindung  des  Kleoxenos 
und  Damokieides,  welche  er  selbst  noch  verbessert  habe.  Die  Arbeiten  von 
Pachtler  (das  Telegraphieren  der  Alten ,  Progr.  1867)  und  Poppe  (die 
Bedeutung  und  das  Wesen  der  antiken  Telegraphie,  Frankf.  a.  M.  1867)  habe 
ich  nicht  einsehen  können. 

4)  Sehr  ausführlich  werden  die  Vorsichte masaregeln,  welche  in  betreff  der 
Thore  zu  beachten  sind,  von  Aeneas  behandelt  (5,  18  ff.). 

»)  Aeneas  10  ff.,  vgl.  Hug  a.  a.  0.  25  ff. 
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Gräben  gesperrt,  die  Häuser  besonders  die  an  der  Wallgasse  gele- 
genen befestigt 1).  Der  Strateg  oder  die  die  Verteidigung  leitenden 
Beamten  nahmen  ihr  Quartier  in  einem  der  Amtsgebäude  am  Markt 
oder  auf  einem  hochgelegenen  Punkte  der  Stadt,  um  möglichst  freie 
Uebersicht  über  die  ganze  Mauer  zu  haben,  bei  ihnen  waren  ausser 
der  ausgesuchten  Mannschaft  (den  Epilektoi)  ein  Trompeter  und 
Boten  (Spojiox^puxei;).  Der  Wachdienst  auf  der  Mauer  wurde  von 
grösseren  Wachtkommandos  (qpuXaxete,  ixxorriat),  welche  nach  der 
Abendmahlzeit  aufzogen,  versehen  und  besonders  des  Nachts  genau 
kontrolliert ;  nicht  nur  ging  von  jeder  Ablösung  ein  Mann  von  ei- 
nem Wachtkommando  zum  nächsten  vielleicht  von  Turm  zu  Turm, 
revidierte  die  Posten  und  vergewisserte  sich,  ob  sich  nichts  Ver- 
dächtiges aussen  an  der  Stadtmauer  aufhielte,  sondern  es  gingen  Ron- 
den  (icpoStat)  bis  zu  mehreren  Lochen  stark  von  der  Hauptwache 
teils  durch  die  Stadt,  teils  auf  und  unten  an  der  Mauer  entlang  auf 
alles  achtgebend.  Von  Zeit  zu  Zeit  vergewisserte  sich  der  Strateg 
unmittelbar  von  der  Wachsamkeit  der  Posten,  der  richtigen  Handha- 
bung des  Wachdienstes,  indem  er  entweder  seihst  die  Ronde  machte 
oder  von  seinem  Quartier  aus  hei  Tage  irgend  einen  bestimmten 
Gegenstand,  bei  Nacht  eine  Laterne  erheben  Hess,  worauf  sämtliche 
Posten  besonders  nachts  durch  Erhebung  ihrer  Laternen  zu  ant- 
worten hatten  *). 

Der  Versuch  des  Feindes,  die  Stadt  durch  Mauern  oder  Palli- 


')  A  e  n.  2;  Phil  on  93  (268).  Nach  P h i  1  o n  92  (262)  sollen  die  Häu- 
ser an  der  Wallgasse  mit  Brustwehren  ▼ersehen,  die  Hauptstrassen  (dqiqpodot) 
mit  Mauern  gesperrt,  diese  sowie  die  auf  Plätze  und  die  Hauptstraßen  gehen- 
den Häuser  mit  Schiessscharten  ▼ersehen  werden  (xotl^  &ny6d<nz  sxaxipcofrsv  niy- 
Xac  xaxowxsuao-csov  xal  ex  xö>v  nXoiflw  -niy&v  öw&c  twmjtsov,  durch  welche  die 
sl;  t4  *mpo8a  ßiaCouavot  beschossen  werden,  xal  xae  torauiva;  otxfa;  npbs  xc&s 
s6pt>xd>poic  xal  xo?c  djiqpdöocg  «YY^01»0*1  öfw>£a>g  xaxaaxsuaaTdov  ioxiv);  den  ein- 
zelnen Quartieren  (&|n?o8oi)  sollen  von  atadtwegen  ein  Steingeschütz  von  10 
Minen,  zwei  Pfeilgeschütze  von  drei  Spithamen  geliefert  werden. 

')  üeber  den  Wachdienst  A  e  n.  22,  26 ;  P  h  i  1  o  n  93  (267).  Um  ihre  An- 
kunft bemerklich  zu  machen,  hatten  die  Rondenmannschaften  auf  der  Mauer 
eine  Glocke  (xm8<dv)  schol.  Aristoph.  Vögel  841,  Plut.  Anab.  7;  bei 
Thuk ydides  (4,  135)  wird  die  Glocke  von  Posten  zu  Posten  weitergegeben, 
wie  bei  Aeneas  22  eine  vom  Strategen  gezeichnete  und  in  Umlauf  gesetzte 
Skytale  durch  die  ganze  Postenkette  bis  zu  diesem  zurückläuft.  Zu  den  wei- 
teren Vorsichtsmassregeln  gehört  auch  noch  die  Ausgabe  von  Losung  (oüv^rjjia), 
einem  Worte,  und  Gegenlosung  (wapaoöv{hfju.a ,  &nooöv^nua),  einem  stummen 
Zeichen,  welche  beide  häufig  gewechselt  werden  sollen.  Aen.  24, 25;  Philon 
93  (267,  269);  Gr.  Kr.Schr.  1,  172. 
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saden  einzuschliessen,  suchte  der  Belagerte  entweder  durch  Ausfälle 
mit  einem  Teile  seiner  Mannschaft  oder  dadurch  zu  hindern ,  dass 
er  senkrecht  in  die  Verlängerung  der  im  Bau  befindlichen  Einschlies- 
8ungsmauern  Gegenmauern  aufrührte,  wie  die  Syrakusier  414  gegen 
den  Angriff  der  Athener.  Ging  man  feindlicherseits  zum  förmlichen 
Angriff  Uber,  so  muaste  der  Belagerte  seine  Verteidigungsmassregeln 
nach  dem,  wie  der  Gegner  vorging,  einrichten;  da  letzterer  über 
verhältnismässig  wenige  Arten  des  Angriffes  verfügte,  so  kehren 
bei  den  meisten  Verteidigungen  dieselben  Hilfsmittel  wieder Um 
die  Annäherung  der  Belagerungsmaschinen  zu  verhindern,  wurde  die 
Erde  unterminiert,  so  dass  dieselben  stecken  blieben,  oder  es  wurden 
Gräben  ausgehoben,  deren  Zuschüttung  im  feindlichen  Feuer  müh- 
sam und  zeitraubend  war  s) ;  schwere  eckige  Steine  vom  Geschütz 
entgegengeworfen  oder,  wenn  die  Stadt  auf  einer  Höhe  lag,  herunter- 
gerollt erschwerten  dem  Feinde  gleichfalls  das  Heranfuhren  der  Ma- 
schinen. Gegen  die  überhöhenden  Türme  wurde  die  Stadtmauer  ei- 
höht  mit  Holztürmen,  aufeinander  gestellten  Schanzkörben,  Schutz- 
wänden aus  Geflecht;  Segel  an  aufrechtstehenden  Stangen  ausge- 
spannt nahmen  dem  Feinde  die  Einsicht  in  die  Stadt  und  fingen 
zugleich  dessen  Geschosse  auf,  welche  dann  nachts  gesammelt  wur- 
den Waren  die  Maschinen  in  Schussweite  oder  gar  an  die  Mauer 
gekommen,  so  wurden  sie,  besonders  die  Türme,  entweder  aus  dem 
Steingeschütz  beschossen,  um  sie  zu  erschüttern  und  umzuwerfen, 
oder  möglichst  schwere  Steine  von  der  Mauer  mit  der  Hand  oder 
aus  besonderen  Vorrichtungen  auf  sie  heruntergeschleudert 4).  Gegen 

')  Aeneas  gibt  32—38  eine  oberflächliche  Uebersicht  über  die  Vertei- 
digung gegen  einen  Angriff  ou>u«ot  ^  ntjxav«lC;  c.  32,  über  Unterminierang 
des  Dammes  und  Zertrümmerung  des  Widders,  stammt  cum  guten  Teil  aus 
des  Thukydides'  Beschreibung  der  Belagerung  von  Platää  (Gr.  Kr  .Sehr.  1, 179). 
Ergiebiger  sind  die  Angaben  in  den  Berichten  der  Geschichtsschreiber  und 
der  dritte  Abschnitt  im  fünften  Buche  des  Philon.  Die  Erfindungen  des  Ar- 
chimedes  P  o  1  y  b.  8,  7  ff. 

3)  Philon  mit  seinem  Verteidigungssystem  von  drei  vorgelegten  Gräben 
machte  das  Terrain  arf  ungefähr  130  m  von  der  Stadtmauer  unwegsam ;  in 
dem  älteren  Belagerungs'.Tieg  scheint  der  Belagerer  bis  an  die  Stadtmauer 
oder  doch  an  den  Stadtgraben  keine  wesentlichen  Bindernisse  gefunden  zu 
haben. 

")  Phüon  empfiehlt,  leichtbewegliche  Holztürme  zu  bauen  und  diese  dann 
in  der  Wallgasse  an  die  pausende  Stelle  hinter  der  Stadtmauer  zu  schieben. 

*)  Philon  beschreibt  eine  solche  Vorrichtung,  mit  welcher  Steine  von  drei 
Talenten  (=  75  kg)  in  einige  Entfernung  vou  der  Mauer  heruntergeschleudert 
werden  konnten  (91,  261). 
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die  Stesse  der  Breschmaschinen,  die  Geschosse  der  grossen  Stein- 
geschütze sicherte  man  die  Mauer  durch  Aufhängen  von  weichen 
nachgebenden  Gegenstanden  (jiaXflEy|iaxa) :  Säcke  mit  Spreu,  Woilen- 
ballen,  aufgeblasene  und  gefüllte  Häute  und  dergleichen,  oder  man 
suchte  den  Stoss  des  Sturmbockes  aufzufangen,  indem  man  dessen 
Spitze  mit  einer  Schliuge  fasste  und  in  die  Höhe  zog  oder  auf  den 
Stossbalken  einen  schweren  Stein  herabfallen  Hess  und  ihn  so  zer- 
trümmerte1). Hatten  die  Stösse  des  Sturmbockes  ein  Stück  der  Mauer 
derartig  erschüttert,  dass  ihr  Einsturz  und  das  Entstehen  einer  Bresche 
zu  befürchten  war,  so  wurde  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  und  Be- 
nützung jeden  Materiales,  das  sich  bot,  hinter  der  gefährdeten 
Stelle  eine  halbkreisförmige  oder  eckige  Mauer  aufgeführt ,  welche 
das  durch  den  erfolgten  Einsturz  entstandene  Loch  schloss  und  vor 
welcher  noch  zu  grösserer  Verstärkung  ein  Graben  ausgehoben  wer- 
den konnte  *).  Schloss  man  aus  den  hinter  den  feindlichen  Laufhallen 
und  Schutzdächern  aufgehäuften  täglich  wachsenden  Erdmassen,  dass 
der  Feind  unterirdisch  gegen  die  Stadt  vorgehe,  so  zog  man  je  nach- 
dem man  die  feindlichen  Minenarbeiten  fortgeschritten  glaubte,  vor 
oder  hinter  der  Stadtmauer  parallel  derselben  einen  möglichst  tiefen 
Graben ,  auf  welchen  die  feindlichen  Gänge  münden  mussten ;  die 
feindwärts  gekehrte  Seite  des  Grabens  wurde  mit  Steinen  verkleidet, 
um  den  Durchbruch  der  Gänge  zu  verhindern,  oder  man  häufte 
hier  Reisig  auf,  welches,  sobald  wie  die  Gänge  durchgebrochen 
waren,  angezündet  wurde ;  hatte  man  Wasser  in  Menge  in  der  Nähe, 
so  leitete  man  dasselbe  in  diesen  Graben,  es  trat  dann  in  die  feind- 
lichen Minen  und  ersäufte  dieselben ;  man  konnte  aber  auch  mit 
Gegenminen  vorgehen  gegen  die  Minen  des  Feindes ;  die  Lage  und 
Richtung  derselben  erkannte  man  an  dem  stärkeren  oder  schwächeren 
Widerhall,  welche  Schilde  oder  Metallbecken,  mit  der  hohlen  Innen- 
seite an  die  feindwärts  gekehrte  Seite  des  Grabens  gestellt,  infolge  des 
Lärmes  in  den  feindlichen  Gängen  gaben s).   Das  wirksamste  Mittel 

')  Aeneas  (32)  wie  P h i  1  o n  92  (263)  erwähnen  Gegenwidder,  die  von 
innen  gegen  den  Sturmbock  der  Belagerer  arbeiten;  eine  nicht  völlig  klare 
und  sonst  nicht  wieder  erwähnte  Vorrichtung. 

*)  Die  Perinthier  hatten  unter  geschickter  Benützung  der  ansteigenden 
Lage  ihrer  Stadt  (oxlfia  tJJc  nöXeooj  ö-eaipoeites)  eine  ganze  Reihe  solcher  »Ab- 
schnitte« hergestellt,  nachdem  die  Stadtmauer  in  Philipps  Hand  gefallen  war : 
die  niedrigsten  Hauser  jeder  Terrasse  waren  zur  Verteidigung  hergerichtet, 
die  auf  die  Stadtmauer  laufenden  Gassen  wurden  zugebaut,  so  dass  jede  Ter- 
rasse eine  neue,  die  vorhergebende  überhöhende  Mauer  aufwies  (Di od  16,  76). 

«)  Herodot  4  ,  200  daraus  Aen.  37;  Vitruv  10,  16.  Anschaulich 
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war  ein  sorgfältig  vorbereiteter,  dann  energisch  und  mit  starken 
Mitteln  unternommener  nächtlicher  Ausfall:  während  von  der  Mauer 
Geschütze  und  ein  Teil  der  Verteidiger  ein  sehr  lebhaftes  Feuer  zum 
Teil  mit  Brandgeschossen  eröffneten  und  unterhielten ,  brachen  die 
übrigen  mit  Fackeln  und  allem  möglichen  Brennbaren  versehen 
aus  den  Thoren ,  wandten  sich  nach  Ueberwältigung  der  wenigen 
Wachmannschaften  gegen  die  Belagerungsinascbinen  und  suchten 
dieselben  in  Brand  zu  stecken.  War  das  Glück  günstig,  so  brannten 
dann  Türme,  Widder,  Schutzdächer,  Laufhallen,  die  mühsame  Arbeit 
Ton  Wochen  und  Monaten,  in  einer  einzigen  Nacht  nieder,  eine  Ka- 
tastrophe, die  auf  beiden  Seiten  ungeheuren  Bindruck  hervorrufen 
musste ;  nach  ihr  die  ganze  Arbeit  noch  einmal  von  vorne  anzufangen, 
erforderte  die  ganze  Zähigkeit  und  Energie  eines  Alexander  oder 
Demetrius.  Selbst  wenn  es  nicht  gelang,  die  Belagerungsmaschinen 
ganz  zu  zerstören,  so  waren  sie  doch  so  zugerichtet,  dass  sie  zurück- 
genommen und  ausgebessert  werden  mussten ;  für  die  Belagerten  trat 
eine  Zeit  der  Ruhe  ein,  dem  Belagerer  war  es  vielleicht  ein  ge- 
eigneter Anlass,  die  erfolglose  Belagerung  ganz  aufzuheben.  Hatten 
dem  Verteidiger  alle  Mittel  versagt,  lag  die  Bresche  gangbar  da 
und  schickte  sich  der  Feind  zum  Sturme  an,  so  sollten  nach  Aeneas 
Vorschrift,  während  der  Feldherr  mit  einer  ausgesuchten  starken 
Schar  rings  die  Mauern  beging,  um  da,  wo  es  not  that,  gleich  Hilfe 
bei  der  Hand  zu  haben,  ein  Teil  der  Verteidiger  auf  der  Mauer  sein, 
der  zweite  als  Reserve  stehen,  der  dritte  ausruhen  ');  es  kam  dar- 
auf an,  so  lange  wie  möglich  frische  Mannschaften  aufzusparen,  um 
mit  Dransetzung  dann  aber  auch  des  letzten  Mannes  den  letzten  ent- 
scheidenden Stoss  des  Gegners  abweisen  zu  können.  Ein  Muster 
geradezu  einer  ebenso  umsichtigen  wie  energischen  Verteidigung 
gegen  einen  Feind,  der  über  alle  Hilfsmittel  des  Belagerungskrieges 
verfugte,  ist  die  von  Rhodos  305,  zunächst  gegen  den  Artillerie- 


wird der  Minenkrieg  bei  der  Belagerung  von  Ambrakia  189  geschildert  (Po- 
lyb.  21,  28). 

')  Aen.  88.  Aach  bei  der  Belagerung  von  Rhodoa  hatten  die  Prytanen 
eine  solche  ausgesuchte  Abteilung  (tö  xöv  *iuXix*ra>v  ooornua),  zu  welcher  sie 
1500  Mann  neuangekommener  aegyptischer  Hilfstruppen  hinzunahmen,  zu 
ihrer  Verfügung;  mit  ihm  wandten  sie  sich,  wahrend  alles  übrige  auf  seinem 
Posten  auf  der  Maoer  blieb,  um  den  Sturm  abzuwehren,  gegen  das  Theater, 
in  welchem  sich  eine  bei  Nacht  durch  die  Stadtmauer  eingedrungene  Ab- 
teilung von  Demetrios  Heer,  1500  M.  stark,  festgesetzt  hatte  (Di od.  20,  98). 
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angriff,  dann,  als  die  Belagerungsmaschinen  Bresche  gelegt  hatten, 
schliesslich  bei  dem  letzten  allgemeinen  Sturm ;  sie  zeigte  sich  dem 
staunenswerten  Angriff  in  jeder  Weise  gewachsen. 
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Kapitel  XL  Das  Flottenmaterial  und  die  Hafen- 

anlagen. 

Boeckh,  Urkunden  Ober  das  Seewesen  de«  attischen  Staates  1840,  64  ff. 

Staatshaushalt  der  Athener  I«  858  ff. 
Abs  mann  Seewesen  in  Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Altertumes 

1593  ff. 

§  27.  Die  Kriegsflotten. 

Nach  der  Ueberlieferung ,  welcher  Thukydides  zu  folgen  sich 
veranlasst  sah,  waren  die  Korinthier  die  ersten  in  Griechenland, 
welche  zwischen  Kauffahrteischiffen  und  Kriegsschiffen  einen  Unter- 
schied in  der  Bauart  machten  und  welche  späterhin ,  anscheinend 
gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  auf  ihren  Werften  Kriegs- 
schiffe mit  drei  Ruderreihen  übereinander,  Trieren,  bauten,  während 
bei  den  bisherigen  Kriegsschiffen  die  Ruderer  in  einer  Reihe  ge- 
sessen hatten  *) ;  nach  derselben  Ueberlieferung  bestanden  die  be- 

l)  Thukyd.  I,  113:  np&vx  Kopivd-iot  XifOYtai  lyyxyztLx*  toü  vöv  xpfaoo 
|is?axtiptoou  t&  nspl  x&c  vafJg  xal  Tpi^p«c  npfrcov  sv  Koplvfop  xf)g  *EXXddo{  v«>- 
»njYTj4Hjyai ,  Tgl.  die  Bemerkungen  Classens  z.  d.  St.  Der  Ausdruck  des 
Thukydides  lässt  es  unentschieden,  ob  die  Anordnung  mehrerer  Ruderreiben 
übereinander  eine  selbständige  Erfindung  der  Korinther  war;  aber  auf  assy- 
rischen Denkmälern  aus  der  Zeit  um  700  sind  Schiffe  einer  chanaanitischen 
Küstenstadt  mit  zwei  Ruderreihen  übereinander  abgebildet  (Layard,  Mon. 
of  Nineveh  Tf.  71)  und  Herodot  (1,  159)  spricht  von  Trieren  des  Necho 
von  Aegypten  um  600,  danach  stammt  die  Erfindung  der  Polyeren  aus  dem 
Osten,  wahrscheinlich  von  den  Phönikiern  (Assmann  1594).  Wenn  Thu- 
kydides 1,  13  die  Erbauung  von  vier  Kriegsschiffen  (vccSc)  für  die  Samier 
durch  den  Korinthier  Ameinokles  auf  »rund  300  Jahre  vor  dem  Ende  dieses 
Kriegesc  setzt,  so  sind  diese  Kriegsschiffe  weder  Trieren  gewesen,  wie  es  PI  in. 
7,  56  heisst,  noch  wird  man  die  abgerundete  Zeitangabe  auf  ein  bestimmtes 
Jahr  vor  Christi  Geburt  reduzieren  dürfen.  Die  Schiffe  der  homerischen  Zeit 
sind  lediglich  Transportmittel,  die  Krieger  sind  zugleich  die  Ruderer,  50  in 
der  geringsten,  120  in  der  grossten  Zahl  (Thukyd.  1,  10,  dazu  Assmann 
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deutendsten  Flotten  des  sechsten  Jahrhunderts,  die  der  kleinasia- 
tischen Griechen  zur  Zeit  des  Kyros  um  540,  die  des  Polykrates 
von  Samos  (532—522),  sowie  die  der  Athener  und  Aigineten  um 
500,  zum  grössten  Teil  ans  Fünfzigruderern ,  während  die  grossen 
Kriegsflotten  des  Westens,  die  der  sicilischen  Tyrannen  und  die  der 
Korkyraer,  überwiegend  von  Schiffen  mit  drei  Ruderreihen  über- 
einander gebildet  wurden  l).  Die  Triere  ist  dann  das  Schlachtschiff 
der  Pe herkriege  und  des  fünften  Jahrhunderts  gewesen.  Grössere 
Kriegsschiffe  mit  vier  und  fünf  Ruderreihen,  Tetreren  und  Penteren, 
waren  zuerst  in  der  syrakusischen  Flotte,  welche  Dionys  I.  399  bei 
seinen  gewaltigen  Rüstungen  zum  Kriege  gegen  die  Karthager  er- 
bauen Hess,  die  Kriegsflotte  seines  Nachfolgers  Dionys  11.  (367 — 357) 
bestand  aus  400  Penteren  und  Hexeren ').  Das  griechische  Mutter- 
land ist  diesem  Fortschritt  in  der  Schiffsbaukunst  erst  sehr  viel 
später  gefolgt;  wenigstens  in  der  attischen  Kriegsmarine,  der  be- 
deutendsten in  Griechealp Tid,  waren  nach  Ausweis  der  Seeurkunden 
erst  seit  330  Tetreren,  seit  325  Penteren;  auch  in  der  grossen 
Flotte,  welche  Alexander  der  Grosse  in  seinem  letzten  Jahr  in  Ba- 
bylon versammelt  hatte,  waren  Tetreren  und  Penteren  die  grössten 
Schiffe  8).    In  den  Flotten  der  Folgezeit  stieg  die  Zahl  der  Ruder- 

1596),  yg).  He]  big  Dos  homerische  Epos  aas  den  Denkmälern  erläutert, 

2.  Aufl.  77  ff.,  157  ff.  Einer  anderen  Ueberliefernng  als  Thukydides  i9t  He- 
rodot  (l,  163)  gefolgt,  nach  welcher  die  Pbokäer  vaimXtyot  (laxp-goi  (und  zwar 
Fflnfzigrnderern)  npÄxoi  'EXXijvojv  ixpifcarto. 

')  Thuk.  1,  13,  14.    H e r  o d  o t  bezeichnet  die  Flotte  des  Polykrates 

3,  29  als  aus  100  Fünfzigrnderern  bestehend,  gibt  demselben  aber  3,  44  vier- 
zig Trieren.  Die  griechischen  Schiffe  in  der  Schlacht  bei  Lade  waren  nach 
Herodot  (3,  331)  Trieren  und  die  Flotte  Gelons  bestand  480  (Her od.  7,  158) 
aus  200  Trieren. 

*)  Di  od.  14,  42:  fjpgaTO  voumTjyetodttt  TStp^peic  xal  nemjptxd  axd^rj  Tcpfixoc 
xauTKjv  tt,v  xaxaoxtuijv  xöv  vsßv  emvoi!$a(X£.  14,  58  sind  unter  180  Schiffen  des 
Dionys  »wenige  Trieren«.  Nach  Aristoteles  jedoch  waren  die  Karthager  die 
Erfinder  der  Tetreren  gewesen  (fr.  558  =  Plin.  7,  56,  wo  mit  Rose  statt 
Carcbedonii;  Calchedonii  zu  lesen  gar  kern  Grund  vorliegt);  angeführt  mag 
werden ,  dass  Hanno  seine  Fahrt  in  den  atlantischem  Ozean  (zwischen  480 
und  450)  mit  Fünfzigruderern  gemacht  hat.  Für  die  Priorität  der  Erfindung 
beweist  es  nichts,  wenn  351  die  Sidonier  100  Trieren  und  Penteren  haben 
(D  i  o  d.  16,  44).  Ueber  die  Flotte  des  jüngeren  Dionysios  vgl.  A  e  1  i  an.  var. 
hist.  6,  12. 

*)  Alexanders  Flotte  bestand  334  aus  160  Trieren  (Arr.  1,  11,  6).  Die 
Tetreren  und  Penteren,  über  welche  er  bei  der  Belagerang  von  Tyrus  ver- 
fügte, waren,  wie  es  scheint,  kyprische  rnd  phönikische  Schiffe  (A  r  r.  2,  22). 
Die  Indusflotte  bestand  aus  Dreissigruderern  (A  r  r.  6,  2,  4),  die  letzte  grosse 
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reihen,  die  Triere  trat  immer  mehr  gegen  die  Penteren,  Hexeren, 
Hepteren  zurück,  in  geringer  Zahl  fanden  sich  schon  Schiffe  mit 
nenn  und  zehn  Ruderreihen,  Enneren  und  Dekeren.  Während  in 
der  Flotte  des  Antigonos  315  hei  einer  Gesamtstärke  von  240  Schiifen 
auf  etwa  120  Trieren  90  Tetreren,  10  Penteren,  3  Enneren,  10  De- 
keren kamen,  waren  306  hei  Salamis  auf  der  einen  Seite  »die  mei- 
sten Schiffe  Penteren,  die  grössten  Hepteren",  auf  der  andern  Schiffe 
von  4,  6  und  7  Ruderreihen ;  Agathokles  hatte  288  in  seiner  Flotte 
nur  Tetreren  und  Hexeren,  die  Flotte  des  Lysimachos  bestand  aus 
Penteren  und  Hexeren  und  einer  Oktere ,  dem  Admiralschiff *), 
Den  Höhepunkt  der  Entwicklung  bezeichnet  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Schiffs baukunst  Demetrios  Poliorketes;  die  von  ihm  288  erbauten 
Schiffe  mit  fünfzehn  und  sechzehn  Ruderreihen  sind  die  grössten, 
wirklich  seetüchtigen  und  leistungsfähigen  Kriegsschiffe  gewesen, 
welche  das  griechische  Altertum  gesehen  hat !) ;  denn  die  Kolosse 
von  zwanzig,  dreissig  Ruderreihen  übereinander  in  der  Flotte  des 
Ptolemaeos  Philadelphos  (285 — 240) 8) ,  oder  gar  das  Riesenschiff 


Flotte,  soweit  sie  in  Phünikien  erbaut  worden  war,  aus  zwei  Penteren,  drei 
Tetreren,  12  Trieren  und  30  Dreisaigruderern  (A  r  r.  7,  19,  3)  und  bei  Babylon 
wurden  Trieren,  vielleicht  auch  Tetreren  gebaut  (Arr.  7,21,1;  24,5).  Gegen 
diese  Zeugnisse  hat  es  keinen  Wert,  wenn  Mnesigiton  bei  PI  in.  7,  56  Ale- 
xander die  Erfindung  der  Dekeren  zuschreibt,  oder  wenn  Cur  tius  10,  1,  39 
von  dem  Bau  von  700  Siebenruderern  berichtet,  wofür  in  der  entsprechenden 
Stelle  bei  D  i  o  d  o  r  (18,  2)  nur  von  Schiffen  »grösser  als  Trieren«  die  Rede  ist. 

')  Di  od.  19,  62;  20,  49,  50,  wo  es  von  den  Schiffen  des  Ptolemaios 
heisst:  y\  u«y{ot»)  wvc^pijg,  j)  8'  iXax<<nv)  iexp^p>j{ ;  21,  16.  Mnemon  13;  die 
Polyb.  1,  23  erwähnte  Heptere  des  Pyrrhos  ist  vielleicht  dessen  Admiral- 
schiff gewesen.  Polybios'  Angabe  (1,  20),  die  Taren  tiner,  Lokrer,  Bleaten  und 
Neopoliten  hätten  um  264  nur  Trieren  und  Fünfzigruderer  gehabt,  niemand 
habe  in  Italien  Penteren  gebraucht,  so  dass  die  Römer  ihre  Penteren  nach 
einem  gestrandeten  karthagischen  Kriegsschiff  mit  fünf  Ruderreihen  hätten 
bauen  müssen,  ist  trotz  aller  Bestimmtheit  sehr  auffallend. 

')  P 1  u  t.  Dem.  43 :  o&d&tc  elfiev  dv^ptoutov  oöxs  ftsvtsxatdex^pi)  vaöv  3tp6?spov 
o&xs  fexxai4$xiqp>j  .  .  .  töv  vtmv  oöx  Jjv  xö  xaA&v  dvaYWvwxov  oifis  xQ  7ispica$  xf,c 
xatacx*ui)c  diuoxspoöno  xr4v  XP^v  dAX4  xb  x&X°t  xal  «PT0V  4Sto*satöxepov 
xoO  |i8Y^uc  napetxov.  Wenn  L  i  v  i  u  s  33,  20  ein  Schiff  mit  sechzehn  Ruder- 
reihen als  »inhabilis  prope  magnitudinis«  erwähnt,  so  ist  letzteres  Urteil  nicht 
Polybios  entlehnt,  welcher  an  der  entsprechenden  Stelle  (18,44)  nur  von  »der« 
ixxai8txf|pij(  spricht,  so  dass  die  Richtigkeit  dieses  Urteilea  dahingestellt  bleiben 
muss;  wenn  Livius  (45,35)  dasselbe  Schiff  als  »ingentis  magnitudinis«  be- 
zeichnet, so  ist  das  gewiss  richtig.  Das  grösste  Schiff  war  bis  dahin  die  Hen- 
dekere  des  Demetrios  gewesen  (P  1  i  n.  16,  203). 

»)  Athen.  203  d.  Andere  Schiffe  mit  20  oder  30  Ruderreihen  werden. 
Hermann,  Lehrbuch  II,  u.    Xrfogultertamer.  lg 
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des  Ptolemaeos  Philopator  (221 — 204)  mit  vierzig  Raderreihen  waren 
blosse  Schaustücke,  welche  nie  in  See  gegangen  sind  noch  gehen 
konnten;  das  letztere,  280  Ellen  (=  124,82  m)  lang,  38  Ellen  (  = 
16,87  m)  breit,  vorne  48  Ellen  (=  21,312m),  hinten  53  Ellen 
(=  23,53  m)  über  der  Wasserlinie  hoch,  war  nichts  anderes  als  ein 
vielstockiges  auf  einen  flachen  Prahm  gesetztes  Hans 

Angaben  über  die  Gesamtstärke  griechischer  Kriegsflotten  sind 
sehr  selten;  freilich  wird  häufig  genug  angegeben,  wie  viel  Schiffe 
eines  Staates  zu  einem  Zuge  ausgeschickt  sind,  an  einer  Seeschlacht 
teilgenommen  haben,  aber  es  wird  nie  angegeben,  der  wievielte  Teil 
der  ganzen  Kriegsflotte  dies  Geschwader  war;  der  Fall,  dass  alles 
was  ein  Staat  an  Kriegsschiffen  besass,  gleichzeitig  in  Dienst  gestellt 
wurde  und  in  See  ging,  ist  sehr  selten;  in  der  Schlacht  bei  Lade 
494  z.  B.  haben  die  kleinasiatischen  Griechen  mit  allen  ihren  Schiffen, 
im  ganzen  353  Trieren,  gekämpft.  In  der  Regel  ist  nur  ein  Bruch- 
teil des  Ganzen  gleichzeitig  in  See  gewesen ;  von  der  attischen  Kriegs- 
marine in  der  Stärke  von  300  Schiffen  sind  im  Jahre  428  bei  der 
stärksten  Heranziehung  der  Flotte  während  des  peloponnesischen 
Krieges  250  Schiffe  gleichzeitig  in  Dienst  gestellt  gewesen  *).  Die  einzige 
Flotte,  von  deren  Gesamtstärke  zu  verschiedenen  Zeiten,  von  deren 
allmählichem  Anwachsen  genauere  Kunde  vorliegt3),  ist  die  attische. 
Zur  Zeit  des  Krieges  mit  Aigina  hatte  sie  fünfzig  Schiffe  betragen 
und  war  durch  20  von  den  Korinthiern  geborgte  verstärkt  worden, 
mit  70  Schiffen  hatte  Mi  Riad  es  seinen  Zug  gegen  Paros  unternom- 
men4).   Das  Flottengesetz  des  Themistokles  legte  den  Grund  zu 

wie  es  scheint,  nicht  wieder  erwähnt,  denn  P 1  i  n.  7,  56  bezieht  sich  auf  diese 
aegyptischen. 

')  Athen.  203  c  ff.  P 1  n  t.  Dem.  43  sagt  von  ihm :  grösser  als  die  Schiffe 
des  Demetrios  &4av  jidvijv  rcapiox»  xxl  lm.oy<x\&t  xol  8t>ospYu>c  ix£v*jai].  Da  es 
in  einem  Dock  von  nur  vier  Ellen  (=  1,776  m)  Tiefe  untergebracht  wurde, 
so  konnte  es  keinen  bedeutenden  Tiefgang  haben,  wie  O  r  a  a  e  r  De  veterum 
re  navali  58  (20  engl.  Fuss)  annimmt;  vgl,  A  ss  m  an  n  a.  a.  O.  1637,  weloher 
es  mit  den  heutigen  Mississipidampfern  vergleicht. 

')  Herod.  6,  7,8:  das  grösste  Kontingent  stellte  Chios  mit  100 Schiffen, 
dann  folgten  Milet  mit  80,  Lesbos  mit  70,  Samos  mit  60,  dann  Teos  mit  17, 
Priene  mit  12,  Erythrae  mit  8 ;  die  kleinsten  Geschwader  waren  die  von  Myus 
und  Phokaea  mit  je  3  Schiffen.   Thuk.  3,  17. 

*)  Die  korkyraeische  Kriegsflotte  um  433  war  120  Schiffe  stark  (Thuk. 
1,  25,  vgl.  Bauer  Kriegsaltertümer  289,  A.  1,  welcher  a.  a.  O.  252,  268  die 
Notizen  Qber  nicht  attische  Schiffakontingente  zusammengestellt  hat.  Rhegion 
hat  389  im  ganzen  70  Schiffe  (Di od.  14,  107). 

*)  ß  o  e  c  k  h  Seeurkunden  73  ff,  Staatshaushalt  I ',  850,  358 ;  Landwehr 
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<ler  attischen  Kriegsmarine,  es  schaffte  zunächst  100  Trieren '),  ein 
Bestand,  welcher  nach  und  nach  so  verstärkt  wurde,  class  zur  Zeit 
der  Perserkriege  die  attische  Flotte  200  Schiffe  betrug »).  Nach 
mannigfachen,  zum  Teil  sehr  bedeutenden  Verlusten,  z.  B.  in  Aegyp- 
ten, wo  250  Schiffe  Athens  und  der  Bundesgenossen  fast  vollständig 
vernichtet  wurden,  und  ebenso  bedeutendem  Ersatz  des  Verlorenen 
war  die  attische  Kriegsmarine  im  Anfang  des  peloponnesisohen  Krieges 
800  Trieren  stark8) ;  eine  Flotte,  wie  sie  kein  anderer  griechischer  Staat 
der  Zeit  aufzubringen  vermochte  und  welche  durch  Heranziehung  der 
zur  Stellung  von  Trieren  verpflichteten  Bundesgenossen  noch  beträcht- 
lich vermehrt  werden  konnte4).  Bei  Aegospotamoi  405  kämpften 
noch  180  Trieren,  bis  auf  12  ist  dann,  was  von  der  attischen  Flotte 
noch  übrig  war,  bei  der  Kapitulation  404  ausgeliefert  worden.  Im 
Jahre  390  erschien  zum  erstenmal  wieder  nach  der  grossen  Katastro- 
phe ein  grösseres  attisches  Geschwader  von  40  Schiffen  in  See,  378 

Philologus  Supplem.  V,  169  ff. ;  Rienow  Die  Kriegsflotte  Athens  (Jahresber. 
des  städt.  Gymn.  zu  Spandow  1869);  Herbst  die  Rückkehr  des  AI  tibi  ade* 
1843,  S.  57  ff.  Ueber  die  älteste  attische  Seemacht,  ihren  Zusammenhang 
mit  der  von  Eleisthenes  abgeschafften  Naukrarieneinteilung  s.  Landwehr 
174  ff.,  Her  od.  6,  89,  132. 

')  Ueber  das  themiatokleische  Flottengesetz,  das  zwischen  490  und  480 
fallt,  ohne  dass  das  Jahr  bestimmt  werden  kann,  ausser  Herodot  7,  144, 
wo  Krüger  Historisch -philologische  Studien  1 ,  26  ff.  mit  Recht  die  Zahl 
fiojxociac  streicht,  vor  allem  Poljaen  1,  30,  5 ,  dessen  Bericht  sich  inhalt- 
lich mit  einem  neugefundenen  Fragment  aus  Aristoteles  'Aöijvafoov  noXvztla 
(Bergk  Rh.  M.  N.  F.  36,  107  ff.,  Landwehr  a.  a.  O.)  deckt;  hiernach 
erhielten  hundert  der  reichsten  Bürger  je  ein  Talent  staatlichen  Vorschuss 
zum  Bau  einer  Triere. 

■)  Her  od.  8,  14,  44.  Ueber  Diodors  Nachricht  unter  dem  Jahre  477, 
Themistokles  habe  für  jedes  Jahr  den  Bau  von  zwanzig  neuen  Trieren  bean- 
tragt (11,  43),  vgl.  Landwehr  a.  a.  O.  188  ff. 

')  Ueber  das  Anwachsen  nach  den  Perserkriegen  vgl.  Aesch.  n.  rcapanp. 
173  und  Andoc.  it.  slp.  9  ff.,  wonach  nach  dem  fünfjährigen  Frieden  des  Ki- 
mon  und  nach  dem  dreißigjährigen  Frieden  von  445  je  hundert  Schiffe  neu 
gebaut  sein  sollen.  Thuk.  2,  13;  beiXenophon  Anab.  7,  1,  27  ist  statt 
400  die  bessere  Lesart  300. 

*)  Die  Mitglieder  des  Bundes,  welche  vouol  leisteten,  waren,  nachdem  Sa- 
mos  die  Militärhoheit  verloren  hatte,  Chios  und  Lesbos,  welche  im  Kriege 
gegen  Samos,  das  über  70  Schiffe,  darunter  20  Transportschiffe  verfügte,  25 
Schiffe  auf  100  attische  stellten  (Thuk.  1,  116);  ein  andermal  leisten  sie 
50  Schiffe  zur  gleichen  Zahl  attischer  (Thuk.  2,  56):  10  mytilenaische  Schiffe 
xaxd  tö  gouuaxixöv  in  Athen  (Thuk.  3,  3),  34  8chiffe  von  Chios  und  anderen 
Bundesgenossen  auf  100  attische  (Thuk.  6,  43)  vgl.  Gülde  Die  Kriegs  Ver- 
fassung des  ersten  attischen  Bundes,  Progr.  von  Neuhaldenaleben  1888,  55. 

18« 
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konnten  100  Trieren  in  Dienst  gestellt  werden 357/6  warenr 
nachdem  in  den  fünf  vorhergehenden  Jahren  31  Schiffe  neu  gebaut 
waren,  283  Trieren,  352  dann  349  Trieren  vorhanden ;  ein  Bestand, 
welcher  330  auf  392  Trieren  und  18  Tetreren,  325  auf  360  Trie- 
ren ,  50  Tetreren  und  7  Penteren  gesteigert  wurde  *).  Athen  ver- 
fügte in  dieser  Zeit  über  eine  Kriegsflotte,  welche  der  Stärke 
nach  die  erste  in  ganz  Griechenland  war,  nur  die  der  sicilischen 
Tyrannen  konnte  sich  mit  ihr  messen  8) ;  aber  die  attische  Marine- 
verwaltung dieser  Zeit  war  in  einem  Zustand  der  Gewissenlosigkeit, 
der  Nachlässigkeit  und  Unordnung,  welche  jede  schnelle  und  er- 
folgreiche Verwendung  und  Ausnutzung  dieser  ungeheuren  Macht- 
mittel unmöglich  machte  und  welcher  gegenüber  König  Philipps 
neugegründete  Marine  nicht  nur  attischen  Kleruchenbesitz  unge- 
straft plündern,  attische  Kauffahrer  aufbringen  konnte,  sondern  es 
auch  wagen  durfte  (352),  die  Paralos  vom  Strande  von  Marathon 
wegzuschleppen4).  Aus  der  nachalexandrischen  Zeit  liegt  nur  eine 
Angabe  über  die  gesamte  Kriegsflotte  eines  Staates  vor:  Ptolemaeos 
Philadelphos  soll  über  tausend  kleinere  Fahrzeuge,  1500  Kriegs- 
schiffe von  Trieren  aufwärts  verfügt  haben6). 


')Xen.  Hell.  2,  2,  20;  4,  8,  25,  dazu  Mitteil,  de«  arch.  Inst,  zu  Athen 
8,  188.   Poly b.  2,  62,  Diod.  15,  29,  welcher  200  Trieren  angibt. 

*)  Die  Uebersicht  von  dem  Anwachsen  der  attischen  Flotte  im  vierten 
Jahrhundert ,  welche  B  o  e  c  k  h  in  den  Seeurkunden  79  auf  Grund  der  ihm 
vorliegenden,  nicht  immer  fehlerfreien  Rossischen  Abschriften  derselben  ge- 
geben bat,  ist  von  Köhler  in  den  Mitteilungen  6,  29  nach  neuer  Verglei- 
chung  der  Steine  berichtigt  worden.  C.  I.  A.  II,  798,  795,  807,  wo  Boss 
19  Tetreren  gelesen  hatte,  809;  in  der  letzten  Inschrift  811  v.  J,  324/3  ist  die 
Zahl  der  Trieren  315,  die  der  andern  Schiffe  ist  auf  dem  Steine  nicht  mehr 
erhalten.  Die  kleineren  Schiffe,  wie  Dreissigruderer,  werden  bei  dem  Bestände 
der  KriegsBotte  nicht  mit  angegeben. 

*)  S  c  h  u  b  r  i  n  g  Rh.  M.  N.  F.  20,  20  ff.;  Lupus  Die  Stadt  Syrakus  im 
Altertum  174.  Unter  Gelon  war  die  Flotte  200  Trieren  stark  (Her od.  1, 
158,  vgl.  163),  399  fand  Dionys  I.  HO  Schiffe  vor  und  baute  200  neue  Diod. 
14,  41;  sein  Nachfolger  verfügte  über  400  Kriegschiffe  A  el  i  an  v.  h.  6,  12. 
Diod.  16,  9,  70;  Plut.  Dio  14,  50;  Diod.  21,  8;  vgl.  oben  S.  272,  A.  2. 
Agathokles  brachte  288  eine  Flotte  von  300  Schiffen  zusammen.  Im  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges  dachten  die  Spartaner  von  den  Griechen  des 
Westens  eine  Flotte  von  200  Trieren  zusammenbringen  zu  können  (Diod. 
12,  41,  vgl.  Thuk.  2,  7). 

*)  Dem.  Phil.  1,34,  Schäfer  Demosthenes  und  seine  Zeit  2*,  27;  frei- 
lich meinte  Demosthenes  Phil.  1,  22,  zehn  attische  Trieren  würden  genügen, 
die  ganze  makedonische  Seemacht  von  der  See  zu  verjagen. 

*)  Die  erhaltenen  Angaben  sind  folgende:  Appian.  prooem.  10:  e;  8i 


Digitized  by  Google 


§  28.  Die  Hafenanlagen. 


277 


§  28.  Die  Hafenanlagen. 

Für  die  Kriegsmarine  war  ein  Teil  des  städtischen  Hafens  und 
der  Hafenanlagen  bestimmt,  die  ve&pia,  die  Werften;  dieselben  ent- 
hielten ausser  den  Schiffsbauplätzen  (vauir^yta)  vor  allem  die  Bau- 
lichkeiten zur  Unterbringung  der  Schiffe  und  ihrer  Ausrüstungs- 
stücke und  waren  gegen  die  benachbarten  Stadtteile  sowie  gegen 
den  Handelshafen  und  seine  Anlagen  durch  eine  Mauer  abgetrennt 
Das  einzige  Beispiel  eines  griechischen  Kriegshafens,  von  welchem 
nicht  nur  noch  einzelne  Spuren  von  Molen  Zeugnis  geben,  sondern 
über  dessen  Einrichtung  ausser  zahlreichen  baulichen  Resten  noch 
andere  Nachrichten  vorliegen,  sind  die  Häfen  Athens,  die  beiden 
Buchten  von  Zea  und  Munichia  im  Süden  der  Piraeushalbinsel,  nörd- 
lich davon  der  Kantharoshafen ,  der  südwestliche  Teil  des  grossen 
Piraeusbeckens,  welche  seit  Themistokles  ausschliesslich  den  Zwecken 
der  attischen  Kriegsmarine  dienten ').  Die  grosse  Hafenbefestigung 
sicherte  ihre  Einfahrten*);  beim  Piraeus  und  Munichia  Hessen  ge- 


vaoiJUXxCocc  xovxtoxa  xal  fioa  outxpöxtpa  £XXa  &ax^ta»  TPtl5PetC  8k  4x6  fyuoXia; 
}i*XPl  xevx^pouc  xsvxaxdotai  xal  x^tai'  Hieron.  in  Daniel.  11,  5:  navee  lon- 
gas  .  .  .  mille  quingentas,  alias  ad  cibaria  militum  portanda  mille.  Dagegen 
Athen.  203 d:  2  Schiffe  mit  30,  ein«  mit  20,  4  mit  13,  2  mit  12,  14  mit  11 
Ruderreihen;  30  Enneren,  37  Hepteren,  5  Hexeren,  17  Penteren  x4  d*  4x6 
vtxpfyoui  uixP1  xpiiju.u>X£ac  ÖtxXdota  xoüxwv  (was  sehr  wenig  wäre),  x4  8*  sie  xic 
v^oou^  xsu.R0u.tvot  xal  tag  £AAag  xöXsig  wv  f(px8  X5^  ^V*  AißOijv  xAsfova  xcöv 
x»xpaxioxiAl««>v.  Den  Widerspruch  zwischen  diesen  Angaben  zu  heben,  scheint 
nicht  mehr  möglich. 

Boeckh  Seeurkunden  «4  ff.;  Ass  mann  1600.  In  Rhodos  war  der 
Zutritt  zu  einem  Teil  der  Werften  bei  Todesstrafe  verboten  (Strabo  653). 
Die  bei  den  Ausgrabungen  am  Zeahafen  binnen  wärt«  an  den  Schiffshäusern 
(vgl.  unten  S.  279,  A.  1)  aufgefundene  Mauer  ist  am  einfachsten  als  die  Um- 
fassungsmauer der  ganzen  Werften  zu  erklären. 

')  Curtius  und  K  a  u  p  e  r  t  Karten  von  Attika  1 :  der  Peiraeus  und  Text 
S.  11  ff.,  worauf  für  alle  Einzelheiten  verwiesen  werden  muss. 

')  An  der  Einfahrt  in  den  Piraeus  beim  sog.  Grabe  des  Themistokles  im 
Süden  und  dem  entsprechend  am  Nordufer,  »am  Beginne  der  eigentlichen 
äusseren  Hafeneinfahrt«,  standen  zwei  Säulenmale,  welche  Leuchtfeuer  trugen 
{Hirschfeld  Ber.  der  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1879,  S.  30  A.  50;  Text 
zu  den  Karten  von  Attika  I,  55),  sie  gehören  vielleicht  noch  in  das  fünfte 
Jahrhundert.  Oikonomopulos  Leriaka  Athen  1888  weist  S.  145  ff.  in 
«dem  Abschnitte  nspl  ?puxxa>ptov  eine  ähnliche  Anlage  auf  Leros  nach  (nach 
Jahrb.  der  königl.  preuss.  Kunstsammlungen  3,  S.  376).  Der  grosse  von  Soatra- 
tos  erbaute,  281  vollendete  Leuchtturm  auf  der  Insel  Pharos  ist  dann  das 
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waltige  in  das  Meer  geworfene  Dämme  eine  Durchfahrt  von  50  und 
37  m  frei,  welche  durch  Ketten  gesperrt  werden  konnte ;  der  100  m 
breite  Kanal,  welcher  von  der  See  nach  Zea  hineinführte,  wurde 
auf  beiden  Seiten  von  der  Hafenmauer  begleitet  und  an  seinem 
inneren  Ende  durch  zwei  ins  Meer  vorspringende  Türme  bis  auf 
96  m  verengt.  Am  Uferrande  dieser  drei  Häfen  lagen  die  Schiffs- 
häuser oder  Schuppen  (vewaotxot) ,  in  welchen  die  Schiffsrumpfe 
ohne  Riemen  und  Takelage  aufbewahrt  wurden  *) ;  sie  waren  so  an- 
gelegt, dass  jedes  Schiff  ohne  weiteres  vom  Hafenbassin  in  seinen 
Schuppen  hinaufgezogen  ,  von  dort  unmittelbar  ins  Meer  gelassen 
werden  konnte.  Hier  waren  die  Schiffsrurapfe  nicht  nur  gegen  Sonnen- 
schein und  Regen  geschützt,  sondern  es  war  so  vor  allem  möglich,. 
Schiffe  für  die  manchmal  lange  Zeit,  die  sie  nicht  in  Dienst  ge- 
stellt waren,  im  Trockenen  aufzubewahren,  denn  längeres  Liegen  in 
dem  Wasser  griff  den  Schiffsrumpf  an  und  machte  ihn  durchlässig  s). 
Die  Schiffshäuser  des  fünften  Jahrhunderts,  deren  Bau  einen  Aufwand 
von  1000  Talenten  erfordert  hatte,  waren  von  den  Dreissig  für  drei 
Talente  auf  Abbruch  verkauft  worden ;  354  hatte  man  deren  schon 
wieder  300,  im  Jahre  330  waren  die  alten  soweit  wieder  in  Stand  ge- 
setzt und  so  viel  neue  dazu  gebaut,  dass  es  seitdem  im  ganzen  372  gab, 
82  in  Munichia,  196  in  Zea,  94  im  Kantharoshafen  8).    Die  Anlage 

Muster  für  alle  derartige  Anlagen  in  der  spateren  Zeit  geworden  (vgl.  Mont- 
faucon  sur  Je  phare  d'Alexandrie  in  den  Memoire«  de  litterature  tirea  de* 
regiatres  de  l'Acade'mie  royale  des  inscriptions  et  helles  lettre«  Paris  1729, 
8.  576  ff.,  Kiepert  Zeitschr.  für  Erdkunde  7,  344). 

')  B  e  k  k  e  r  anecd.  1 ,  282 :  vewooixoi  x<rcaya>Yta  4*1  tf,c  (►aXdtTTjc  <j>xoÄo- 
jnjuivoi  elg  6ro8oxt,v  iäv  vsöv,  öts  {rr,  0-aXaTwöoiev  •  td  vscbpia  8e  %  tröv  SXa>v 
xspißoXij. 

*)  T  h  u  k.  7,  72  klagt  Nikias :  at  vf^  Öidßpoxot  toaoOTov  xp6v01  Wri  (nach 
C lassen  z.  d.  St.  etwa  IV4  Jahr)  äuXaajeöovioi  ....  tag  uiv  y&p  va3g  oix 
lonv  dveXxyoavxeg  iia^Ogai  (dva^öxeiv  X  en.  Hell.  2,  5,  10).  Das  erste  Trocken- 
dock, tdqppoc,  ist  für  das  Riesenschiff  des  Ptolemaeos  Philadelphos  angelegt 
worden  (Athen.  204  c) ;  ein  Beschlagen  des  unter  Wasser  beflndlichen  Teiles 
des  Rumpfes  wird  nur  bei  dem  grossen  Schiff  des  Hieron  (Athen.  207b) 
erwähnt  (A  s  s  m  a  n  n  1600).  Bei  sorgfältiger  Pflege  erreichte  ein  Schiffsrumpf 
eine  sehr  lange  Haltbarkeit;  L  i  v  i  u  s  (35,  26  aus  P  0  1 7  b  i  u  s)  erzählt  von 
einer  Tetrere,  die  noch  hat  in  See  geschickt  werden  können,  nachdem  sie  vor 
80  Jahren  in  die  Hände  der  Achaeer  gefallen. 

»)  Isoer.  7,  06;  Demosth.  14,  22;  C.  I.  A.  H,  807:  vecöootxoi  otxoSo- 
u.i)fUvoi  xal  ixsoxeuao|iivoi.  Die  Wasserlinie  des  Kantharos  beträgt  £00  m, 
die  von  Zea  1120  m,  die  von  Munichia  500  m  (Karten  von  Attika  I,  57),  so 
dass  der  Strand  von  Zea  so  gut  wie  ganz  mit  Schiffshäusern  besetzt  gewesen 
sein  muss.   In  die  vewooixoi  haben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Grenz- 
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der  Schiffshäuser  war  nach  den  am  besten  erhaltenen ,  genau  ver- 
messenen Resten  in  Zea  folgende :  ein  gegen  das  Land  zu  mit  einer 
festen  Mauer  geschlossenes  Gebäude  war  durch  parallele  Säulen-  und 
Pfeilerreihen  in  Schuppen  von  5,50  m  lichter  Weite  geteilt;  in  je- 
dem Schuppen  lief  als  Unterlage  für  den  Schiffsrumpf  eine  Stein- 
bahn von  0,80  m  Höhe,  3,04 — 3,14  m  Breite  in  einem  Neigungs- 
winkel von  5Vs  Grad  gegen  die  Wasserlinie,  unter  welcher  sie  sich 
noch  fortsetzte ;  die  grösste  Länge  einer  Steinbahn,  welche  hat  ge- 
messen werden  können,  ohne  dass  ihr  Ende  unter  Wasser  hat  fest- 
gestellt werden  können ,  beträgt  etwa  40  m  *).  Neben  einem  jeden 
Schiffsrumpf  wurde  in  dem  freien  Raum  des  Schuppens  das  so- 
genannte hölzerne  Gerät:  Masten,  Raaen,  Ruder  u.  s.  w.,  aufbewahrt. 
Zur  Unterbringung  des  hängenden  Gerätes:  Segel,  Taue  u.  s.  w., 
diente  das  Zeughaus,  die  Skeuothek.  330  war  die  vom  Eleusinier 
Philon  am  Zeahafen  erbaute  Skeuothek  ganz  oder  nahezu  vollendet, 
weshalbdas  »alte«  nicht  mehr  ausreichende  Zeughaus  abgerissen  wurde; 
nach  dem  inschriftlich  erhaltenen  Bauprogramm  war  sie  folgender- 


steine der  Trittyen  gehört:  C.  I.  A.  II,  517:  »videtur  bic  terminus  ex  eorum 
numero  superesse,  quibus  in  navalibus  publicis  Piraeei  spatia  singulis  tribuum 
ternionibus  distributa  designata fuisae  consentaneum  est,  cf.  Dem.  symm.  184.« 
Mitteil.  5,  85  ff.,  7,  110  ff.;  Hermes  16,  184 ff. ;  Karten  von  Attika  I,  Text 
57  ff. 

')  Dör  pf  el  d  in  den  flpaxxixa  t?,s  dpxÄt0^GY^?<6  fetoapfac  1885,  63  ff.  mit 
Grund-  und  Aufriss  auf  Tf.  2  u.  3.  Zuerst  hat  Gräser  1871  50  Schiffs- 
häuser gemessen  allerdings  in  kurzer  Zeit  und  mit  unvollkommenen  Hilfs- 
mitteln, vgl.  Phil.  31,  1  ff.,  38  ff.;  er  fand  als  Länge  eines  messbaren  Schup- 
pens 148  Fuss  englisch  (=45,14  m),  als  Breite  6,25-21,86  Fuss  (=  2,9— 7,6m), 
wonach  Schiffe  von  verschiedenen  Ruderreihen,  von  Fünfzigruderern  bis  zor 
Pentere  durcheinander  gelegen  hätten  und  woraus  er  die  Breite  der  Schiffe 
auf  18  Fuss  (=  5,49  m)  für  eine  Triere,  20  Fuss  (=  6,10  m)  für  eine  Tetrere, 
22  Fuss  (=  6,7  m)  für  eine  Pentere  berechnete;  die  Schiffshäuser  lagen  an 
einer  gebrochenen  Umfassungsmauer  ansetzend  so,  das9  in  Zea  ein  von  denselben 
herabkommendes  Schiff  nach  der  Mitte  des  Bassins  hinfuhr,  während  bei  dem 
viel  engeren  Becken  von  Mnnichia  die  Steinbettnngen  nach  dem  Hafeneingang 
gerichtet  waren,  so  dass  sie  hier  in  den  Flanken  des  Bassins  zu  der  gleich- 
falls gebrochenen  Umfassungsmauer  nicht  senkrecht,  sondern  in  sehr  schräger 
Stellung  liegen,  vgl.  C  u  r  t  i  u  s  Sieben  Karten  zur  Topographie  von  Athen  1868, 
Tf.  2.  In  den  Karten  von  Attika  I,  14  fi.  sind  noch  acht  Schiffshäuser  gemessen 
worden:  die  parallelen  Steinbahnen  2—3°  geneigt  sind  0,75  m  breit,  der 
Schuppen  6,25  m  breit,  21,2m  lang;  ein  ausgehöhlter  Stein,  welcher  S.  25  als 
Lager  für  den  Schiffskiel  bezeichnet  wird,  wird  S.  62  als  einer  von  Dachrinne 
herrührend  angegeben.  Die  Inschrift  des  Philon  bezeichnet  die  Schiffshäuser 
in  Zea  als  öuoxsysIc,  d.  h.  sie  hatten  ein  fortlaufendes  Dach. 
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mas8en  eingerichtet:  ein  rechteckiges  Gebäude,  im  Innern  400'  (=■ 
118,4  m)  lang,  50'  (=  14,80  m)  breit,  war  durch  zwei  Reihen  von 
je  35  Säulen  von  je  30'  (=  8,88  m)  Höhe  in  drei  Schiffe  geteilt; 
das  mittelste  derselben  blieb  als  »Durchgang  für  den  Demosc  frei,  die 
beiden  schmaleren  an  den  Seiten,  12  Vi'  (=  3,62  m)  tief,  waren  durch 
eingezogene  Böden  in  mehrere  Stockwerke  geteilt,  welche  nach  vorne 
offen  zur  Bergung  der  Taue  dienten,  während  139  im  Erdgeschoss 
aufgestellte  Schränke  die  Segel  und  das  andere  Gerät  von  Zeug 
enthielten  *). 

Mit  den  attischen  Kriegshäfen  und  ihren  Anlagen  konnte  sich 
im  vierten  Jahrhundert  nur  der  von  Syrakus  messen.  Der  nördlich 
von  der  Insel  Ortygia  gelegene  kleine  Hafen  war  seit  Dionys  I.  aus- 
schliesslich der  Kriegshafen  und  enthielt  nach  den  gewaltigen  Bauten 
desselben  über  300  Schiffshäuser,  welche  zum  Teil  zur  Aufnahme 
von  zwei  Schiffen  eingerichtet  waren*).  Es  darf  angenommen  wer- 
den, dass  es  tiberall  da,  wo  es  eine  Kriegsmarine  gab,  Zeughäuser, 
Schiffsschuppen  in  einer  von  den  attischen  Anlagen  nicht  allzu  sehr 
abweichenden  Einrichtung  gegeben  hat ').  Und  da  es  nicht  überall 


')  Fabricins  im  Hermes  17 ,  551  ff.;  Dörpfeld  in  den  Mitteil.  8, 
147  ff.,  dazu  Keil  Hermes  19,  146  ff.;  die  weiteren  Einzelheiten  der  inneren 
Einrichtung  sind  in  diesen  Arbeiten  eingehend  besprochen  und  in  manchen 
Punkten  verschieden  erklärt.  Die  C.  I.  A.  II,  807  erwähnten  278  axsuoJHjxau 
6&Xivtxi  oxaöeoi  xpt^poiv  müssen  hölzerne  Kisten  oder  Schranke  gewesen  sein. 

')  Lupus  die  Stadt  Syrakus  im  Altertum  174  ff.  Dionys  I.  baute  399 
160  Schiffshäuser  meist  zu  zwei  Schiffen  und  setzte  150  schon  vorhandene  in 
Stand  (Di od.  14,  41  dazu  Fleckeisens  Jahrb.  1885,  455);  der  Kriegshafen  von 
Syrakus  war  der  kleine  Hafen  nödlich  von  Ortygia  (vgl.  Lupus  a.  a.  O. 
25  ff.),  dessen  Einfahrt  100  m  breit  war.  Im  grossen  Hafen  lag  nur  ein 
kleiner  Teil  der  Schiffsbäuser  (T buk.  7,  25  dazu  Lupus  175).  Reste  der 
Schiffshäuser  sind  noch  an  verschiedenen  Stellen  des  kleinen  Hafens  erkenn- 
bar, Lupus  a.  a.  O.  26  ff.:  »der  Felsboden  des  Meeres  zeigt  antike  Bear- 
beitung derart,  dass  2,50  bis  über  6  m  breite  parallele  Gräben,  zwischen 
denen  senkrechte  0,60  m  dicke  Wände  stehen  gelassen  sind,  nach  dem  Tief- 
wasser des  Meeres  laufen«,  und  37:  »man  fand  (an  einer  andern  Stelle)  auf 
dem  ein  wenig  geneigten  Ufer  ebenfalls  solche  parallele  und  nach  dem  Hafen 
hingerichtete  Steinschnitte«.  Die  von  C  a  v  a  1 1  a  r  i  in  Aussicht  gestellte  ge- 
naue Untersuchung  und  Vermessung  aller  dieser  Ueberreete  (Lupus  a.  a.  O. 
175,  A.  1)  wird  erst  eine  deutliche  Anschauung  von  den  syrakusischen  Schiffs - 
häusern  geben  und  erkennen  lassen,  ob  und  wie  weit  sie  in  Maaasen  und  Ein- 
richtung mit  den  attischen  übereinstimmen,  vielleicht  auch  darüber  Ausschluss 
bringen,  wie  die  »für  zwei  Schiffet  bestimmten  Schiffshäuser  eingerichtet  ge- 
wesen sind. 

9)  Das  fcrtroov  O  d  y  s  s.  6,  265  scheint  gleichsam  der  Vorläufer  der  vzmo- 
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Häfen  von  einer  solchen  natürlichen  Festigkeit  wie  die  attischen 
gab,  so  suchte  man  diesem  Mangel  durch  künstliche  Bauten  abzu- 
helfen :  an  hafenlosen  Ufern  wurden  Dämme  ins  Meer  hinausgeworfen 
und  so  ein  Hafen  geschaffen,  oder,  wo  nach  der  See  offene  Buchten 
bei  der  Stadt  lagen ,  schloss  man  dieselben  durch  Molen !) ,  welche 
nur  eine  schmale  Einfahrt  frei  Hessen. 


Kap.  XII.  Die  Kriegsschiffe. 

Boeckh  Seeurkunden  100  ff. 

Baumstark  na  via  und  navigatio  in  Pauly'a  Realencyklopädie. 

Smith  the  voyage  and  ahipwreck  of  St.  Paul  1848,  tum  Teil  übersetzt  von 
Thierach  Ueber  den  Schiffsbau  und  die  nautischen  Leistungen  der 
Griechen  und  Römer  im  Altertum,  185h 

Gräser  de  veterum  re  navali  1864.  —  Untersuchungen  über  das  Seewesen 
des  Altertums,  Philol.  Suppl.  III,  184  ff.,  1865.  —  Das  Modell  eines  at- 
tischen Fünfreihenachiffea  1866. 


oucoi  gewesen  zu  sein  (die  Schiffe  vor  Troia  lagen  ohne  Schutzdach),  vatoo- 
oixoi  schon  auf  Samos  unter  Polykratea  Berod.  3 ,  25.  Späterhin  waren  in 
Kyzikos  mehr  als  200  Schiffshäuser  S  tr a b.  575.  Von  der  Einrichtung  der  Kriegs- 
hiifen  der  nachalexandrischen  Zeit  haben  wir  keine  Anschauung  mehr;  denn 
waa  Strabo  791  über  die  Häfen  von  Alexandrien  angibt,  geht  nicht  genügend 
auf  Einzelheiten  ein;  auch  die  Vorachriften  bei  Vitruv  führen  nicht  weiter. 

')  Es  wäre  eine  dankenswerte  Aufgabe,  einmal  'die  Reste  von  griechischen 
Hafenanlagen  aufzunehmen  und  zusammenzustellen.  Für  entere  Art  ist  u.  a. 
Thasos  (Conze  Reise  auf  den  Inseln  d«s  thrakischen  Meeres  Tf.  2  und 
davon  abweichend  Per  rot  im  Archive  des  miasions  seien  tifiqu  es  deuxieme 
aene  1,  78  ff.  mit  dem  Plane),  für  die  andere  Knidos  (Newton  history  of 
diacoveriea  at  Halicamassos  Cnidos  and  Branchidae  Tf.  50-53)  ein  Beispiel. 
Ro s 8  Inselreisen  2,  77  über  die  Einteilung  des  Hafens  von  Rhode».  Den  Hafen 
von  Oiniadae  am  Acbeloos  mit  seinen  Befestigungen  beschreibt  B  e  u  z  e  y  le 
mont  Olympe  et  l'Acarnanie  447,  Tf.  14;  über  die  in  den  Fels  eingehauenen 
Schiffahäuser  beisst  es  da:  in  einem  neben  dem  Binnenhafen  aus  dem  lebendigen 
Felsen  gehauenen  viereckigen  Raum  von  30X30  m,  an  welchem  an  drei  Seiten 
20  Fuss  hohe  Wände  anstehen,  während  die  vierte  Seite  nach  Osten  offen  ist, 
au  fond  six  contreforts  paralleles  aaillants  de  2  m  et  decoupes  6*galement 
dana  le  roc  servaient  de  point  d'appui  pour  amarrer  les  bätiments  ou  mar- 
quaient  la  Separation  des  loges  destinees  ä  les  recevoir  .  .  .  en  mesurant  les 
diatancea  inegales  qui  separent  les  contreforts  ou  trouve  sur  une  mdme  ligne 
la  place  de  sept  navires  des  diffärentes  grandeurs :  dnq  barques  lar^es  de  2 
ä  3  m  et  deux  galeres  larges  de  5  ä  6  m  ;  les  autres  vaisseaux  trouvaient  dana 
le  port  memo  des  construetions  analogues;  ce  sont  des  quais  soutenus  aussi 
par  des  contreforts  mais  construiU  en  pierre  et  forme's  d'aasiaaea  reguliere*« 
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Cartaultla  triere  Atbenienne  1881. 

ß  r  e  u  8  i  n  g  die  Nautik  der  Alten  1886,  da*u  A  s  s  m  a  n  n  in  der  Berliner 
philol.  Wochenschrift  1888,  Nr.  1  u.  2. 

Hauer  Kriegsaltertümer,  S.  231,  wo  die  ältere  Litteratur  vor  1840  aufgeführt 
ist,  nnd  277 — 286  und  295,  328  ff.  (dazu  Asimann  Berl.  philol.  Wochen- 
schrift 1888,  1058). 

Assmann  Seewesen  bei  Baumeister  Denkmäler  des  klassischen  Altertums 
1888,  S.  1593  ff. 

§  29.  Die  ältesten  Schiffe  und  die  Moneren. 

< 

Das  uns  erhaltene  Material  Ober  Bau  und  Einrichtung  der 
griechischen  Kriegsschiffe  ist  nicht  derart,  dass  sich  danach  auch 
nur  ein  einziges  Schiff  einer  bestimmten  Art  und  Herkunft  bis  in 
alle  Einzelheiten  wieder  herstellen  liesse.  Für  das  Kriegsschiff  des 
fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  sind  wir  auf  wenig  umfangreiche 
Darstellungen  auf  Vasen  angewiesen ;  für  die  nachalexandrische  Zeit 
liegen  ausser  zahlreichen  Münzbildern  die  Abbildungen  von  Schiffs- 
teilen auf  den  pergamenischen  Reliefs  und  eines  Schiffshiuterteiles 
auf  einem  Relief  im  Palazzo  Spada,  sowie  die  Reste  der  Dierc  aus 
Samothrake  vor,  welche  als  Basis  für  die  Nike  des  Demetrios  nach 
seinem  Siege  bei  Salamis  306  diente ;  die  attische  Triere  der  demo- 
sthenischen  Zeit  ist  trotz  des  sehr  reichen  und  guten  Materiales  der 
Seenrkunden,  der  Darstellungen  auf  dem  Lenormantschen  Relief  und 
der  Pozzoschen  Zeichnung  so  wenig  vollständig  bekannt,  dass  die 
Anordnung  des  Riemenwerkes,  für  uns  die  Grundlage  zur  Berechnung 
aller  Grössenverhältnisse  des  Rumpfes,  noch  keineswegs  sicher  fest- 
gestellt ist1).    Die  im  folgenden  gegebene  Uebersicht  wird  sich 

')  Was  die  Münzen  und  Gemmen  ergeben,  hat  Graser  zusammengestellt 
(Die  Gemmen  des  Königl.  Museum  zu  Berlin  mit  Darstellungen  antiker  Schiffe 
Berlin  1867  und  Die  ältesten  Schiffsdarstellungen  auf  antiken  Münzen  des 
Königl.  Museum  zu  Berlin  Jahresber.  des  Köln.  Gymn.  Berlin  1870.  Die  per- 
gamenischen Reliefs  in  den  Altertümern  von  Pergamon  II,  Text  S.  116  ff. 
Die  Prora  von  Samothrake  1863  gefunden,  jetzt  im  Louvre,  abgebildet  und 
besprochen  bei  Conze  Hauser  und  Benndorf  Neue  archäol.  Untersuch- 
ungen auf  Samothrake  1880.  53  ff.,  Tf.  60  ff.  und  Assmann  1631  ff.  Das 
Relief  aus  dem  Palazzo  Spada  mit  der  Darstellung  einer  Diere  jetzt  genau 
abgebildet  von  Assmann  im  Jahrb.  des  d.  arcb.  InBt.  1889 ,  Heft  2. 
Boeckhs  meisterhafte  Untersuchung  der  1834  und  1835  gefundenen  See- 
urkunden bezeichnet  in  unserer  Kenntnis  der  antiken  Kriegsmarine  eine  neue 
Periode,  die  frühere  Litteratur  vor  1 840  (angeführt  bei  P  a  u  1  y  Realencyklo- 
pädie  sv.  navis  und  navigatio;  Bauer  Kriegsaltertümer  §4;  Gräser  de 
vett.  re  nav.  S.  71  ff.)  ist  damit  zum  grossen  Teil  veraltet;  die  Urkunden 
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daher,  ohne  zu  sehr  in  technisches  Detail  einzugehen  und  ohne  die 
vielen  technischen  Fragen  entscheiden  zu  wollen  damit  begnügen, 
die  hauptsächlichsten  Punkte  über  Bau  und  Einrichtung  des  grie- 
chischen Kriegsschiffes  in  seinen  verschiedenen  Arten  zusammenzu- 
stellen mit  dem  Hinweis,  dass  unser  brauchbares  Material  sich  we- 
sentlich auf  die  attische  Kriegsmarine  des  fünften  und  vierten  Jahr- 
hunderts beschränkt,  so  dass  zu  bedenken  ist,  dass  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  in  verschiedenen  Gegenden  Kriegsschiffe  einer  und  der- 
selben Art  keineswegs  gleich  waren8). 

Das  älteste  griechische  Schiff,  wie  es  uns  in  den  homerischen 
Gedichten  entgegentritt,  war  ein  offener  auf  den  Kiel  gebauter  Kahn 
mit  hornartig  aufragenden  Vorder-  und  Hintersteven ,  an  welchem 
letzterem  ein  Zierat  (dqpXaorov)  angebracht  war,  und  kleinen  Ver- 
decken am  Vorder-  und  Hinterteil.  Die  Rojer,  zugleich  die  Krieger, 
20,  50  vielleicht  sogar  120  Mann,  legten  ihre  Riemen  auf  den  Schiffs- 
rand auf,  wo  dieselben  mit  ledernen  Riemen  an  Pflöcken  festgehal- 
ten wurden;  zur  Lenkung  diente  ein  Steuerruder  am  Hinterdeck. 
Der  einzige  Mast  mit  Tauen  nach  hinten  und  vorne  festgehalten 
trug  an  einer  Raa  ein  Segel  und  konnte  nötigenfalls  nach  hinten 
in  das  Schiff  niedergelegt  werden  *).    Die  nächstältesten  Zeugnisse, 

jetzt  mit  einigen  neuen  Stücken  und  im  einzelnen  vielfach  berichtigter  Lesung 
C.  I.  A.  II,  789  ff.  Das  Lenormantsche  Relief,  das  Mittelstück  einer  Triere 
darstellend,  1852  auf  der  Akropolis  gefunden,  ist  zuerst  veröffentlicht  Annali 
33,  327,  Tf.  M ,  zuletzt  genauer  und  eingehend  besprochen  bei  A  s  s  m  a  n  n 
1627;  die  Pozzo'sche  Zeichnung  des  Vorderteiles  einer  Triere  (das  Original 
ist  verloren)  veröffentlicht  Arch.  Zeitung  1874,  71  ff.,  Tf.  7. 

')  Für  alle  Einzelnheiten  und  strittigen  Punkte  muss  auf  die  fachmän- 
nische Darlegung  von  Assraann  verwiesen  werden;  ich  bin  derselben,  da 
ich  in  diesen  Dingen  Laie  bin,  im  obigen  zum  Teil  mit  wörtlicher  Entlehnung 
gefolgt  und  habe,  dem  Zweck  dieses  Huches  entsprechend,  die  wichtigeren  der 
von  As8mann  abweichenden  Erklärungen  anmerkungsweise  hinzugefügt. 

*)  Die  attischen  Trieren  der  Demosthenischen  Zeit  waren  unter  ßieb  völlig 
gleich,  da  das  Gerät  von  der  einen  auf  die  andere  übernommen  werden  konnte; 
aber  es  war  auch  möglich,  roegarische  Trieren  mit  Ruderern  aus  Korinth  und 
anderen  Teilen  des  Peloponnes  und  der  Westküste,  welche  ihre  Riemen  mit- 
gebracht hatten,  auszurüsten  (Thuk.  2,  93  i.  J.  429),  woraus  sich  ergibt, 
dass  die  raegarischen  Kriegsschiffe  denen  der  Korinthier,  Sikyonier,  Ainpra- 
kioten,  Lakedämonier  in  Einrichtung  und  Grösse  gleich  gewe*en  sein  müssen 
(Assmann  1C25J.  Wie  für  die  Samaina  die  Schriftsteller  eine  eigentüm- 
liche Form  angeben,  so  ergeben  die  bildlichen  Darstellungen  allerlei 
Modifikationen  in  dem  äusseren  Aussehen  der  Schiffe. 

*)  Für  alle  Einzelheiten  vgl.  Grashof  das  Schiff  bei  Hesiod  und  Ho- 
mer, Progr.  Düsseldorf  1834  ;  B  u  c  h  h  o  1  z  die  homerischen  Realien  2,  1,  303  ff. ; 
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die  Darstellungen  der  sogenannten  Dipylonvasen ') ,  zeigen  bereits 
die  bezeichnendsten  Eigentümlichkeiten  der  späteren  Zeit,  die  Be- 
waffnung des  Schiffsvorderteils  mit  einem  langen  Sporn,  das  Auge, 
zum  Teil  schon  die  Anordnung  mehrerer  Riemenreihen  über  einander ; 
mit  ersterem  hörte  das  Schiff  auf,  nur  Transportmittel  zu  sein,  mit 
letzterem  wurde  seine  Schnelligkeit  erheblich  gesteigert ;  beides  sind 
Erfindungen  nicht  der  Griechen,  sondern  wahrscheinlich  der  Phöni- 
zier, auf  deren  Schiffen  sie  sich  schon  um  700  finden  *).  Das  Schiff 
auf  den  Dipylonvasen  ist  schlank  und  erhebt  sich  sehr  wenig  über 
dem  Wasser;  am  Bug  innerhalb  oder  unter  der  Wasserlinie  ist  der 
stumpf  zugehende  Sporn  angebracht,  das  Vorschiff  endet  in  ein 
Vorderkastell,  der  Vordersteven  geht  in  ein  s-formiges  Akrostolion 
aus;  das  mit  einem  Aphlaston  geschmückte  Hinterschiff  ist  schlank 
und  ragt  weit  heraus,  es  dient  dem  Steuermann  zum  Sitze,  welcher 
meist  zwei  Steuerruder  regiert.  Ueber  dem  Schiffe  gehen  vom  Vor- 
zum  Hinterschiffe  zwei  parallele  Längsbrücken  auf  beiden  Seiten 
des  Mastes,  auf  welchen  entweder  Krieger  stehen  oder  eine  zweite 
Reihe  Rojer  ohne  jeden  Schutz  sitzt ,  während  die  untere ,  auf 
den  meisten  Darstellungen  einzige  Ruderreihe  ihren  Sitz  am  Schiffs- 
bord hat.  Jedes  Schiff  hat  einen  Mast  mit  einem  grossen  viereckigen 
Segel.  Von  diesem  Typus  weichen  die  auf  Vasen  des  sechsten  und 
fünften  Jahrhunderts  dargestellten  Schiffe9)  nur  in  unwesentlichem 
ab ;  sie  tragen  auf  dem  Vorderschiff  ein  kastenartiges  Vorderkastell, 
ihr  Akrostolion  ist  ein  senkrechtes  Horn,  das  Auge  liegt  tiefer  und 
ist  kleiner 4).  Lange  niedrige  Schiffe  mit  nur  einer  Ruderreihe  (u.o- 

H  e  1  b  i  g  das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert,  2.  Aufl.,  156  ff. ; 
Assmann  1595  ff. 

')  Zuerst  bekannt  gemacht  Monumenti  dell'  Inst.  IX,  Tf.  40,  3  u.  4,  An- 
nali 1872,  153  ff. ;  vgl.  die  Zusammenstellung  von  Kroker  Jahrb.  des  arch. 
Institutes  I,  95,  welcher  für  die  Schiffe  aegyptische  Vorbilder  annimmt,  wofür 
Assmann  ebenda  S.  315  noch  einige  weitere  Momente  anführt.  Hirsch- 
feld in  den  historischen  und  philologischen  Aufsätzen  zu  E.  Curtius  70.  Ge- 
burtstage 335  ff.;  As  s  mann  bei  Baumeister  1596  ff.  Fragmente  mit  Dar- 
stellungen von  Dieren  zuerst  veröffentlicht  von  Cartault  in  den  Monu- 
ments grecs  1881,  Tf.  4,  2. 

*)  S.  oben  S.  271,  A.  1. 

s)  Angeführt  mögen  werden  Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  1 ,  49 ; 
S,  19;  4,  254,  285,  286.  Die  Vase  des  Aristonophos  Mon.  IX,  3,  40  (dazu 
Brunn  Verhandlungen  der  35.  Philologenversammlung  168  ff.),  die  Schale 
des  Nikosthenes  Journal  of  Hellenic  studies  Tf.  49;  die  Schale  des  Exekias 
Wiener  Vorlegeblätter  1888,  Tf.  V. 

4)  As  s  mann  1596  ff.   Der  Sporn  ist  auf  diesen  Darstellungen  wie  ein 
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v^p^),  nach  der  Zahl  der  Ruderer  als  Dreissig-  oder  Fünfzigruderer. 
(xptaxivtopot ,  xpiaxovx6ptott  tpiaxovxepoc ;  rcevTTjxovtopoi)  bezeichnet, 
behaupteten  sich  in  der  Kriegsmarine,  ohne  dass  sie  z.  B.  im  vier- 
ten Jahrhundert  in  Athen  unter  dem  Bestände  der  eigentlichen 
Schlachtschiffe  mit  aufgeführt  wurden  *),  und  begegnen  nach  leicht 
erkennbaren  Unterschieden  in  der  Bauart  und  in  der  äusseren  Form  2), 
nach  der  Verschiedenheit  von  Ursprung  und  Verwendung  unter  ver- 
schiedenen Kamen :  die  x£Ar^es  *)  und  die  axatot  ,  für  welche  viel- 


Fisch-  oder  Schweinskopf  gestaltet;  am  Heck,  das  in  einen  »Gänsekopf«  (x>j- 
vfoxoc)  ausläuft,  hängt  die  Landungstreppe  (dtjioßd&pa) ;  der  Bord  ist  mit  einem 
durchbrochenen  Geländer  versehen,  durch  welche  die  Köpfe  der  Ruderer  sicht- 
bar sind.  Ohne  zweites  Beispiel  ist  die  Abbildung  eines  Schiffes  mit  zwei  Masten 
bei  Millingen  vases  Coghill  Tf.  52  und  danach  Panofka  Bilder  antiken 
Lebens  15,  7.  Nur  einmal  sind  Dieren  dargestellt  (bei  M  i  c  a  1  i  Mon.  per 
servir  alla  storia  degli  antichi  popoli  italiani  Tf.  103)  auf  einer  Vase,  die  viel- 
leicht nicht  griechischer  Herkunft  ist:  die  obersten  Rojer  haben  die  Riemen 
auf  den  Bord  gelegt  und  ragen  nur  mit  dem  Kopf  darüber  hinaus,  die  unteren 
sind  völlig  verdeckt,  ihre  Riemen  haben  sie  durch  grosse  Pforten  gesteckt, 
welche  in  den  Zwischenräumen  der  Oberreihe  unter  dem  Borde  in  die  Schiffs- 
wand geschnitten  sind. 

')  Nur  Poll.  I,  82  nennt  eine  sxorcövtopog.  Thuk.  6,  43.  80  Dreissig- 
rnderer  waren  in  Alexanders  Indusflotte  (A  r  r.  6,  2,  4) ;  gleichzeitig  werden 
sie  auf  den  attischen  Seeurkunden  erwähnt;  330—325  neun  an  Zahl  C.  I.  A. 
II,  807,  A.  9.  808,  B.  61,  von  denen  vier  im  Jahre  325  dem  Miltiades  zur 
adriatischen  Expedition  mitgegeben  wurden  und  für  welche  der  Staat  seit  330 
nur  das  hölzerne  Gerät  liegen  hatte  (Boeckh  Seeurkunden  133;  nach  C.  I. 
A.  II,  412,  A.  1  ff.,  wären  darunter  2  Masten  (loto()  gewesen  Boeckh  a.  a. 
O.  128) ;  Reste  des  hängenden  Gerätes  werden  C.  I.  A.  II ,  807  c.  43  aufge- 
führt; die  zur  adriatischen  Expedition  bestimmten  erhielten  ausser  vollstän- 
digem hölzernem  Gerät  noch  zwei  trieritische  Hypozome,  einer  noch  ein  auf 
Volksbescbluss  besonders  angefertigtes  Segel  (C.  I.  A.  II,  809,  A.  91).  —  Im 
Frieden  mit  Antiochos  legten  die  Römer  diesem  die  Verpflichtung  auf,  kein 
.  Kriegsschiff  mit  mehr  als  30  Ruderern  zu  halten,  Po  1  y  b.  22,  45;  L  i  v.  38, 
38,  vgl.  M  o  m  m  s  e  n  Römische  Forschungen  II,  533. 

*)  Für  uns  sind  diese  Unterschiede  fast  niemebr  erkennbar  und  daher  der 
Versuch  Grasers  (de  vett.  re  nav.  52  ff.),  diese  Schiffsarten  genauer  auch 
nach  der  Grösse  bestimmen  zu  wollen,  nicht  befriedigend.  Zo eller  de  ve- 
terum  re  navali,  Diss.  v.  Greifswald  1867,  14  ff. 

')  xiXrfc  Berod.  8,  94,  xeXV^uov  Thuk.  1,  53,  xiXijc  öjiifjprtixis  Xen. 
Hell.  1,  6,  36;  Liv.  37,  27  piraticae  celoces  lembique,  qui  celeritate  supera- 
bant  levioribus  et  ad  id  fabrefactis  navigiis ;  Thuk.  4,  9 :  X^oTptx^g  xpiocxov- 
xopou  xal  xiXijxoc ,  wo  nach  C  1  a  s  s  e  n  z.  d.  St.  beide  Schiffe  identisch  sind, 
so  dass  dieser  xsXtjs  30  Ruderer  gehabt  hätte,  dagegen  spricht  Ephippos  bei 
Athen.  347  b  von  einem  xiXrjg  iwvidoxaXuoc  d.  h.  mit  5  oder  höchstens  10 
Ruderern.  —  Nur  einmal  wird  eine  inaxtpfs  genannt  i^Xen.  Hell.  1,  1,  11); 
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leicht  der  scharfe  Kiel  und  Bug  charakteristisch  waren  und  deren  es 
in  der  attischen  Kriegsmarine  einige  als  Staatsschiffe  (dbcaioi  5tj- 
uiaiai)  gab,  meist  zur  Ueberbringung  von  Meldungen  und  im  Auf- 
klärungsdienst verwandt ') ;  nur  die  Xijißot,  am  gebräuchlichsten  bei 
den  illyrischen  Piraten  und  von  ihnen  in  die  spätere  makedonische 
Kriegsflotte  übernommen  *),  sowie  die  Tcpforet;8)  nahmen  neben  den 
grossen  Schlachtschiffen  an  den  Seeschlachten  des  dritten  und  zwei- 
ten Jahrhunderts  selbständig  teil. 

§  30.  Die  Polyeren. 

Die  Triere  war  ein  leichtgebautes*),  schmales  Fahrzeug  von 

der  iaax-cpoxiX^  j ,  welchen  Aeschines  (geg.  Timarch  191)  als  Piraten- 
schiff  bezeichnet,  war  augenscheinlich  eine  Verbindung  dieser  eben  genannten 
Arten. 

r)  Brunn  Akatos,  in  der  Festschrift  des  Stettiner  Gymnasium  1880, 
S.  39  ff.  bes.  51  ff.  und  Verbandl.  der  35.  Philol.  Versamml.  168,  wonach  das 
eine  Schiff  auf  der  Aristonophosvase  eine  Akatos  wäre.  Bei  T  h  u  k  y  d.  4,  57 
ein  dxixiov  dp.? njptxiv,  nach  dem  Scholiasten  mit  zwei  Riemen  für  einen  Mann, 
dxaxoi  8rjn4o;ai  C.  I.  A.  II,  807  c.  1  ff.,  von  Boeckh  Seeurkunden  76  mit 
den  bei  den  Rednern  genannten  reXola  Omjpsxtxä  identifiziert.  Die  xipxoupoi, 
schon  in  der  Flotte  des  Xerxes  (Her od.  7,  97),  dann  in  der  IndusBotte  Ale- 
xanders (Arr.  6,  2,  4),  waren,  wie  es  scheint,  Transportschiffe;  die  Alexan- 
dreia  des  Uieron  hatte  als  i?dXxiov  einen  xÄpxoupo;  xptax&ia  tdXavxa  da^t^d-ou 
8uvdp.svo£  *  n&z  V  f,v  oOxo?  eitfxtonoc  Athen.  208  f. 

■)  Polyb.  5,  109.  Wenn  auf  100  Xeußa  5000  Mann  transportiert  wer- 
den konnten  (Pol.  2,  3),  wenn  10  Lemboi  zu  ihrer  Bemannung  noch  220 Ge- 
fangene und  20  Pferde  aufnehmen  konnten  (Liv.  44,28,  vgl.  Polyb.  2,6), 
so  mussten  sie  zum  Teil  recht  geräumig  gewesen  sein,  und  vielleicht  war  ein 
Lembos  mit  nur  16  Ruderern  ein  ganz  besonders  kleiner  (L  i  v.  34.  35).  Wenn 
auf  Li  vi  u  8  24,  40  Verlass  ist,  hätte  es  auch  lembi  bireraea  gegeben  (214 
in  der  Flotte  Philipps  von  Makedonien).  Aristoteles  it.  £a><av  nopsiag  10 
spricht  von  einer  «Xoiou  rcp$pa  Xs|ij3ü>5oo.  Bei  L  y  c.  g.  L  e  o  c  r.  17,  De  mos  th. 
g.  Zenoth.  5,  g.  Phormio  10  ist  Xs>ßo$  ein  zu  einem  grossen  Schiff  ge- 
höriger Kahn,  tö  iqpöXxiov,  wie  Etym.  Magn.  erklärt. 

3)  Po  1  y  b.  16,  2:  150  Xeu£ot  oyv  -calg  *p{<resaiv;  18,  1;  Liv.  35,  26.  Deber 
die  Anordnung  der  Ruderreihen  auf  den  Schiffen  mit  17*  und  2  Vi  Ruderreihen 
(■fjutoXia  A  r  r.  6,  1,  1 ,  TpajprjiuoXta  Athen.  203  d ,  -tpuftiboXCa  Polyb.  16, 
3,  wo  deren  d-pavC-ojc  oxaXu^c  erwähnt  wird),  lässt  sich  genaueres,  d.  h.  die 
Stelle,  wo  nur  die  halbe  Länge  mit  Ruderern  besetzt  war,  nicht  feststellen, 
vgl.  Graser  de  vett.  re  nav.  18  ff.;  Zoe  Her  de  vett  renav.  16  ff. ;  Assmann 
1610.  Welcher  der  oben  angeführten  Arten  die  naves  specnlatoriae  sine  rostris 
angehörten  (L  i  v  i  u  s  36,  42)  oder  ob  diese  noch  eine  besondere  Art  bildeten, 
ist  nicht  auszumachen.  Die  Zdp.auva,  angeblich  eine  Erfindung  des  Polykratea, 
von  eigenartiger  Form,  war  eine  Diere,  Phot.  s.  v.  Sauitov  ö  MJ|ioc. 

*)  Assmann  (1600)  folgert  dies  aus  der  kurzen  Zeit,  welche  zur  völ- 
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geringem  Tiefgang  l) ,  mehr  unseren  heutigen  Flusskähnen  als  den 
jetzigen  Seeschiffen  vergleichbar,  daher  nur  brauchbar  bei  ruhiger  See 
und  leidlich  gutem  Wetter.  An  den  Kiel  (zponiz)  setzt  sich  vorne 
steil  aufsteigend  der  Vorsteven  (oxeipa),  welchem  sich  der  in  das 
Akrostolion  a)  auslaufende  Stolos  anschliesst,  hinten  der  Hintersteven 
mit  dem  Aphlaston  an  s).  Das  ganze  in  seinem  Verbände  besonders 
fest  gefügte  Balkenwerk  des  Vorderteils  endet  in  dem  Sporn  (eußoXov), 
der  eigentlichen  Waffe  des  Schiffes :  weit  vorspringende,  keilförmige 
Balken  tragen  eine  Metallkappe,  meist  horizontal  und  über  Wasser 
liegend  und  in  drei  Spitzen  auslaufend 4).  Auf  halber  Höhe  etwa  des 
Buges  ragt  ein  zweiter  kürzerer  Stossbalken  mit  stumpfer  Spitze 
oder  in  einen  Tierkopf  endigend  heraus,  das  npoeußöAwv  6) ;  es  zer- 


ligen  Herstellung  grosser  Kriegsflotten  nötig  waren,  vgl.  noch  Diod.  19,58. 
üeber  das  Material  zum  Schiffsbau  vgl.  Blümner  Technologie  2,  286  ff. 
Swoboda  in  den  archäologisch-epigraphischen  Mitteilungen  7,  45. 

')  Der  geringe  Tiefgang  ergibt  sich  zweifellos  daraus,  dass  Hopliten  in 
das  Meer  hineinwatend  Schiffe,  welche  der  Sieger  ins  Schlepptau  genommen 
hat,  besteigen  (T  h  u  k.  2,  90;  4,  14),  dass  Pharnabazos  mit  seinen  Reitern  in 
da«  Meer  hineinreitend  in  eine  Seeschlacht  eingreifen  kann  (Xen.  Hell.  1,  1, 
6);  Assmann  (1626)  nimmt  einen  Tiefgang  von  einem  Meter  an.  Die  sa- 
mothrakische  Diere  hat  keinen  scharf  hervortretenden  Kiel. 

*)  Ueber  dessen  verschiedene  Formen  G  r  a  s  e  r  Gemmen  3  ff. ;  Car- 
tault  47  ff.,  64  ff.,  dazu  Altertümer  von  Pergamon  II,  Text  S.  116.  Nach 
Assmann  1602  ist  die  ältere  Form  die  eines  Schwanenhalses  oder  nach 
vorne  offenen  Hakens,  die  seit  der  Diadochenzeit  üblichere  eine  nach  vorn 
konvexe  mit  abgerundeter  oder  nach  hinten  schneckenartig  aufgerollter  Spitze 
gewesen.    Ueber  die  Formen  des  Buges  Assmann  1613. 

a)  Gartault  79  ff,  93  ff.;  Assmann  1602.  Flaggen  scheinen  die 
griechischen  Kriegsschiffe  nicht  geführt  zu  haben,  denn  als  Flagge  können 
die  auf  einer  Vasendarstellung  neben  dem  Aphlaston  an  einer  Stange  we- 
henden Zeugstreifen  (Jahrb.  desArch.  Institutes  3,  231)  nicht  angesehen  wer- 
den, dafür  aber  Schiffszeichen,  wie  sie  auf  den  pergamenischen  Reliefs  und 
dem  Spadarelief  abgebildet  sind,  vgl.  Altertümer  von  Pergamon  2,  S.  117  ff.; 
Jahrbuch  des  arch.  Inst.  3,  231  ff.  Es  wäre  immerhin  denkbar,  dass  sie  von 
Alexander  dem  Grossen,  auf  dessen  Münzen  sie  uns  in  Griechenland  zuerst  be- 
gegnen, von  der  phönikischen  Flotte  übernommen  sind. 

4)  Cartault  70  ff;  Altert,  v.  Pergamon  2,  117;  Assmann  1613  ff. 
An  den  Rostra  auf  dem  römischen  Forum  sind  die  Einsatzlöcher  der  Schnäbel 
noch  erhalten;  letztere  waren  an  der  hinteren  senkrechten  Fläche  einen  Meter 
lang  und  mit  Zapfen  in  das  Holzwerk  der  Schiffe  eingelassen  (Jahrb.  des  arch. 
Insfcit.  4,  11). 

*)  Cartault  71  ff.;  Assmann  1613.  Ein  bei  Genua  gefundenes  Pro- 
einbolion  von  der  Form  eines  Eberkopfes  ist  0,73  L,  0,28  h.  (Jahrb.  des  arch. 
Inst.  4,  11). 
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trümmert  beim  Zusammenstoss  die  oberen  Teile  des  feindlichen 
Schiffes,  verhindert  aber  beim  Anrennen  ein  zu  tiefes  Eindringen  des 
Spornes  in  dasselbe,  wodurch  das  eigene  Schiff  festgehalten  werden, 
würde.  An  der  äusseren  Bekleidung  des  Vorderschiffes  ist  mannig- 
facher Schmuck  angebracht;  auf  beiden  Seiten  ein  grosses  AugeT 
sodann  das  Schiffsbild  (napaorjjiov)  und  das  Täfelchen  mit  dem  Na- 
men des  Schiffes1).  Die  Schiffswände,  anscheinend  in  der  Mitte 
leicht  nach  aussen  gebaucht  *),  fallen  entweder  schlicht  und  nahe- 
zu senkrecht  auf  die  Wasserlinie  oder  haben  auf  halber  Höhe  einen 
langen  weitausladenden  Ausbau  mit  glattem  abschüssigem  Dach, 
den  Riemenkasten  (itape^etpeaca) ;  in  dessen  senkrechte  Aussenwand 
oder  in  seine  untere  leicht  gewölbte  Fläche  waren  die  Riemenlöcher 
eingeschnitten8);  sein  Vorderende  wird  durch  zwei  seitlich  weit 
heraustretende  Querbalken  (£7C(i>Ti'5es)  gegen  Stoss  und  Beschädigung 
von  vorne  geschützt 4).  Der  Schiffsrumpf  ist  im  Verhältnis  zur  Breite 

')  A  8  8  m  a  n  n  1606.  Chabrias  liess  bei  Naxos  die  org^ela  röv  t8(wv  vsfiv, 
die  dann  als  tö  'Atkx6v  (njjulov  bezeichnet  werden,  abnehmen:  vielleicht  sind 
hiermit  die  göXiva  &fiX\iaza.  der  Atbena  iv  zal$  itpcopaic  xa4H8pt>u4va  (schol.  Ari- 
stoph.  Acharn.  547)  zusammenzustellen;  bei  Euripides  Iph.  Ant.  139  n. 
273  werden  a^axa  npüjivag  beschrieben,  vgl.  über  den  Unterschied  von  itapd- 
otjuov  and  onjustov  Becker  Charikles  neu  bearb.  von  Göll  1,  189  ff.  Die 
Schiffsnamen,  vorläufig  zusammengestellt  bei  Cartault  109  ff.,  sind  alle  weib- 
lich. Die  »Augen«  sind  nach  As  s  m  a  n  n  1612  keine  Ankerklüsen,  sondern  nur 
Zierrat,  vielleicht  Apotropaea.  Die  marmornen  Augen  aus  dem  Piraeus  (L  o  1- 
1  i  n  g  in  d.  Mitteil,  des  Att,  Institute«  5,  384  ff.)  stammen  nach  Atsmann 
a.  a.  0.  nicht  von  Schiffen,  sondern  von  irgend  welchen  Baulichkeiten;  aber 
der  Ausdruck  der  Seeurkunden  o&$*  oi  dtp^aXuot  ivtioiv  deutet  doch  darauf 
hin,  dass  sie  nicht  nur  aufgemalt  waren  (Boeckh  Seeurkunden  103),  viel- 
leicht waren  sie  aus  Schnitzwerk  hergestellt. 

s)  Es  ergeben  dies  die  Stellen  Aris  tot.  mechan.  4,  de  part.  ann.  4,  10; 
Galen  de  usu  part.  hum.  corp.  1,24  (vgl.  Boeckh  Seeurkunden  116,  Ass- 
mann 1609;  Serre  la  triere  Athenienne  21)  völlig  deutlich. 

a)  Deutlicher  als  auf  den  übrigen  Abbildungen  ist  dieser  Riemenkasten 
auf  der  Diere  aus  Samothrake  zu  sehen,  wo  derselbe  ein  Viertel  der  gesamten 
oberen  Schiffsbreite  nach  den  Seiten  ausladet;  wahrend  dieser  oben  schräg 
nach  aussen  abfällt,  so  dass  niemand  darauf  stehen  konnte,  läuft  auf  dem 
Relief  aus  dem  Palazzo  Spada  oben  auf  demselben  ein  Gitter,  so  dass  mehr 
Platz  für  Kämpfer  an  Bord  gewonnen  wurde.  A  s  s  m  a  n  n  1608  ff.  gibt  dem 
Riemenkasten  mit  Hinweis  auf  T  h  u  k  y  d.  4,  12  den  Namen  wxpt$tt#toia,  wo- 
mit bisher  die  nicht  vom  Riemenwerk  besetzten  Teile  des  Schiffsrumpfes,  das 
Vorder-  und  Hinterteil,  bezeichnet  wurden. 

*)  Die  4itü>ti8eg  »Ohren«  waren  kein  pulverhornförmiger  Balken  wie  auf 
dem  Grascrschen  Penterenmodell ;  die  samothrakische  Diere  zeigt  auch  deren 
Form  völlig  deutlich  vgl.  A  s  s  m  an  n  1608.  Die  korinthischen  Schiffe  hatten 
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auffallend  lang;  er  bedurfte,  da  er  bei  dem  sehr  häufigen  Herauf- 
und  Herunterziehen  auf  und  von  dem  Strande,  im  Gefecht  bei  jedem 
StoBS  heftigen  Erschütterungen  ausgesetzt  war,  einer  kräftigen  Stär- 
kung seines  Längsverbandes,  zu  welcher  die  aussen  um  denselben 
gelegten  Gürtelhölzer  (£ü>crcfjpe<;)  nicht  genügten;  deswegen  wurde 
entweder  ein  Sprengwerk  (£uyci>u\a)  eingezogen  oder  das  Schiff  er- 
hielt die  Gttrtung  (Ö7w£o>ua).  Ersteres  besteht  in  zwei  langen  Balken- 
zügen ,  welche  über  dem  Schiffe  hin  rechts  und  links  am  Mast  vor- 
bei auf  zahlreichen  Stützbalken  ruhend  das  Vorder-  und  Hinterschiff 
verbinden.  Starke  Taue,  welche  um  Bug  und  Heck  mehrfach  herum- 
geschlungen über  das  Schiff  hinweg  Über  gabelartige  Stützen  (rcapa- 
aratai  ?)  straff  zusammengezogen  wurden ,  bildeten  das  Hypozom, 
eine  Unterstützung  des  Längsverbandes  l).  Das  Deck  war  nicht  völlig 
geschlossen ;  zum  Niederlegen  des  Mastes,  welcher  auf  dem  Kiel  aufsass, 
sowie  zum  Einziehen  der  Riemen  beim  Manöver  des  Dickplus  war 
ein  offener  Raum  im  Mittelschiff  unumgänglich  nötig,  nur  auf  dem 
Vorder-  und  Hinterteil  waren  kleine  Plattformen,  welche  nur  eine  ge- 
ringe Zahl  von  Kämpfern  aufnehmen  konnten,  weshalb  Kimon  vor 
der  Schlacht  am  Eurymedon  auf  den  verbreiterten  attischen  Schiffen 
noch  Längsbrücken  auf  beiden  Seiten  des  Mastes  anbringen  Hess,  um 

massivere  intoxittz  als  die  attischen  (Thuk.  7,34)  und  ebenso  verstärkten 
die  Syrakusier  ihre  Schiffsyorderteile  mit  stärkeren  Epotides  and  Strebebalken, 
um  die  im  Vorderschiff  schwächer  gebauten  attischen  Schiffe  mit  Erfolg  von 
vorne  anrennen  zu  können  (Thuk.  7,  36,  dazu  0  r  a  s  e  r  de  vett.  re  nav.  28 
und  Philol.  1871.  35  A.). 

')  Cartault  56  ff.;  Assroann  1602  ff.,  welcher  zuerst  diese  Deutung 
gegeben  hat.  Boeckh  (Seeurkunden  134  ff.),  welchem  die  Neueren  gefolgt 
sind,  wollte  das  Hypozom  als  starke  Taue  fassen,  welche  über  oder  unter 
Wasser  in  der  Längsrichtung  um  den  Schiffsrumpf  gelegt  sind,  irregeleitet 
durch  die  Abbildung  bei  Beger  Thea.  Brandenb.  3,  406.  Smith-Thi  ersch 
Ueber  den  Schiffsbau  der  Griechen  S.  80  ff.  erklärte  es  für  eine  quere  Umgürtung 
des  Scbiffsrumpfes.  Als  im  Jahre  325  das  attische  Geschwader  für  das  adria- 
tische  Meer  ausgerüstet  wurde ,  erhielt  jede  Triere  ausser  den  etatsmässigen 
4  Hypozomen  noch  zwei  zur  Reserve  mit  (C.  I.  A.  IT,  809  a  22  ff.  und  Boeckh 
a.  a.  O.);  die  Tessarakontere  des  Ptolemaeus  Philopator  hatte  deren  12  von 
je  600  Ellen  Länge  bei  einer  Rumpflänge  von  280  Ellen  (Athen.  204).  Die 
Ausdrücke  S^ug,  Stdtug,  welche  in  den  Seeurkunden  vorkommen  (Boeckh 
Seeurk.  104,  vgl.  Graser  de  vett.  re  nav.  14),  erklärt  A  s  s  m  a  n  n  als  »ohne 
Sprengwerk«  und  »mit  vollständigem,  durchgehendem  Sprengwerk  versehen«. 
Auf  aegyptischen  Seeschiffen  ist  das  Hypozom  deutlich  dargestellt,  vgl.  Ass- 
mann 1593,  welcher  die  2  napaordiai  der  Seeurkunden  für  die  Gabelstützen 
des  Hypozoms,  nicht  wie  Boeckh  a.  a.  O.  126  für  Maststützen  hält. 

Hermann.  Lebrbncb,  II,  II.   KrieguitertUmer.  19 
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mehr  Krieger  aufstellen  zu  können Die  Riemen,  auf  den  älteren 
Darstellungen  breite  an  beiden  Seiten  des  Schafts  ansetzende  Schaufeln, 
auf  den  späteren  in  schlankerer  Gestalt,  finden  am  Dullpflock  (oxaX- 
[165),  an  welchem  sie  mit  ledernen  Riemen  (xpo7iü)TfJpe€)  befestigt 
sind,  ihren  Haltpunkt.  Die  Rojepforten,  in  älterer  Zeit  sehr  gross 
und  offen,  wurden  in  späterer  Zeit  zu  schlitzartigen  Oeffmmgen  ver- 
kleinert und  ausserdem  zu  besserer  Sicherung  gegen  das  Eindringen 
des  Meerwassers  mit  aufgenagelten  Schläuchen  (doxü>u,axa)  verschlos- 
sen, was  um  so  notiger  war,  als  die  Rojepforten  der  untersten 
Reihe  sehr  dicht  über  Wasser  lagen  s).  Die  Triere  hatte  drei  Reihen 

')  A  88 man  11  1607.  Thuk.  1,  14  sagt  von  den  attischen  Schiffen  bei 
Salamis:  oüjmo  elx*v  *do>j;  xata<rcpd>ua-ta,  wonach  die  Schiffe  späterhin  gauz 
gedeckt  wären;  Holzapfel  Philol.  42,  591  will  dafür  lesen:  o'jtuo  stxov 
ötaßdoeig  xcrtd  -cd  xaraorptouaTa  im  Gegensatz  zu  den  Schiffen,  welchen  Kiraon 
Ötdßaciv  Totg  xaTaorptöjiaoiv  idoaxc  (P  1  u  t.  Kimon  12).  So  mit  offenem  Mittel- 
schiff sind  noch  die  Schiffe  auf  dem  pompejanischen  Wandgemälde  Ass- 
mann a.  a.  0.  Tf.  59  abgebildet  In  der  nachalezandrischen  Zeit  werden  die 
Kriegsschiffe  nicht  mehr  ausschliesslich  nach  der  Zahl  der  Ruderreihen  unter- 
schieden, sondern  sehr  häufig  danach,  ob  sie  xa-rdypaxxa  oder  dypaxta  sind.  Der 
Ausdruck  xXotov  xaxd^paxTov  findet  sich  zuerst  bei  Thuk.  1, 10,  was  der  Scho- 
liast  mit  osoav&couivov  erklärt  (vgl.  Polyb.  20,  85  xocxaqppdgag  aavtaiv);  Livius 
übersetzt  es  mit  tectae  oder  constratae  (Nissen  Untersuchungen  über  Livius 
109).  Gras  er  de  vett.  re  nav.  9  ff.  sieht  in  den  Kataphrakten  Schiffe  mit 
geschlossener  seitlicher  Bekleidung,  welche  die  Rojer  den  feindlichen  Ge- 
schossen entzogen,  eine  Sicherung,  die  um  so  nötiger  war,  als  auf  den  atti- 
schen Trieren  des  Lenormantschen  Relief  und  der  Pozzoschen  Zeichnung  die 
Rojer,  vor  allem  die  Tbraniten,  ganz  offen  dasitzen,  und  Thukydides  7,40 
erzählt,  wie  bei  dem  grossen  Kampfe  in  syrakusischen  Hafen  die  Rojer 
der  attischen  Schiffe  von  Mannschaften  auf  kleinen  Booten  beschossen  wurden. 
Ein  vollständig  geschlossenes  Verdeck  für  die  Kataphrakten  anzunehmen, 
zwingt  der  Ausdruck  xaxdcppaxxa  an  sich  nicht;  aber  die  sehr  grosse  Zahl 
von  Epibaten  auf  diesen  späteren  Schiffen,  welche  nicht  nur  auf  dem  Hinter- 
und Vorderkastell  und  etwa  angebrachten  Längsbrücken  Platz  finden  konnten, 
macht  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  bei  den  Kataphrakten,  vielleicht  bei 
allen  Schiffen  der  späteren  Periode  das  Deck  bis  auf  einen  Streifen  längs  des 
Mittelschiffes  zum  Niederlegen  des  Mastes,  dem  Einziehen  der  Riemen  geschlos- 
sen war.  Türme  auf  dem  Verdeck  werden  auf  der  Alezandreia  des  Hieron 
erwähnt  (Athen.  208),  von  denen  2  auf  dem  Vorderteil,  2  auf  dem  Hinter- 
teil standen,  jeder  zu  6  Mann;  dann  in  der  Seeschlacht  bei  Chios  201  (Po- 
lyb. 16,3  ooppaysVwov  xöv  jtupyoöx«i>v)  und  im  Jahre  190  Liv.  37,  24  (turris 
praetoriae  na  vis)  vgl.  Poll.  1,  92;  abgebildet  auf  dem  Spadarelief  (Assmann 
1608). 

")  Assmann  1609;  Cartault  120  ff.;  Breusing  93  ff.,  dazu  Al- 
tert, von  Pergamon  II,  Text  S.  117.  Bei  T  h  uky  d.  2 ,  93  nehmen  Rojer, 
welche  in  Megara  an  Bord  gehen  sollten,  ihren  Riemen,  das  Kissen  (öiCTjpioiov) 
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Rojer ,  zu  unterst  die  Thalamiten ,  dann  die  Zygiten ,  zu  oberst 
die  Thraniten  An  jedem  Riemen  sass  nur  ein  Mann,  das  Gesicht 
nach  dem  Hinterschiff  zugewendet ;  die  Ausnützung  des  Raumes  war 
auf  das  höchste  durchgeführt a).  In  den  Seeurkunden  werden  als 
höchste  Zahl  62  Thranitenriemen,  je  54  für  die  Zygiten  und  Thala- 
miten angegeben,  es  ist  aber  nicht  ausgemacht,  ob  in  der  oberen 
Reihe  auf  jeder  Seite  31  Rojer  gegen  27  in  den  beiden  unteren 
gesessen  haben,  vielmehr  scheinen  die  drei  Reihen  gleich  stark  be- 
setzt gewesen  zu  sein ;  die  grösste  Zahl  Rojer  in  jeder  Reihe,  näm- 
lich 100,  wies  die  Oktere  des  Lysiniachos,  die  Leontophoros,  auf,  wäh- 
rend die  römischen  Penteren  des  ersten  punischen  Krieges  bei  gleicher 
Besetzung  der  Reihen  in  jeder  nur  30  Rojer  hatten8).    Die  Art 

und  den  xponoixifo  mit.  Die  Grösse  der  Rojenpforten  in  älterer  Zeit  bezeugt 
auch  H  e  r  o  d.  5,  33 ;  auf  der  samothrakischen  Diere  sind  es  schmale  Schlitze, 
in  denen  der  Dullpflock  angegeben  ist.  Ueber  das  daxioua  Boeckh  Seeur- 
kunden 106  ff*.  Die  niedrige  Lage  der  Rojepforten  im  allgemeinen  bezeugt 
Arr.  Anab.  6,  5, 4  (9ixpoxot  x±c  xdxo>  xcotcocc  oüx  4tcI  noXh  §gu>  ixouoou.  xoö  Ö9axo£) 
X  e  n.  Oec.  8,  8. 

')  Assmann  1609.  Die  Angaben  des  Scholiasten  A  r  i  s  t  o  p  b.  Frösche 
1074  vgl.  Cartault  133:  Spavtajg  <5  1^>6;  -rijv  Ttpöjivav,  CoyiTTjc  6  \iioo$,  ^a- 
Xccutog  6  npig  t>jv  itpcopav  ist,  wie  es  scheint,  richtig,  wenn  es  auf  eine  einzelne 
Gruppe  von  Bojern  bezogen  wird.  Athenaeus  bezeichnet  bei  der  Tessara- 
kontere  die  obersten  Riemen  ausdrücklich  als  »thranitische«,  wodurch  Grasers 
Annahme,  bei  Schiffen  von  mehr  als  drei  Ruderreihen  seien  auf  die  Thraniten 
Tetreriten,  Penteriten  u.  s.  w.  gefolgt,  widerlegt  wird. 

")  üeber  den  Abstand  der  Rojer  von  einander  liegt  kein  sicheres  Zeug- 
nis vor;  denn  die  Stelle  bei  Vitruv  1,  2,  4,  welche  seit  Meibom  hiefür 
angeführt  wird,  ist  handschriftlich  nicht  sicher  überliefert :  interscalmio  quod 
dipheciaca  dicitur,  wofür  Meibom  für  das  vorletzte  Wort  8wwjxaiX1^  Rose 
dagegen  9id«ijYjia  einsetzt.  In  den  Arbeiten,  wo  der  Abstand  eines  Ruder- 
pflockes  vom  anderen  auf  2  Ellen  angenommen  wird,  sind  zur  Reduktion  die 
Hultschscben  Masse  (1  Elle  =  0,462m)  verwandt;  nach  der  Dtirpfeldschen  Be- 
rechnung wären  2  Ellen  =  0,888  m.  Ci  c.  in  Verr.  V,  133:  ea  est  ratio  in- 
struetarum  ornatarumque  navium  ut  non  modo  plures,  sed  ne  singuli  quidem 
possint  accedere.  X  e  n.  Oecon.  8,  5 :  9i4  xl  SXXo  &Xonot  &XX^Xot(  sloiv  oi 
itXiovxtt  ?i  9t4xt  4v  xdgsi  uiv  xi&qvxou,  iv  xA§ei  9s  Tipovtöouaiv,  iv  xdgsi  8'  dvauCit- 
xouoiv,  iv  xdgst  d'iußaUvotxx  xal  ixßaUvotwi. 

■)  Diese  Zahlen,  welche  Boeckh  Seeurkunden  119,  121  angenommen 
hatte  trotz  einiger  Abweichungen  in  den  Ziffern,  welche  die  ihm  vorliegenden 
Roesischen  Abschriften  boten ,  sind  durch  Kühlers  Revision  bestätigt  wor- 
den. G  r  a  s  e  r  hält  (Philol.  43,  315)  an  der  von  ihm  in  de  vett.  re  nav.  an- 
genommenen Zahl  von  58  Zygiten  fest,  obwohl  diese  Zahl  nur  einmal  und 
in  einer  verschriebenen  Stelle  vorkommt  X  e  n.  Hell.  2, 1,  18  bei  dem  üeber- 
fall  der  attischen  Flotte  durch  Lysander  fiiscxtSaa^vcuv  xöv  dv&fxonwv  cd  \iäv 
xöv  vsäv  Ödxpoxa  Jjoav,  ott  9k  uovdxpoxot,  at  9s  ««vxsXÄc  xsved,  d.  h.  die  Ruder- 
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und  Weise  der  Anordnung  der  Ruderreihen  ist  mit  Sicherheit  noch 
nicht  festgestellt es  scheint  jedoch,  als  ob  es  neben  der  Anordnung 
der  Rojer  übereinander  eine  zweite  vielleicht  spätere  gegeben  hat, 
in  welcher  sie  nebeneinander  sassen,  und  dass  sich  diese  beiden  Sy- 
steme vereinigt  finden  *).    Am  Heck  hingen  auf  beiden  Seiten  die- 


mannschaft  war  entweder  gar  nicht  oder  nur  für  eine  oder  twei  Reiben  an 
Bord. 

*)  Graser  de  vett.  re  nav.  67  (vgl.  Boeckh  Seeurkunden  115  ff.  und 
Baumstark  Paulys  Realencyklopädie  s.  v.  navis  456  ff.)  gibt  eine  Ueber- 
sicht  Über  die  früheren  Systeme  und  entwickelt  sein  eigenes  ebenda  4  ff» 
(▼gl.  Assmanns  Urteil  darüber  1612),  welches  Cartault  142  ff.  mit 
einer  geringen  Modifikation  annimmt.  Gegen  Graser  erklärten  sich  Zöller 
und  Brunn  Verhandlungen  der  35.  Philologen vers.  1880,  171  ff.;  dagegen 
Graser  Philol.  43  (1884),  297  ff.;  Lupi  II  remeggio  delle  navi  antiebe 
1875;  Lemaitre  Rev.  Archeol.  N.  S.  1883,  89  ff.  und  138  ff.;  Serre  La 
triere  Athönienne  in  den  Memoire*  prdsentea  par  divers  savans  a  l'academie  28 
deuxieme  serie  1884  und  Les  marines  de  guerre  de  Tantiquit^  et  du  moyen- 
äge  1885,  wo  154  ff.  die  Schrift  des  italienischen  Admirals  Fincati  le  tri- 
remi  Rom  1881  übersetzt  ist;  Bauer  Kriegsaltertümer  280  ff.  und  die  Be- 
merkungen Breusings  ebenda  332 ;  vgl.  noch  Werner  Gött.  Gelehrten 
Anzeigen  1882,  225  ff.  Es  ist  hier  nicht  der  Raum  auf  eine  Darlegung,  noch 
weniger  auf  eine  Kritik  der  einzelnen  Aufstellungen  einzugeben,  vgl.  im  all- 
gemeinen Assmann  1612;  nur  einiges  mag  angeführt  werden:  Rekonstruk- 
tionsversuche ,  welche  an  einen  einzigen  Riemen  mehrere  Rojer  setzen  (wie- 
der von  Serre)  oder  die  drei  Ruderreihen  nur  bei  Paraden  gleichzeitig  mit 
Rojern  besetzt  sein  lassen  (wie  Serre  und  Breusing  wollen) ,  sind  von 
vornherein  abzuweisen;  nach  Ausweis  der  Denkmäler  sind  alle  drei  Reihen- 
zugleich besetzt  gewesen,  an  jedem  Riemen  ist  ein  Mann.  Hält  man  an  der 
Anordnung  der  Rojer  übereinander  fest,  so  fragt  sich,  ob  man  mit  Gra- 
ser  dieselbe  senkrecht  übereinander  setzt,  oder  mit  Zöller-Brunn  die 
Thraniten  über  die  Thalamiten,  die  Zygiten  dazwischen  in  Quincunxform, 
oder  mit  Lemaitre  die  nächst  höhere  Reihe  weiter  vom  Schiffsrand  weg. 
Bis  zur  Pentere  lässt  sich  eine  solche  Ueberordnung  durchführen,  für  die  grös- 
seren Schiffe,  sogar  die  Tessarakontere ,  eine  solche  anzunehmen,  hat  allein 
Graser  kein  Bedenken  getragen. 

')  Assmann  (1629)  unterscheidet  Hochpolyeren,  in  denen  die  Rojer 
übereinander  sitzen,  Breitpolyeren,  auf  denen  sie  wie  auf  den  venetianischen 
Galeren  nebeneinander  sassen,  und  als  Kombination  beider  mehrgliedrige 
Hochpolyeren.  Für  die  zweite  Art  ist  ihm  die  Diere  von  Samothrake  mit 
ihren  im  Riemenkasten  dicht  aneinanderliegenden  Rojepforten  und  das  Schiff 
auf  dem  Relief  Spada,  gleichfalls  aus  hellenistischer  Zeit,  mit  seinen  zu  zwei 
gruppierten  Riemen  der  beste  Beweis  und  das  deutlichste  Beispiel.  Die  Trieren 
des  LenormanUchen  Reliefs  und  der  Pozzoschen  Zeichnung  sind  nach  Ass- 
mann zweigliedrige  Hochpolyeren :  die  beiden  unteren  Reihen  sitzen  wie  auf 
der  samothrakischen  Diere,  die  Thraniten  darüber  und  zwar  über  den  Zygiten. 
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breiten  Steuerrader  herunter  1) ,  waren  die  Taue  angebracht ,  mit 
denen  das  Schiff  am  Lande  festgebunden  wurde,  während  der  Anker, 
welcher  sonst  an  der  Epotis  hing,  herabgelassen  das  Vorschiff  fest- 
hielt 9).  Ueber  die  Grössen  Verhältnisse  des  Schiffsrumpfes  liegen  nur 
für  das  Riesenschiff  des  Ptolemaeus  Philadelphos,  eine  ungefüge,  see- 
untüchtige Tessarakontere ,  Angaben  vor  8) ;  die  Berechnungen  der 
Dimensionen  der  Triere  sind  unsicher  *).  Die  Takelage  der  antiken 
Kriegsschiffe  ist  im  Gegensatz  zu  dem  künstlichen  Riemensystem  eine 
sehr  einfache,  sie  tritt  für  die  Fortbewegung  des  Schiffes  neben  dieser 
in  den  Hintergrund 5).  Während  die  älteren  Darstellungen  jedem 
Schiff  nur  einen  Mast  mit  einem  viereckigen  Segel  gaben  '),  haben  die 
attischen  Trieren  nach  Ausweis  der  Seeurkunden  ausser  dem  Grossmast, 
(Eoxö;  uiya$),  welcher  in  der  Mitte  des  Schiffes  auf  dem  Kiel  aufsass,  noch 
▼orne  einen  abnehmbaren  kleineren  Mast  (corö;  ixateio«;)  gehabt7) :  sie 

')  Cartaul  t  101  ff.;  Breusing  97 ff.;  A  ssrn  a  n  n  1615;  dazu  Alter- 
tümer von  Pergamon  II,  S.  117. 

*)  Cartault  86  ff.;  Breusing  107;  Assmann  1614.  Der  Not- 
anker hiess  tspdt  dyxOpa. 

*)  A  t  h  e  n.  203 :  Länge  280  Ellen  (=  124,32  m),  Breite  38  Ellen  (=  16,87  m), 
Höhe  bis  zur  Wasserlinie  vorn  48  Ellen  (=  21,3  m),  hinten  53  Ellen  (=  23,53  m); 
die  Steuerräder  waren  30  Ellen  (=  13,32  m),  die  längsten  tbranitischen  Rie- 
men, deren  Griffe  mit  Blei  ausgegossen  waren,  38  Ellen  lang. 

*)  Assmann  1631.  Masse  der  Triere  nach  Gras  er:  Länge  46,76  m 
(von  C  a  r  t  a  u  1 1  245  auf  84,84  herabgesetzt),  obere  Breite  4,89—5,96  m,  Ge- 
sarathöbe  des  Rumpfes  6,12  m,  von  denen  2,66—3,13  auf  den  Tiefgang  kom- 
men; nach  Zöller-Brunn  Verhandlungen  177  Länge  auf  Deck  53,21,  anf 
dem  Wasserspiegel  48,51,  Tiefgang  1,25,  Hohe  in  der  Mitte  3,521,  Breite 
4,695—5,634  m;  nach  Lemaitre  Rev.  arch.  a.  a.  O.  Länge  34  m,  Breite 
4  m,  Höhe  3,2,  davon  1  m  Tiefgang.  Die  samothrakische  Diere,  welche  nach 
A ss mann  1633  ein  Schiff  in  natürlicher  Grösse  wiedergibt,  ist  bei  einer 
Rumpf  höhe  von  etwa  2,5  m  kaum  2,8  m  am  Beginn  des  Rojerraumes  breit; 
die  Rojepforten  Hegen  etwa  1  m  über  dem  Wasserspiegel. 

*)  liegen  Gramer  (Untersuchungen  über  das  Seewesen  des  Altertums), 
welcher  im  Gegensatz  zu  B  o  e  c  k  h  eine  sehr  reiche  Takelage  annahm :  drei 
Masten,  am  vordersten  und  hintersten  lateinische,  am  Grossmast  drei  Raa- 
segel (Cartault  170  ff),  hat  sich  Brunn  (in  der  Festschrift  des  Stettiner 
Gymnasium  1880,  89  ff.)  und  Breusing  46  ff.  ausgesprochen,  vgl.  im  all- 
gemeinen A  s  s  m  a  n  n  1616  ff. 

•)  Assmann  (1599)  kennt  aus  dem  griechischen  Altertume  nur  eine 
Darstellung  eines  Zweimasters  auf  der  oben  S.  284,  A.  4  angeführten  Vase, 
aber  nach  einer  Andeutung  der  Seeurkunden  hatten  die  Dreissigruderer  meh- 
rere Masten.  Die  Alexandreia  des  Hieron ,  ein  Dreimaster ,  war  ein  grosses 
Kauffahrteischiff. 

')  Ueber  die  Masten  B  o  e  c k  h  Seeurkunden  127  ff.;  C  a  r  t  a  u  1 1  179  ff. ; 
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trugen  an  einer  Raa1)  ein  viereckiges  Segel  *).  Für  die  Anker  und 
als  Landfesten  dienten  Taue  von  8  Daktylen  (=  14,8  cm),  leichtere 
waren  für  den  Mast ,  die  Raaen  und  die  Segel  bestimmt.  Das  Ge- 
rät, welches  nach  Ausweis  der  Seeurkunden  auf  eine  Triere  gegeben 
wurde,  bestand  aus  folgenden  Stücken  *) :  an  hölzernem  Gerät  (oxsutj 
£6Xtva):  dem  vollständigen  Riemenwerk  für  die  drei  Reihen,  wozu 
noch  30  xumai  uepheq)  kamen,  deren  Länge  einmal  auf  9  und  97z 
Ellen  (=  4,04  und  4,26  m)  angegeben  wird,  zwei  Steuerrudern 
(rcrfidha,),  zwei  Leitern  (xAtu.ax{5e$),  dem  Grossmast  mit  zwei  Raaen, 
eine  als  Reserve,  dem  Fockmast  (btög  axiteio;)  mit  zwei  Raaen,  der 
späterhin  wegfällt,  drei  Staken  (xovtot),  zwei  Parastatai  (später  weg- 
fallend) ;  an  hängendem  Gerät  (crxeurj  xpeuaata) :  4  Hypozome,  ein 
Segel ,  xoTiela ,  Taue  für  Mast  und  Segel ,  nämlich  xaXwßta  oder 
xdkoi,  in  nicht  angegebener  Zahl ,  zwei  Ejidcvxe^  (Falle  zum  Hissen 
der  Raa),  eine  äyxotva  (Rack  zum  Festhalten  der  Raa  am  Mast), 
zwei  7i65et  (Schooten  zum  Festhalten  des  Segels),  zwei  buipai  (Bras- 
sen zum  Stellen  des  Segels),  ein  yaXwii  (unbestimmt  wozu),  je  ein 
67t6ßX7)u,a  und  xaxißXTjjjia ,  deren  Zweck  nicht  angegeben ,  je  zwei 
7capa^upÄta  Xeuxa  und  xpfytva  Schanzkleider,  vier  o/otvia  ayxupsta 


Brunn  a.  a  0.  62  ff.  Sehr  lang  kann  auch  der  Grossmast  nicht  gewesen 
sein,  da  er  niedergelegt  in  der  Schiffsmitte  bis  zum  Hinterteil  musste  liegen 
können. 

')  Die  löckenhafte  Stelle  C.  I.  A.  II,  789  b.  35  (Boeckh  lb,  37),  in 
welcher  Boeckh  eine  Massangabe  för  die  Raaen  sehen  wollte,  welche  er  zu 
10  Ellen  ergänzte  (Graser  schlug  1 1  Ellen  vor) ,  ist  von  Köhler  so  er- 
gänzt, dass  von  einem  Masse  nichts  mehr  darin  steht. 

*)  Grasers  Annahme ,  die  Corte  AxdtEta  seien  sogenannte  lateinische 
Segel  gewesen ,  hat  Bronn  a,  a.  0.  40  widerlegt  und  Boeckhs  Erklärung 
als  Raasegel  als  richtig  nachgewiesen;  gegen  Boeckhs  Annahme  (Seeurk. 
139  ff.)i  der  Grossmast  habe  zwei  Raasegel  übereinander  gehabt,  sprechen  sich 
H  reusing  51  ff.  und  A  s  s  m  a  n  n  1619  aus ,  welche  die  zweite  nach  den 
Seeurkunden  vom  8taate  gelieferte  Raa  für  ein  Reservestück  erklären.  Für 
den  toxög  Axd-rsioc,  welcher  um  350  aus  den  Seeurkunden  verschwindet,  viel- 
leicht weil  er  vom  Trierarchen  gegeben  werden  musste,  tritt  dann,  zuerst  bei 
P  o  1  y  b  i  u  8  erwähnt ,  der  ööXwv  ein ;  ob  D  i  o  d  o  r  20 ,  61  den  Namen  aus 
seiner  Quelle  entlehnt  oder  dem  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  folgt,  ist  nicht 
auszumachen. 

*)  Boeckh  Seeurkunden  111  ff.,  132  ff.  Zu  den  xapaftöjiaxa  verweist 
Boeckh  auf  Xen.  Hell.  1,  6,  19  und  2,  1,  22,  wo  die  napaßX^axa  wohl  das- 
selbe Bind.  B  r  e  u  s  i  n  g  46  ff.  Die  Länge  der  xfiHicu  ittpCvwp  C.  I.  A.  II,  789 
A.  10,  14. 
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von  8  Daktylen  *) ,  vier  axo£via  im'yuia  von  6  Daktylen  als  Land- 
festen, zwei  eiserne  Anker;  schliesslich  allerlei  Kochgeräte. 

Aus  ausrangierten  Trieren  wurden  430  zuerst  in  Athen  Pferde- 
transportschiffe (Tprijpets  lizTvrffoi )  hergerichtet,  auf  dem  einen  sol- 
chen Schiff,  das  415  zum  sicilischen  Geschwader  gehörte,  waren 
30  Reiter  eingeschifft.  Zur  Zeit  der  Seeurkunden  hatten  sie  nur 
60  wohl  nur  thranitische  Riemen  *).  Ueber  Grösse  und  Einrichtung 
der  zum  Transport  von  Mannschaften  bestimmten  Trieren  (Tpt^pet; 
oTpaTMOTtöe;,  bnXixoLytayoi)  fehlen  bestimmte  Angaben  8) ;  nur  müssen 
sie  nach  der  Zahl  der  auf  ihnen  beförderten  Truppen  geräumiger 
als  die  Schlachtschiffe  (vfjej  Tayeioa)  gewesen  sein. 

Die  wenigen  Angaben  in  den  Seeurkunden  über  Tetreren  imd 
Penteren  lassen  wenigstens  soviel  erkennen,  dass  dieselben  den  Aus- 
rüstungsstücken sowie  der  Takelage  nach  im  wesentlichen  den  Trie- 
ren gleich  waren  und  dass  die  Tetreren  den  Trieren,  die  Penteren 
jenen  entsprochen  haben  müssen ,  da  trieritisches  Gerät  auf  Tetre- 
ren, tetreritisches  auf  Penteren  übernommen  werden  konnte '). 


')  Aus  der  Stärke  der  Ankertaue  (8  Daktylen  =  154  mm ,  während  sie 
nach  den  Dörpfeld'schen  Reduktionen  nur  =  148  mm  sind)  würde  sich  für  die 
Triere  und  auch  die  Tetrere  eine  grösste  Breite  in  der  Wasserlinie  von  3,8  m, 
einen  Gehalt  von  höchstens  70  Tonnen  ergeben  (Aasmann  1625) ;  nach 
G  r  a  s  e  r  8  Berechnung  w&re  der  Gehalt  einer  Triere  232  Tonnen  gewesen. 

s)  B  o  e  c  k  h  Seeurkunden  124.  T  h  u  k.  2,  56;  6,  43;  die  Herstellungskosten 
beliefen  sich  für  ein  Pferdetransportschiff  auf  5500  Drachmen,  für  eine  Triere 
auf  5000  Drachmen  (B  o  e  c  k  h  a.  a.  O.  227).  Die  zur  adriatischen  Expedition 
mitgegebenen  2  Imcrftol  hatten  vollständiges  hölzernes  und  hängendes  Gerät, 
vier  trieritische  Hypozome  C.  I.  A.  II,  809  a.  65  ff.  A  rri  an  6,  3,  4  spricht 
bei  der  Indusfahrt  Alexanders  von  frticot  dix^aivöjisvot  8t&  tföv  fa:taY<i>Y&v  TtXoltov. 

3t  tpnjpsic  orpaTiet)T{öi£  Thuk.  1,116.  Die  vaüg  u.upto?öpoc  oder  u-upidu^opog 
T  h  n  k.  7,  25  scheint  kein  derartiges  Schiff  gewesen  zu  sein,  sondern  ein  Kauf- 
fahrteischiff, 6Xxdc  wie  Thukydides  es  weiterhin  bezeichnet. 

4)  Vgl.  Boeckh  Seeurkunden  111  ff.  Die  Tetreren  haben  keine  fooßty 
u-crca,  dagegen  eine  äyxoiva  dinXf,  und  18  unjptyata  xaXq>d(a>v  erhalten.  Für 
die  Penteren,  welche  seit  325  in  geringer  Zahl  in  der  attischen  Flotte  waren, 
ist  kein  besonderes  Gerät  verzeichnet,  üeber  die  Anordnung  der  Rojer  Gra- 
se r  de  vett.  re  nav.  30;  Brunn  Verhandlungen  171  ff.  Gräser  nimmt  für 
die  Tetrere  (bez.  Pentere)  240  (810)  Riemen  an  und  berechnet  die  Länge  auf 
158V.  engl.  Fuss  (160  F.),  22  (26)  grösste  Breite,  Gesamthöhe  23,  davon  10 
unter  Wasser  (26V»  davon  11V»  unter  Wasser). 
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Kap.  XTTT.  Der  Seekrieg. 

§  31.  Die  Indienststellung. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Indienststellung  (Atc6otoXo;) 
eines  Geschwaders  vor  sich  ging,  liegen  Nachrichten  nur  für  Athen 
aus  der  demosthenischen  Zeit  vor.  War  vom  Volke  die  Aussendung 
einer  grosseren  oder  kleineren  Anzahl  von  Kriegsschiffen  beschlossen, 
so  erhielten  aus  der  Zahl  der  von  den  Strategen  für  das  laufende 
Jahr  zur  Trierarchie  bestimmten  oder  pflichtigea  Bürger  soviel, 
als  Schiffe  ausgerüstet  werden  sollten  1),  den  Auftrag,  sich  von  den 
Werftaufsehern  (im\LeXrixod  xöv  vewpi'wv)  einen  Rumpf  und  das  da- 
zu gehörige  Gerät  verabfolgen  zu  lassen  *);  nur  für  die  Staatsschiffe, 

')  Ueber  die  Trierarchie,  die  Symmorien  der  Trierarchie,  welche  357  durch 
ein  Oesetz  des  Periander  eingerichtet  wurden,  die  Reformvorachlage  des  De- 
mosthenes,  vgl.  Boeckh  Seeurkunden  166  ff.;  Staatshaushalt  1  *,  699,  dazu 
Frankel2s,127;  Schaf  er  Demosthenea  1856. 1,  147;  2,83ff.490ff.;  Thum- 
s  e  r  de  civium  Atheniensium  mnneribus  1880,  58  ff.;  Eirchhoff  Ueber  die 
Rede  vom  trierarchischen  Kranze  (Abh.  der  Berliner  Akademie  1865).  Die  An- 
gaben Aristoteles  Oecon.  2,  2,  4,  2,  Demosth.  42,  1  genügen  nicht, 
die  Trierarchie  als  eine  Solonische  Einrichtung  zu  bezeichnen,  sie  scheint  viel- 
mehr von  Themistoklea  herzurühren.  Demosth.  4,  86 :  im  Gegensatz  zu  den 
anderen  Leistungen,  die  im  voraus  bestimmt  seien.  dua  4x>jx6auiv  xi  xocl  xpii}- 
pdpxoos  xcdHoxausv  xal  xoüxoig  ivtidiosic  icoioufu&a.  Bei  den  Symmorien  der 
Trierarchie n  waren  den  einzelnen  Symmorien  fest  bestimmte  Schiffe  zuge- 
wiesen. Im  fünften  Jahrhundert  waren  die  Trierarchen  im  voraus  fest  be- 
stimmt, wie  noch  in  den  ältesten  Seeurkunden  (zuletzt  C.  I.  A.  II,  791  vom 
Jahre  377)  jedem  Trierarchen  sein  Schiff  zugelost  ist.  Wenn  die  Zahl  der 
im  voraus  bestimmten  Trierarchen  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  bei 
einem  Flottenbestand  von  800  Schiffen  auf  400  angegeben  wird,  (A$.  tcoX.  3, 
4),  so  werden  hundert  Trierarchen  als  Ersatzmanner  aufzufassen  sein ;  die  100 
im  J.  431  zurückgestellten  Trieren  haben  ihre  bestimmten  Trierarchen  gehabt 
(Thuk.  2,  24).  Syntrierarchie  ist  zuerst  nachweisbar  411  (Lys.  24,  24).  In 
Rhodos  scheinen  nach  A  r  i  s  t  o  t.  polit.  8,  (5)  5  die  Trierarchen  einen  Zuschuss 
vom  Staate  erhalten  zu  haben.  Bei  der  Rüstung  der  Indusflotte  326  wurden 
33  Trierarchen  bestellt  (Arr.  Ind.  18:  toteoxddujoav) ,  deren  oxot>8al  djiqpl  xdc 
6rc-qpeaiac  xs  xal  xd  xXi}pa>paxa  exitpenssc  (A  r  r.  a.  a.  O.  20). 

*)  Thuk.  6,  31;  Aristoph.  Ritter  908,  dazu  Frankel  bei  Boeckh 
Staatshaushalt  2  *,  127.  Ueber  das,  was  der  Staat  im  vierten  Jahrhundert  an 
Gerät  lieferte,  geben  die  Seeurkunden  Auskunft.  Die  £oxol  dxdxstoi,  die  xs- 
palai  u*y<&<«,  die  rcapaaxdxai  erscheinen  zuletzt  in  den  Verzeichnissen  (Boeckh 
Seeurkunden  128)  auf  der  Urkunde  C.  I.  A.  II ,  803  ans  den  Jahren  842/41 ; 
ob  dieselben  abgeschafft  oder  seitdem  von  den  Trierarchen  geliefert  wurden. 
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die  Salaminia  und  die  Paralos,  zu  denen  in  der  demosthenischen 
Zeit  die  Ammonis  als  drittes  hinzugekommen  war,  die  einzigen  Schiffe 
der  attischen  Kriegsmarine,  welche  ständig  im  Dienst  waren,  leistete 
der  Staat  selbst  die  Trierarchie  *).  Das  Ausrüstungsgeschäft8) 
geschah  unter  Aufsicht  einer  eigens  dazu  gewählten  Kommission 
von  10  Apostoleis  und  unter  Anwesenheit  des  Rates,  welcher  während 
der  Zeit  der  Rüstung  im  Peiraieus  tagte.  Jeder  Rumpf  wurde  aus 
seinem  Schuppen  an  den  Hafendamm  gebracht,  was  bis  zu  einem 
im  Volksbeschluss  über  die  Indienststellung  vorherbestimmten  Tage 
geschehen  sein  musste;  hier  wurde  das  Gerät  eingesetzt,  das  Schiff 
aufgetakelt  Gleichzeitig  erfolgte  die  Gestellung  oder  Anwerbung 
der  Schiffsmannschaft  (rcX^ptojia).  Da  auf  eine  Triere  durchschnitt- 
ist nicht  ersichtlich.  Die  Leistungen  der  Trierarchen  bei  der  Indienststellung 
waren,  solange  alles  von  Seiten  des  Staates  vollständig,  pünktlich  und  in  gu- 
tem Zustande  geliefert  wurde,  nicht  gross,  sie  beschränkten  sich  auf  freiwil- 
lige Zugaben  (Thuk.  6,  81).  Uebel  war  es  freilich,  wenn  das  gestellte  Schiff 
oder  Gerät  unvollständig  oder  in  schlechtem  Zustande  war;  da  der  Trierarch 
für  den  entstandenen  Schaden,  wenn  er  denselben  nicht  als  eine  Folge  von 
Gefecht  oder  Unwetter  nachweisen  konnte,  aufkommen  und  das  Fehlende  oder 
Beschädigte  ersetzen  musste,  zogen  es  im  vierten  Jahrhundert  viele  vor,  auf 
den  gestellten  Rumpf  eigenes  Gerät  mitzubringen,  um  bei  der  Ueberlieferung 
Unannehmlichkeiten  mit  den  Werf  tauf sehern  möglichst  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

*)  Die  Ammonis  zuerst  erwähnt  bei  Aristoteles  (fr.  403  Rose)  und  Dinar ch 
(Harpocr.  s.  v.  'AmwovCc).  Gegen  Boeckhs  Ansicht ,  dass  die  in  den  See- 
urkunden genannten  Schiffe  Paralia  und  Salaminia  die  «heiligen*  Schiffe  ge- 
wesen seien,  vgl.  Köhler  in  den  Mitteil.  8,  169  ff. 

«)  Der  Volksbeschluss  v.  J.  325  (C.  I.  A.  IT,  809  vgl.  Kirchhoff  a.  a. 
0.  80  ff.)  gibt  die  genaueste  Auskunft:  xo&g  usv  xöv  vscopicuv  STtiusXifjxas  «apa- 
Soävai  xotg  Tpcnjpapxo'.c  xag  vocOg  xal  ta  oxsOrj  xaxi  xa  SsöoYueva  x$  ö^jitp,  xoi>c 
fik  tptKjpdpxouc  Toüg  xad-saxtjxoxac  napaxou££eiv  xä$  vaSg  ixl  xö  xöl**  *v  T$  Mou* 
vtxiä&v.  jitjvi  npb  xf)c  Ssxaxijc  laxauivot)  xxl  nap4x«tv  rcapeax&uaauivag  slg  «XoÖv 
.  .  .  ttjv  dt  ßouXtjV  xoOg  nsvxaxootouc  erctusXetadat  xo'3  aitooriXoo  .  . .  xoug  8e  npu- 
xavsig  «aslv  ßooXffc  I8pav  irX  x<uu&ii  «epl  xo5  dutooxöXot)  ouvsx<»>£  io>C  &v  6  dtaö- 
oxoXog  Yävijxa'.-  sXta&ai  8i  xai  aixooxoXsas  x6v  8?4aov  8ixa  4v8pa£  dg  'A&rjvaiwv 
anavxiov,  xo-ig  de  aJpsHvxag  ejajisXsIoö-ai  xoü  axoaxdXou  xa»ar«p  xfl  ßouXij  xpoo- 
xaxaxxat. 

*)  Grosse  und  schnelle  Leistungen  werden  sich  bei  einer  Art  der  Indienst- 
stellung, wie  es  die  attische  in  der  demosthenischen  Zeit  war,  nicht  erwarten 
lassen :  denn  nicht  nur  wurden  die  Trierarchen  erat  im  letzten  Augenblick 
bestimmt,  sondern  auch  dann  war  noch  Zeit  zur  Prüfung  der  eingelaufenen 
Dispensationsgesuche,  der  Diadikasien  über  die  Verpflichtung  zur  Trierarchie, 
zu  Prozessen  über  die  Zuweisung  der  Kränze,  welche  für  die  zuerst  fertig- 
gestellten Schiffe  ausgesetzt  waren.  Die  gleichzeitigen  Reden  lassen  erkennen, 
welche  Fülle  von  Möglichkeiten  der  Gewissenlosigkeit,  dem  bösen  Willen,  der 
Nachlässigkeit  offenstanden,  sich  den  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  entziehen. 
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lieh  200  Mann  Bemannung  gerechnet  wurden,  so  reichten  bei  In- 
dienststellung grosser  Geschwader  die  Kräfte  der  Bürgerschaft 
nicht  aus,  die  notige  Menschenzahl  zu  stellen  (die  im  Jahre  428 
gleichzeitig  in  Dienst  gestellten  250  attischen  Trieren  hatten  als 
Bemannung  50  000  M.  an  Bord) *),  nur  ein  Teil  konnte  aus  der  Zahl 
der  Bürger  genommen  werden,  welche  dann  von  den  Strategen 
demenweise  ausgehoben  wurden,  man  musste  auf  Fremde,  Sklaven, 
geworbenes  Volk  zurückgreifen ;  nur  die  Staatsschiffe  waren  durch- 
gängig mit  Bürgern  bemannt,  auf  den  andern  bestand  im  Anfang 
des  peloponnesischen  Krieges  nur  die  sogenannte  Dienstmannschaft 
aus  Bürgern,  das  übrige  Schiffsvolk  war  »gekauft«  8).  Jedes  Kriegs- 
schiff hatte  eine  Anzahl  Bewaffneter  an  Bord  e^tßatat s),  10  auf  der 

')  Glänzender  noch  als  die  Leistung  des  J.  428,  wo  250  Trieren  gleich- 
zeitig in  See  waren,  ist  die  Indienststellung  der  letzten  grossen  Flotte,  über 
die  Athen  verfugt  hat:  in  30  Tagen  sind  die  110  Trieren  bemannt,  welche 
dann  den  letzten  Seesieg  Athens,  den  bei  den  Arginusen  erfochten,  vielleicht 
die  grossartigste  Kraftanstrengung  Athens  nach  den  ungeheuren  Verlusten 
der  sicilischen  Expedition ,  denen  der  vorhergegangenen  Kriegsjahre :  um  die 
nötigen  22000  Mann  aufzubringen,  wurde  alles  herangezogen,  Sklaven  und 
Freie,  Vornehm  und  Gering.  Man  hatte  die  sehr  richtige  Empfindung,  dass 
es  der  letzte  Gang  sei,  zu  dem  man  rüste,  und  dass  man  dazu  sein  Letztes 
einsetzen  müsse. 

*)  Boeckh  Staatshaushalt  P,  384  ff.;  Kirchhof f  a.  a.  O.  87,  A.  33; 
Demosth.  gegen  Polykl.  1208  (Kirchhof f  a.  a.  O.  83).  Die  :rdpaXoi 
Thuk.  8,73;  C.  I.A.II,  1212;Harpocr.  s.v.  üdpoXos;  H  e  r  b  b  t  die  Schlacht 
bei  den  Arginusen  S.  30,  Anm.  42.  Thukydides  lässt  (1,  121)  die  Korinther, 
welche  selbst  die  Rojer  von  überall  her  durch  Werbung  nahmen  (Thuk. 
1,  31),  die  attische  Mannschaft  als  „towj-rij  uaXXov  ii  olxsia*  bezeichnen  und 
dagegen  1,  143  den  Perikles  sagen:  si  .  .  .  }iia»$  ut^ovt  retp$vro  fyxöW  öiro- 
XaßeTv  xo'jg  givoug  täv  vauxAv,  jiij  5vto>v  jjiv  "Jj|iwv  4ytt7tdXt«>v  eiaßdvttov  aOt&v  ts 
xal  ifiW  ueiotxcov  Jstvöv  äv  f,v  •  vOv  tk  x6tt  ts  Oxdpxet  xal .  .  .  x'jßspv^tas  8x°P*v 
«oXftag  xal  -rijv  dXXTjv  uTCTjpecCav  rcXe(ou£  xal  äusivoo?  ?i&aa  >j  dXXij  *EXXd$. 
Auf  der  Flotte  des  älteren  Dionys  hatte  die  eine  Hälfte  der  Schiffe  xoXmxouc 
xußepv^rag  xal  itpapelc  In  th  toüg  -zxlz  xa^ai?;  xPW**vouc,  die  andere  hatte 
geworbene  Bemannung  (Di od.  14,  42).  C.  I.  A.  II,  959  Bruchstücke  von 
Verzeichnissen  der  vollständigen  Bemannung  2weicr  attischer  Trieren ,  welche 
Köhler  Mitteil.  8,  177  ff.  mit  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  in  Verbindung 
bringt. 

*)  Um  die  Hopliten,  die  als  Landungstruppen  an  Bord  sind,  handelt  e« 
sich  bei  den  Epi baten  nicht  ;  über  dieselben  Boeckh  Staatsh.  1*,  389;  dass 
415  zu  den  Epibaten  nicht  Hopliten  aus  dem  Katalog  sondern  Theten  ge- 
nommen wurden,  war  eine  Ausnahmemassregel  vgl.  oben  S.  61,  A.  2.  Da- 
gegen nimmt  Schwartze  studia  Thucydidea  ad  rem  militarem  Athenien- 
sium  1877,  32  an,  dass  die  Epibaten  regelmässig  aus  den  Theten  genommen 
seien.   Die  Zahl  der  Epibaten  wird  geringer,  je  mehr  sich  die  Technik  des 
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den  attischen  Trieren  des  pelopon n es i sehen  Krieges.  Die  Hauptmasse 
Bemannung  machten  die  Rojer  (vaOxat)  aus,  auf  der  attischen  Triere 
gegen  170,  weichein  sechs  Lochen  eingeteilt  waren1);  den  seemännisch 
ausgebildeten  Bestandteil  bildete  die  Dienstmannschaft  (O^psaca), 
gleichsam  die  Offiziere:  der  Steuermann  (xußEpvr^rjc),  sein  Gehülfe  auf 
dem  Vorderteil  des  Schiffes,  der  Prorates,  sodann  der  Keleustes,  welcher 
die  Bewegungen  der  Rojer  leitete  und  ihre  Verpflegung  unter  sich 
hatten,  schliesslich  die  Pentekontarchen,  um  400  drei  auf  jeder  Triere, 
denen  die  Rudermannschaft  unterstellt  war  *).    Im  Anfang  des  pelo- 

Seekampfes  entwickelt:  auf  chiischen  Schiffen  um  550  sind  je  40  Hopliten 
(H  e  r  o  d.  6, 15,  vgl.  T  h  u  k  1,  49),  auf  den  attischen  bei  Salamis  18  Hopliten, 
4  Bogenschützen  (Plut  Them.  14;  die  10  Hopliten  und  4  Bogenschützen, 
.  welche  431  die  attischen  Trieren  an  Bord  hatten  (Thuk.  2,  23),  waren  Lan- 
dungstruppen); mit  den  grösseren  Schiffen  steigt  dann  wieder  die  Zahl  der 
Epibaten,  die  Oktere  des  Lysimachos  hatte  deren  1200  (Memn.  13),  die  Pentere 
des  ersten  punischen  Krieges  120  (Poly  b.  1,  67),  das  Riesenschiff  des  Ptole- 
maeus  sogar  2850  (Athen.  204b).  Eine  Hexere  mit  dem  Höchstkomman- 
dierenden an  Bord  hatte  im  ganzen  eine  Besatzung  von  500  Mann  (D  i  o  d. 
20,  112). 

*)  Ueber  die  Lochen  Lex.  Seguer.  298.  Gras  er  unterscheidet  (de  vett. 
re  nav.  36)  die  vaü-tat,  20  Matrosen,  welche  mit  den  10  Epibaten  zusammen 
die  30  Jtep£vs<p  (Boeckh  Seeurkunden  122)  gebildet  hätten,  und  die  Rojer. 
Vgl.  Köhler  Mitth.  8,  178.  Von  den  200  Mann  auf  der  Triere  bleiben  nach 
Abzug  der  Rojer,  der  10  Epibaten  und  der  etwa  8  Offiziere  noch  etwa  10 
bis  12  Mann  übrig,  die  zu  den  vx-Jxat  gehört  haben  müssen. 

*)  Ob  önrjpecrfa,  OTnjpixai  (vgl.  Thuk.  1,  143;  6,  31,  vgl.  Kirchhoff 
a.  a.  O.  82,  Anm.  34)  eine  offizielle  Bezeichnung  gewesen  ist,  ist  zweifelhaft ; 
auf  der  unvollständigen  Inschrift  C.  I.  A.  II,  959  stehen  nach  den  Namen  der 
Trierarchen  und  den  Epibaten  und  vor  den  votfmt,  welche  nach  ihrer  Herkunft 
als  deroi,  gsvoi,  doOXot  unterschieden  werden,  ohne  zusammenfassende  Bezeich- 
nung aufgeführt :  ein  Tamias  (?),  der  Kybernetes ,  der  Prorates ,  der  Keleustes, 
dann  nach  einer  nicht  mehr  zu  ergänzenden  Charge  drei  Pentekontarchen  (vgl. 
'A&tjv.  jioX.  1, 2,  wo  noch  vaumTyoi  aufgeführt  werden).  Nach  Plut.  Dem.  43  vgl. 
mit  Athen.  204  b  sind  auf  dem  Riesenschiff  des  Ptolemäus  die  mehr  als  4000 
Rojer  von  den  ungefähr  400  vaOtat,  {Mttjpiiat  Matrosen  zu  unterscheiden.  Ueber 
die  einzelnen  Chargen  vgl.  die  sehr  fleissige  Zusammenstellung  von  C  a  r  t  a  u  1 1 
la  triere  Athenienne  161  ff.,  224  ff.,  welcher  die  Annahme  Grasers  (de  vett.  re 
nav.  38)  von  16—18  Chargen  für  die  Triere  widerlegt.  Der  To£xapx°C  gehört  auf 
das  Kauffahrteischiff  und  der  TpiTjpa'jXrj;  ist  nach  Dem.  18,  129  ein  Sklave, 
gehört  also  zu  den  vaü-at.  Die  Pentekontarchen  will  Cartault  168,  283 
als  Verwaltungsbeamte ,  nicht  als  Vorgesetzte  der  Rudermannschaft  ansehen. 
Die  Oktere  des  Lysimachos  hatte  zwei  Kyberneten.  Wie  aus  Xen.  Hell.  1, 
5, 11  hervorgeht,  ist  der  Kybernetes  des  Admiralschiffes  der  nächste  im  Range 
nach  dem  Höchstkommandierenden  (dem  Strategen  oder  Nauarchen),  und  so 
konnte  Onesikritos,  welcher  Steuermann  auf  Alexander  des  Grossen  Schiff  ge- 
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ponnesischen  Krieges  hatte  der  Staat  die  gesarate  Mannschaft  für 
jedes  Schiff  gestellt  und  ihnen  demgemass  für  die  Dauer  der  Expe- 
dition Sold  und  Verpflegung  im  Betrag  von  8  Obolen  gegeben  *); 
in  den  letzten  Jahren  des  peloponnesischen  Krieges  war,  wie  es 
scheint,  die  Anwerbung  sowie  die  Besoldung  und  Verpflegung 
der  Dienstmannschaft  den  Trierarchen  zugeschoben  worden  und  so 
blieb  es  im  vierten  Jahrhundert,  nur  dass  da  der  Staat  das  Schiffs- 
volk, welches  er  noch  zu  stellen  verpflichtet  war,  weder  vollzählig 
noch  brauchbar  stellte  und  den  Sold  von  2  Obolen  unpünktlich 
oder  gar  nicht  zahlte,  wie  er  auch  an  der  für  die  Verpflegung  der 
Mannschaft  dem  Trierarchen  im  voraus  ausgehändigten  Summe  (auf 
den  Mann  zwei  Obolen)  noch  zu  sparen  suchte,  wodurch  dem 
Trierarchen  auch  nach  dieser  Seite  hin  sehr  bedeutende  Mehrkosten 
auferlegt  wurden  Waren  die  Schiffe  fertig  gerüstet,  das  Schiffs-  ' 
volk  glücklich  zur  Stelle  und  durch  Probefahrten  •)  noch  gehörig 
eingeübt,  so  nahmen  die  Apostoleis  die  Musterung  ab.    War  auch 


wesen  war,  nachher  behaupten,  er  sei  Nauarch,  d.  h.  Höchstkommandierender 
der  Flotte  gewesen  (A  r  r.  6, 2,  3). 

')  Thuk.  6,  31  dazu  Kirchhoff  a.  a.  0.  82,  A.  34.  Ueber  den  Sold 
Boeckh  Staatsh.  I1,  382  ff.  Wenn  nach  Potidaea  und  zur  sicilischen  Ex- 
pedition eine  Drachme  gegeben  wurde  (Thuk.  3,  17;  6,  31),  war  das  etwa« 
ausserordentliches.  Die  Paraler  bekamen  4  Obolen  H  a  r  p.  s.  v.  üctpoXot. 
3  Obolen  ist  auch  der  in  den  spartanisch-persischen  Vertragen  zu  Grunde 
liegende  Satz  (Thuk.  8,  45  29;  Xen.  Hell.  1,  5,  34). 

*)  Frankel  bei  Boeckh  Staatsh.  2»,  127;  Isoer.  1,  8,  60.  Dem. 
Phil.  I,  28  rechnet  monatlich  20  Minen  auf  eine  Triere,  d.  h.  4  Obolen,  Sold 
und  Verpflegung.  Lehrreich  ist  die  Soldberechnung  auf  der  Rhodischen  In- 
schrift bei  Newton  Ancient  Greek  Inscriptions  of  the  Britisch  Museum  II  No. 
345,  wo  nach  Newtons  Bemerkungen  um  200  das  Verpflegungsgeld  per  Tag 
3'/to  Obolen  betrug  und  bei  dem  Ansatz  desselben  för  «ein  Jahr*  die  drei 
"Wintermonate,  in  welchen  die  Schifffahrt  ruhte,  nicht  berechnet  wurden. 
Ueber  die  geradezu  unglaublichen  Zustände  der  attischen  Marine  in  der  demo- 
sthenischen  Zeit  Eirchhoff  a.  a.  O.  93  ff.;  der  Vorschuss  an  ovnjpioiov  wurde 
gar  nicht  auf  die  volle  Zahl  von  200  Mann,  sondern  auf  sehr  viel  weniger  aus- 
gezahlt; das  Ergebnis  war  dann,  dass  Schiffe  mit  80  Ruderknechten  an  Bord 
bei  der  Musterung  den  ersten  Kranz  erhielten! 

9)  Bei  der  ungeheuren  Beschränktheit  des  Raumes,  welche  auch  nicht  für 
einen  einzigen  Mann  mehr  Platz  Hess,  mussten  die  Rojer  gründlichst  eingeübt 
werden,  gleichzeitig  sich  vorzubeugen  (itpovriuv)  und  zurückzufallen  (4van(ic- 
tsiv)  vgl.  oben  S.  291,  A.  2.  In  derselben  Weise,  wie  nach  Poly  bius  1,  21  die 
Ausbildung  der  Rojer  für  die  erste  römische  Flotte  264  erfolgte,  hat  nach 
Polyaen  3,  11,  7,  Chabrias  Mannschaften  zum  Raderdienst  in  Aegypten 
ausgebildet. 
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diese  glücklich  überstanden,  so  traten  die  Schiffe  zu  dem  Geschwader 
unter  Anführung  eines  oder  mehrerer  Strategen  zusammen  *),  wobei 
der  Trierarch  oder  sein  Stellvertreter  das  Kommando  des  von  ihm 
ausgerüsteten  Schiffes  übernahm").  Zu  den  Kriegsschiffen  (v?je$ 
Taxetai,  TaxuvauxoOaai)  traten  bei  grösseren  Expeditionen  noch 
Transportschiffe  mit  Proviant  (nXola  atTaywya)  und  hatte  das  Ge- 
schwader noch  Landungstruppen  an  Bord  genommen,  auch  Trans- 
portschiffe für  Mannschaften  und  Pferde  (TptVjpeig  aTpaxtcöxtSs;,  t~7nj- 
yoi 8).    Unterwegs  wurde  meist  gerudert ;  nur  bei  günstigem  Winde 

')  Seitdem  Sparta  über  Kriegsschiffe  verfügte,  stand  an  der  Spitze  derselben 
der  jährlich  wechselnde  Nanarch,  (Berod.  8,42  vgl.  Bei  o  ch  Rh.  M.  N.  F. 
84, 117  ff  ),  dessen  Stellvertreter  der  smtrcoAsüg  war  (X  e  n  Hell.  1, 1, 23;  2, 1,  7). 
•  Der  dem  Nauarchen  beigegebene  emßdxrjs  (Thuk.  8,  61;  Xen.  Hell.  13,  17) 
muss  ein  höherer,  aber  demEpistolens  im  Range  nachstehender  Kommandierender 
gewesen  Bein. 

")  Die  Verpachtung  der  Trierarchie  war  in  Athen  in  der  demosthenischen 
Zeit  gesetzlich  nicht  verboten  (Kirch  ho  ff  a.  a.  0.  101.).  Trierarch  heisst 
nicht  nur  der,  welcher  eine  Triere  ausrüstet  und  dann  führt,  sondern  man 
spricht  ebenso  von  Trierarchen  der  Dreissigruderer  wie  der  Tetreren.  Die 
attischen  Staatsschiffe  haben  genau  gesprochen  keine  Trierarchen,  da  der  Staat 
selbst  die  Trierarchie  für  sie  leistet;  sie  wurden  kommandiert  von  Nauarchen, 
(Xen.  Hell.  1,  6,  29,  vgl.  Herbst  Schlacht  bei  den  Arginusen  30  Anm.  42, 
Köhler  Mitth.  8.  169  ff.),  obwohl  es  nicht  feststeht,  ob  dies  die  offizielle 
Bezeichnung  war;  nach  K  öhle  r  a.  a.  0.  170  ff.  kommandierte  die  Paralos 
der  xaji£ac  z%<z  üapdXou  und  die  auf  einer  Inschrift  C.  I.  A.  II  1212  erhaltene 
Bezeichnung  „Trierarch*  wäre  demnach  bei  der  Paralos  unoffiziell. 

s)  Bei  Expeditionen,  zu  deren  Zweck  eine  Landung  im  feindlichen  Gebiet 
oder  auch  nur  Beförderung  von  Mannschaften  und  Kriegsmaterial  ist,  treten 
die  Kriegsschiffe  an  Zahl  gegen  die  andern  zurück  und  bilden  nur  deren  Be- 
deckung; ein  lehrreiches  Beispiel  hierfür  ist  die  erste  grosse  überseeische 
Expedition  einer  griechischen  Kriegsmacht,  die  si eilische  Expedition  (vgl. 
Wölfflin  im  Neuen  Schweizer  Museum  6,  3,  251  ff):  100  attische  Trieren, 
davon  40  (ocpauoxCdsg) ,  34  bundesgenössische  Trieren  und  zwei  rhodische 
Fünfzigruderer  hatten  5100  Hopliten,  1500  Leichtbewaffnete  an  Bord,  eine 
lmty\yb$  trug  30  Reiter,  dazu  kamen  30  öXxc&Bg  mza-ftafoi ,  100  nXolx  a  4; 
dvdyxTjs  u*T<k  ttöv  6Xxdö<ov  covSteXsi  und  viele  freiwillig  folgende  Schiffe  von 
Marketendern  und  Kaufleuten ;  mit  Demosthenes  folgten  noch  73  Trieren  mit 
rund  5000  Kriegern  (Thuk.  6,  43 ;  7,  20,  42)  vgl.  die  Zusammenstellung  der 
während  des  peloponnesischen  Krieges  mit  Landungstruppen  ausgesandten  at- 
tischen Geschwader  bei  Schwartze  studia  Thukydidea  ad  rem  militarem 
Athen,  pertinentia  1877,  33.  Auf  der  Fahrt  nach  Cypern  306  hatte  Ptolemaeus 
ausser  140  Kriegsschiffen  mehr  als  200  Transportschiffe,  welche  nicht  weniger 
als  10000  M.  an  Bord  hatten  (Di od.  14,  20,  52);  in  der  Schlacht  bei  Salamis 
werden  mehr  als  100  nopela,  genommen,  auf  welchen  ungefähr  8000  M.  waren 
(D  i  o  d.  20,  53).   Beim  Zug  gegen  Aegypten,  wo  Antigonos  mit  dem  Heere 
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wurden  die  Segel  aufgesetzt  und  nur  abwechselnd  gerudert.  Die 
Fahrt  eines  Geschwaders  scheint,  wenn  nicht  besonderer  Grund  zur 
Beschleunigung  vorlag,  mit  mannigfachen  Unterbrechungen  vor  sich 
gegangen  zu  sein;  nicht  nur  wurde  sie  nachts  unterbrochen,  die 
Schiffe  ans  Ufer  gezogen,  auch  zn  den  Mahlzeiten  ans  Land  ge- 
gangen1), sondern  auch  aufziehender  Sturm  zwang  die  Flotte  irgend- 
wo anzulaufen  und  das  Unwetter  abzuwarten.  Die  Fahrgeschwindig- 
keit eines  einzelnen  Schilfes  war,  wenn  man  die  wenigen  Angaben 
kombinieren  darf,  etwa  eine  deutsche  Meile  (=  4  Seemeilen  =  7  Vi 
Kilometer)  in  der  Stunde:  so  brauchte  das  Piratenschiff,  welches 
die  Nachricht  vom  Siege  bei  Aigospotamoi  von  Lampsakos  nach  Sparta 
brachte  (d.  h.  mindestens  80  Meilen  bei  einer  Fahrt  quer  über  die 
See)  nicht  ganz  drei  Tage ;  so  kam  ein  Dreissigruderer,  welchen  Aga- 
thokles  von  Tunis  abgeschickt  hatte,  am  Abend  des  fünften  Tages 
vor  Syrakus  an,  es  war  ein  Weg  von  etwa  75  Meilen  8).    Für  die 

auf  dein  Landweg  marschierte,  ging  Demetrios  mit  der  Flotte  von  150  Kriegs- 
schiffen und  100  Tiopata  arpaTutitixdc,  welche  Geschütz  transportierten,  an  der  Küste 
entlang  Diod.  20,  73.  Gegen  Rhodos  führte  Demetrios  200  Kriegsschiffe, 
mehr  als  170  r.Xol<x  öirqpsv.xd,  auf  denen  wenig  unter  40000  M.  übergesetzt 
wurden,  etwa  1000  nXota  Wioraxd  xäv  Talg  dyopatc  y^a\iivmv.  Auf  100  Kriegs- 
schiffen, 200  Lastschiffen  cum  omnis  generis  commeatu  bellicoque  alio  ap- 
paratu  setzte  Antiochos  192  10000  M.  z.  F.  500  R.  6  Elephanten  nach  Griechen- 
land Qber.  (Liv.  85,  43)  vgl.  noch  Pol.  5,  68,  wo  zum  Schutz  von  400  ?op- 
xr(yol  30  Kriegsschiffe  mitgehen. 

')  Sehr  anschaulich  schildert  Xenophon  (H  e  1 L  62,  27  ff.)  die  Fahrt  des 
Iphikrates  872  mit  70  Schiffen  von  Athen  nach  Korkyra,  auf  welcher  er  sogleich 
bei  der  Abfahrt  alles  „klar  zum  Gefecht*  machte  und  unterwegs  sein  schlechtes 
Rudervolk  durch  allerlei  Exercitien  und  Manöver  ausbildete.  Thuk.  3.  49 
wird  es  als  etwas  besonderes  hervorgehoben,  dass  die  Rudermannschaft  eines 
in  einer  allerdings  sehr  dringenden  Sache  abgesandten  Kriegsschiffes  zum  Essen 
nicht  aussetzt  und  sogar  nachts  ein  Teil  rudert,  während  der  andere 
schläft;  das  Ergebnis  war,  dass  so  da«  zuerst  abgesandte  Schiff,  das  sich  Zeit 
gelassen  hatte,  trotz  eines  Vorsprungs  von  24  Stunden  eingeholt  wurde. 

■)  Xen.  Hell.  2,  1,  30,  Diod.  20,  16;  beide  Schiffe  werden  die  Nächte 
durchgefahren  sein,  das  Piratenschiff  fuhr  in  der  Zeit  des  längsten  Tages, 
der  Dreissigruderer  vielleicht  noch  im  August.  Wenn  es  bei  Xen.  Anab.  6, 
4,  2  heisst,  von  Heraklea  nach  Byzanz  36 — 40  Heilen  sei  für  eine  Triere 
xü>;tais  *)u*pag  i±<xA&  uxxpdc  nXoöc  so  sieht  Cartault  (La  triere  Athönienne  251  ff.), 
welcher  weniger  als  57«  Kilom.  auf  die  Stunde  für  eine  Triere  rechnet,  darin 
eine  Maximalleistung,  Gras  er  de  vett  re  nav.  76  A.  die  gewöhnliche  Fahr- 
geschwindigkeit, nach  welcher,  einen  Tag  von  16  Stunden  gerechnet,  9 — 10 
Seemeilen  auf  die  Stunde  kämen ;  Assmann  a.  a.  O.  1623  nimmt  225  Km. 
in  etwa  25  Stunden  d.  h.  für  die  Stunde  4*/«  Knoten  an.  Die  Angabe  Thuk. 
7,  50  bezieht  sich  sicher,  die  ebenda  4,  104  wahrscheinlich  auf  Kauffahrtei- 
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Fahrzeiten  grösserer  Geschwader  liegen  wenig  brauchbare  Angaben 
vor:  von  Syrakus  erreichte  Agathokles  August  810  nach  einer  Fahrt 
von  6  Tagen  und  6  Nächten  die  afrikanische  Küste  bei  den  Stein- 
brüchen dicht  am  hermäischen  Vorgebirge,  einen  Weg  von  etwa 
65  Meilen ;  von  der  Insel  Sason  in  der  Gegend  der  Acheloosmündung 
kam  die  Flotte  Philipps  V.  i.  J.  216  allerdings  in  fluchtartiger  Hast 
nach  einer  Fahrt  Tag  und  Nacht  hindurch  am  nächsten  Tage  in 
Kephallene  an,  etwa  35 — 40  Meilen ;  als  etwas  besonderes  wird  her- 
vorgehoben, dass  man  bei  den  Etesien,  wo  zu  dem  Rudern  noch 
gesegelt  werden  konnte,  in  einem  Tage  von  Kephallene  nach  der 
messenischen  Küste  haben  kommen  können  *). 

§  32.  Die  Seeschlacht 

v.  Henk  die  Kriegführung  zur  See  1881,  28  ff.,  105  ff. 

Fincati  Le  pugne  navali  antiche,  Rivista  maritima  I1L  Juli  Aug.  5—39. 

In  den  Seeschlachten  der  älteren  Periode  dienten  die  Schiffe 
vorwiegend  als  Transportmittel,  um  die  zahlreichen  Hopliten  und  . 
Leichtbewaffneten,  welche  sie  an  Bord  hatten,  zum  Kampfe  an 
einander  zu  bringen;  erfolgte  wirklich  ein  Angriff  der  einzelnen 
Schiffe  auf  einander,  so  trat  er  an  Bedeutung  gegen  das  Gefecht 
der  Besatzung  zurück,  welche  wie  in  einer  Landschlacht  sich  von  den 

schiffe.  Aus  Grasers  Berechnung  der  Ruderkraft  einer  Triere  =  24  Pferde- 
kräften (de  vett.  re  nav.  34.  A.  1)  ergibt  sich  nichts  für  die  Fahrgeschwindig- 
keit. Ueber  Angaben  von  Fahrgeschwindigkeiten  aus  der  römischen  Zeit  Smith 
Ueber  den  Schiffsbau  und  die  nautischen  Leistungen  der  Griechen  und  Römer 
im  Altertum  übers,  von  T  h  i  e  r  s  c  h  1851  S.  84  und  Assmann  a.a.O.  1622. 

')  Diod.  20,  5,  6  dazu  Meitzer  Gesch.  der  Karthager  1,  369:  Polyb. 
5,  110.  Pol.  5,  5  wo  die  jftiipa  vielleicht  nur  die  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis 
Sonnenuntergang  ist.  Die  übrigen  Angaben  sind  deswegen  nicht  zu  verwer- 
ten, weil  wir  die  Jahreszeit  der  Fahrt,  also  die  Länge  der  Tage  nicht  kennen : 
T  h  u  k.  6,  65 ,  wo  das  attische  Geschwader  von  Katana  bis  Syrakus  (78  M.) 
„von  Anbruch  der  Nacht  bis  gegen  Morgen-  fährt,  Xen.  Hell.  1,  1,  13,  wo 
von  Parion  nach  Prokonnesos  (etwa  6  Meilen)  die  Nacht  und  den  folgenden 
Tag  So>g  dplotou  &pav  gefahren  wird;  ferner  die  Angaben,  dass  man  von  Ko- 
rinth  resp.  Lechaion  bis  Patrae  (15 — 17  M.)  (Polyb.  5,  2;  28),  von  Leukats 
nach  Lechaion  (P  o  1.  5, 18),  von  Kephallene  nach  Leukas  fahrend,  etwa  34  M., 
(P  o  L  5,  5)  Ssu-spatos  angekommen  sei.  Aus  dem  Bericht  von  Nearchs  Küsten- 
fahrt vom  Indus  bis  zum  Tigris  sieht  man,  wie  ein  und  dasselbe  Geschwader 
an  verschiedenen  Tagen  ganz  verschieden  lange  Fahrten  machte  vgl.  Vincent 
the  voyage  of  Nearchos  1797  160 ff.  vgl.  im  allgemeinen  Assmann  a.  a.  O. 
1623  und  Breusing  Nautik  der  Alten  S.  10  ff. 
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Verdecken  aus  bekämpfte,  während  die  Schiffe  ruhig  neben  einander 
lagen.  Die  Schlacht  bei  Sybota  432  ist  die  letzte,  in  welcher  diese 
»alte  Arte  völlig  deutlich  zur  Anwendung  gekommen  ist:  sobald 
die  Flotten  der  Korkyräer  von  110  Schiffen  und  die  der  Korinther 
von  150  Schiffen  einander  ansichtig  geworden  waren,  stellten  sie  sich  in 
Schlachtordnung,  wobei  die  Korkyräer  die  zwanzig  attischen  Schiffe 
auf  ihren  rechten  Flügel,  die  Korinther  hiergegen  ihre  besten  Schiffe 
auf  ihren  linken  nahmen ;  ohne  jeden  Zusammenhang  griffen  die 
Flügel  an,  die  beiden  rechten  Flügel  wurden  geworfen,  schliesslich 
gingen  die  beiden  siegreichen  Flügel  gegen  einander  1).  Die  neue 
Taktik  der  Seeschlacht,  welche  den  Gang  des  Kampfes  umgestaltete, 
ist,  wenn  auch  nicht  von  den  Athenern  erfunden,  so  doch  von  ihnen 
ausgebildet  und  zur  Vollendung  gebracht  worden ;  sie  ist  die  Taktik 
des  Angriffes,  nur  möglich  bei  einer  völlig  durchgebildeten  Ruder- 
mannschaft, deren  Folge  die  auf  das  höchste  Mass  gesteigerte  Be- 
weglichkeit des  Schiffes  ist,  sie  legt  den  ganzen  Nachdruck  im  Kampfe 
auf  das  Schiff  selbst  und  dessen  Manövrierfähigkeit,  nicht  auf  die 
Zahl  der  an  Bord  befindlichen  Epibaten,  diese  wird  vielmehr  zu 
einer  ganz  unbedeutenden  eingeschränkt.  Zwei  Manöver  bezeichnen 
diese  neue  Taktik,  das  Durchfahren  (5i4xtcXou;)  und  das  Herum- 
fahren (TieptTcXoug) 2).    Bei  dem  ersteren  fährt  man  mit  voller  Kraft 

')  Thuk.  1.  48  ff.  Durch  die  Bemannung  mit  vielem  schwer*  und  leicht- 
bewaffnetem Kriegsvolk  an  Bord  waren  beide  1$  it<xAect<p  xpöiwp  djwtpöxspov  ixt 
napsoxsuaofiivo-..  Thukydides  sagt  von  der  Schlacht:  *jv  vaujiaxia  xapxspd  nach 
der  Zahl  der  kampfenden  Schiffe,  xfl  tiyyiQ  oüx  6jio{<dc,  7»£oiiaxia  9k  xi  rcJiov 
npoospepijg  c5oa*  i-EttSjj  ydp  TEpoojjdXoisv  dXXVjXoic.  oö  £a&{a>c  diuXuovto  \m6  xs 
itX^$ou£  xal  lyXov  xtöv  vs&v  xal  jifitXXdv  xt  jacxeuovxes  xot£  inl  xoü  xaxaoxfd>}iaxot 
6itX£xaic  elg  ttjv  vixyjv  ot  xaxaaxdvxsj  ipdxorto  f)ci>xaC0U0®v  T^v  SisxxXoi 
i*  otix  f,aav  dXXd  xal  0a>|i7j  ftvaujidxouv  >}  k-nair^-Q.  Wenn  da«  xpoofyiXktw 
hier  nicht  nur  allgemein  »aneinander  herankommen"  sondern  „anrammenÄ 
beissen  sollte,  so  muss  die  Wirkung  des  Stosses  eine  ausserordentlich  geringe 
gewesen  sein;  vgl.  50:  xd  cxd?T]  (Rumpfe )  dvaäo'jusvoi  xtöv  vsöv  &g  xaxadiweiav. 
In  der  Seeschlacht  bei  Alalia  etwa  530  wurden  20  von  den  60  Phokäischen 
Schiffen  unbrauchbar,  diuoxpdtpaxo  yip  xov»{  &(ißdXou£. 

*)  Zuerst  wird  der  ÄiixnXou;  bei  den  Exerzitien  der  jonischen  Flotte  vor 
der  Schlacht  bei  Lade  494  erwähnt  (Her od.  6,  12:  dyaT^v  Ixaoxdxs  xaxd 
xipac  xd{  viag  5xa>s  x&tot  ipixgoi  xP^ccuxo  JiäxtiXouv  xoieüjisvoc  x$oi  vrjtxjt  öi* 
dXX^Xwv;  auch  zu  der  Schlacht  selbst  fahren  die  Joner  ini  xipw;  auf  (6,  14) 
und  die  Chier  8tex7tX4ovxsc  tvaujiäxeov  (6,  15).  Herodot  hat  unterlassen  anzu- 
geben, wie  viel  Schiffe  in  der  Breite  standen,  denn  dass  Schiff  hinter  Schiff 
aufgestellt  gewesen  sei,  ist  bei  einer  Flotte  von  358  Schiffen  geradezu  undenk- 
bar; man  getraute  sich  nicht  den  Phoenikischen  Schiffen  in  einer  dünnen 
langen  Linie  entgegen  zu  gehen  und  stellte  sich  so  mit  grosser  Tiefe  und 
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so  dicht  an  der  Seite  des  feindlichen  Schiffes  vorbei,  dass  man  die 
Riemen  abstreift,  wobei  im  entscheidenden  Augenblick  die  eignen 
Rojer  ihre  Riemen  schnell  müssen  eingezogen  haben,  bei  letzterem 
umkreist  man  das  feindliche  Schiff,  um  ihm  einen  Spornstoss  von  der 
Seite  oder  von  hinten  beibringen  zu  können  *).  Das  einzelne  Schiff 
wehrte  sich  hiergegen  dadurch,  dass  es  dem  Gegner  immer  den  Bug 
-zukehrte  oder  jenen  in  die  Seite  rammte :  beides  setzte  eine  nicht  ge- 
ringe Durchbildung  der  Rojer  und  Steuerleute  sowie  leichte  Dreh- 
barkeit des  Schiffes  voraus.  Schiffe  in  grösserer  Zahl,  welche  sich  dem 
gut  manövrierenden  Gegner  nicht  gewachsen  glaubten,  stellten  sich 
auf  einem  engen  Schlachtfeld  auf,  welches  denselben  nicht  den  zum 
Durch-  und  Herumfahren  nötigen  Raum  bot*),  oder  suchten  ihn  an  das 
Land  zu  drangen,  ehe  er  sich  zum  Gefecht  aufstellen  oder  die  offene 
See  gewinnen  konnte").  War  beides  nicht  möglich,  so  schlössen 
sich  die  Schiffe,  die  Vorderteile  nach  aussen  gerichtet,  zu  der  Ver- 
teidigungsstellung des  Kreises  (xuxXo;)  zusammen,  eine  Aufstellung, 
welche,  wie  sich  bei  Naupaktos  429  und  Korkyra  427  ergab,  ihre 
grossen  Nachteile  hatte4);  bei  der  Aufstellung  mit  breiter  Front 


geringer  Breite  in  einem  verhältnismässig  geschlossenen  Hänfen  anf.  Dann 
wird  dies  Manöver  erwähnt  hei  Artemision  (H  e  r  o  d.  8,  91).  Thukydides  hebt 
es  als  etwas  für  die  „alte  Art  des  Seegefechtes*  bezeichnendes  hervor,  dass 
der  Diekplus  nicht  angewandt  wird. 

')  Der  Stoss  gegen  den  Bng  des  feindlichen  Schiffes  (k\i$o\T]  dvrinpwpoc) 
setzte  eine  besonders  feste  Konstruktion  des  Schiffsvorderteiles  voraus,  damit 
nicht  das  anrennende  Schiff  grosseren  Schaden  erlitt  ah  das  feindliche;  die 
attischen  Schiffe  waren  am  Bug  zu  leicht  gebaut,  um  dies  Manöver  ausfahren 
zu  können  (Thuk.  7,  84). 

*)  T  h  u  k.  7,  36  xol^  *A*ijvafoig  oöx  ioec&at  a<p fflv  4v  <rc»voxa>pfqc  oöxs  5isp£- 
nXoov  oüts  diixxXoov  .  .  avxol  f&P  xatdc  x6  fcuvaiiv  xö  plv  ob  öa>oetv  8tsx?tXetv  tö 
5fe  rrjv  or*voxö>p£av  xoXöostv  Acres  jify  Tt»pmX*Tv. 

s)  Thuk.  2,  86  ff.,  wo  hei  Rhion  die  Peloponneßier  neben  den  zu  Einem 
in  einfacher  Kiellinie  am  Ufer  hinfahrenden  Attischen  Schiffe  *nl  xspcog  zu 
vieren  fuhren  und  durch  Einschwenken  die  breite  Angriffsfront  herstellten; 
ähnlich  suchten  bei  Kvnossema  (Thuk.  8,  104)  die  Athener  xaxd  xipwc  am 
Lande  hinfahrend  an  den  Peloponnesiern  vorbei  zu  kommen  und  die  offene 
See  zu  gewinnen ;  das  Centrum  der  Athener  wurde  auf  das  Land  gejagt,  wäh- 
rend der  rechte  attische  Flügel  den  Peloponnesiern  entkam.  Drängte  man  das 
feindliche  Schiff  an  die  Käste,  so  war  ihm  die  Möglichkeit  xptyivocv  dvaxpo6sc&ai 
d.  h.  rückwärts  zu  rudern  um  auszuweichen  und  zu  einem  Stesse  auszuholen, 
genommen  (Thuk.  7,  36). 

4)  Gegen  die  Umzinglung  der  Persischen  Flotte  stellten  sich  bei  Artemision 
die  Griechen  in  einem  Kreise  auf  (Her od.  8,  91.)  ebenso  die  47  Peloponne- 
sischen  Schiffe  gegen  die  20  des  Phormion  429,  indem  sie  die  kleineren  Fahr- 
Hermann,  Lehrbmh  II,  n.   KrieftaltertOmer.  20 
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deckte  nian  sich  dadurch,  daas  hinter  die  erste  Linie  eine  zweite 
wohl  in  die  Lücken  gestellt  wurde,  welche  den  Durchgang  sperrte, 
so  machten  es  die  Athener  mit  ihren  150  Schiffen  bei  den  Arginusen, 
während  Eallikratides  seine  120  Schiffe  in  eine  lange  Linie  zum 
Diekplus  und  Periplus  auffahren  liees  *).  In  dem  sich  entspinnenden 
Kampfe  war  das  Ziel,  dem  Gegner  möglichst  viel  Schiffe  kampfun- 
fähig zu  machen;  durch  das  Abstreifen  der  Riemen,  wodurch  das 
feindliche  Schiff  unbeweglich  wurde,  und  durch  das  Leckrammen 
wurde  dies  völlig  erreicht;  das  Entern  des  Gegners  tritt  daneben 
ganz  in  den  Hintergrund*).    In  den  Seeschlachten  der  nachale- 

zeuge  und  fünf  ausgesuchte  Trieren  zum  Ausfall  in  die  Kitte  nahmen;  die 
attischen  Schiffe  fuhren  Schiff  hinter  Schiff  um  diesen  Kreis  herum,  drängten 
die  Peloponnesier,  die  sich  möglichst  lose  aufgestellt  hatten,  immer  mehr  zu- 
sammen ,  bis  der  sich  erhebende  Seewind ,  auf  welchen  Phormion  gerechnet, 
Unordnung  in  die  an  einander  gedrängten  peloponnesischen  Schiffe  brachte, 
für  Phormion  das  Zeichen  mit  seinen  Trieren  zum  Angriff  überzugehen  (Thuk. 
2,  83  vgl  3,  78). 

')  Xen.  Hell.  1,  6,  26 ff.  Herbst  die  Schlacht  bei  den  Arginusen  29 ff. 
Das  Centrum  der  attischen  Flotte  lehnte  sich  an  die  Arginuseninseln,  weshalb 
in  der  zweiten  Linie  eine  geringere  Schiffszahl  als  in  der  ersten  stand,  auf 
den  Flügeln  standen  je  30  Schiffe  in  der  ersten,  ebenso  viel  in  der  zweiten 
Linie.  NachDiodor  13,98  hat  Kallikratidaa,  da  er  mit  seinen  Schiffen  nicht 
eine  ebenso  breite  Front  wie  die  Athener  hatte  herstellen  können ,  zwei 
getrennte  Geschwader  zum  Angriff  auf  die  attischen  Flügel  gebildet;  Xeno- 
phon's  Angabe,  er  habe  seine  120  Schiffe  zum  Durchfahren  und  Herumfahren 
„zu  einem"  aufgestellt,  ist  sehr  viel  wahrscheinlicher.  Aus  Her  od.  7,  24 
vgl.  mit  St r ab o  831.  85.  lässt  sich  auf  die  Breite  eines  Kriegsschiffes  mit 
ausgelegten  Riemen  kein  Schluss  ziehen.  Auf  ein  Schiff  etwa  12 — 15  m  Breite 
gerechnet  war  des  Kallikratidas  Linie  etwa  1200  m  lang.  —  Die  Schlacht  bei 
den  Arginusen  ist  nach  der  Zahl  der  beteiligten  Schiffe  370  die  grösste  des 
griechischen  Altertums. 

*)  Die  x*-P  «&»ip4  wird  zuerst  auf  syrakusischen  Schiffen  425  erwähnt 
(Thuk.  4,  25),  im  sicilischen  Kriege  übernahm  sie  dann Nikias,  wogegen  sich 
die  Syrakusier  durch  Belederung  ihrer  Buge  und  der  Schiffsborde  (z9^  vsd>{ 
4vw  »kI  tioX-j)  sichern  (T  h  u  k.  7,  65  ff).  Die  üeberlieferung  bei  P  1  i  n  i  u  s 
7,  205  schreibt  dem  Perikles  die  „Erfindung"  der  harpagones  und  raanus  zu. 
Sich  die  feindlichen  Schiffe  vom  Leibe  zu  halten,  liess  der  Bhodier  Pausistratos 
i  J.  190  an  seinen  Schiffen  auf  beiden  Seiten  der  Prora  Stangen  anbringen, 
an  deren  freistehenden  Enden  Feuerbecken  in  Ketten  hingen  (PoL  16,  2  = 
L  i  v.  37. 11).  Bei  attischen  Schriftstellern  des  fünften  Jahrhunderts  erscheint 
der  Delphin  d.  h.  ein  Stück  Eisen  oder  Blei  in  der  Form  dieses  Tieres  als 
VerteidigungHmittel  gegen  herankommende  Schiffe.  Bei  Aristoph.  Ritter 
762  sollen  „die  Delphine  in  die  Höhe  gezogen  werden  und  die  Akatos  mit  der 
Breitseite  dem  Feinde  entgegengestellt  werden".  Pherekrates  bei  Schol.  zu 
dieser  Stelle  spricht  von  SsXqp tvoydpot  xspo^x^  vom  bleiernen  Delphine,  welcher 
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xandrischen  Zeit  tritt  zweierlei  deutlich  hervor:  die  Steigerung 
der  Zahl  der  Epibaten  auf  den  einzelnen  Schiffen  bis  zu  einer  in 
früherer  Zeit  unerhörten  Zahl,  und  die  Verstärkung  des  einen  Flü- 
gels zum  Angriff  auf  Kosten  der  übrigen  Schlachtordnung,  welche 
wie  in  der  Landschlacht  zurückgehalten  wird.  Die  Schlacht  bei 
Salamis  306,  nach  der  bei  den  Arginusen  und  der  bei  Sybota  die 
grösste  Seeschlacht  zwischen  Griechen,  zeigt  diese  beiden  Neuerungen 
am  deutlichsten  *) :  von  seinen  108  Schiffen  nahm  Demetrios  sieben 
phönikische  Hepteren,  dreissig  attische  Trieren,  dahinter  in  zweiter 
Linie  zwanzig  Hexeren  und  Penteren  auf  seinen  linken  Flügel, 
ebenso  wie  Ptolemäus  seine  besten  Schiffe  auf  seinen  linken  Flügel 
zum  entscheidenden  Stoss  zusammenstellte;  auf  3  Stadien  (=  530m) 
begann  auf  ein  vom  Admiralschiff  des  Demetrios  gegebenes  Zeichen 
der  Angriff:  das  grosse  und  kleine  Geschütz,  welches  Demetrios  hatte 
an  Bord  nehmen  lassen,  begann  zu  spielen,  dann  traten  die  zahlreichen 
Schwer-  und  Leichtbewaffneten  in  Thätigkeit,  der  Kampf,  in  welchem 
die  Epibaten  beim  Hindurchfahren,  beim  Anrennen  die  Mannschaft 
der  nächsten  feindlichen  Schiffe  beschossen,  angerannte  Schiffe  zu 
entern  suchten,  wurde  im  wesentlichen  von  den  beiden  Offensivflügeln 
geführt,  er  löste  sich  bald  in  eine  Reihe  von  Einzelgefechten  auf, 
wie  sie  sehr  anschaulich  für  die  Schlacht  bei  Chios  i.  J.  201  be- 
schrieben werden  *).    Der  Besiegte  suchte  mit  dem  Reste  seiner  noch 

herabfallend  das  Sdaqpog  des  Schiffes  zertrümmert-  In  Thätigkeit  sehen  wir  sie 
nur  einmal  und  zwar  auf  Kaufl'ahrern :  Nikias  hatte  im  grossen  Hafen  von  Sy- 
rakus vor  seinen  Kriegsschiffen  Lastschiffe  verankert,  zwischen  denen  im  Ab- 
stände von  2Plethren  (=59,2  m)  eine  Durchfahrt  frei  blieb;  an  xspatou  dieser 
Lastschiffe  waren  die  Delphine  angebracht,  sie  sollten  auf  jedes  Schiff,  welches 
die  Durchfahrt  erzwingen  wollte,  plötzlich  heruntergelassen  werden  und  dasselbe 
zerschmettern.  (Vgl.  die  Bemerkungen  Fr.  M  ü  1 1  e  r  s  in  Thukydides  VII.  Buch 
herausgegeb.  von  Fr.  Müller,  Paderborn  1889,  S.  197  ff.,  wo  A  s  s  m  a  n  n  200 
die  Stelle  Thuk.  7,  88  u.  41  bespricht);  auf  Kriegsschiffen  können  sie  (Ass- 
mann 1613  ff  )  nicht  an  den  Raaen  befestigt  gewesen  sein,  weil  deren  Masten 
im  Gefecht  nicht  standen,  sondern  an  irgend  welchen  vorragenden  Stangen. 
Pollux  1,86  weist  dem  Delphin  seinen  Platz  toep  t6  lußoXov  an.  Assmann 
glaubt  auf  einer  samischen  Münze  eine  Abbildung  des  Delphins  gefunden  zu 
haben.  Gras  er  de  vett  renav.  82,  Cartault  la  triere  Athenienne  189. 
Assmann  1613  ff. 

')  Diod.  20,  49  ff.,  welcher  von  einer  Beteiligung  des  Centrum  und  der 
rechten  Flügel  am  Kampfe  gar  nicht  spricht,  aber  den  Verlauf  der  Schlacht 
sehr  gut  schildert  —  Die  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Naxos  (Diod.  15, 
34)  ist  ungenügend. 

*)  P  o  1  y  b.  16, 2,  (vgl.  S  e  r  r  e  Les  marines  de  guerre  de  l'antiquite  et  du 
mogen-age  1889.  119  ff.).   Wie  in  dieser  Schlacht  die  Lemboi  den  grossen 

20* 
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seetüchtigen  Schiffe  das  Weite  und  setzte,  am  schneller  entkommen 
zu  können,  die  kleineren  Segel  auf !).  Von  einer  energischen  Ver- 
folgung war  nicht  die  Rede,  der  Sieger  sammelte  seine  Toten  und 
Verwundeten,  nahm  was  von  seinen  Schiffen  beschädigt  *),  von  denen 

Schlachtschiffen  in  die  Ruder  fahren  und  sie  hindern  [16,  4, 10) ,  so  fuhren  in 
der  Schlacht  im  Hafen  von  Syrakus  die  Xtnx&  nXote  der  Syrakusier  den  attischen 
Schiffen  in  die  Riemen  (oiconfarovcsc  sl$  -couc  Tocpooöc)  und  beschossen  von  den  Seiten 
her  die  Rudermannschaft  (Thuk.  7, 40).  Lehrreich  ist  der  polybianische  Bericht 
auch  deswegen,  weil  er  angibt,  wo  und  mit  welchem  Erfolg  der  Stoss  mit  dem 
Sporn  erfolgt:  eine  Oktere  sinkt  nach  einem  Stoss  unter  Wasser;  eine  Dekere 
bleibt  in  einer  Triemiolia  sitzen,  die  sie  mitten  im  Rumpf  „unter  der  Thraniten- 
reihe"  getroffen  hat,  und  wird  von  zwei  Penteren  von  beiden  Seiten  gefasst  und 
.ruiniert* ;  eine  Pentere  bringt  ein  Schiff  durch  seinen  Stoss  zum  Sinken,  ver- 
liert aber  selbst  ihren  Sporn,  der  in  dem  feindlichen  Rumpf  stecken  bleibt^ 
und  fQllt  sich  mit  vorne  einströmendem  Wasser.  Als  ein  Kunstgriff  der  Rho- 
dier  wird  hervorgehoben,  dass  sie  dem  feindlichen  Schiff  den  Stoss  unter 
Wasser  beibringen,  selbst  Ober  Wasser  getroffen  werden,  indem  sie  ihre  Schiffe 
vorlastig  (iu.rcpa>pa  im  Gegensätze  zu  dtvdorsipa  steuerlastig)  machten  (Ass- 
mann 1613).  Die  Wirkung  des  Spornstosses  wird  man*  eich  nicht  zu  bedeu- 
tend vorstellen  dürfen:  v.  Henk  bemerkt  mit  Recht,  dass  derselbe  keines- 
wegs immer  ein  sofortiges  Sinken  des  getroffenen  Schiffes  zur  Folge  gehabt 
hat,  und  Assmann  1618  weist  darauf  hin,  wie  fest  gebaute  Schiffe  völlig 
unempfindlich  gegen  diesen  Stoss  blieben. 

')  Die  grossen  Segel  wurden  öfters  gar  nicht  zur  Schlacht  mitgenommen 
(Xen.  Hell.  1,1.18;  2,1,29  ;  6,2,27),  der  Mast  stets  im  Kampfe  niedergelegt 
Wie  in  späterer  Zeit  zur  Flucht  der  toXeov  aufgerichtet  wurde  (D  i  o  d.  20.  21; 
Pol.  16, 15;  Liv. 86.44;  37,30;  vgl.  C a r t a u  1 1  183. 208 ff.),  so hissten schon 
bei  Lade  494  die  fliehenden  Samier  die  Segel  (dsipöjitvot  tA  loria  H  e  r  o  d.  7j 
14,  der  nicht  angibt,  welche  Segel  dies  waren). 

*)  Ueber  Verluste  in  Seeschlachten  liegen  folgende  brauchbare  Angaben 
vor:  bei  Sybota  wurden  von  llü  korkyräischen  Schiffen  etwa  20.  versenkt, 
1000  M.  gefangen,  wahrend  die  Korinther  von  ihren  IM  Schiffen  20  verloren 
(Thuk.  ^  54);  bei  Naupaktos  wurde  ein  Schiff  der  Korinther  versenkt,  12' 
gefangen  von  47  (Thuk.  2,  84);  in  der  grossen  Seeschlacht  im  Hafen  von 
Syrakus  gingen  von  75.  attischen  Schiffen  7  unter,  , viele"  erlitten  Schaden 
(Thuk.  LH);  hei  Kynossema  nahmen  die  Athener  21  feindliche  Schiffe  (von 
86)  bei  einem  Verluste  von  15  eigenen  von  76  (Thuk.  8j  106).  Der  Verlust 
der  Peloponnesier  bei  den  Arginusen  war  sehr  beträchtlich :  von  120.  Schiffen 
verloren  sie  69  (nach  D  i  o  d  o  r  18t  lflQ  sogar  77),  darunter  9  von  den  10  spar- 
tanischen, wogegen  die  Athener  von  ihren  ISO  nur  25  allerdings  mit  fast  der 
ganzen  Bemannung  einbOssten  (Xen.  Hell.  1^  6,  34) ;  bei  Naxos  betrug  der 
Verlust  der  Peloponnesier  auf  65  Schiffe  24,  dazu  8  mit  der  Besatzung  ge- 
nommene, der  der  Athener  18  von  88  (Di od.  15^  85).  Bei  Salamis  wurden 
von  den  140  Kriegsschiffen  des  Ptolemaeus  40  mit  der  Besatzung  genommen, 
80  beschädigt,  von  den  108  Schiffen  des  Demetrios  20  beschädigt  (fitsqp^dpTj), 
welche  der  Sieger  voll  Wassers  wegschleppte ,  (D  i  o  d.  20^  52).   Bei  Chioa 
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des  Gegners  noch  nicht  gesunken  war,  ins  Schlepptau  und  er- 
richtete am  Gestade  das  Siegeszeichen. 

8tctfMpi)oav  von  Philipps  Schiffen  1  von  6—10  Raderreihen,  2Ü  Kataphrakten, 
3  Triemioliai  65  Lemboi  mit  Besatzung,  geentert  wurden  2Tetreren  und  7  Leuiboi 
(von  SB  Kataphrakten,  1SÖ  Lemboi  und  Pristeis),  von  des  Attalos  Schiffen  sanken 
eine  Tri emiolia,  2  Penteren,  wurden  2  Tetreren  und  sein  Admiralschiff  genom- 
men; von  den  rhodischen  Schiffen  2  Penteren,  eineTriere  vernichtet;  die  Ge- 
8 amtzahl  der  gegen  Philipp  kämpfenden  Schiffe  war  gewesen :  65  Kataphrakten, 
2  Triemioliai,  8  Trieren.  Lehrreich  sind  die  Angaben  über  die  Verluste  an 
Menschen  in  dieser  Schlacht:  von  den  Rhodiern  blieben  60_,  von  den  Leuten 
des  Attalos  70_,  Philipp  verlor  an  Toten  von  den  Makedonen  8000,  von  der 
Schiffsmannschaft  6000,  an  Gefangenen  2000  gegen  700  Gefangene  auf  Seiten 
seiner  Gegner  (Polyb.  16j  7). 


Register. 


L  Namen-  und  Sachregister. 


A. 

Abbrechen  43j  52. 
Abstände  39;  HL 

Achaia,  Schleuderer  aus  25. ;  Söldner 

80;  Acbäischer  Bund  lfifi  ff. 
Acharnae  59,  2. 

Adriatiache  Expedition  285, 1;  289.  1 ; 
295,  2. 

Aegospotamoi,  Schlacht  bei  215 ;  291, 3 ; 
302. 

Aegosthenae  246^  2j  254,  2. 

Aegypten,  Landheer  IM  ff.;  Flotte  268. 

Aelian,  Taktik  35. 

Aenianen  2L  Li  25,  3_i  30. 

Aetolien  96;  156,  lj  Reiterei  29_i  leich- 
tes Volk  25,  2;  Befestigung  252,  1 ; 
258,  L 

Agathokles,  Flotte  des  273j  276,  3j 
302;  303. 

Agema  in  Sparta  23,  3;  in  Makedo- 
nien lfiä  ff.;  160. 

Agesilaoa,  Heer  des  25,  3;  69,  3;  75; 
8^,  2_;  87_,  3j  Kriegführung  44_,  2j 
96,  2j  Sold  und  Verpflegung  73,  3j 
84,  L 

Agesipoüs  69,  3,  4. 

Agesistratos  197,  2;  198,  1;  203.  1.  4; 

Agias  80j  81^  3. 
Agis  78. 

Agrianer  110,  3j  114  ff. 

Akarnanien,  Befestigung  in  241 ,  2j 
250,2;  254,3;  255,  2 ;  256,  1 ;  leich- 
tes Volk  aus  25. 

Akontisten  25,  vgl.  Leichtbewaffnete. 

Akragas  21_L  2. 

Akrostolion  284. 

Alalia,  Seeschlacht  bei  304,  1. 


Allarmplätze  262. 
Alea  254  2. 

Alexander,  Philipps  III  Bruder  108,  L 
Alexander  der  Grosse  114:  ff. ;  Märsche 
83,  lj  Verwundung  103,  1 ;  Flotte 
272j  285,  lj  286,  Ii  287,37  295,2; 
296,  L 

Alexandrien,  Befestigung  248,  1  ;  Ha- 
fen 280,  3. 
Alipheira  215.  4» 
Alkibiades  60,  3. 
Alpheios,  Waffen  aus  dem  2_L 
Ambrakia  266,  3i 
Ambrakos  208,  2_;  215,  4, 
Ambrosos  247,  L 
Ammonis  297. 
Amorgos  255,  2 ;  258,  2. 
Araphipolis  108,  2. 
Amyklae  70,  3. 
Amyntas  UlT,  L 
Andros  257,  2. 
Anker  293,  295. 

Anonymus,  Strategika  des  266,  L 

Anthemus  108,  2, 

Antigenes  49,  2j  135. 

Antigonos  102j  138  ff.;  Flotte  273 

301.  3. 
Antiocheia  248,  L 

Antiochos  der  Grosse  138.  l±  301,  3_* 
Antiochos  Epiphanes  165,  3j  166,  2, 
Antipater  U5_;  129,  2j  130  ff. 
Aornos  215.  2 
Aous  184,  2. 

Apamea  153,  4j  165j  248.  I ;  Gestüte 

in  SIL 
Aphlaston  284  ff. 
Apollodoros  206. 
Apollonia  108,  2. 
Apostoleis  297j  Sflö, 
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Arachosien  123j  130,  L 
Aratoe  152. 
Archeiao«  107,  L 
Archimedes  203^  1,  4;  255,  2. 
Areia  130,  L 

Argos,  Heer  37, 1 ;  Belagerung  220, 2. 
Amphilochisches  Argos  258,  L 
Arginusen,  Seeschlacht  bei  den  298.  1  j 

308.  2_i  m. 
Argyraspiden  128^  2j  16JL  L 
Anstionstele  6,  4* 

Arkadien,  Heer  37, 1 ;  Söldner  75, 1 ;  8JL 

Armschiene  9,  2. 

Arrian,  Taktik  SL 

Arrbidaeus  133.  L 

Artemis  Agrotera  93. 

Artemision,  Seeschlacht  bei  304 ,  2j 
305,  4. 

Artemon  208,  2. 

Asculum  146^  148. 

Asklepiodotos  35. 

Assos  248,  1 ;  253,  2. 

Athen,  Heer  57  ff.;  156j  Flotte  272j 
224  ff.;  296,  ] ;  Häfen  222  ff.;  Söld- 
ner 78_i  "Geschütz  169j  Burg  232,  2; 
Befestigung  249,  2;  2M  ff. 

Athenaeus  2üfL 

Aufgebote  59_;  in  Athen  59  ff.;  Spar- 
ta 22  ff. 
Aufklärungsdienst  53|  117. 
Aufmarsch  43;  52. 

Aufstellung  38_l  Tiefe  der  39j  40,  2j 
Veränderungen  der  41 ;  in  Linie  44. 
Auge  284j  287,  Li  288. 
Ausbildung  3Ü  ff.;  111- 
Ausfall  2&L 

Ausrüstung  einer  Flotte  292  ff. 
Azotos  144,  L 

B. 

Baktrer  123j  126j  130,  L 
Balearen  19,  L 
Ballista  18^  L 

Barbosthenes,  Gefecht  am  181,  2. 
Baucbspanner  19J.  ff. 
Befestigung  232  ff. 
Beinschienen  3  ff. 

Belagerung  202  ff.;  Dauer  der  208,  2. 

Belagerungskrieg  2ü2  ff. 

Benevent,  Schlacht  bei  146,  148. 

Bewaffnung  bei  Homer  23 :  des  Fuss- 
volkes 24  ff;  der  Reiterei  33j  in 
Makedonien  108j  10JL 

Bisalten  28,  2j  109,  2. 

Biton  190,  2, 

Bogen  liL 

Bogenschützen  25_i  in  Athen  62j  in 
Sparta  71;  in  Makedonien  111 ,  Li 
vgl.  Kreta,  Rhodos. 


Böotien,  Ausbildung  8_5_,  Ii  Reiterei 
27;  28;  Schildzeichen  13,  2;  Streit- 
wagen 34,  2;  leichtes  Volk  25,  Li 
vgl.  aucnTheben. 

Bottiäa  108,  2, 

Brasidas  69,  Li  83,  Li  87,  2. 

Budoron  258,  L 

Bürgerheere,  stehende  37. 

Bundesgenossen  Athens  62j  275,  4j 
Spartas  22. 

Bundesgenossenkrieg  169. 

Buthroton  254,  & 

Bytanz,  Belagerung  212 ;  224;  Befe- 
stigung 247,  L 

C. 

Celoces  285*  3, 

Chabrias  25,  2;  300,  3. 

Chaeronea,  Schlacht  bei  113.  4j  114; 

Löwe  von  2*4;  23.2:  101,2;  113,  4. 
Cbare«  79,  2. 
Charias  212,  Z 
Charon  190,  3. 
Cheisisophos  80. 
Cborienes  215. 

Chios  274,  2;  275,  4_;  Seeschlacht  bei 

29U,  Li  307j  308,  2, 
Contremärsche  41;  42;  113,  L 
Curtinen  254, 

D. 

Daher  123,  2j  126_i  12^  L 

Daimacbos  212,  2, 

Damias  230,  3, 

Damm  231* 

Dauiokleides  263,  3. 

Daskyleion,  Gefecht  bei  50,  Li  101.  2. 

Deheleia  258,  L 

Dekere  2*73- 

Delion,  Schlacht  bei  28_;  44,  2j  58,  ßj 
6J,  3j  82,  2j  94,2;  95,  2 ;  101;  209.1. 
Delphin  306,  2. 

Demetrios  Heere  132  ff. ;  Belagerungen 

215;  Flotte  273j  301,  3j  3fi7  ff. 
Demosthenes  92,  1 ;  96j  30J,  3. 
Derdas  93,  3;  95,  3;  101,  2;  107.  L 
Derkyllidas  44,  2;  72,  1 ;  74,  Ii  82, 2. 
Desertion  64» 

Diadea 2ÖÖ;  212, 2j  225, 1 ;  22fi;  230,  3. 
Dienstmannschaft  auf  der  Flotte  29iL 
Dienstpflicht  in  Athen  fil  ff.;  in  Spar- 
ta fin  ff.;  in  Makedonien  1Q£  ff. 
Diekplus  304. 
Dieren  284,  L 
Dimoirit  109,  L 
Diodotos  61,  3, 
Dion  249,  2, 

Dionysios  L  Landheer  28, 1 ;  76;  77, 1; 
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95.  2;  Zeughäuser  79,  4,  Geschütz 
188;  211  ;  Befestigung  von  Syrakus 
242,  Flotte  222;  276, 3 ;  2M ;  298, 2 ; 
304,  8j  Belagerungen  241  ff. 

Dionysios  II.  Flotte  272j  226. 

Dionysios,  Geschütz  des  194,  L 

Dipylon  235,  2_i  236j 

Pipylonvasen  12,  3;  2M. 

Dock  274,  l;  228.  2. 

Doloper  25,  8j  8iL 

Drangianer  130.  L 

Dreissigruderer  272,  Sj  28_5_;  293,  fL 

Drillnieister  155, 

E. 

Echinus  215.  4  :  229,  & 

Eetioneia  237,  2j  238i  245,  L"  249; 

2&L 
Eion  234,  2. 

Elementartaktik  des  Fussvolkes  35  ff. ; 

der  Pel  tasten  48 ;  der  Reiterei  43  ff. 
Elephanten  12JL  3;  136j  137_;  141j 

146;  168;  afrikanische  13L 
Eleusis  258,  L 
Eleutherae  258,  L 

Elis,  Reiter  aus  28,  Li  leichtes  Volk 

25  2 

Elymioten  93,  3j  95,31  10_L  2;  107. 1 ; 
108.  2. 

Ennere  27JL 

Enomotien  67,  Li  69. 

Epaminondas  92  ff.;  Angriffskolonne 
44,  2j  Reiterei  52,  1 ;  112,  lj  Ver- 
wundung 103,  L 

Epeion  241,  2i 

Ephesos  242,  3.;  24iL  3;  248.  1;  255. 

L  2, 
Epibaten  298. 
Epigonen  128.  2. 
Epimachos  200. 
Epistoleus  301.  L 

Eretria,  Heer  28,  1 ;  Streitwagen  34, 
2j  Belagerung  219,  4;  Geschütz  aus 
190.  3. 

Euboea  69,  1;  111,  L 

Eudemos  135_i  \M±  «Li  169. 

Fumenes  102^  131,  2;  L3_8_  ff. 

Eurotas  257,  L 

Euryalos  242  ff. 

Earymedon,  Schlacht  am  28jL 

F. 

Fahnen  54,  3. 
Fahrgeschwindigkeit  302. 
Fallbrücken  222. 
Feldbinden  16,  2. 
Feldzüge,  Dauer  der  84,  2. 
Feuerzeichen  263. 


Filzhüte  12. 
Filzmütie  Ui  84,  L 
Elaggen  287^  2. 
Flankendeckungen  12JL 
Flotten  222  ff. 

Flottengeseti  des  Themistokles  274, 
Führer,  Stelle  der  44,  L 
Fünfzigruderer  27_L  Ii  272j  273,  Ii 

279.  1;  285. 
Fussvolk  23  ff. 

G. 

Gabiene,  Schlacht  in  133, 1 ;  134_i  1:19; 

143. 
Gades  224,  L 
Galater  159,  3. 

Gardetruppen  154;  in  Aegypten  162: 

in  Makedonien  lüih 
Gaza,  Belagerung  von  213;  Schlacht 

bei  131,  2j  135-.  139_,  2;  140.  ff.; 

144  ;  162,  3. 
Gaugamela,  Schlacht  bei  35,  1 ;  111. 

2j  120. 

Gefechtsstellung  44;  Uebergang  aus 

der  Marschformation  46. 
Gegenwidder  266,  L 
Gelon,  Heer  25, 1 ;  83, 4j  77,  1 ;  Flotte 

272.  1 ;  276,  3. 
Gerät  auf  Schiffen  294. 
Geras  224,  L 

Geschütz  182  ff.;  in  der  Schlacht  HTj 

182;  zur  See  199,  2j  30JL 
Gestüte  SiL 
Gleichtritt  48. 
Graben  249j  253. 
Granikos,  Schlacht  am  118  ff. 
Grenzbefestigung  258. 
Gürtung  282. 
Gylippos  95. 
Gymneten  SIL 


Hafenanlagen  211  ff. 
Hafenverteidigung  232. 
Halbstücke  iL 

Halikarnass,  Belagerung  von  102,  U 
184;  2J3;  2l9j  Befestigung  von 
24TT  249.  2j  250,  2;  254,  3j  255,  L 

Hallen  228. 

Hanno  272,  2, 

Heere,  Starke  der  82_,  Li  156; 

Zusammensetzung  131  ff.;  146. 
Hegetor  225. 
Hekkaidekere  223,  2. 
Helepoli«  2l5j  219  ff. 
Helm  2  ff. 
Helmschmuck  1 1. ' 
Heloten  25,  Li  vgl.  Sparta. 
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Hemerodromoi  263,  2. 
Hendekere  273,  SL 
Hephaiation  124  ff. 
Heptere  273. 

Heraklea,  Schlacht  bei  148;  Belage- 
rung von  208,  2. 

Heron  von  Byzanz  206,  L 

Heron  190i  MML  Li  293,  & 

Hetairen  28_L  108j  122_i  123j  Fahne 
der  54,  i 

Hexere~2~73 ;  298,  3. 

Hierapytna  7JL 

Hieron  278,  2 ;  286,  L 

Himer»  211^  2. 

Hippagreten  67. 

Hippakontisten  123. 

Hipparchen  123. 

Hipparchie  123. 

Hipparmosten  ZL 

Hippotoxoten  123. 

Hydaspes.  Schlacht  am  126  ff.;  U0,  2. 
Hypaspisten  73_i  159.3;  164.2;  167. 1. 

J. 

Jason  von  Pherae  26j  28_i  77_l  Laza- 

reth  103,  L 
Jasso«  252.  L 
Ida,  Gestüte  am  3A 
Jerusalem  254,  2. 
Ile  49_i  königliche  109. 
Illyrier  28JL 
Inder  123;  130.  L 
Indienstateilung  der  Flotte  216. 
Iphikratea  8,  Li  25_i  Söldner  des  75 ; 

Reformen  des  26j  48j  96_i  KU; 

Flotte  302. 
Iphikratiden  4. 
lpsos,  Schlacht  bei  145. 
Isidoros  190,  3. 

Iseos,  Schlacht  bei  35;  75;  IIS  ff.; 

132;  145. 
Isthmus  von  Korinth  257. 
Juden  163,  L 

K. 

Kallikratidas  3M. 
Kantharos  277^  278,  3. 
Kaphyae,  Gefecht  bei  157,  L 
Kardaken  167,  2. 
Karduchen  19,  2;  20.  3. 
Karmanien  130,  L 
Karree  8iL 

Karthago  250,  2±  Befeatigung  254,  2j 

Flotte  2J&  2. 
Kassandrei a  208,  2, 
Katana  303,  L 
Katapalten  117.  L 
Kataphrakten  290,  L 


Kausia  12;  110.  2. 

Kelteneinfall  156. 

Keleustes  29JL 

Keos  257,  2. 

Kephallene  3Ü3. 

Kleanor  81,  3. 

Klearchos  69,  1;  80. 

Kleitor  254,  3. 

Kleombrotos  98,  L 

Kleomenes  III.  24,  2j  73,  Li  15fL 

Eleoxenoa  263,  3. 

Knecht  fiL 

Knidoa  281,  L 

Knöchelschienen  4,  3. 

Kolophon  248, 4;  252.1;  254.2;  258.  L 

Kommandos  53. 

Konon  25, 

Konstantinopolis  255.  L 

Korinth,  Werbeplati  29;  Besatzung 
161;  Flotte  271j  288,  4. 

Korinthischer  Krieg  44,  2;  Z5. 

Korkyra,  Flotte  272T  274.  3j  See- 
schlacht bei  305. 

Koronea,  8chlacht  bei  75_L  93,  Li  94, 
1;  101.  2. 

Kossäer  129.  L 

Krateros  130  ff. 

Kreta,  Bogenschützen  aus  25;  62;  ZI; 

74;  80;  116  ;  160.  3. 
Krieg,  heiliger  7JL 

Krim,  Waffen  ausSj^^ljSLljlO, 

1;  52,  L 
Krüns  62,  3, 

Ktesibios  IM;  194,  1 ;  206.  2. 
Kybernetes  299,  2. 

Kynoskephalae,  Schlacht  bei  158;  172, 

2;  175.  1;  176.  1. 
Kynossema,  Seeschlacht  bei  305 ,  3j 

308.  2. 

Kyreer  75j  Bewaffnung  der  24, 1 ;  Zu- 
sammensetzung 8_Q  ff.;  Tross  86,  L 
Kyrene  34, 
Kyrrhesten  165,  3, 
Kyrteer  167,  2. 

Kyzikos,  Belagerung  189 ,  3;  Hafen 
280.  & 

L. 

Lade,  Schlacht  bei  272.  1;  274;  301, 

2*  304  2. 
Lager~~88;  befestigte«  139,  Li  134. 
Lagerdieust  8iL 
Lamachos  65,  L 

Lamiscber  Krieg  62,  4;  78;  79,  2; 

IM  ff. ;  134_i  156,  1;  l&L 
Lanze  17  ff. 
Lazareth  103,  L 

Lechaion  308,  Li  Gefecht  bei  48^  3j 
96_i  lüL 
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Leibwachen  77,  L 

Leichtbewaffnete  24 ff.;  in  der  Schlacht 

90;  25» 
Leitern  222. 

Lelantischer  Krieg  25,  1;  28,  L 
Leonnatos  130  ff- 
Leontophoro«  22LL 
LeoBthenee  78;  79.  2, 
Lepreon  242,  1 ;  253,  1 ;  255,  2. 
Leroe  277,  3, 

Lesbos  258,  1;  Flotte  274,  1;  275^  L. 

Leuchtfeuer  277,  3. 

Leuchtturm  des  Sostratoe  277.  3» 

Leugäischer  Kreis  108,  2. 

Leukas  303,  L 

Leuktra,  Schlacht  bei  44,  2;  58.  3; 

70;  71;  72,  3;  73;  88~T2;  96,  10L. 
Limnaea  245.  3, 
Lochagen  81. 

Lochen  in  Athen  60j  in  Sparta  67  ff. ; 

in  Makedonien  110;  der  Hetären 

124 ;  der  Söldner  81 ;  der  Taktiker 

38;  der  Rojer  229. 
Lokris,  leichtes  Volk  au«  25. ;  Reiterei 

28;  Aufgebot  156. 
Loryma  255 ;  259,  L 
Losung  und  Feldgeschrei  54,  L 
Lykeion  60,  1;  209,  L 
Lynchesten  107,  Li  108,  2. 
Lysimacbos,  Landheer  IM  ff.;  Flotte 

273;  2ÜL 


Magnesia  am  Mäander,  Schlacht  bei 

35,  1;  138,  1;  160,  3;  165.  ff.;  179. 

Ii  184,  2j  Befestigung  ^52,  Li  253, 

Ii  255,  2j  Münzen  17,  3j  23,  L 
Magnesia  in  Thessalien  80. 
Makedonien  1Ü8  ff.;  152  ff.;  Pferde 

29,  2j  Uebungen  in  36j  s.  Philipp, 

Alexander  der  Grosse. 
Malis  25j  2. 

Mantinea,  Schlacht  bei  418:  40.2;  68; 
IL  Li  72j  74,  Ii  92  ff.  —  362:  44, 
2jMJ2^521ii5912j8812j99ff. 
—  2Qli  170,3;  173.3;  174.  Li  179j 
182  ff.;  Befestigung  234  .  2  ;  244: 
249 ;  255.  1_1  Belagerungen  '^07,  lj 
208.  2;  210. 

Marathon,  Schlacht  bei  59,  2j  92,  L 

Marschbreite  46j  —  formation  desFuss- 
volks  45j  der  Reiterei  52j  — diszi- 
plin  85,3;  —Ordnung  85 ff.;  117,2; 
der  Taktiker  85^  3i  — leistungen 
83,  lj  H4,  L 

Massaga,  Belagerung  von  125,  2i  174, 
Ii  214,  2« 

Mast  283_i  222  ff. 

Mauerbohrer  21T,  224j  226. 


Mauern  253;  steinerne  234 ;  aus  Zie- 
geln 234,  2, 

Mauern,  Lange,  in  Athen  239;  in  Me- 
gara  und  Korinth  240,  L 

Medien,  Gestüte  in  30. 

Megalopolis,  Heer  66_,  lj  169j  Bela- 
gerung 139j  189,  3_i  215,  3j  249_i 
261,  L 

Megara  6_L  3_i  156j  Zug  gegen  82,  2j 

Schiffe  283,  2. 
Melot  64,  2. 

Menelaion,  Gefecht  am  183, 
Menon  80, 

Messene  24 5 ;  255.  2  ;  Messenier  96,  lj 
Schildzeicben  der  14,  2. 

Milet  274,  2. 

Militärbezirke  106. 

Militärgerichtsbarkeit  64_i  112, 

Militärkolonien  152, 

Minen  223j  -krieg  266. 

Mitra  23,  3, 

Mnasippos  44,  2j  69,  4. 

Molon  166.  3;  179.  L 

Motye  211:  219;  288, 

Munichia,  Belagerung  von  215. 2;  Ha- 
fen 277j  278,  3, 

Musik  90,  L 

Mykenae,  Waffen  ans  12,  3;  15,  1; 

Befestigung  von  232  ff.;  258,  1. 
Mytilene  208,  2;  232,  2. 

N. 

Nachrichtendienst  263, 
Nachtmärsche  85,  4;  — wachen  SIL 
Nackenschutz  6, 

Nauarch  in  Sparta  301,  1 ;  in  Athen 
301.  2, 

Naukrarien  62,  4 ;  274,  4, 
Naupakto», Seeschlacht  bei  30_5j  30S,  £ 
Naxos  257.  2j  258,  2j  Schlacht  bei 

287,  1;  307,  1;  308,  2. 
Nearcho«  303,  L 
Necho  27_L  L 

Nemeabach,  Schlacht  am  28_;  59,  2i 

62,  4;  7L  3;  73;  92_i  94,  L;  1QL. 
Neodamoden  69  ff. 
Neukarthago  190,  L 
Nikiaa  30,  2, 
Nisyros  252,  2, 
Notion  248,  L 

O. 

Obermakedonien  108,  & 
Odrysen  45,  3;  166,  L 
Oemadae  28L  L 

Oenoe  209,  Li  254,  2j  258,  1 ;  25iL 
Oktere  273j  298.  3;  299,  2, 
Olpe,  Gefecht  bei  92,  1;  94,  2, 
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Olympia,  Waffen  aus  2  ff. 

Olynth  25,3169,31  78j  80;  93,  3; 

95,  3;  101,  2;  107,  1;  Gefecht  vor 

95,  & 
Onomarch  113,  L 
Oneion  69,  2.  4- 
Onesikritos  299,  2. 
Ophelias  136,  2. 
Opis  128,  3. 

Orchomenos  28j  69,  4j  Ile  von  49,  2. 
Oropos  258.  L 
Orresten  108,  2. 


P. 

Paeonen  111.  2;  116  ff. 
Paestum  256,  & 
Palaeros  246,  3- 
Pale  215,  4- 

Pallantion,  Gefecht  bei  162- 
Pallisaden  249, 
Panakton  258.  L 
Panion,  Gefecht  am  179,  L 
Panoplie  23- 

Panzer  ans  Metall  4;  aus  Leder  6; 

aus  Leinen  8;  aus  Ketten  8_ 
Paralos  276j  297_;  298,  2j  300,  Li 

301  2- 

ParäTtakene,  Schlacht  in  102j  133,  Li 

134:  139;  14L 
Parion  303,  L 
Paropamisaden  123;  130,  L 
Faros  208,  1;  252,  2;  214, 
Pasion  80, 
Passevolanten  79. 
Patrae  303,  L 
Patraos  110.  3  :  111.  2, 
Pausistratos  306,  2, 
Peiraeus,  Befestigung    224;  237  ff.; 

Kampf  im  44,  2- 
Peithon  142,  L 
Pelargikon  235^  2, 

Pelion.  Gefechtbei  lHj  115,1;  118,  L 
Pelopidas  98,  L 
Pel tasten  25;  26,  3, 
Pelte  14,  25,  2- 
Pentekonturchen  222- 
Pentekonteren  68j  20. 
Pentekostyen  68;  20- 
Pentere  222  ffT-291;  295. 
Pephrasmenos  224.  L 
Perdikkas  124,  2, 
Pergamon  248,  lj  258,  L 
Perikles  206,  1;  306.  2. 
Perinthos  189j  212j  260,  2- 
Periplus  304. 
Peripoloi  52. 
Perseus  158. 

Peukestas  49,  2j  135j  132- 


Pfeil  20. 

Pfeilgeschütze  IM  ff. ;  Masse  der  197; 

Tragweite  der  198» 
Pferde  21  ff.;  Geschirr  30. 
Pferdeknechte  53j  64, 
Phalanx  III  ff.;  Alezanders  118_,  3_; 

122  ff.;  der  hellenistischen  Zeit.  154. 
Phaleron  232- 
Pharos  277,  3. 

Phigaleiä  254.  2  ;  256.  1;  258.  1. 
Philadelpheia  248.  1;  256,  2;  254,  2- 
Philippi  252,  L 

Philipp  III.  102 ff.;  Flotte  112, 4;  226; 
Belagerungen  212;  Söldner  ZI;  Pfer- 
de 30,  L 
Philipp  V.  303. 

Pbilopoemen  15^  L  2:  170;  172,  U 
181  ff.;  Reformen  des  24,  2j  37j 
52,  2;  Verwundung  103,  L 
Philon  der  Athener  227;  der  Eleusiner 
229;  der  Mechaniker  120;  uijxavix^ 

Phlius,  Heer  37,1 5  72,1;  Befestigung 

258.  lj  Belagerung  268,  2- 
Phönikier  271,  1;  284. 
Pbokaer  271,  L 
Phoker  28_i  IS. 
Phormion  305,  4, 
Phyle  258,  L 

Platää,  Schlacht  bei  27J  59,  2j  62;  67j 
82,  2j  Belagerung  207,  lj  208.,  2j 
209  ff. ;  224,  lj  231,  2j  Befestigung 
254,  2. 
Polemarchen  64;  62  ff. 
Polybios,  Kritik  des  Kallisthenes  46, 2j 
118,  lj  176,  lj  Taktik  35.  2;  49.2; 
50,  2. 
Polyeidos  212,  2- 

Polyeren,  Masse  der  279,  lj  Arten  der 

222  2_i 
PolykVates  272j  286,  L 
Polysperchon  133,  Li  139. 
Poseidonios,  Taktiker  35,  2j  Mecha- 
niker 212.  2_i  220,  L 
Poteidaia  bl_i  Ii  Gefecht  vor  94^  2j 

101.  2j  208j  300,  L 
Prokonnesos  303,  L 
Prorates  222. 
Prozenos  Sil 
Psopbis  215,  4- 

Ptolemaeus  L  131,  2;  Flotte  301,  3- 
Ptolemaeus  U.,  Heer  13JLl  137,  152,  4j 
164;  Flotte 273;  276j  278,  2;  Streit- 
wagen 2. 
Ptolemaeus  IV.  137,  1;  171,  1;  224, 
i  Ptolemaeus  Keraunos  146,  2. 
Ptolemais  Theron  137,  L 
Pydna,  Schlacht  bei  l58_i  Li  116,  Ii 

Belagerung  von  186,  L 
Pydnaea  253,  L 
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Pyrrhus  136,  3;  146  ff.;  Flotte  273,  lj 
Taktik  85,  2j  «oXtopxijux*  228»  3, 

Quartiere  88. 

B. 

Rabe  230,  3. 

BaphiäTSchlacht  bei  137,  1;  138,  1; 
162  ff.;  168,  2j  IIS, 

Keiterei  2ZTT;  Zahl  der  27_;  Bewaff- 
nung 33j  Gefechtsformation  121,  Li 
Aufstellung  50j  113.  2j  in  d.  Schlacht 
94:  mit  leichtem  Volk  34:  52,  lj 
leichte  33, 

Reiterstiefeln  4, 

Rhamnua  258.  L 

Rhegion  274,  3. 

Rhion,  Seegefecht  bei  305,  3. 

Rhodos,  Heer  66, 1 ;  79 ;  132;  Schleu- 
derer 25;  62,  8;  74;  Bogenschützen 
62,  3j  80,  Li  Flotte  267j  WT^  Li 
28_L  Li  296,  Ii  30L  3_i  Hafen  277, 
1 ;  28_L  Li  Befestigung  247^  lj  254, 
2.  3j  255,  lj  Belagerung  216j  219j 
220;  224  ff. ;  231,  2j  232,  lj  261,  Ii 
267,  L 

Riemen  283  ff.;  290j  Zahl  291. 
Biemenkaaten  383. 
Riemenspeer  IS. 
Rojer  291i  2m 
Rojerreihe  222. 


S. 

Salaminia  227. 

Salamis,  Schlacht  bei  61 ;  298^  3, 
—  auf  Cypern,  Seeschlacht  bei  273; 

301.  3j  307_i  308  .  2;  Belagerung 

203.  1;  215;  220  ff. 
Samaina  283,  2j  286,  3. 
Sammelplätze  60. 

Samos,  Belagerung  208;  Flotte  274,  2j 
Befestigung  239,  2j  249,  Li  M£  2, 
3;  256.  L 

Samothrake  252,  Ii  Prora  von  282; 
288,  3,  4j  292,  2;  293,  L 

Sandrakottoa  137. 

Sangala,  Belagerung  Ton  101,  2;  125, 

2j  214,  2;  231,  g. 
Sarisse  19j  159,  2. 
Sarissophoren  111,  2» 
Sason  303, 

Schlacht  9_0_  ff.;  121  ff. 

Schiffe,  Abbildungen  282  ff.;  Beman- 
nung 283j  bei  Homer  271,  Li  283 ; 
Tiefgang  23i 


Schiffsbild  285 ;  — häuser  278;  — mann- 

scbaft  297  ff. ;  —zeichen  287,  3. 
Schild  12  ff. 
Schleuder  20. 

8chleuderer  aus  Achaia  25.;  aus  Rho- 
dos 25j  in  Makedonien  116.  2* 
Schwenkungen  42  ff. 
Schwert  15  ff. 
Schutzdach  222  ff. 
Seeschlacht  303  ff. 
Segel  294,  2. 
Seleukos  1S4j  137. 

Sellasia,  Schlacht  bei  156,  2_i  158; 

161;  169;  179. 
Selinunt  21L 

Sichelwagen  34,  Li  66,  3j  168. 
Sicherheitsdienst  85,  2, 
Sicilien,  leichtes  Volk  25;  Heere  28, 
Li  79j  lj  Expedition  nach  59,  2j 

(H,  2j  64j  2j  69,  L  75,  Li  M,  Li 
87.  2;  209.  1 ;  285;  300,  1 ;  301.  3. 

Sidonier  272,  2. 

Signa  54,  3;  160,  3. 

Signale  54. 

Sikyon  72j  17A  3j  258,  Li  Schildzei- 
chen der  Sikyonier  13,  2, 

Simon  rcapl  (rouxfjc  29,  3. 

Skiriten  85  :  89.  2. 

Skythen  62,  2j  123j  126_i  Bogen  19, 
2j  Städte  der  214. 

Sogdianer  122j  12JL 

Sokrate*  57,  Li  60,  3;  der  Ach&er  80. 

Sold  s.  Verpflegung. 

Söldner  74  ff. ;  80j  in  Athen  62j  78_i 
bei  Dionys  L  76.;  bei  Iason  77 ;  in 
Sparta  69,  4 ;  70,  4;  in  Makedonien 
111;  116.3;  aus  Arkadien  62, 3 ;  75. 

Sophaenetos  80. 

Sosis  80;  81,  3. 

Sparta  58,  3;  66  ff.;  Bewaffnung  24_i 

Flotte  30L  L 
Spartolos  Gefecht  bei  96j  101. 
Spakteria,  Gefecht  auf  8, ±i  73j  3j  74, 

Li  96. 

Sphodrias  69,  2;  83,  L 
Sporen  32, 

Sporn  284;  287j  307,  2, 
Sprengwerk  289. 
Staatsschiffe  286_i  296. 
Stadtverteidigung  260.  ff. 
Steingeschatse  189,  2j  139  ff. ;  Masse 

der  203_i  Geschosse  167j  203. 
Steuermann  299. 
Steuerruder  283  ff.;  293. 
Strafen  74. 
Strategen  60. 

Stratonikeia,  Gefecht  bei  175,  L 
Stratos  252,  L 
Streitwagen  34» 
Sturmbock  21lj  224  ff. 
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Sunion  258,  L 

Sybote,  Seeschlacht  bei  304j  308,  2. 
Symmorien  296.  L 

Syrakus,  Belagerung  207,  lj  210j  Ge- 
fecht vor  44,  2j  9^  lj  96,  L:  See- 
schlacht bei  288;  302j  303;  306,2; 
307,  2j  30S,  2_i  Befestigung  234,  2j 
240  ff. ;  25±i  Hafen  280, 

Syrien  16_5  ff. 

T. 

Taenaron  79. 
Takelage  293  ff. 
Taktik,  Schriften  über  35. 
Tanagre,  Schlacht  bei  58,  3;  82,  2; 
101,  2, 

Tanais,  Gefecht  am  125,  2. 
Tapuren  127,  L 
Tarentiner  33. 

Taxiarchen  60j  Abzeichen  der  11,  2j 

66,  4* 
Tegea  25,  2j  72,  3, 
Teeserakontere  273j  278^  2j  289^  Li 

293;  298,  2j  299,  2. 
Tetreren  212  ff.;  295. 
Thalamiten  2JLL 
Thalsperren  257. 

Thasoe,  Hafen  281.  Li  Belagerung 

2ü8,  2j  Befestigung  252,  L 
Theben  34,  2;  37,  lj  Belagerung  114, 

2j  220,  2_i  heilige  Schaar  28,  2±  35, 

2;  87,  Ii  96,  lj  101.  2. 
Theben,  phthiotiaches  190j  215,  4j 

228.  2j  281,  2. 
Themistokles ,    Befestigung  Athens 

225  ff.;  Flottengesetz  274. 
Thermopylen  257,  1;  Kämpfe  in  den 

67;  166.  3;  173.  3;  184.  L 
Thessalien,  Reiter  27;  111^  2j  114; 

Bewaffnung  83,  ljrferde  29j  vgl. 

Iason. 
Theten  61;  298,  3. 
Thimbron  69,  3j  79,  2. 
Thorikos  258,  L 

Thraker  25,  3_j  62_i  80_i  LLfi  ff.;  159. 

3:  160.  8. 
Thraniten  29_L 
Tiryns  232, 
Tittorea  246,  2. 

Tonnengehalt  der  Triere  295.  L 
Tracks  251  ff. 
Transportschifte  225;  3ÜL 
Trierarch  3fiö  ff. 
Trierachie  296  ff.;  3D_L 
Trieren  271 ;  286  ff. 
Trittyen  278,  & 
Trompete  54, 


Tropaeon  94. 

TrosB  73_i  112j  147_i  123_;  128. 
Tunis  302, 

Türme  215  ff. ;  254 ;  auf  Schiffen  290,  L 
Tymphäer  105,  2. 

Tyrus,  Belagerung  213j  232,  h  272,  3. 
U. 

Uebungen  37. 
Uniformierung  24j  155. 

V. 

Verdeck  289. 

Vereidigung  bl± 

Verfolgung  93 ;  121  ff. 

Verluste  in  Landschlachten   101;  in 

Seeschlachten  308,  2, 
Verpflegung  und  Sold  in  Athen  £1; 

der  Söldner  Z9_ ;  81 ;  in  Sparte  73,  3 ; 

in  Makedonien  109 ;  in  Aegypten 

158,2;  163;  im  Felde  84j  136j  auf 

der  Flotte  300. 
Verwundungen  103. 
Vitruvius  206. 
Vorderkastell  2S4, 
Vorrate  2ß_L 


Wachtdienst  264, 
!  Wachttürme  252. 

j  Waffen,  Abbildungen  von  lj  erhal- 
tene 2j  verletzte  2,  4» 

—  Widerstandsfähigkeit  der  2L 

—  Leistungsfähigkeit  der  Fernwaffen 

2L 

Wallgang  252. 
Wehrpflicht  5L 
Wendungen  88. 
Werbeplätee  79, 
Werbevertrag  19. 
Werbung  75,  Ii  79j  132, 
Werftaufseher  296. 
Werften  2TL 

X. 

Xenias  80. 

Xenophon  9,  2j  29j  32  ff. ;  101,  L 
Z. 

Zea  222  ff. 
Zopyroa  191,  L 
Zweimaster  293,  ü, 
Zygiten  29_L 
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'A-pjiwt  73,  !L 

dpcotv*  294j  8«cXf)  295,  4. 

d*pCÄV8g  19JL 

dyopd  84,  L 
dyopato^  8x*°C  Mi  1* 
d;o§  209,  L 

dxatog  285.;  dxatoi  Ötjjiöawxi  2E6 ;  dxd- 

xiov  dtiqp^pcxdv  266,  1- 
dxivtwv  17;  33,  L 
dxovaanfc  38,  L 
dc|UTtno'.  3k. 
*|iiwXoi  228,  IL 
d|ir.u=  30. 
d^oio-.  264,  L 
dL>^:f6lxpyoi  262T  3. 
dvxfidXXaiv  32,  L 
dvaßoX*&c  32. 
dvxxXrjuxöv,  xb  54. 
dvxi(iT]x«viJ|iaTa  232,  L 
dvxTca'Jox^pta  197- 
dvaftriaosiv  rijv  qpdXaYY*  ili  2* 
dvdaxeipo^  297.  L 
dvaatpoqp ^  42,  2. 

dvrtptiöic  um. 

drcioxdxai  2£LL 
dvi(atps«xa  ^22,  2, 
dvxog  UL 
dopif,pa{  16,  2. 
drcißafrpa  284^  4, 
dpjiXTa  34,  2* 
dpxixixtov£S  212,  2. 
dgxtdiiaia  290. 
dsiudujycou  25,  2- 

djni^  12_j  4.  Aax»v;xa£  12_1  ix  ßüpanjc 

13,  L 
drcöotoXoc  29k 
dorpanta  64, 
d-axxot  60. 
dtz^ta  74,  L 

a'jXßmg  10,  1 ;  a&.  xpoqpdX«wi  xp£inuxoc 

10,  L 
d?4rai  190,  L 
dqpXaatov  283. 
d^oßiaj  ot^jasIov  54,  2. 
dqppaxta  290,  L 


Bd5Tjv  3L 
ßdfros  39. 
ßdais  194 

ßiXij  188,  lj  ßtXoaxdaeic  188,2;  202,  & 

rdotpa?itT]C  191. 
ysvsidc,  ytvtiotor^p  30. 
vipavos  230,  JL 
Y*pp*  22L 
Y'joXa  5* 
Yt>Xi6{  6L  L 

Yujivoi  24j  y"^^»?  25_,  lj  Y,Jtlv1irrf* 

25,  L 
ympuxöt  20,  3, 

Aaporfav,  ot  «»pl,  7_3_ 
duXCoc  65. 
8txd;  49,  L 
diaßat^pta  72. 
öiotYXfjXorlodut  IS. 
5taÄ(XT?Jp«5  263.  2. 
öid;t>§  289,  L 

Staiiitpog  xoö  xp^(iaxo(  197,  2. 

öcÄJC^Yti*"1*  202i 
StixttXoog  304. 
Wxpoxa  290,  2, 
8£jjuxxai  33,  L 
g^^o;  2Ü5. 

8i*Xaoid£«v  tö  ßd&o;  112,  2 j  8iitX«x- 
aqiol  xaxd  xönov,     xax'  dpifyöv  4L 
ÖtqpWp«  89,  L 
8iqpp*£a  34,  2, 
8£»<rtpa  192. 
doxipaota  63. 
86Xwv  29A  3. 
86)10;  195. 
8öpt»  11. 

fipoiiox^puxtc  264. 

'Exavxdtopoc  285.  L 
iYxiv-.p£8»c  32^  3. 
ixdpopoi  87. 
*xxo«£at  264. 
ftxiupt97cao|iög  42. 
4X«qpavtdpx^C  136,  2. 
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IXuxpa  144,  2.  18»  2. 
ilißat^pta  9^  2. 
ip.ßoXiQ  224,  L 
ijißoXTj  dvriTipcüpos  305,  L 
SjißoXov  281. 

l^poXo«  44,  2j  ÖS  ff.  12L 
i]iTtpa>po{  307,  2. 
4vxdvtov  195_1  20U. 
£;&XiY|i4c  4L 
4|exaoxaf  79,  4. 

4r.*  d<m»a  88j  4nl  Mpo  38_i  52i  4qp* 
^viav  52i  4<p'  4vdfc  4*1  ötxrtv  40;  4*1 
Öüo  45« 

4rcaxxptc  285.  8j  4itaxxpcx4Xi}c  285,  8, 
ärcdpixoi  87,  L 
4iußd»pa  229. 

4r.ißdxat  298j  kmßdryjc  801,  L. 
i^iYOvot  163;  imforfi  163.  L 
4jii£uyi8tc  125. 
4mxd(imov  140,  2. 

iK'.fisXrjtal  xßv  vtcaptov  296. 
tat|iov{diov  qpdpuaxov  261.  3. 
irnnV/ftiaxa  201. 
&7itpaß8oqpopttv  31. 
4n£o7]|iov  12. 
ira<rcäT»j{  35. 
4jrteriav  280,  3, 
incoroXtfrc;  301.  L 
ijitOTpoif^  42,  52» 
4ju<tcuXux  223,  L 

*ÄltOgtTl€  192. 

4motpöpia  4,  2. 
ir.oxov  31,  L 
4r.ü)xi8«c  2S3. 
4cx*pa  20JL 
aOd'jrovÄ  188,  L 

Iq/lKTOLW  31. 

4?o8iai  264. 
4ydXxtov  286.  L  2, 

CuTttijc  291,  L 

^ytojia  289. 
C»>jia  5,  3. 

ttüor^p  5j  5«oxfip85  28JL 

*?'  *ißi}€  72j  97,  2. 
f||iepooxdnoi  2fi2. 
fjjuvkopdxia  9,  L 
7j}iioAia  286,  2. 
^litxdvta  200- 

^iox«  84,  2. 

ÖxXäjuos  291,  L 

O-spa^a  vösoov    103,    L  ßowvX'.xij 

117.  L 
S-paviTTrjs  291,  L 


&pav(xijc  oxaAjidc  286,  3. 
*op£Ä«C  253  ;  254. 
(KdpaxixTjc  167,  2. 

toopag  4j  CniaxÄc  6,  3_;  Xivous  8j 
X.  xal  qpa>Xida>xo{  8,  L 

'Iaxpoi  103,  L 

IXtu  dp&tei  125,  2j  xa-s*  IXx;  12L 
c{idvxsc  224, 

ETi7tsi{  rccpl  ti)v  auX^v  IM. 

(K!cö&po|i.ot  <J*Xoi  33,  L 

litnoto^itat  64^  2. 

(oxCa  dxdttta  294,  3. 

taxö;  dxatsws  223  ?  292,  4j  fi4r«€  223« 

Itj?  12. 

*Iqpixpat£5s{  4.  4. 

KdXot  =  xaX<pÄia  294, 
xav6v«{  20JL 
xapx^aiov  196. 
xaidßXr^a  294, 

xaidystv  196;  xaxctYcoytc  192;  126. 

xaxaxXeiSsc  132. 

xaxdXoYog  57,  2j  64. 

xaxaXoxta}i&i  165,  4. 

xaxajidXxou  182 ;  x.  djußsXetj  L32;  x,Xt- 
$oßöXot,  n«xpoß6Xoi  187;  x.  vtopöxovoi 
190,  3;  192j  x.  xaxatrcdXxrj;  icoX&ßoXo« 
des  Dionysia*  194,  1_I  xaxawtdXxijs 
X*Xx4vxovos  194,  L 

xaxaHiaXxayirrjs  38,  L  204,  L 

xaxdaxaotc  63. 

xaxdaxp(o|ia  290,  1* 

xaxdcppaxxa  rcXola  290,  L 

xaxo^ppdxxot  31,  2, 

xaxoixtai  162,  xdxaxoi  162;  165,  4, 

x4Xijg  285;  x.  &icTjptxixö£  285,  3_j  x. 
TOvtiaxaXxos  285,  3;  xsXf(xwv  285,  3. 

xepatat  (i«YdXat  294,  4. 

xipxoopoj  286.  L 

xepoöxoi  9*X<pivoqpöpoi  306,  2, 

4tcl  x4pia^,  xaxd  xipa;  45. 

x«axpoa9$v5öv>]  204,  2x 

xiXXißavxsc  13,  2, 

xXc(ixx(c  202 ;  xXt)iax(dsg  294. 

xXJotc  38i  52, 

XVYjpZ&SC  3, 

xoXtö(  Iii. 
xovxoi  2IH. 
xoni(  IfL  L 
x«5paS  m  2. 
xopoqpaCa  30. 

xpdvij  tujioßöl'va  x«x*^x<»P-4va  12,  L 

xpwWx»)  224j  225,  2. 

xpt<J{  224. 

xußspviJxTjg  292. 

xuxXog  305. 

xü>5(üv  264,  2- 

xö7ixi  itspivstp  294. 
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II.  Griechisches  Register. 


Aaiar/Ca  nxtpäcvxa  12,  3i 

x6  Xd<y upov  iraxTjpüxxttv  177,  2. 

XaqpopoxäXou  73,  2» 

Xaxaviajiöc  xal  <ppt>YavioyiÖ€  84,  L 

Xtwtoxd^iov  65. 

XtttoupYo{  167,  2. 

Xijißoi  285. 

X«oxdoni8»€  134,  2j  159,  2. 
Xtuxoöv  13,  2. 
XifroßöXoc  187. 
Xoy4Ö«€  37,  lj  67,  2. 
X6q?o(  11. 2. 

Xöxö«  11 ;  34,  2j  38j  X6x<>i  «P&wt  48_i 
xd$  xd{sic  xaxd  Xdxot*  ico«l<j*ott  43 ; 
JtpiC  X$x°C  37,  1;  Xdxoc  **&v  ütxava- 
xiwv  67,  3. 

|i.aXccYJAaxa  206. 

lidxcupa  15- 

jiiXXax«;  IM.  L 

lACodyxuXov  18j  103,  L 

jiÄOOTtdpYux,  jxsTaTi'jpYta  254. 

{iisoaxdxai  195. 

liExaßcXai  38,  52. 

jii-caXXa  223. 

p.8TSYYpd^pecv  60. 

pixotfiov  38j  iitl  (ircorcou  57. 

fifjxog  39. 

liijXoqpöpoi  128,  2. 

|iT}p6|iata  xaÄ{p5iü)v  295,  4. 

|ir,X«va(  209. 

fitIXavt5ji«Ta  208,  2j  21B. 

Si7jxavoa&i6€  209,  Li  212,  L 

liiatospopstv  xsvatj  x^P^C  79,  4^ 

pixpa  5. 

jioXuß«£c  21,  L 

|ioviipT}c  2M. 

pdvinna  34,  2. 

|AGVCXpOTOl  291,  3. 

jvipat  20. 

1aö(i>4j  32,  3» 

Naumfria  277. 
vaöxat  29Ü. 

vtüpoxövoi  190,  3j  192. 
vuupta  277. 
vtwocixoi  277. 

vf^g  xax»tou  295:  xaxuvauxoOoat  301. 
Ztyayoi  72. 

§evix6v  tv  Kop£v$<p  75,  2, 
gevoXöY«  22« 
£t?i&a  15,  2. 
^ttfojidxatpa  16,  L 
ßfcpoc  iL 
SurjXrj  lfL 
guaicg  17,  4. 

'OXxdc  295,  3* 


ftifrnuot  128.  2. 
övoc,  Sviaxog  196. 
dgyßtXitc  182  ff. 

önXa  djiuvx^pta  3j  dYX*H*Xa  3_I  ixift- 
{ioXa,  xrjXAßoXa  3j  SicXa  icoX«}uax^pia; 
5»  ito)iiituxixd  2,  3j  6icXa  xi$eo$>-xi 
38,  1 ;  xd  finXa  VVaffenplatz  89. 

önXöpaxoc  38,  L 

öpÖYpaxa  223. 

oftXa|AÄ6  58,  2. 

oöpaYö«  38,  3. 

5X«v*  14, 


üaKes  ßaotXtxoi  110,  4. 

rcaXivxova  188,  h  201,  2j  naXevxovoi 

(iOvdYxeavsc  194,  L 
naXxöv  17,  Ii  33,  L 
napotpX^paxa  294,  4» 
napaYYiX{iaxa  53. 

itapdY*iv  1$  doTtdSa  43j  iwepaY^Y1,  41 ; 

4k 

noLpoupivr^  34,  2» 
napajir/piöia  4,  3;  31,  2. 
napagi^Cg  15,  & 
Tiap,anXt!>piöia  3_L  2. 
naptx^-jp-aTx  Xeuxd,  xpixtva  294. 

napaoxdxai  am  Geschüti  195,  201 ;  am 

Schiff  289. 
Äopaoxdxijg  39. 
7tapaa6v{h)|ia  264,  2. 
naptial  Iii 
r.ap,sj;s'.psa£a  258. 
ndpoScc  253. 
TtEtixatpot  109. 
ictXxo^dpoi  25,  2. 

n»|i7td{  38,  8j  7»iiRo^dpx>)C  49,  L 

lavxiTxövxopo*.  285. 

7»p(nXouc  3' »4. 

TupiTioXoi,  nspuciXapxot  58. 

TwptoTiaojiög  42,  Ü2. 

TOptxpijx«  195. 

nsxpoßöXoi  187. 

mjddXix  224. 

rctXoi  8,  4j  10j  «.  Aaxamxoi  ^  'Apxa- 

fcxoi  LL  3. 
«XaYio<pöXax«{  50,  2j  140,  L 
rcXaw£a  194,  2. 
ttXcuoiov  86. 
nX^pupa  292. 
nXtv&tov  87,  2j  IM  ff. 
«Xola  oix«Y<üYd  301;  örojpraxa  286,  1; 

301,  3. 
r.dJes  294. 

noX«|iapxo«  67,  3j  39. 
noXs^uxdv,  x6  54. 
icoXtuxöv,  xb  69. 
TtoX&ßoXoc  194,  L 
noptta  301,  3. 
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nöpnog  14. 

rcpioxstc  288. 

jipöepona  64,  2;  117,  3. 

TtposußöXtov  282^ 

itpö|iaxot  38* 

upojiextoTttdia  -IL  ~ 

rcpooxspvßtov  CO.  2;  31.  2» 

Ttpovo|i<z(  84,  L 

up'>.ay|ia  140,  L 

7tfox*ixwp.a  250. 

xpdxpoxog  229,  L 

Tip-jjivav  dvzxpo'jeofrai  305,  3. 

?ip(i>xooxdxif}c  38. 

«xipuysc  fL 

nxspöyia  202» 

ixuxvoöv  172,  2;  Jiuxvdxtjc  xax' inttudxtjv 
xal  xapacrcdxTjv  171,  8j  nuxvaxxg  39 ; 
40,  L 

noXiÖeg  255. 

nOpYOi  218. 

nupyoOxoi  290,  L 

nupoo'.,  xt>posoxa£  263,  3;  rcvpooi  cflXiot, 
uoXijuot  263,  3. 

Po|i?alou  159,  3. 

^•)|tr]  2Ü2. 

^uxijp,  (SutayWYÖs  30j  dnö  puxfjpo^  32,  L 

Sdy!)  3L  L 
oay|ia  14,  2. 
00X1x176 

läjiaiva  286,  3. 

oaiißüxTj  190,  2;  oavfiyxTj  230. 

oavi;  2ÜL 

oa'jptox^p  12. 

aifjiulott  163,  Ii  164,  2. 

ojtista  54;  288,  L 

otxoc  61,  L  63. 

oxaXiioc  290. 

oxiXr)  202. 

oxt'jyj  xps|iaoxd  294 ,  {|6Xtva  294. 
dpxcov  Tofl  oxao<popixo3  73,  86. 
axöpxiot  191,  L 
oxuxoXt]  20JL  2. 
07idtHj  15,  1. 
aixslpa  147. 
anoX&i,  a7toXdos£  iL 
oxafyotorqc  117,  2. 
oxat6pa>}ioi  231,  2. 
oxstpa  287. 

OXSffdVTJ  10. 

ot>5piyy6C  223. 
«mßdJes  89,  L 

oxoai  228. 
oxö|iiov  30. 

«npaxsia  4v  xol{  [lipeoiv,  iv  xotg  4tkövu- 
(ioic  59. 

TtpaTTjY^C  owxoxpdxu>p  65,  1 ;  ixi  xoü{ 
©xX(xac  64,  3. 

Hermann,  Lehrbuch  II,  II.  Kriegsmlti 


3Tpo>-(!)|ia  196. 

axpa>|iaxot  13,  2. 
ouXXoyetg  79. 
ooXXoxwjuiC  38,  3;  39. 
ou|ißouXot  73,  3. 
oupcpopslt  73. 

ouvaoxiojiöc  39;  40,  172.  2. 
■3 'jvihr(na  54,  Li  264,  2. 
o0piY6  !92i  19Jj  185. 
cuooixia,  ouox^via  60,  8j  67,  L 
ox*oTV/pia  192. 

ox<xv(a  dYxOpsia  294;  iirtyina  295, 
o<üp.aiocp'iXax*5  112;  116. 
owXfjVig  192.  2. 

Ta^tapxoi  67,  3j  8J,  2»  1  • 

xdfo  =  cfoXifi  58. 
xifrptiwa  34,  2. 

xsix^»iv  ML  L 
xsixoiwtfa  25 1 . 
xeXajiwv  14, 
xo(xotpxo€  299,  2. 
xögapxo«  62,  2. 
xoglxtc  125. 
xogdxTjc  38,  L 
xonsla  294. 
xpdiw£a  202. 
xpdoavxeg  74,  L 
xpifoiaxa  195. 
xpiaxddsc  67,  L 

xpiaxdvxopot,  xptaxovxopiot,  xpiaxdvxspoi 
285. 

xpajpaüXyjg  299,  2. 
xptirjpTjjitoXia,  xpitjfiioXia  286,  3. 
xpir^prjc  dvx£xpo>po{  4L  2;  ijnrrjY^S  2115 ; 

oxpaxuuxis,  OTiXixaywYÖg  295. 
xpiXoqpla  11,  2. 
xporcig  287. 
xpoiMox^p  290. 
xpöcpi(iot  69,  3. 
xpoxiXoc  223,  L 
xpÖTiavov  224. 
xpo^dXwa  10,  L 
xpuodwciov  30,  L 

Tnaomoxotf  73. 
UTtaamaxi^  38,  L 
ÖTUpai  294. 

uxifjptota,  &7X7jp£xat  299. 

ÖTirjpiotov  31,  1 ;  beim  Schiff  290,  2* 

öjcijpdx«  53,  l;299.2;6.xav<rmi*tav  163,1. 

&«oJ»ipd£so&ai  32,  2. 

ÖTtoßX'rjp.a  294. 

&nöt(>x>a  289. 

önoXox«Y*€  81» 

Onovo)ia(  223. 
I  önoox4p.iov  30. 

6itoaxpax>jYÖ€  81j  169,  2. 
|  &nooxuXa>|iaxa  223. 
i  tjicoo6vih)iia  264,  2. 

rtamer.  21 
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IL  GrieehiBchea  Register. 


*dX«Y6  109;  165,  1;  itni3\Q\i*s  45 ; 
120.  l_i  ÖixXfJ  U8j  XoEtS  99  ;  W.% 
48,  1 ;  int  <pdXayYos  44,  iL 

cpiöttta  6L  L 

(fpoopdv  qpatvtiv  172. 

9poüpta  162. 

<fpuxxo(,  <fpoxtopo(  263,  Ii. 
cpuXaxita  264. 
qpuXaxn^pia  252* 


X«Xx4vtovo;  194.  L 
i  x>P^xa))ia  HB, 

x*p«€  L44,  Li  23L  2. 

Xtlp  1B2_;  x-  oiiYipi  30^  2. 
XetpoßdXtoxpa  191,  2, 
XtXcow)  221 ;   x^üvt)  dppttrj  228,  1 ; 
xpwqpopos  224 ;  dpuxtic,  dtopuxttc  228  ; 
X»orpt;  228. 
Xifiviaxo^  284,  4, 
Xixwv  o^p*>^C  8,  i. 
;  xavix^K  19fr- 
I  x<&t»*  23L  L* 


XaXivdc  30[  294.  i  VdXiov  3JL 

XaXxdo7ii5ic  15^  2j  lüL  L  ITA  ^       I  4**ot  2£ 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zur  Litteratur  von  Kap.  I:  Hei  big  das  homerische  Epos  aus  den  Denk- 
mälern erläutert.  2.  Aufl.  1887,  284  ff.  —  Maller  Artikel:  Waffen  in 
Baumeisters  Denkmalern  des  klassischen  Alterthums. 

S.  3:  Z.  11:  ist  ein  Millimeter  stark. 

S.  5  A.  1 :  =  17,  5  Kilogramm. 

Zu  S.  8  A.  2.   Vgl.  Mitteilungen  des  Arch.  Inst,  zu  Athen  12,  22  ff. 
S.  3  A.  1.    Halbstücke  statt:  Halsstücke. 

8.  22  A.  1.  Zu  den  Xenophontischen  Angaben  über  die  Tragweite  vgl.  Oemol  1 

im  Programm  des  Gymn.  von  Kreuzburg  1888  S.  20. 
8.  24  A.  1.  Skolion  statt:  Scholion. 

S.  31  A.  3.  Vgl.  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde 
20,  334  ff. 

S.  33  ist  in  den  Anmerkungen  vor  den  Worten:  Martin  398  ff.:  Anm.  1 
einzuschieben. 

Zur  Litteratur  von  §  6  Haase  orationes  academicae  IV  Breslau  1860;  oratio 
II  de  artis  tacticae  apud  Qraecos  historia.  Eine  arabische  Übersetzung  des 
Arrian  herausgeg.  von  Wüstenfeld  Abbandlungen  der  Gött.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  1880. 

8.  44  A.  2  auf  8.  45  Z.  9  die  Worte:  »die  8yrakusier  undt  Z.  10:  6,  67  zu 
streichen. 

S.  50  A.  1.   Die  Worte:  Dieselbe  Tiefe  Diod.  19,  27  zu  streichen. 

8.  54  A.  2.   Zur  8alpinx  vgl.  Baumeister  Denkmaler  1657. 

8.  62  A.  1.  Gfllde  über  die  Militftrverfassung  de«  ersten  attischen  Bundes 

Programm  von  Neuhaidensieben  1888. 
8.  65  A.  1.     Meier  und  Schümann  attischer  Prozess  bearbeitet  von 

Lipsius  462  ff. 

8.66  A.  1.    Am  Schluss  hinzuzufügen:  Phlius  Xen.  Hell.  5,  3,  16.  (5000  dvfipec) 

Mantinea  noch  nicht  3000  ÄvÖpsg  (Lys.  34,  7). 
S.  72  A.  3  letzte  Zeile:  Zwischen  20  und  35  Jahren. 

S.  79  A.  1.  Ein  Verzeichnis  von  Söldnern  mit  Angabe  der  Heimat  C.  I. 
A.  II  964. 

8.  80  A.  1.  Über  die  8tftrke  der  10000  Gemoll  im  oben  angeführten  Pro- 
gramm S.  9. 

8.  88  A.  1  hinzuzufügen:  Berl.  philol.  Wochenschr.  1886.  no.  38  und  39. 
8.  89  A.  3.   Dissen  Kleine  Schriften  135  ff. 
8.  108.   Hermes  2;  226  statt:  266. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  113  A.  4.   Egelhaaf  Historische  Analekten  1886  45  ff. 

S.  127  Z.  8  v.  u.  Heeres  statt:  Fährers. 

S.  131  Z.  2  v.  u.  240  000  statt:  220  000. 

S.  137  Z.  5  v.  u.  er  statt:  Ptolemaeus  III. 

S.  137  A.  1.    Ptolemaeus  IV  statt:  Ptolemaeus  III. 

S.  140  A.  1.   toG  xipottoc 

S.  141  A.  1.   Linkem,  dem  Zentrum  und  rechtem  Flügel, 
b.  148  A.  1  hinter  Kriege  einzufügen:  (Liv.  31,  35). 
S.  155  Z.  4  v.  u.  Philopoemen. 
S.  159  Z.  2  v.  o.  4,  32  statt:  1,  32. 

S.  176  A.  1.  Ueber  das  Schlachtfeld  von  Pydna  vgl.  Heuzey  le  mont  Olyrape 
et  l'Acarnanie  154  ff. 

S.  179  A.  2  hinzuzufügen:  Vi  scher  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechen- 
land 2.  Aufl.  362. 

S.  204  A.  7  Z.  17  v.  u.  (:  etwa  130  m) 

Zur  Litteratur  von  §25:  Declair  cssai  sur  les  fortifications  anetennes  1875, 
R  ich  Principaux  sieges  del'antiquit^ par  un  officier  de  genie  Brüssel  1875 
(beide  angeführt  bei  Kallares  nept  xaxtixfjs  «oXiopxfac  rcap'  dpx«ioiC  Athen* 
1888.  —  P  r  e  v  o  8 1  Stüdes  historiques  sur  la  fortification,  l'attaque  et  la 
tlepuis  les  temps  defense  des  places  1869.  —  De  la  N  o  e  prineipes  de  for- 
tification depuiB  les  temps  antique  pröhistoriques  juisqu'aux  croisades  1888 

S.  248  A.  1.  Ueber  Oeniadae  vgl.  Schillbach  Ztschr.  der  Gesellsch.  für  Erdk. 
1872  VII  110. 

S.  255  A.  2.  Z.  4.   Wie  die  in  Messene. 

S.  257  A.  2    Es  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  antike  Ursprung 

dieses  Thurmes  mit  Andrew  mir  keineswegs  feststeht. 
Zu  266.  Den  Verschluss  des  Thores  durch  ein  Fallgitter  erwähnen  Aen.  Tact.  39. 

L  i  v.  27,  28. 

Zu  §  29.    Vars  Part  nautique  dans  Pantiquite*  Paris  1887. 
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